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KritiBühe BeHrth^ilongen. 



Der Griechische Aorist in seinen Ferhältnissen 
zu den übrigen Zeitformen äaxgestellt yonDr. Hermann 
Schmidt^ Dircctor des Gymnas. zu Wittenberg. Halle, Verlag der 
Bachhandlang de« Waisenhauses. 1845.. IV lu 79 S. gr. 8. 

Herr IHreotor Schmidt hat in den Jahren 1836—1842 in vier 
Gymnasiaiprogrammen unter dem Titel Doetrinae temporum verbi 
graeci et latini espositio historica [Halle, im Verlag der Waiaen- 
hansbachh. Alle Tier Hefte 1 Thir.] eine mit ausgezeichnetem 
Fleiss und Scharfsinn ausgeführte hiatoritch-kritiache Darttellnng 
der Tempuitheorie des griechischen und lateinischen Verbuma 
herausgegeben und dariif sowohl die Ansichten und Lehren, welche 
die Grammatiker von der ältesten Zeit bis auf die Gegenwart über 
Weaen, Bedeutung und Verhältniss der Verbal - Tempora aufge- 
stellt haben, nach ihrem wesentlichen Inhalte und in ihrem Ent- 
wickelungsgange und Verhältnlsae treu dargestellt, ala auch mit 
kritischer Prüfung die Schwächen und Mfingel der einseinen Theo- 
rien nachgewiesen und daraus zuletzt eine eigene Theorie der 
V^baltempora entwickelt, welche als das verfeinerte und von den 
untergelaufenen Irrthumern gereinigte Endergebniss der ganzen 
Forschung zwar mit den Lehren der neuern Grammatiker in den 
Grundbegriffen zusammenstimmt, aber in specieller AusführuDg 
und Anwendung siehrfach abweicht und als neue Lehre her- 
vortritt. In der allgemeinen Bestimmung und Abatufiing der Tem- 
pora gleicht diese Lehre am meisten der DIssen'schen Theorie, 
weicht aber von derselben sowohl in mehreren allgemeinen Bestim-* 
mngen, als «amentlich in der Bestmimuttg des Aorists ab uiid 
tritt in diesem letztern FuiMe Über aMe bidherigen Theorien hin* 
auf. Der Verf. hat sich überhaupt durch seine Untersuchung das 
dreifiicbe Verdienst erworben, daas er den Entwickeiungsgang der 
Tempusl^re in genauer und übersichtlicher Darlegung vorführt, 
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4 GriechUdie Sprachwuseosdiaft. 

die bei den efnselöen Versuchen hervortretenden Lacken, Irr- 
Ihfkmer und Schwankungen bemerklich madit und endlich die 
Lehre selbst in höherer Lintening und Reinigung Torfuhrt. Von 
Seiten der kritischen Blätter hsben^ jene vier Abhandlungen nur 
geringe Aufmerksamkeit gefunden, theils weil sie eben ver- 
einzelt erschienen und noch durch zwei Nebenabhandlungen Db 
tmperaiivi iemporibua in Ungua Graeca (Wittenberg 18&) und 
De verM Qraeei et Latini doctrina temporum (Wittenberg 1843) 
beiondere Anhange erhielten, theils weil die drei ersten Hefte im 
Wesentlichen eben selbst nur über das von Andern Gelehrte be- 
richteten und dessen Haltbarkeit prüften, und weil erst im vierten 
Hefte die eigenthnmliche Lehre des Verf. vollständig klar wurde. 
Nach dem Erscheinen des letzten Heftes aber regte sich nicht nur der 
Wunsch, dass Hr. Schm. seine Tempus- und besonders seine Aorist- 
Theorie iu einer besondern Schrift mit Ausscheidung der histori- 
schen und kritischen Elemente herausgeben und im Zusammen- 
hange vorlegen möge; soiiderii es unterwarf auch Hr. Dr. Fr. 
Franke jene vier Abhandinngen einer ausführlichen und grund- 
lichen Beurlheilnng in der Zeitschrift für Alterthumswissenschaft 
1845 Nr. 30—34. Hr. Fr. hat sich in dieser Beurtheilung natür- 
lich auch zumeist an die eigene Theorie des Verf. gehalten und 
besonders dessen Lehre vom Aorist nach der Richtung beleuchtet, 
dass er bei Anerkennung der allgemeinen grossen Vorzüge der 
ganzen Untersuchung doch das darin enthaltene Wahre mit wenig 
Abweichungen schon in der von Gottfr. Hermann vorgetragenen , 
und von Hrn. Schm. mehrfach augegrilfenen Lehre vom Aorist ent« 
halten sein lässt und die Abweichnngen des Hrn. Schm* von jenepoi 
theils auf Missferständnisse zurückfuhrt, theils als unhaltbar oder 
schwebend darzustellen sucht und beiläufig auch in eigener Weise 
die Theorie des Aorist zu läutern und weiter fortzuführen bemüht 
ist. Hr. Schmidt hat sich durch diese Ausstellungen des Hrn. 
Fr. swar nicht veranlasst gefühlt, in seiner Tempus- und Aorist« 
Theorie eine Aenderung vorzunehmen, wohl aber in ihnen die An* 
reguHg geAindeU) dass er in der obgeuannten klejnen Schrift diese 
Theorie im Zusammenhange und abgesondert von dem historisch- 
kritischen Beiwerke der Hauptschrift neu herausgegeben und sie, 
weil in dem vierten Heft der Doctrina temporum die nachgewie* 
aene Grundbedeutung des Aorist nur am Indicativ entwickelt ist« 
gegenwirtig nun auth für die übrigen Modi und Formen desselben 
diirchiuf^hren versucht hat«* Diese Darstellung füllt übrigens nnr 
& 1 — S5. der genannten Schrift, und der übrige Theil derselben 
ist apologetischen lohaltes. Von S. 26—52. nimlieh folgt unter dem 
Titel recktfertigender Noten zum Teste eine Bestreitung der 
Haoptaiisstellungen, welche Hr« Fr. an der Lehre des Hm. Schm« 
ranaeht hat, von S. 52 — 55. eine JCritik der Aükm^'eeken 3Vmpm- 
Tle^rie und von & 55—79. eine Mechtfertigumg der in der Hnnpl- 
ndirift enthaltenen XrÜik der Hermotm'eekem Tempue-- Tkeenr^ 



fegen die tod Hrn. Fr. f emachten fÜnwendangen. Obf leleh die» 
ser apolofetisehe Tbeil trois seiner Mtikrilisclien Richtimf mit 
grofiser Ruhe and im echten Gepräge rein wIsaenacbaftUcber 
Forschung geschrieben ist und auch zur Aufhellung der Lehre dee 
Verf. und zur^Rechtfertigung ihrer selbsstandigen Eigenthümiich- 
keit mehrfach nützt; so fühlt sich Rec. doch nicht veranlasst, suf 
eine specielle Resprechung desselben einzugehen, sondern begnügt 
aidi, ^ eigentiiumliche Lehre des HrH. Schmidt in ihren Haupt- 
sogen darzulegen, weil es, wenn dieselbe sich ala richtig erweist« 
^ttt die Wissenschaft gleichgültig ist, ob der Verf. hi den einzel- 
nen Punkten mehr oder minder von den Ansichten Hermann's« 
Frankens n. A. abweicht. 

Die Zeit ist nach der Ansicht des Verf. in bestaodigero Flusse; 
aber der menschliche Geist bringt sie gleichsam zum Stehen , in- 
dem er den Augenblick, in welchem er lebt, als den Mittelpunkt 
der ganzen Zeit betrachtet und von hier aus, durch Hinzunahme 
der zunächst nach beiden Seiten hin angrenzenden Zeit, sich einen 
festen Boden, die Gegenwart, schafft. Die Zeitform, durch welche 
er dieses sein Bewusstsein you seinem Stehen und Sein in der 
Gegenwart ausspricht, ist: ich bin^ elfil^ sum. Von diesem Boden 
(der Gegenwart) aus betrachtet er den Verlauf oder das Wer- 
den^ der Dinge, und zwar nicht nur das, was während der Zelt, in 
welcher er selber steht, erst wird, sondern auch das, was bereits 
geworden ist, und das , was einst werden wird. Statt einer Zeit- 
form hat er also nun drei nöthig, ucp diese neue Thätigkeit sprach- 
lich zum Bewusstsein zu bringen , und alle drei müssen jene Eine 
als den Grund und Boden, auf dem sie ruhen, in sich enthalten, 
aber auf diese zugleich das Werden der Dinge, oder die Hand- 
lung, welche durch sie bezeichnet werden soll, zurückbeziehen. 
So entstehen die drei Fräsensformen 

yQäq)Oij yeygatpa^ scriptorus sum, 
nach welchem in ygdqxo die Handlung gleichzeitig mit dem gegen- 
wärtigen Zustande des redenden Subjects ist , bei yeygccfpa in der 
Vergangenheit und bei scripturus sum in der Zukunft liegt. Da- 
her ist das erste ein tempus praesens actionis infectae, das 
zweite actionis perfectae, das dritte actionis futurae, oder 
kürzer Praesens infectum, perfectum, futunim. Es kann aber 
auch der menschliche Geist seine Betrachtung aus der Gegenwart 
in die Vergangenheit und Zukunft versetzen und die Zeitformen 
^ eram und Söoftai ero zu Mittelpunkten nehmen , Ton wo aus 
er wieder das Werden oder Geschehen der Dinge auf jene drei- 
fache Weise der Gleichzeitigkeit mit seinem Standpunkte und des 
Vorangehens und Folgens bestimmt und so für jeden der beiden 
neuen Standpunkte drei neue Tempora, also überhaupt neun t oll- 
standige auf den drei Formen des Seins ruhende Zeitformen 
gewinnt. 
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Te«ip»t 
praesens praeteritim fotiiram 

actionis fnfectae ygacpto tygafpov scribarn 

actionis perfectae yiygaq)« iyBygdfpBiv scripsero 

actionis futarae scriptnrus snm scriptoriis eram scripturns ero. 

Für die Tempora der aotie p^fecU und futar« bedarf hierbei notdi 
zweierlei einer BricÜriMg, namttch das Vevbiitniss, in welckenoi 
der durch diese Zeilfermen aiisgedrnclLte Zustand der Seit nach» 
und das, io welehem er der Bedeutung naefa an der Handlung, 
die auf ihn bezogen wird, steht. Das Yerhiltniss der Zeil ist bei 
den Temporibus der actio infecta, da in ihnen Handhing und Zu- 
stand immer zusammenfallen, ein bestimmtes und festes, bei denen 
der actio perfecta und futora aber ein Terschiedenes und wandel- 
bares, indem sowohl der Beginn als die Vollendung einer Hand- 
lung entweder an die Zeit des Zustatides hinanreichen, oder bald 
mehr bald weniger weit von ihm entfernt sein kann, yiygaipa 
int0toXriv sagt man, mag man nun so eb,en oder seit Stunden, Ta- 
gen und Jahren mit dem Sehreiben fertig sein ; scriplurus aum 
sowohl von dem eben Im Begriff Spin , wie Ton Irgend einem be- 
liebigen Zeitpunkte in der Zukunft. Betrachtet man das Verhältniss, 
in welchem der Zustand seiner Bedeutung nach in diesen Tem- 
poribus zu der aaf ihn bezogenen Handlung steht; so TerhäH sich 
diese, wenn man sie unter dem Bilde eines Stromes denkt, zu dem 
▼oraufgehenden Zustande wie zu der Quelle, aus der sie entspringt, 
und zu dem folgenden wie zu dem stehenden Wasser, in welches 
sie mändet. Dort ist der ihre Bewegung zeugende Ursprung, 
hier auf die Bewegung folgende Ruhe, oder dort die Ursache, hier 
die Folge. Der Ursprung (die Ursache) einer Handlung aber liegt 
in dem handelnden Subjecte und kann lange vorher, ehe dieselbe 
in die Erscheinung tritt, in der Seele des Handelnden vorhanden 
sein , und zwar, wie sieh dies ans der dreifachen Abstufung der 
iempora futurae actionis bei den Römern offenbart, entweder als 
blosse Möglichkeit einer dereinstigen Realisirung [als ein Kön- 
nen, z. B. Cic. ad Attic. XII, 11. quamdiu kaec curaturi sumus? 
wie lange werden wir uns darum kümmern können 1], oder als 
der WiUe dazu [als ein Wollen, Flaut. Mil. glor. IV, 7, 16, st 
üura est^ eat^ wenn siegeben will, so gehe sie], oder endlich 
als die sie fordernde Notwendigkeit [als ein Müssen, Cio. ad 
Attic. XII, 10. impetret ratio, quod dies impetratura ßst]. Wenn 
so die teropora futurae actionis die Handlung als eine später wer- 
dende auf einen früheren Zustand als ihren Ursprung und ihre 
Urssche zurückführen; so wird dagegen in den temporibus per- 
feetis eine bereits gewordene Handlung in einem späteren Zu« 
Stande als Resultat noch fortbestehend gedacht, wobei das Fort- 
bestehen selbst entweder ein reelles oder ein blos ideelles s»in 
kann, so dass man z. B. von einer zerstörten Stadt, mag sie nonh 



aerstSri diHegeii oder feie» nicitr mi%ciM«l mIii; Mgen kamit 
^ noUg natiöxitxvm. Oft M aber bei-illeaeM Zeitfemeo der Be- 
griff des Zastandefly in weldieni eine Haadluaf ala Resnltat 
rahend gedacht wird, ao vorwiegend , daaa der eigen tliolie Act 
der Handlang gans veracliwindei nnd nnr jener Begriff ala ein 
in sicli abgeachioaaener nnd selbatändiger gedaolit wird. Weil da- 
Bit anah daaBewaaataain ?en dein aeüverküfaiaie, dna nwiacbeli 
Handhoig^ mdZoaland ataMiidel, Tcraehwindel; so beiionuiii dmv 
die. Perfectfcfu die Bedeutung einen Apneaena, Tgl. Ittner avaf. 
Chraomint; § 430. Ann. 2. Ana dieaeai Alle» ecgeiien aieli drei 
Orundtenpora^ die de« temporeUen Znaiand oder den Zeltboden 
des Badenden an und fbr sieb b en a kh n sn (9lfU^ 4^^ leOfM«) nnd 
nenn Yoa jenen abgeldtete tmd sie ToHatiindif in sieh entimHende, 
in wetehen der Redende von jenen Zeitlniden aot eine Handinng 
betmcbtet und sie anf ibn beiieht, nnd welefare daher mit Reebt 
tempara relaiiva lieissen. 

Die Handlung in den ZdlfoAnen ist aber nicht innner 
nothwendig an den Zustand gebnnden, sondern Icann von ihm 
als besondere Zeitform losgetrennt werden , wo dann neben den 
drei Gmnd-Zeitfonnen, welcliedas in der Zeit ruhende Sein oder 
den Zustand an sich dtrstellen, noeb Zeiten enetehen, in dlinen 
das durch die Zeit sicbihinsidiende Werden oder die Handlang 
anr Erscheinung kommt. Im Praesena Hast sieh diese Form feiieiit 
denken, wohl aber im Praeleritum nnd Futurum, wo Zustand nnd 
Handlang so auseinmiderfallen, dass bei dem einen die Handinng 
dem Zustand Toranfgehend^ bei dem andern ilMn nachfblgend ge^ 
dacht wird; die Griechen haben dafftr die aoristischen Formen 
Sy^cnfHt und yga^H» , von denen die Futnrform sogar (das seltmve 
Fauloposifatarum abgereclmet) die einnig vorhandene ist, weil der 
tnimltslase Charakter der Zukunft die dahin verlegte ikndliHig^ 
nicht (wie bei den Römern) an daa Gewieht der Handtong an biiF- 
den braucht , aondern für sich und gleichsam frei sdmebend hin- 
stellt» Im Praeteritiun ist die Form des Aoristes von den Tempos 
libua r^ativis getrennt, und ist ein Tempna intermlnatum oder in- 
de&iitum , nnr dass man dieae UniiegveDatheit oder Ciibäitininil- 
he^ nacht so vemtehen darf, als aei der Amst an gar keine be- 
atimmt» Zeit gebunden und käme Peifeet und Phn^amperf^et,- 
oder aodi Veif^ngenlieit, Zukunft nnd Gkegenwavt migNicb au»- 
drucken, od» als ob er m'cirt auf eine andiere besUmmte Zeitform 
odev mn bekannten Zeltet eigniss henogcn wserde und deshalb die» 
Zeit der Handlung unbestimmt laaae. Tietmeftr heias« 0r nmt 
tempos indefinitum> weil er wegen mangeindar Bedehnng' der 
durch ihn auagedriidcten H a adl u n^ auf einen Zu s inn d in sieh 
selber keine Gaense hat , an die er, wie die relativen Zeitformen, 
gdlinnden wäre, iy^tpov ich war eines der damals schrieb^ 
oder iah war sdnreibend^ iy^ygifpiiv ich war einer der vorher 
aehrieb, oder iah war geachridben habend^ aber fypwtw nur 
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^JUb «€hrieb^% ^ie etw« ,,et ward SAäki^ im Gegemals m den 
ichwerfälligen ,^e8 worde.^^ Im GegeoMti sa den ibrigea tem« 
poribog praeieritia, io denen der BegriflF des Zoatandea an die 
Handlung gebunden ist, steill er vielmehr die Zeit der Hand- 
lung gelrennt vondem Zeitsuatande dar, vereinigt aber die 
doppeile Weise der werdenden Und der gewordenen Hand- 
lung, die im [mperfect und in den beiden andern Praeterilia ge- 
lrennt erscheint. In sich und ist gewissermaassen ein Tempus in- 
fectoperfecinm. Er drUcld nicht eine Handlung aus, die wird^ 
nicht eine, die geworden ist, sondern eine solche, die au einer 
gewordenen wird oder die — die Worte im buchslibiichen 
und eigentlichen Sinne genommen — vollendet wird, d. h. an 
einer vollendeten wird. Sein Wesen besteht dirin, däss er ein 
Werden ohne ein Sein oder eine Handlung ohne einen 
sie begleitenden Zustaad und aus diesem Grande eine au- 
gleich als werdend und als geworden gedachte Handlung beaeichnel. 
Mildemi mperfect um hat der Aorfst gemein, dass der Redende 
durch beide Tempora den Zuhörer in die Gegenwart der Ifand- 
lung selbst versetzt und bei dieser allein mit seinefn Geiste ver* 
weilt. Darum braucht man auch bei Berichten hber selbst ge- 
sehene Ereignisse bald den Aorist, bald das Imperfectum , s. B* 
Sophocl. Aiac. 2!^5 ff. Aber wer das Imperfectum braucht, stellt 
Mch mit den Zuhörern in die Mitte der Handlung wie in efnen 
festen Funlct, wer den Aorist braucht, denkt sich und die Zuhörer 
mit (der fortschreitenden Handlung selbst fortschreitend. Bei ge- 
schichtlicher Erzählung lässt man nan den Hörer gleichsam ver- 
eint mit sich eine Reise durch das Feld der Zeit machen, und 
verfolgt dann bald blos den zurückzulegenden Weg (den Gang der 
Ereignisse), bald bleibt man bei einzelnen Stellen stehen, um de 
besonders hervorzuheben. Diese zwiefache Welse scheidet der 
Grieche durch den Aorist und das Lnperfectum , wiihrend andere 
Völker diesen Unterschied blos durch die Form der Darstellung 
selbst ausdrücken. Wer die Handlung als fortschreitend denkt, 
kann seinen Blick entweder blos auf das Ziel oder auf deren 
ganzen Verlauf richten, und demnach drängt sich ihm ent- 
weder die ganze Zeit des Ereignisses in einen einzigen Funkt 
zusammen oder dehnt sich zu einer Linie aus. Dass nun der 
Aorist die in einen Funkt zusammengedrängte, schnell vorüber- 
gehende Handlung bezeichne, ist allgemein anerkannt (wenn auch 
oft die ideelle Kürze der Handlung mit der reellen verwechselt 
wird); aber auch das Uebersehen äer Handlang nach ihrer Aus- 
dehnung liegt in der Bedeutung des Aorist, wie z. B. Thuc. II, 65. 
ii^fsito xal d6q>akfäg diS^vAagev , Herod. I, 189. t^v ^agslifv 
näöav diir^t^ai/, Xenoph. Hell. 1, 1, 5. ivavfiaxijöav (üxQtöslkTig 
l| iio^ivov» Wenn umgekehrt sich der Erzählende in die Mitte 
einer vergangenen Handlung stellt , so kann er dieselbe entweder 
in Beziehung auf ihre Dauer (also extensiv) oder in Beziehung 
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«af ihre Bedentstmleit (d* f^ i DtensiT^ fixfren, iind fir den 
endercn Fall den Zahörer bei der Handluog; langer festhalten, fM 
den letsteren ihn in lebendigerer Weise anregen. Die im Imperfeei 
enthaltene Dan er der Handlung aehefdet aich von der de« Aorial 
darin , daaa man bei der letsteren im Geiste den Raum umf^sst 
nnd mit der Handlnngfortsehreitet, bei der ersteren von der 
Mitte aus nach beiden Seiten hin den Raum betrachtet. Das 
hilf erlect stellt also die einzelnen Momente einer Handlting atif 
einer breiten und festen Basis neben einander oder in ihrer 
Coexistens dar nnd hat deainlb den CSiarakler der Malerei 
nnd der Schilderung; der Aorist föhrt jene Momente nach 
einander oder in ihrer Suceession Tor&ber und stellt sich als 
Tempus der Erzählung entgegen. Der Begriff der extensiven 
Dauer fehlt aber im Imperfect in den vielen Fäiien , wo der Er- 
sahiende die Handking um ihrer Bedeutsamkeit wjllen von 
inte naiver Seite fixirt. Die Intenbivität einer Handlung beruht 
auf der Kraftanstrengong und diese wieder auf dem Willen des 
Handelnden: der WHle aber offenbart sich theils im Worte , theils 
in dem thitigen Vordringen zum Ziele, und daher ist es besonders 
eine doppelte Classe von Verbis , bei denen jener Gebrauch des 
Imperfeets hervortritt: es sind die Verba , in denen man seinen 
VnUen einem Ändern als Befehl, Bitte, Rath u. s.w. kund giebt, 
und die, in welchen man sich oder Andere zur Ausfuhrung seines 
Willens in Bewegung setzt. Daher der häufige Imperf ectge* 
brauch der Verba xeAeveM/, xifineiv^ ßoi]^Blv, nltlv^ ayuv und 
ähnlicher, und ihre hanfige Verbindung mit solchen adverbialen 
Bestimmungen , welche die Eile und Anstrengung des Handelnden 
liezeichnen. Will man nun die Frage beantworten, welche W fi r d e 
und Bedeutung die einzelnen Satz e in einer Darstellung 
haben , je nachdem sie durch den Aorist oder das Imperfect aus- 
gedruckt sind :^ seist zuvörderst festzustellen , welche Sitze man 
als Haupt- und welche als nebengeordnete Satze in Beziehung 
auf die Darstellung zu betrachten habe. Eine Darstellung nun, 
in welcher Aorist und Imperfect mit einander wechseln , theül 
Handlungen mit, und das Wesen der Handlung besteht in fort- 
schreitender Bewegung. Diejenigen Sätze also, durch welche ein 
Fortschritt der Begebenheiten, welche erzihlt werden, ausgedruckt 
wird^ sind fär die Darstellung Hauptsätze , Nebensätze aber die-« 
jenigen, durch welche jener Fortschritt in irgend einer Weise als 
gehemmt dargestellt wird. Der Aorist ist das Tempus der fort- 
sclireitenden Handlung und also das Tempusder Hauptsät z^e; 
das Imperfecturo, als Tempus der Nebensätze, fixirt auf ir- 
gend eine Weise die Handlung, besonders die als dauernd ge- 
dachte, und wird in der doppelten Welse gebraucht, dass durch 
dasselbe entweder, bevor die Handlung selbst erzählt wird, erst 
gteiclisam eine Unterlage gebaut werden soll, auf der sie sich fort- 
bewegen kann (z. B. Aesop. fab. 53. ed. Seh. r%mQYiy& naiih^ 
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Utädkiov* 6 d' fypm etc.), oder dan et efaitrilt) wqm die Raad- 
hiDg fai ihren bereits begooDenen Laufe darch Bnvihnnag fon 
NebeDomBtanden gehennrt wird, wie Uiad. 1, 197 S. und 4« Sdl flL 
Weil aber die FixiruDg der HaodlaAg ancb io der Herr orhebiiiif 
ihrer ialeasiTeo Bedeutung bestehen Innii; eo wird in tolehen 
FaUe da» Iroperfeet auch in Hauptsätsen gebraueht, z. B. Thuc i^ 
138. ßaöiXBvg i%av^a6% xal hkiXBv$ ete. Umgekehrt fassen die 
Grieehen bei der Beweglichkeit und Sehaelliglceit ihres Geiskia, 
naaaentlich wenn sie langer bei ihrer Ersaliittng irerweilen^ leicM; 
aueb Nebenumstande als die Hauptsache auf, ersablen sie dann 
nach Ihrem liistorischen Verlaine und branchen also auch den 
Amrist In Nebensätzen, z. B. II. 4, 293 ff. 

Da aber der Aorist neben der werdenden aoeh die gewor- 
dene Handlung ausdrückt, so tritt er dadurch io Verglelchnng 
mit den temporibus perfectis, d. 1. nut denjcMgen Zeitfennctt« 
deren Hsndloog auf einen folgenden Zeitsustand bezogen wird. 
]>as Inperfectom, welches den Redenden mitten in der Handlung 
stehen lasst, hat diese Beruhroag mit einer folgenden Zeil niohl, 
aber der Aorist, welcher die VeffisJgung der Handlung bis aas 
Ende und namentlich die Auffassung des Endes offenbart, berührt 
die Sphäre der sich daran schUessenden Handlung oder schreüel 
wenigstens mit Leichtigkeit bis zu ihr fort. Indess findet bei der 
Berührung der relativen tempore perfecta und des Aorist doch die 
doppelte Verschiedenheit statt, dass bei jenem die Beziehung a«f 
eine folgende Handlang stattfinden muss^ bei dem Aorist nur statt- 
finden ksna, und dass diese Beziehung dort, wo man mit seinen 
jene Handlung umfassenden Gedanken in einem folgenden Z«ft- 
raqme, wie auf einer breiten Basis wirklich stehen, bleibt ^ mehr 
eine reelle oder materielle, hier, wo msn die Toraufgehende 
Handlung mit seinen Gedanken nur bis zum Beginne einer andern 
begl^et oder sie zu derselben such nur hinnherleltet, mehr eine 
id^le ist. Die Zeit selbst, auf welche eine Yoraufgegangene Hand- 
lung bezogen wird , kann eine Tcrgangene oder gegenwärtige sd»v 
«nd darum vertritt der Aorist bei seiner Vertauschung mü den 
relatiTen temporibuaperfectis im ersten Falle unser Plusquamp^or^ 
fecty im zweiten unser Perfect. Sein Gebrauch statt den Plua- 
nuamperfects ist fast regelmässig nach den Zeitpartikehi jaestd^» 
ors, l»6l, fi}$, und das Plusquamperfect steht nach diesen Ifwt- 
tikeln nur dsnn , wenn nicht eine einfache Aufeinaodwfo^ von 
Hsndlungen, zu deren Bezeichnnng der Aorist hinreidit son- 
dern das Verharren der vorhergehenden in ihren Folgen während 
dner fügenden gedacht werden soll, z. B. Herodot. 1, 116. Iml 
vmkklHnto 6 ßovxolog /lowo^, nowio%iv%a taie uvvw sfpevo 
ö '^Sffvayi^g. Ebenso vrird der Aorist plasqnamperieetisdi ge^ 
braucht in relativen und Causal- und in einzelnen andern Sätzen. 
Auf die Gegenwart wird die Handlung des Aorist bezogen, wemi 
z. B. Zeugnisse von Schriftstellern angeführt werden (Haiod* H, 
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116. Tboc. I, S.X wid ABch MDBt, wie II. I, 207. 444. Thne. VIH, 
84. Den Untenohled swiMhen Aoral mi4 Perfce« ffiUt mm b». 
soodttrs dA leicht, wo aie mil einaiider weolMeio, wie li. 2, 27& 
Thoe« l, 120. Bei der dgeatiiiiinllGlieB Neigiing der GrieelieB ma 
objectiver DerateliDiig, woiiaoh sie die Begebenheiten nieht wmt 
die Gegeewari und ateo eiif eich telber beiieheD, toadeni sie gern 
Ar akh und ioog elöot von aUer tubjeetiTer Beiiehong ab rein hl- 
atoriaehe Faota betrachten, findet natüriich häafig in Reden (wie 
Thuo. III, 63^ 64.) das Uebeigehen yom Perfeet lon Aorist! ~ 
¥011 diesem snminiperfeot statt, wo dann das ietxtere Tempas i 
wendig die Losreiasoog desGedaalEenaTon der Gegenwart f 

Die bis hierher dargelegte Theorie ist eine-Tollstandlge wid 
meist wortgetrene WiederhohiBg der Auseinanderaetanng des Hrn. 
Verf., bei weicher nur die S. 18 — 25. eingewebte Zasaannen»* 
stdiung von Beispielen für den Gebraneh des Aorist im Conjnncti^ 
Optativ, Imperativ, Infinitiv und Particip übergangen ist, weil aiesn 
der Theorie nnr eine Erläuterung durch Beispiele hinanfägt. IMe 
Leser mögen nnn seibat vergleidhen, worin diese Theorie von de» 
nen anderer neuerer Grammatiker abweicht Falls sie nun dabei 
mit dem Recens. herausfinden, dass dieselbe in ihren allgemeinen 
Grundlagen und leitenden Ideen mit der Tempuslehre der besten 
und scharfsinnigsten Grammatiker übereinstimmt und in ihren Ab- 
weichungen fast überall als eine nothwendige Erweitenmg oder 
Beschräiilcung des bisher Gelehrten erscheint, und dass sie man- 
cherlei bisher Unerklärtes zuerst klar macht und auf einen be- 
stimmten Grund snrückfiihrt: so ist das hohe Verdienst der neuen 
Untersuchung und ihr Werth und Gebrauch hinlänglich gerecht- 
fertigt. Dass der Verf. dabei seifte Ausdnandersetaong mit auo- 
aerordentlicher Schärfe und Klarheit vorgetragen hat; dies ist eine 
um so angenehmere Zugabe, je mehr sie gegenwärtig in derglei« 
eben Untersuchungen selten zu werden anfängt. Was nun die 
Richtigkeit der neaen Theorie anlangt, so getraut sich Reo. kaum 
dieselbe anzugreifen, weil sie eben in ihrer Uebereinstimmnng mit 
der besten Theorie der Gegenwart eine machtige Stütze hat; ia- 
dess kann er um der Wichtigkeit der Sache willen doch nicht m»- 
hin, wenigstens offen zu erklären, was er an ihr vermisst, und zti- 
f leich einige Andeotungen über eine vielleicht einfachere Tempne* 
tfaeorie zur allgemeinen Prüfung vorzulegen. 

Die Brforschung der griechischen Tempustheorie ist schon 
aeit Uir^r ersten Anregimg durdi die griechischen Philosophen und 
Giammatiker dadurch erschwert worden , dass man bei der Be- 
trachtung der Tempo8verhäUi|isse nicht den analytischen Weg ei»- 
Hichlug und von der Wahrnehmung der Spracherscheinnngen nur 
Erkenntniss der Ursachen aufzusteigen versuchte, sondern dasa 
asan vielmehr in einer gewissen aprioristisch^speculirendett Rieiir 
tung sofort gewisse allgemeine Denkgeseize und UrUieilsprift- 
eiplen, sowie gewisse Spcnabkstegorien featadzte, von welchen, 
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•ts TOD anzweifelbafteo Oberbegriffen, die einselnen Spracher- 
icheinungen als nothwendige Ergebnisse abgeleitet wurden. AH« 
epäteren Forscher sind im Wesentlichen bei dieser Richlong ste- 
hen geblieben und namentlich ist sie seit Harris die allgemein 
herrschende geworden. Allerdings sind durch dieses Verfahren 
die Sprach- und Uriheilskalegorteii nnd deren Znsammenhang mit 
den allgemeinen Denkgesetsen immer tiefer nnd genauer aiifge« 
fasst nnd in Folge der weitfortgeschrittenen Spraebempirie aiieli 
ihrem Umfange nach bis dahin erweitert wordeii, dass sie ge*- 
genwäriig alle wesentlichen Bedingungen und Merkmale fnr di<! 
philosophische Erfassung und Beurtheilung der Spracherschei^^ 
BUitgen in sich zu enthalten scheinen. Allein wie es allemal geht, 
wenn man für die Beurtheilung gewisser Erscheinungen der Aus- 
senwelt ein allgemeines philosophisches Gesetz hinstellt und daran 
die Erscheinung misst, bevor das reine Wesen derselben von allen 
Zufälligkeiten und Nebenmerkmalcn gereinigt und gesichtet ist; 
so ist es auch in der Sprachforschung überhaupt und in der Tem-' 
pnstheorie insbesondere gegangen. Einerseits nämlich hat man 
eine Anzahl Nebenerscheinungen der Tempora, die zum grossen 
Theil nicht gerade falsch , aber freilich nicht in dem Grundwesen 
derselben enthalten, sondern nur durch besondere Nebeneinwir- i 

knngen entstanden sind, als wesentliche Merkmale jener aufgefasst | 

und dadurch Bestimmungen in sie hineingebracht, welche sich mit i 

den psychologischen Bildungsbedingungen und den logischen CJr- ^ 

begriffen nicht vertragen wollen. Andererseits hat man sich wie- 
demm zu streng an das als positiven Grundbegriif hingestellte lo- 
gische Schema gehalten, und gewisse Freiheiten des reflectirenden 
Geistes, die ijim auch bei folgerichtigem Denken und Urtheilen 
IMirIg bleiben, zu wenig beachtet , und darum den Grundbegriff 
einzelner Tempora so verengert, dass man wesentliche .Erschein 
Düngen derselben entweder ganz fallen lassen oder mit Gewalt In 
das angenommene Gesetz hineinzwängen musste. Ueberhaupt aber 
hat das Ausgehen von jener streng abstracten Auffassung und die 
fortschreitende aprioristische Entwickelung eine so hohe Abstrac- 
tlon imd eine so feine Abßchleifung und Zerspaltung der Grund- 
begriffe und Merkmale der Tempora herbeigeführt, dass man die 
Bntstehung der Sprache und die Bildung der Tempusyerhältnisse 
entweder als eine unmittelbare Offenbarung der Gottheit ansehen, 
oder als Schöpfer derselben Menschen voraussetzen müsste, wel- 
che Ton der höchsten Stufe der menschlichen Denk- und Urtheils- 
kraft aus und. mit der feinsten und consequentesten Unterschei- 
dung und Folgerung jene Verliältnisse und deren Gesetze gebildet 
haben. Allerdings offenbart sich für den unbefangenen Forscher 
in allen Spracherscheinungen eine Schöpferkraft des Menschen- 
geistes, die mit bewundernswerthem Tactc.d«8 Rechte getroffen 
und mit seltener Consequenz und Umsicht in der Entwickelung 
und Fortbildong fortgeschritten ist; aber deutlich zeigt sich doch 
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tttieh «beraU^i d«M die SpracblnMaBgeD nicht Ffolacfte fciasr und 
fetetracter Specdatioii , sondern nvr Brfebnigae der angeborenea 
Erkenntniss- und Urtheilakraft sind, und Jederteil als Bildonfca 
einfacher und naheliegender Aoflasaon^- und ErkenntniaebedMiii« 
jungen und kanslloaer Schlnsa- und Urtbeiiafolfernngen hervor* 
treten. Die bisherige Tempustheorie aber ist nicht im Stande^ 
die einfachen und naturgemäsen Anfangspunkte, yoa welchen der 
menschliche Geist bei der Bildung der Tempusverhiltnisse auage« 
gangen ist, nachsu weisen, oder die fcurtgeschrittene Entwickelmg 
an das angelioreae und natürliche Wir|cen und Schaffeil der geisti* 
gen Kräfte antureihen ; Tielmehr steigt sie überall zu Bedingungen 
und Gesetxen auf, die selbst für die Erkenntniss der durch alle 
Mittel philosophischer Theorie entwickelten Denk •* und Urtheiie» 
kraft des Gelehrten oft schwer verständlich, oder gar schwankend 
und schwebend bleiben , weil sich die überfeinen Merkmale und 
Unterschiede nicht mehr klar erfassen und abgrenzen lassen. Dn 
dies nur durch ein paar Andeutungen zu rechtfertigen, weist Ree. 
auf die so vielfach imasverstaDdene und missgedeutete Lehre hin, 
dass der griechische Aorist ein momentanes Zeitverhiltniss 
bezeichoe , und dass dagegen das Imperfectom den Begriif des 
Dauernden in sich enthalte. Hr. Schm. hat das Erstere durch 
die Annahme berichtigen wollen, dass im Aorist das Werdende 
und Gewordene zugleich enthalten sei ; aber Rec. muss wenig- 
stens für seine Person gestehen, dass er daraus eine klare Erkennte* 
niss des Wesens jenes Aorists eben so wenig gewinnen kann , wie 
aus der Angabe, dass das Imperfect bald eine extensive, bald 
eine intensive Dauer bezeichne. Und gesetzt, man bildet 
sieh auch von diesen Bestimmungen, oder von der Annahme, dasS 
der Aorist im Gegensätze zum Perfect die id^lde Beziehimg einer 
Handlung auf eine andere angebe, eine scharfe uikd klare VorsteU 
lang: so sieht man immer noch nicht ein, wie der einfache Men- 
schenverstand zu diesen feinen und für ihn unbegreiflichen (k^ 
setzen hat gelangen können, oder im Stande gewesen ist, nach 
ihnen die Tempusunterschiede so scharf abzugrenzen, als er es in 
der Sprache wirklich gethan hat. Einseitig und unansreicbend 
aber sind z. B. die von Hrn. Schm. und Andern aufgestellten Re-» 
geln über ^en Gebrauch des Imperfects im Griechischen und La<^ 
teinischen, indem es unzählig' oft da steht, wo eine extensive oder 
intensive Dauer der Handlung gar nicht bemerkbar ist. Ware die 
Vorstellung von der Dauer einer Handlung eine so ursprüngliche 
und wesentliche gewesen, dass für sie ein ganzbesonderes Tempna^ 
das imperfectom, ausgebildet wurde ; so darf man mit Recht fra- 
gen, warum dieibekannte Bedeutung des Pf legens, welche sieh 
ja auch in ge^^issen Anwendungen des Aorists finden soll, nicht 
ebcmfalis in das Imperfect gebracht worden ist, oder durch weldie 
Begriffsverwirrung • im Deutschen Aorist und In^erfect in Eine 
F«rm zusammrageworfen worden sind. Noch weniger alier lisal 
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lith «OS der bisherigen Tenputtheorie der Ovbnmch dei doppel« 
tea Futori scribam wid 9triptur9U tum ericUlren: denn lo bestimnit 
«dl aoch ihr Bedevtangsunterschied dnrch das deutsche ich 
werde und ich will schreiben bemerkildi macht, sowenig 
isl doch aus jener Theorie die Nothwendigi^ek klar, weiche au 
dieser Unterscheidung gefiUirt hat Dmgelcebrt will sich in den 
FUlen, wo der Aorist für das Plusquaroperfectum und Perfectnm, 
oder in den Modis ob^quis und im Infinitiv für das Priisens steht, 
nach der bisherigen Lehre die Veranlassung nicht recht bemerk- 
Ikh machen, weiche diesen Umtausch der Tempora herbeigeführt 
hat. Eine wiUknriiche Aufnahme anfälliger Merkmale in die Tem- 
puabedeutuag ist endlich, wenn das lateinische Futurum auf uruB 
sftm sngleich ein Können, Wollen und Müssen bedeu- 
ten soll : denn dies liegt wahrlich nicht Im Futuruili , sondern nur 
in der höheren oder geringeren Empbasis, mit weldier man eine 
selche Futurform ausspricht, und Ist also ein rhetorisches Eraeng- 
niss der Gefühisenergie, nicht eine grammatische Schöpfung des 
logischen Begriffs. Ein aweiter Fall findet sich in den Peifecten, 
welche Prasensbedentung haben seüen Was einmal In der mensdi« 
Uehen Vorstellung Perfectum (vollendete Handlung) ist, das kann 
idmmermehr zugleich auch Prisens sdn, und wenn daher die 
eder jene griechische und lateiniache Perfectform im Deutschen 
dnrch ein Präsens ausgedrückt wird , so Hegt dies nicht in dem 
Wesen der Perfectform, sondern im Begriif des einzelnen Verbi 
und in der ndieitegenden Vertauschung xweier Handlongen, die 
sich als Antecedens und Coosequens zu einander verhalten. 

ISs scheint nicht, nöthig zu sein«, hier noch eine weitere Be- 
kämpfung der herrschenden Tempustheorien vorzanehmen : sie 
werden sich von sblbst widerlegen, wenn der Versuch gelingt, auf 
dhsm mehr analytischen Wege, eine Erkenntniss der Anfänge und 
der Fortbildung der Tempnsgestaltung in der Sprache zu erzielen, 
welche mit der einfachen und naturgemässen Anschauungs- und Denk- 
weise, von welcherjedes Volk vermöge seines geistigen Naturells bei 
der Bildung seiner Sprache ausgegangen sein moss, in naheliegen- 
der und unmittelbarer Verbindung steht und zugleich die Be- 
dingung in sich enthält, dass alle die Erweiterungen und Abstrac- 
tienen, die dnrch die gesteigerte geistige Entwlckelung in di^ 
Tompusliedentung kommen, in einfacher und naturgemässer Weise 
•US der ersten Auffassung hervorgingen. Als einen solchen Ver« 
•uch legt Recens. folgende Betrachtung der Tempora zur allge- 
meinen Prüfung vor. 

«Der Mensch spricht in der Spmehe seine Erkenntnisse und 
seine Drtheile aus, und da die Verba für diesen Zweck die Be* 
neidknung der erkannten Handlungen und Zustände darbieten, so 
dienen die Tempora zur Bezeichnung der Verhähntsse, unter wel- 
ohen der Mensch Handlungen und Zustände einerseits erkennt 
oder wahrnimmt, andertoeita aich geistig so gestaltet, dass sie ffar 
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du Amflipreeheii Aer Urlkeile teagen. ErkenateiM kdmiiit nnrSr« 
demt an« masserer Wahraehmfiiif nail dem ia der Secl^ eatotelMB^ 
den Bewussteein dersebea; Dribette i^taitea eidi, weaa maa 
mdirere ErkenatniMe ndt eiaaader ia Verbindung hfißgt aad de ma 
einftnder in ein gegeateitigc« Verhäl taias seist. Deaiaaeli anfissea aha 
diejenigen Formen der 8|irache, welclie snr Offeabarong der gemaeh- 
ten Erkenntaiaae'^UeaeB, f raher uad abgeaondert yeo denen ent^ 
ataaden aein, welche für daa Avaa^reehea vea DrtheilcD gcbrancfet 
werden. Bd den Neminiboa theUea aick die Oasaa eUiqul giam 
•ffeafcar JB Caaaader Wahrnehmang, wekhe aar Beseiohaaag 
dea Orts- oder Zeiiferhaitniaaea zweier Dinge au einander dienen, 
und in Caaua dea Drtheila, durch welche der Causalnexna der 
Dinge aagegebea wird. Nach dieaer Aaaiogie muaaea wahrachefa* 
lich auch die Tempora verbi ia Tempora ^er Wahrnehmnag 
und Tempora dea Crtheila getheiit werden. Fnr Wahradi- 
mang von Haadluagea oder Zuataadea der Dinge giebt ea die awei 
Erkeimtniaaf&Ue , daas man dieaelbea entweder ao eben anachaal 
und erkeaat» oder daaa man aie aaa froherer Aaachaunng im Oe- 
dichtnias tragt. Darana entstehen ak Tempera der Wahrneh* 
mung daa der gegeawirtigen Wahrnehmang(da8 FrK* 
aena) und daa der gemachten und in der Srinnerang 
wohaeaden Wahraehmang oder der.Brfahruag (der 
Aoriat). Eine ana der Wahmchninng su achopfende Erkennt* 
nisa von Handlungen oder Zoatanden der Zukanft iat onmöglicb, 
und daher giebt eakein Tempua futurum der Wahrneh- 
mung. Daaa die beiden Tempora der Wahrnehmnag die eratea 
Tempuaformen in der Sprache aind, daa liegt nicht nur in dem 
Weaen der Sa^e begründet, aondem iat auch durch die äuaaere 
Eracheinung bettaügt , daaa die deutacfae Sprache nur awei Tem«- 
puaformen (das Pfaeseaa nnd den Aoriit, weichen nrnn jetat haa^ 
perfectum aeaiU) ausgebildet hat und alle andern Tempora durch 
Cfmachreibungea macht; aowie daaa im GriecliischeB in der Form 
dea Aoristi aecundi aich die einfacbate und uraprönglichate Form 
dea Verbuaaa affenbart. *) Aeusaere Wahrnehmungen von Cfegen* 
ataaden und Handlungen kommen äbrigena jederaeit ab nage* 

, *) Wer nbrigoas diese an« dean Griechischea entaownene Bestati- 
gpng för wahr halten will , .der mn» sich freilich erst abenevat haben, 
daiS ovr der Aoristes secandaft die. aüteste Flexionsform des «riediischeB 
YiaiMms iiepraseritirt and dass dagegen der Aodetvs prinns eine spatere 
Bildung ist, sawohl dämm, weil seine Form erst ans der Form des Futoal 
primi (aiso ans einer Tempnsform des Urtheils) hervorgegangen ist, ds 
auch weil er den'Verbis pnris (^genthämlicfa angehört awl diese wieder- 
ima, wie schon die Vergleiohang der lateinischen Verba anf Sre «reukl 
iire lehrt, eine spatere Bildung sin^» als die Verba UNita. Aasserdeoi 
darf man sidh anch nicht durch die Xaehre mehrerer SanskritfiMrseher irve 
machen lassen, nach welcher die Yerbalfoimaof — fu dieiilteste S%9^kiM^ 
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tbeiltes Games nod als coneentrfrte Einheit in die 
Seeie, weil sie sidi sdion dem äassem Sinne nur als Games dar- 
stellen. Soll das BewQsstsein v6n Theiien oder von dem {grosse- 
ren nnd kleineren Umfange eines Gegenstandes oder einer Hand- 
lung entstehen , so müssen dafür erst neue Wahrnehmungen und 
vergleichende Betrachtungen des Gegenstandes angestellt werden, 
und die daraus entstehende Erkenntniss des Theils oder Umfangs 
glebt sich in der Sprache durch neugebildete Wörter und Wort* 
formen kund, wird aber nicht In diejenige Wortform aufgenommen, 
welche zur Bezeichnung des erkannten Ganzen geschaffen worden 
ist. Demnach kann in den Temporibus der Wahrnehmung nur die 
Bezeichnung der Erkenntniss einer gegenwartigen oder vorüber- 
gegangenen Handlung enthalten sein , die Nebenbezeichnung des 
llmfanga und der Dauer oder des Anfangs und des 
Endes (des Werdens und des Gewordenseins) derselben ist Ihnen 
fremd und wird in der Sprache durch Ad?erbia oder andere Ne- 
benwörter biezeichnet. Wohl aber ist die Wahrnehmung jeder 
Handlung etwas Isoii.rtes und in sich Abgeschlossenes, 
und demnach kann allerdings die Beieidinung des Vereinzelt- 
seins oder des Einmaligen und IndiTidnelien in den 
Temporibus der Wahrnehmung enthalten sein. Und dieses Ver- 
einzelter und Individuelle hat man eben durch die Benennung der. 
momentanen Handlung bezeichnen wollen, welche man im 
griechischen Aorist enthalten sein lässt. 

Wenn der Mensch eine Anzahl gemachter Wahrnehmungen, 
die er in seinem Gedächtniss tragt, hintereinander durch die 
Sprache kundgeben will, so ist es natürlich, dass er sie in irgend 
einer Reihenfolge herz&hlt, und da er zur Bezeichnung jeder 
einaselnen wahrgenommenen Handlung den Aorist braucht, so wird 
dieser eben darum das Tempus der Erzählung, und ist auch 
in der vollständig entwickelten Spraclie als Tempus histori- 
cum für die Erzählung alier solcher Erkenntnisse von Hand- 
lungen und Zuständen giiitlg geblieben, welche als Thatsachen 
der äussern Erscheinung erkannt worden sind nnd als solche in 
der Rede dargestellt werden sollen. Werden aber Wahrnehnum* 
gen der Vergangenheit und der Gegenwart in der Rede neben 
einander gestellt : so kann dies ebenfalls durch Vermittelung der 
Wahrnehmungs- Tempora geschehen, z.B. ich war gestern in 
Dresden und heute bin ich hier^ und geschieht auch oft spwohl 
in der Rede des gewöhnlichen Lebens, als überhaupt im Erzäh- 
iungston. Allein für den reflectirenden Menschen stellt sich 

form des griechischen Verbums sein soll, sondern muss sich aas der BU* 
dangsweise der griechischen Verba anf fii überzeugt ^haben, dass deren 
Gestaltung erst entstehen konnte, nachdem die Bildung der Verba auf oro, 
so, 0(0 und vto entstanden war und nachdem ihan die Verbalfitamme durch 
Aeduplication %\k verstärken aiifing. 
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beim Biritritt ioleber VerscbiedeDhdt der Tempon sofort onoh 

das geistige Bewusstseia der CJngieichheit und das Bedärfulss 
beraiis, diese Ungleicbbeil durch sein Urtheil ausiitgleicbeo. Das 
menschliche Urtheil hat eine Menge von Darstellungsmitlein in 
der Sprache verwendet, wodurch es die Ungleichheit aweler und 
mehrerer Handlungen und Erscheinungen bemerklich macht, s. B» 
die Bezeichnung der Aehniichkeit und Unahniichkelt , des Posi- 
tiven und Negativen, des Anwesenden und Abwesenden, des 
Uebergeordneten and Untergeordneten u. dgl mehr. Ein Haupt- 
mittel dafür ist unter Anderem aber auch dasjenige, dass iwei 
verschiedenartige Erscheinungen in dasVerhältniss der Ursache 
und Wirkung gebracht und der vorhandene Causalnexus der- 
selben sprachlich ausgeprägt wird. Wie vielfach dasselbe für die 
Sprachbilduug gebraucht worden sei, das ersieht man ans der 
Einführung der Cansal- und der Absichts- und Folgesatse, in 
denen man zugleich die verschiedene Urtheilsrichtong erkennen 
kann, dass z. B. bei den Römern die Auffassung der Ursache vor- 
geherrscht hat und daher für die Gestaltung der Causalsätze eine 
vierfache Form durch guod^ quia^ quum und quoniam vorhanden 
ist, während die Absichts- und Folgesätze in Eine Form durch 
nt zusammengeworfen sind ; und dass dagegen von den Griechen 
die Bezeichnung des Causalen sehr vernachlässigt und meist nur 
durch die Temporalsätze mit ixsl und Ineidij dargesteiit, dafür 
aber eine vielseitigere Ausbildung und Unterscheidung der Folge- 
sätze (durch äöta) und der Absichtssätze durch tva und oxag ge- 
schaffen worden ist. Für die vollständige Ausbilduag des Causal- 
Terhältnisses hat also die Sprache eine dreifache Bezeichnungs- 
form gewählt und sowol von den zwei Handlungen, zwischen 
welchen Causalnexus besteht, die eine als untergeordnet in den 
Nebensatz und zugleich als Antecedens oder Consequens in die da- 
für vorhandene Tempusform gebracht, wie auch die Bezeichnung der 
Ursache oder Wirkung durch eine besondere Partikel angegeben. 
Aber es giebt auch zwei unvollständigere und wahrscheinlich ur- 
sprünglichere Darstellungsformen dafür. Die einfachste ist, beide 
Handlungen coordinirt neben einander zu stellen und beide durch 
die Wahrnehmungstempora zu bezeichnen, aber bei der zweiten 
eine Folgerungspartikei einzuweben, z. B. ich holte mir gestern 
das Buch und darum bringe ich es heute wieder» Die zweite, 
bestimmtere und ohne Hülfe einer Folgerungspartikel vermittelte 
Darlegung des eingetretenen Urtheils wird dadurch gewonnen, 
dass zwar die beiden Sätze auch coordinirt bleiben, aber das Ver- 
hältniss des Antecedens und Consequens durch besondere Tempus- 
formen des Verbi ausgeprägt wird. Dies sind die schon oben 
erwähnten Tempora des Urtheils. Für das Antecedens ist das 
Tempus perfectum gebildet und als praeteritum des Ur- 
theils vom Präteritum der Wahrnehmung geschieden. Ich habe 
gestern das Buch geholt und bringe es heute wieder. Den 

/V. Jakrb. f, PhU. M. Päd. od. Krit. BM. Bd. ZLYO. BfU^. 2 
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Uotersdiied diesfs Perfecta Tom Aorigt erkannt man am deutlich« 
■ten aus den uüter germinischem fiinfluss entstandenen Sprachen, 
in weichet! es ais periphrastische Conjugationsform mit Hülfe eines 
Particips, d. h. eines reine^ Zustandes- oder Eigenschaftswortes 

S bildet ist. Wer nämlich sagt: Der Wind brauste oder der 
atm war kranh^ der giebt an, dass er die in der Vergangenheit 
gemachte Wahrnehmung einer Handlung oder eines Zustandes im 
Gedächtniss tragt, aber beide noch in der Bewegung und Wandel«- 
barkeit erkannt und die Beobachtung der Vollendung und Abge- 
schlossenheit derselben nicht gemacht hat. Wer aber sagt: Der 
Wind hat gebraust und der Mann ist krank gewesen , der giebt 
20 erkennen, dass Handlung und Zustand in seiner Vorstellung 
über die Beobachtung der Bewegung und Wandelbarkeit hinaus 
als Tollendete und unwandelbare Eigenschaft dastehen, und dass 
er eben darum das reine Thätigkeitswort (das Verbum) zu deren 
Bezeichnung nicht mehr für ausreichend erachtet, sondern es viel- 
mehr in ein Eigenschaftswort (ein Adjectivum) umgestaltet, um 
eine genaue Ausprägung seinerVorstellung zu gewinnen. Das Merk* 
mal der Abgeschlossenheit und Unwandelbarkeit liegt 
also im Perfeotum «ad darum taugt es eben zur Bezeichnung der 
Ursache, weil man diese auch als eine vollendete und aus der Be- 
wegung In de» abgeschlossenen Zustand gelangte Erscheinung au 
denken pflegt, wenn aus ihr eine Wirkung hervorgehen soll. Wie 
lange übrigens der Zeitmoment, wo der abgeschlossene Zustand 
eintrat, vorüber ist, das bleibt für die Ursache ausserwesentlich 
und ist demnach auch kein Merkmal der Perfectform. Die Römer 
haben in ihrer Sprache die Unterscheidung des Perfecta vom 
Aorist nicht vorgenommen, sondern Wahrnehmungs - und Urtheils- 
Präteritum in Eine Form zusammengeworfen, aber wahrscheinlich 
in Folge des daraus entstandenen Mangels sich vei^anlasst gesehen, 
die causalen Nebensätze weiter auszubilden, als andere Völker. 
Ihr Beispiel lehrt, dass die Trennung des Urtheils * Präteritums 
vom Wahrnehmungs * Präteritum für den menschlichen Geist nicht 
unbedingt nothwendig ist : und darum ist es nicht auffallend, dass 
auch in solchen Sprachen , welche ein besonderes Perfectum des 
Urtheils besitzen, doch allerlei Sätze vorkommen, in welchen zwei 
Handlungen oder Zustande , die sich als Ursache und Wirkung zu 
einander verhalten können, nur durch die Wahrnehmungstempora 
(den Aorist und das Präsens) dargestellt sind. Dieser in den ein*» 
aelnen Sprachen bald weitere, bald engere Gebrauch wird durch 
die Easpirie erkannt. Im Allgemeinen gilt aber der Unterschied, 
dass der Aorist (oder im Deutschen das sogenannte Imperfectum) 
statt des Perfects gebraucht worden ist, wenn der Redende dorch 
seine Individualität (d. h. weil er nicht reflectiren will oder nicht 
reflectiren kann) oder durch den Stoff der Rede (d. i. im Erzähl 
lungston) veranlasst wird^ sein Urtheil bdm Sprechen nicht scharf 
hervortreten zu lassen ; dass aber überall da, wa Zweck und Stoff 
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der Bed6 eine beglimiiite niid cntschiedeiie UrtheibaoBprigung 
▼erlangen, auch der reine Perfeetgebrauch vorbanden ht. Dem- 
nacb wiblt alcb die Spraebe des gemeinen Lebens und der 
biatoriscbeStil den Aorist für die Darlegung seiner Aussagen, aber 
das Perfectum herrscht in der phiiosopblseben Daratellung und 
überall, wo es auf Beweisfbhrung^ ankommt. Natürlich hat hier- 
bei auch die Individualität einen grossen Einfluss, und Herodot 
z. B. hat öfters das Perfectum gebraucht, woibr ihm als Historiker 
aueb der Gebrauch des Aorists erlaubt gewesen wire. Um-; 
gekehrt braueben die griechischen Philosophen das Perfectuoi 
zwar da , wo sie An strenger Folgening aus Erftihrungen oder be« 
reits gewonnenen Drth«#en ehie Wahrheit ableiten oder allge- 
meine Lehrsätse als Obersatse an die Spitae einer Entwickelung 
stellen; lassen aber den Aorist eintreten, wenn sie einen solchen 
Lehrsatz im Laufe der Erörterung nebenbei wiederholen, oder 
wenn sie ein^lne firfahrungeii und Drtheile zur Anbahnung oder 
zur Erläuterung einer BeweisAhrung herzählen. Im Deotseben 
wird ausserdem das reine Perfectum gebraudit, wenn man eine 
ausgesprochene Behauptung bekräftigen will, a. B. ick weiss das: 
denn ich habe es gesehen, -^ ich habe es gelernt^ oder wenn der 
Gegensatz zwischen Vergangenheit und Gegenwart sich auch für 
die äussere Wahrnehmung recht scharf aufdrängt, wie: früher 
hast du geplaudert^ jet%t träumst du. ^AK^%oa fisv xovvofia, 
pvTjfiovsva d' ov. Die Römer , welche das Perfect vom Aorist 
»ic&t scheiden konnten , haben fvir die zuletzt genannte Gegen- 
überstellung das Imperfeetum angewendet, -wie: quae antea 
silebatur^ nuno crebro usurpatur bei Cic. pro Mil. 7, 18. 
vgl. Büchner a. Cic. pro Rose. Am. 3, 8. 

Das zweite Tempus des Urtheils, durch das die aus einer Er- 
scheinung der Gegenwart abgeleitete Wirkung oder das Con- 
»equens bezeichnet wird, ist das Futurum, welehes eben so, wie 
das Perfect, zum Präsens den scharfen Gegensatz hat, dass es die 
Wirkung als eine erwartete und In der Gegenwart noch nicht be- ^ 
merkbare darstellt und darauf, wie bald oder wie spät diese Wir- ' 
knng eintreten werde, keine Rücksicht .nimmt. Das baldige Ein- 
treten derselben ist zwar scheinbar im griechischen Paulopost- 
fotumm enthalten, aber genau genommen doch auch in diesem 
nichts weiter bezeichnet, als dass man die erwartete Wirkung 
In einer so schnellen Vollendung denkt, nacb weicher Eintritt und 
Beendigung fast in einen und denselben SSeitmoment zusammen- 
Bttfailen scheinen. Es ist aber das Futurum, weil es die Erwar- 
tung einer in der Gegenwart noch nicht bemerkbaren, sondern 
nur durch eine Schlossfolge erkannten Wirkung bezeichnet, nie 
ein Tempus der sinnlichen Wahrnehmung und Br- 
kenntniss, sondern nur eine durch die Folgerung der 
Urtheiiskraft geschaffene Zeitform, und darf deshalb 
in aeinen Eigenthümiicbheiten nicht mit dem Wesen und der Be- 
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deqluiig de« Aorisis in Verbiodaog gebracht werden. Dah« iet 
auch das aogeoaoiite Futurum aorittum ein TÖlügea Dnding« so- 
haid man nicht den Begriff Aorist in seiner Bedeutung willklirlich 
verändert. Wer aber aus einer Erscheinung oder überhaupt aus 
einer Erkenntoiss der Gegenwart auf eine kommende Wirkung 
achliesst, der kann das in doppelter Weise tliun, und entwe- 
der objectiv aus der Erscheinung der Gegenwart die Erwar- 
tung einer in der Aussenwelt eintretenden Wirkung folgern , oder 
aubjectiv auf eine in ihm selbst entstehende Wirkung sohlies*- 
sen , d. h. den erwarteten Einfluss der Torhandenen Erscheinung 
nur Grundlage seiner Entschliessung machen. Somit ist das Fu- 
turum des Urtheils zweigestaltig, entwe^fpr ein Futurum der 
Erwartung (des Meinens und Hoffens) oder ein Futurum 
der Entschliessuttg (des Willens), wie a. B. Der Himmel 
droht mit Regen und iqk werde nass wer den ^ oder der Hirn" 
mel droht mit Regen und ich will zu Hause bleiben. Dies- 
giebt folgende Abstufung der Tempora des Urtheils: 
Antecedens . Hauptbegriff Consequena 
Perfectum Praesens Futurum 
, . .^-..-jL^ Äobiectiv scribam 

Das subjective Futurum reicht als Entschliessung natürlich in die 
Gegenwart herein und fällt nur hinsichtlich der Ausführung de« 
Entschlusses der Zukunft zu : daher ist es eben periphrastisch. 
mit einem Hülfswort der Gegenwart gebildet und die Futurbe* 
Zeichnung entweder in dem hinzugesetzten Particip (im Lateini« 
sehen) oder in dem Begriffe des Hülfswortes (im Griechischen 
und Deutschen) enthalten. Es ist nur einseitig tou der einwirken-, 
d^n Ursache (dem Tempus antecedens) abhängig, indem die Ent- 
sdiliessung zwar durch jene Ursache hervorgerufen, aber zugleich 
durch die geringere oder höhere Energie des Urtheils und des 
'Willens limitirt und dadurch bald eine stärkere, bald eine schwä- 
chere Urtheils- und Willensausprägung herbeigeführt wird. Da-, 
her kommt es, dass das deutsche ich will achreiben im Griechi- 
schen nicht blos ein fiikkto yQäq)Hv (ich gedenke zu schreiben)^ 
sondern auch ein ßov^ofiai yg. (ich habe den Entschluas) und 
ein l%hk(Q yg* (ich bin im Begriff) sein, und im Deutschen selbst 
das ich will sich in ein ich mag^ ich soll^ ich kann^ ich muss 
u. s. w. umgestalten kann. Oder aber, man ändert das Hülfsver* 
bum nicht, legt aber in den Begriff des Verbums eine höhere Em- 
phasis und Prägnanz: woher es kommt, daSiS die Isteinischen For- 
men auf —uru8 aum für unsere Sprachausprägung ausser dem 
Wollen. auch ein Können, Mögen, Sollen und Müssen zu bedeuten 
scheinen. Natürlich aber ist diese in das Futurum der Entschlies- 
sung geteachte Steigerung und Prägnanz (oder die Ton Herrn 
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ficbmMt io üe Terbrilenipora gelegte dynarnttck« und fatensiye 
BedetttnBg) ntcht' ein Erseti^^fffini der Tempuafoi^ii) ih idieher, 
flendern vtetmebr eine Almandlnn^ den in ikr ebthakenen Kegtift, 
irdiche nicht aus d^r lo^scben (^ratttnatistfhen) Onlndbedentung 
detaeiben«, aondern aus rbetoriacber' Verataitiin; nnd -Herroflie>» 
bttiig berrorgegangen ist. 

Eine Nebenpartfe an diesen UrtbrihibniieD) fn denen anfe 
ehem Priaena entweder eine Folge oder eine Ent«dblfea««ing imd 
Absiebt abgeleitet und also eine der beiden obengenaiinteii Futar^- 
formen gebraucht wird , bilden dl^ Falie, wo min dorefa dl« Re>- 
fiexion über eine Eracheinnng und Erkenntnisa der Gegenwart an 
keinem entschiedenen Resultat des Urtheils gelangt > d.i. keine 
aiiTerlfissige Wirkung darans abzuleiten Termäg, demKUeh ab^ aldi 
i^eranlasst sieht , auf eine mutbmaassliche Wirkung au achliesaen. 
Ea kann nämlich ein Gegenstand so beschaffen aein^ dass man 
nicht mit Entschiedenheit herausaufinden vermag , er werde die 
oder jene Folge haben, sondern nur Termutbet, es könne dies 
oder jenes daraus herrorgehen. Desgleichen kann die Einwirkung 
eines solchen Gegenstandes auf die subjective Entscliliessung nur 
bis dahin gehen, dass man zu keiner bestimmten Entscheidung 
fiber das^ was man thun will, gelangt, sondern schwankend bleibt, 
ob man dies oder jenes thun solle. Da das Drtheil in solchen 
FSlien nur ein bedingtes ist, so kann dann die gefolgerte Wirkung 
nicht mehr durch reine Fntnra (im Indicativ), sondern nur durch 
die Sprech weisen des bedingten (hypothetischen) Sehliessens an»- 
gedrvickt werden. Wie man im Detrtschen sagt: Der Hifhtnei 
droht mit Regen ^ und ea kann wohl ein Wetter kommen^ — 
es dürfte ein rechtes Wetter kommen^ — ich kann reckt naee 
werden: so werden im Griechischen dergleichen Urtffeile mit 
dem durch &v abgeschwächten Indicativ Futuril oder noch gewöhn-' 
lieber durch einen OptatiT und Conjnnctiv Wasentis und Aoristf 
dargestellt. Die nahe Verwandtschaft solcher Redeweisen mk 
dem reinen Futurum der Erwartung erkennt man aus Stellen, wi^ 
liiad: j$, 158. ovrcn dii olxovds'A^uoi fpBv^ovxcci^ TcaSdinsu 
HlnoiBv 'Ekhi^v^ Thuc. III, 13. oßts yccg ano6tij0Btäi «A- 
Aog, TU TS '^fiBVBQU XQogyBVijöBtai^ na^otfiiv t' Sv öbi- 
vor BQU etc , Herodot. 11, 41. ovr' dvi^Q Alyvnrtos övtB yvvri fir- 
Sga "Ekkrjva q>tXijöBiB avtip ötofiari^ ovdi fiaxalgfi dvdgog 
''ßAAiyvog ;f9i}ö]Btiift, Fiat Rep. VI. p. 492. B, ovtb fiyvBtat^ 
ovxB yiyovBVj ovSb ovv fiij ykvrixai dkXolov rj9og* Odjsa. 
g, 126. iyiDV aivog nBiQii0oiJiai ^di tdmiicti. vgl. Matth. § 517. 
Gleiches geschieht in den Formeln der Entschliessung, und wie 
man im Deutschen sagen kann: Der Himmel droht mit Hegen 
und ich möchte (ich sollte^ ich könnte) zu Hause blei- 
ben^ so hat auch die griechische und lateinische Sprache fihnliche 
Wendungen. Am allseitigsten ist diese Därstellungsform der ans 
einer Erscheinung gefolgerten Wirkung bei den Griechen in den 



4mm ab AbImMms yrmmmgAm^imik SalM aicbl Um Mget^ilii^ 
•Ml«» tiibottfMkri itl, i. k. die Sllse 4er WM«M «wadesii üa 
NebMiailM der Felge md der Absiebt dargetielU iiod. Dar 8ete 
der rebiee Felge •tuft tieb daae bekauDUicb in die AuapriipuifeB 
darcb lueff nll dem Indiealir« äöx$ mil dem lafioUiv und S^ts ' 
«lit deei Opteii? eb» end efaie Nebeerichiaiif für dea letolea Fall j 
Ueieo die Sitee all S^qu mv (Mellhfaie $ 58a Anin. 2.) , eebeid I 
MA eteUeb diese« £^p^ niebl filschlicber Weite alt Abeiehle- 

Kriikel euffutl, seBdera tbn sebie Greodbedeotepg big ImmL 
r rebie Absiebtmts wird durcb !va oiit CeiO<>n®^i^ und OpUÜT 
Fraesends und Aerisll (Odjsa. |i« 156 ff«, Eurfp. Ion. 1623 ff.) 
febildei; snr Beieiebnung der auf eine Abticbl begründete« 
Feige (d. b. der Felge, welcbe bmu nicht Ten einer Soaseren Eim^ 
wirknnf erwartet, sondern durcb subjective fintscbliessnng mu 
einer Tbaliglteit bervorbringen will) dient Snmg mit GenjoociiT 
and Optativ und mit oder ohne av. Tgl. Krügers gr. Spcachl. für 
Sebnien § 54, 8. u. $ 65, 2. 3. Die weitere Erörierongr dieser 
bypotbetiscben und abhängigen Folge- und Absicblssstee gehört 
kk die Lehre Ton den Modis verbi, und ihr Vorhsedensein war 
hier nur darum im Allgemeinen au erwShnen, weil sie einerseits 
die oben aufgestellte Annahme, dsss die aus einer Erscheinung 
geschlossene Wirkung sich objectiv als Folge und subjectiT als 
Sntsehliessung und Absicht darstellt und daraus eben das Bedürf- 
niss eines doppelten Futurums entstanden Ist, weiter bestatigeo 
und als durchgreifende Spracherscheinung vorführen, andererseits 
ihre Anwendung such wieder in Betracht kommt, wenn man Be- 
hufs der Feststellang der Consecutio Temponun für das Per- 
leetum, den Aorist und das Futurum die Tempora des Aotecedeoa 
und des Consequens sucht end bestinunen will. Für das Prisene 
aber geht aus der bisherigen Erörterung das Resultat herTor, daaa 
nicht alle Spracherscheinungen nmfasst sind , wenn man als das 
au demselben gehörige Tempus des Ck>nsequens die beiden Futura 
yQUifm und fUX^ yga^uv annimmt, sondern dass für die be^ 
dingte und abhingige Urtheikaiisprsgung nur Beaeichnnng der 
Wirkung oder des Consequens im Griechiscben noch folgende 
Farmen Torhanden sind : 
Hauptbegriflf. Consequens. 

oi<^rs l0t€Uf htly als bestimmte Ausssge der erwarteten 

Folge. 
, mer s &^i<ld«ii fiJvat, als bestimmte Erwartung, aber in ent« 
voitota < schiedener Abhängigkeit Tomürtheil* 

7if«v^ ) ä6t$ &v eU^, als vermutjiete Folge. 

iva y und sfi}, ais bedingte Absicht. 

QMmg ^ und hit^ ^ . . .i als bedingte Folge, die durch 

inmg äv y luid äv ilm ] eine au Grunde liegende Ab« 
sieht herTorgerufen werden soll. 



fal Luieiiitek^O) woiinr BeieMiMmg 4«r Folge mH Air Abif4kli^ 
äitse mir dte eine Partikel at yortenden i§t, redaeireo ifoliMd 
Formen der aUtöiigigfcn und bediagteii Feige nnd AMdit euf dta 
Formell: «gfMo , ut sU uod »^ fuiurmm nt und iltir In der negitt- 
▼en AospfJiguDg teheiden odb Folg« «nd Aiieloht daroh die For- 
men : «erf6o ut n&n aU und ne sii od^r »orfAo iK iioü «1*1 futurum 
und 9te aftfitiurum. FBr die erwartete, aber bloa auf Vermnthnnlf 
begründete attstere Folge (iSota fr y^tTo) Imben Uitigens die 
Ataier noeh eine lieaondere AoadroclMWeise dareb 4br »cf^^o dum 
ßmti, die aber dorcli btofige Vortaasobang mit der beabaicbllglett 
Folge (utfiat) sebr beschränlct worden ist. 

So wie aber fnr das zum JMItteipunkte elhea CJrtheQo g^ 
maebte Priisena das Perfectom als Tempus des AntOc^cnS (der 
Ursache) und das doppelte Futurum als Tempus des Gonseqvena 
(der Wirlcung) Torhanden ist; ebenso sind aluiliebe Tempusw^- 
Kaltnisse auch für die FSlie geschaffen worden, wenn das Praeteii- 
tum oder das Futurum den Mittelpunkt eines Drtheils bilden. In 
Beiug auf das Perfectom ist in der herrschenden Tempüstheorito 
die richtige Abstufung 

Antecedonr Hauptbegriff Conseqnens 

Plusquamperfeetnm Perfectum Imperfeotum 
. . iseriöebam 

scrvpseram scnpst \,criptarH, eram . 

scboti längst bestimmt und nur darin etwa eine Einseitigkeit nbrig 
geblieben 5 dass man die Abstufung für die abhängige und bedingte 
Folgerung 

Bcripseram acripai ut acrib^rem 

nieht sdiarf genug bemerklich gemacht und die Abweichung die« 
«es Gonjunctivs imperfecti von dem Indicatir Iroperfecti der ob> 
jeotiveit Folgerung nicht gehörig geschieden iiat. Allein der Feb* 
ler der Jetzigen Temposlehre besteht darin^ dsss man W^rth und 
Bedeutung des ganzen Imperfectums niclit gehörig erkannt bat 
und es ein Tempus sein lässt, das nur bezeichne ^ was während 
der im Perfect geuannten Handlung der Vergangenheit geschah. 
Für den Gfebrauch des Imperfects kl Nebensätzen langt nun zwair 
diese Begriffsbestimmung zur Noth aus , aber die Imporfeeto der 
Hauptsätze wollen sich ihr nicht fügen , und trotn der sehweben- 
den Begriffserweiterung, wodurch das luEiperfect zum Tempus der 
unvollendeten Handlung und darum auch zum Tempus des sich 
Entfaltenden und Wahrenden, zum Tempus der extensiven und in- 
tensiven Daner und dergi. werden soll, bleiben doch ganze Reiben 
Tön Steilen Uteinischer und griechischer Schriftsteller übrig, in 
weichen keine der angenommenen Bedeutungen zu dem dastehen- 
den Imperfcctum passt» Ueberhsupt hätte mSn bei der Bestinir 
mung des Imperfects nicht von den Nebensätzen ausgehen sollen, 
weil diese als complicirtefe Ausprägungen eines schon mehr ge- 
retftea Uriboiltf in der Sprach« wahrscheinlich später entsUnden 



^ GiieeliiMlie SpracbwiMeiwoMlL 

tind , ils der Impeifeelgelbraaeb edbtt. Sehim die Analogie des 
Fntoranit^ das als Tetnpna des Conseqnens imd der Wlrinmg Mm 
PrSsens tritt, fährt sii der Annahme, dass das Imperfeetum eben- 
litis das Bum Perfect gehdrige Tempus der Wlrknng sei, 
und der Gebrauch bestitigt diese Annshme. Man hat die Bemer- 
kung gemacht, dass im Griechischen das Imperfeetum besonders 
häufig in Sitzen erscheine, in denen die Partikel äga steht, und 
auch im Lateinischen folgt nach den Partikeln igUur^4taque^ so 
wie nach den verwandten Zeltpirtikeln tarn, tum ganz gewohnlieh 
das Imperfect. Ueberhaupt wird es in beiden Sprachen wenig 
Haoptsitze mit Imperfect en geben, in welche man nicht ein nun, 
demnach, daher, also, überhaupt eine Partikel der Folge- 
rung hineindenken könnte, und dieser Umstand weint deutlich genug 
darauf hin, dass dergleichen Sätze ans einem vorhergehenden ge- 
folgert sind und eine aus der frühereu Handlung hervorgegan- 
gene Wirkung bezeichnen. Daher auch die Erscheinung, dass 
man in der Aufzählung zusammenhängender Handlungen vom Per* 
fect und Aorist zum Imperfeetum übergeht, aber selten umgekehrt 
▼om Imperfect zum Aorist und Perfect aufsteigt. Die Sache hier 
durch Beispiele allseitig belegen zu wollen, ist unnothig, da man 
keine Seite eines griechischen oder lateinischen Schriftstellers 
lesen kann, ohne auf diesen Imperfectgebrauch In Hauptsätzen zu 
stossen. Einige wenige Beispiele mögen genügen , um die ver- 
schiedenartige Abstufung und Nusncirung anzudeuten, wie dieses 
durch das Imperfeetum ausgedrückte Consequens aus einem vor- 
ausgehenden Oberbegriffe abgeleitet wird. Wie bei Xenoph. Anab. 
V,4, 24. gesagt ist: tovg nskxaötdg iäa^avto ol ßdgßagoi 
xa\ ifiäxovto* (sie erwarteten sie, und nun kämpften sie,) 
iitBi d*iyyvg riöav ol ojtkttai, irgthcovro' xal ol p^Bv nslraötal 
9v9vs BtnovTo etc. (sie wandten sich zur Flucht und darauf 
verfolgten sie sofort die Leichtbewaffneten etc.), oder beiThu- 
eyd. I, 12. 1^ dvax&grjöig nolka dvBfoxftcoös xal ötiöBig iyl^ 
yvovto (und daher entstsDden etc.): so steht bei Tacit. Annal« 
I, 18. Properantibus' Blaesos advenitincrepabatque etc. (er 
ksm heran und dann schalt er sie aus), Ann. II, 12. Habita 
Indicifideset cernebantnr jgnes (nnd sodann sähe man auch 
die Feuer) , Sallust. €at. 10, 1. ubi respublica crerit et cuncta 
marla patebant (wie der Staat wuchs und nun alle Meere of- 
fen standen). Thucyd.I, 4. steht rd ds kig^tiiiov xa^gsi hc t^g 
^uXa66i]g als Consequens der vorausgegangenen Handlungen vav- 
vixov ixTi^öato xal IxgdrtjöB etc. I, 5, 1. fjgntt^ov nnd ifcoiovvto 
als Folge des vorangehenden itgdaovto ngog XjjövBlav. 1,24,^^ ist 
ilfitiovto die Wirkung von iölal^B tovg övvatovgj § 7. idiovto 
(das also nun verlangten sie) die Folge Ton niimovötv ig t^v 
Kigxvgav, Gleiche Folgerungen geben sich in den yielen Imper- 
fecten der nächsten Cspitel 25 — 30, kund , nnd dass selbst in ge- 
gliederte Gegensätze die Wechselbeziehung des Consequens zum 



Sdnrfdt« D«r «ritchMw Aeilil. ff 

AnteeeJcM Uoeliifdmcfat werde", seifen BelepMe, wie I^ ABl 

mwg pw Sllovg alxpunl^ovg JimhuiwwaVj KoQipHovg ih Kf^- 
0avtBg dxov. Be isl nelfech dm«f aufmerknaiii gemeciit werde«, 
dees beiThakydidecoDd andern Historikem die Wörter aynvj M^fh 
gmt^, ^XeiVf anoötiAlBiv^ xBksvnVy ßoi^uvete. liiefif imlmperfeel 
ertcbeinen; mUein die Betraclitun^ der einselnen Sielleo lehrt, daas 
diese Verba Itirem Begriff nach in den ErsSblongen der Oeackichte- 
•ehrdlier banfig ▼orkommen raüasen, und im Imperfect anr dämm 
ateben, weil die Angabe einer Handlnnf ▼orannf eht, durch weMie 
dna iyBiv^ srXset^, xikmiaiv Teraniasat und bewiriit wurde. Daaaelbe 
Verbäiiniss ist esmitden Verbisypa^^tt«rH;<tv, imötatilVf avXmimj 
-ffismr, xoiBiveie.^ Ton denen Andere (s. B. Bemhardy Synt. 8. 
^73.) bemerkt haben , dasa sie oft im Imperfect vorkamen ^ wo 
man den Aorist erwarte. Dsss die mit Foigerungspartikehi (wie 
aga Krüger Schnigr. § 53, 2, 6., ovv Thuc. 1, 26., yow Thuc. I, 
2, 5., iiivtoi Thuc. 1, 3, :2., igitur Sallust. Gat 2, 1. Jog. 65, 5. 
LiYins I, 25, 4. Cic. de orat. 1, 7, 24.) und mit Partikeln der 
Aufeinanderfolge (wie tum, tum Ur. 1, 10<» 1. Cic. Phil. If, 30, 
75.) eingeleiteten Sitae häufig im Imperfect stehen, ist leicht 
iiegrdflich ; ja die Griechen haben die Angabe der Wirkung in 
SXtsen wie Thuc. I, 27. tag d' ovh ixMldopto ot pihv KsfixvQouHj 
iuolioQxovv T^v xokiv KoQlv&ioiif mg avxoig ix xfjg 'Eim' 
ödfivov '^Id'ov ayyBloiy ort xokiOQHOvvtai, «ag'BOxBvd^ovto 
ittQattdv etc. sogar bis dahin ausgedehnt, dass ale das Verbnm des 
Nachsataes in das Imperfect steilen, weil dieser Nachsati das Gen- 
aequens aus dem voransgescbickten Temporalsatie ist. Vgl. Cic. 
de erat. 1 , 27 , 123. Qtmm causam quaererem , has causas aa- 
M)eniebam dua8(nun ao fand ich). Wer sich durch fieisaife 
Beobachtung solcher Imperfectaätse die Ueberaengung verachslft 
hat, wie sehr die Chriechen und Römer sich su dem Streben hin- 
neigen. Im Fortgange der Rede neuerwahnte Handlungen als Wir- 
kungen und Eraeugnisse vorausgegangener Handlungen an beaeieii'- 
nen, der wird auch leicht begreifen^ warum Specialbeachreibungen 
und erklärende Nebenangaben, die anr weiteren Aufklarung der 
▼orausgegangenen allgemeinen Angabe einer Thatsache dienen, 

I. B. Schlachtbeschreibungen , Personalcharakteristiken, Brsahhra- 
gen des Speciellen eines Ereignisses (Cic. de erat. 1 , 18 , 82 ff., 

II , 45. pro Blilon. § 32. 34.) so häufig durch Imperfecta ausge- 
prägt sind und der Infinitifus historicus (der einem Imperfect 
gleich ist) mit dem Imperfectum abwechaeit. Sie sind nämlich an 
alch (d. h. um ihres Inhaltes willen) awar nicht eine Wirkung der 
Torausgegangenen allgemeinen Angabe; aber in der Gedaukenreihe 
des Sprechenden, der für das richtige Verständniss des Allgemei- 
nen die Hinzufügung des Speciellen noch fiir nöthig erachtet , geht 
formell das Bedürfniss ihrer Erwähnung als Wirkung aus dem all- 
gemeinen Satse hervor. Aus demaelfoen Grunde werden aoch Er- 
läutern ogssitae mit yoQ und enim (aobaid sie sieh nämlich ihrem 
luballe nach nicht nls entschiedenes Antecedens zum erläuterten 



Sitse dirtlelltn liii4 4«m im PlMqdtnpttMl Melieti) htoftg 
in Imperfecton geietst; und «elbsl Viele Biniclirinkyiigsltee mit 
ged nehnen, da &9 Bediirfiilas der Linttttion elftes lu ailgenefai 
«nd aa weitachichtig auageapreohenen Sataea in der Gedankenreifae 
nneh eine formeHe Wirknof aus der Hanplroratelluog iaC, re<At 
o<t das Imperfectum an. ygi. Li?. I, 26. Salliidt. Ju^. 12 ^ 3. Taeift. 
Ann. I, 13« Die Grammatiker baben diese Imperfeetsitae, deren 
VersweiguDg liier nur in einigen Hanpterscheinungen berührt iai, 
theila gar niclit erklären können, thtila sie gewUlinlich daranf stw 
rnckgeilibrl, daaa Im Imperfect die Beaeiclmung einer Dauer 
und einea Oftmaligen enthalten sei. Aiieln es liegt, 'wie sehen 
oben S. 16. bemerkt ist, an alch nicht in der menschlichen Erkennt- 
niasweise, In gemachte Wahrnehmungen die Vorstellung des Ge- 
tbeilten und Ausgedehnten auftunehmen , und noch weniger lisai 
dch aus den gegebenen Erklärungen dieses Begrifft der Dauer er- 
kennen, von welcher Erkenntoiss- und Urtheiisbedliigung aus diese 
Vorstellung auf naturgemassem Wege als naturliches und nahe- 
liegendes Merkmal in den Begriff des Imperfects gekomaaen sein 
8oU. Die Sprachempirie gestattet allerdings nicht au läugnen, 
daaa in vielen Imperfecten , wenn auch nicht gerade die Vorstel- 
Inng des Dauernden, doch die des Beginnenden, sich Entfaltenden 
und Währenden enthalten ist; aber die Veranlassung lur Anf~ 
nähme dieser Nebenvorsteliung wird nur begreiflich , wenn man 
festhält, dsss^das Imperfectum ebenso wie das Futurum, eine Wir- 
kung und ein Consequens bedeutet. So wie das menschliche 
Urtheil in den Begriff solcher Handlungen, welche als Ursache und 
Antecedens einer andern Handlung gegenübergestellt werden sei- 
len, die Nebenvorsteilung ihres Beendigtseitts aufgenommen 
bat, weil dieselben nur an ihrem Endpunkte die folgende Hand- 
lung berühren , und wie also in dem Perfectum , Plnsquamperfee- 
tum und Futurum exaetum die Beaeichnung der vollendeten 
und abgeachlossenen Handlung enthalten ist: eben ao 
wird bei den Handlungen, die au einer achon vorhandenen als 
Wirkung und Consequens hinsugedacht werden, die Vorstellnng, 
dass sie der vorhergehenden gegenüber nur erst anfangen , gans 
naturgemäss aufgefasst, und darum ist in die Hauptvorsteliung, 
welche dem Futurum, Präsens (wenn es ala Tempus der Wirkung 
in einem Perfectum tritt) und Imperfectum au Grunde llegt^ auch 
die Nebenvorstellnng des Beginnens einer Handlung mit 
aufigenommen worden. Die Vorstellung aber, dsss eine Handlung 
eben erst beginne, scliliesst von selbst die Wabrn^mnng ihres au 
ESndegehens aus, und darum kann auch das Merkmal des Un«- 
Vollendetseins (des Währenden) unter Umständen in die 
Tempora der Wirkung hineingelegt werden, sobald man nicht in 
dieses Unvollendetsein zugleich die Nebenvorstellung der langen 
Ausdehnung (abo der Dauer im eigentlichen Sinn) bineinnimmt. 
Dennoch aber ist der Begriff des Beginnenden und des Währen- 



den, tiB I«iekt u»4 ■• «ft er te ▼leki Iia|>«tfe«Mtta» htatfai fniwlt 
WM^99 kam 9 d«€b kidn artprü»gliol|«t Mcdtmai im Iiperlatii^ 
a4NBd«vii lniin«r aur erac bald aits dam {•giaeheo SEaaaaMMahMigt 
d«a gMiaao SaUea, bald aua einar beaendem Redcemphaaia odhr 
•a« eioem TorbandttiieH scharfati Gefenaato hervoriftgaiifase N^ 
beftbesiehttiig, die man mehr featiobaUen hat, um gewiaa« Brwflb» 
teraogeii dea Imperfeolgebrauoha aatbrllob und aofemcaaea Mi 
ftadan, als mii ans ihr daa wahre Weaen dea Imperfecta adbat un v*- 
keanen. Daher wird auch überall, wo der Begriff daa BagiiüMBanad 
dea Unvollendetaeioa einer Handieiig ela weacBtlich bervertritl, d«r> 
selbe nicht durch daalmperfeclum, soadern durch beaondereHUi»» 
?erb« oder analoge Nebeuwörter auagedrokt Die alle griechiaalM 
Sprache hatte sich fiir diejenigen Imperfecta, die daa BegittB«n 
einer Handlung beieichnen aoUten, Ton der verbalen Inchaalivfonii 
auf 6H& aua eine besondere Imperfectform auf öxov gebildeli 
In welche man aber suglejch auch die iterative Bedeutung hioeinr 
getragen hatte, und weiche aua der Spraolie verachwand , ab daa 
menschliche Urtheil bia zu der Abatractien gelangt war, daaadle 
Angabe dea Inchoativen und Iterativen bei minderer Hervorhe- 
bung eis blosse Begriffiqiranaoz auch in die einfache Imperfect- 
form gelegt werden kann, för die stärkere BeseJchnung aber ka* 
mer noch ein besonderes H&lfswort nöthig macht. BekanntUeli 
ist auch in einielnen Aoristen der ältesten Sprache diese Inohenr 
tivform auf oxov vorhanden, und verräth una, daas entweder die 
Griechen aus einem sufälligen Grunde auch die Wahrnehmung 
des blossen Beginnens einer Handlung durch eine besondere FofO 
der Wahrnehmungatempora auszudrücken für nöthig eraobteleiii 
oder daas in der ältaalen Zeit Aorist und Imperfecta wie in der 
deutschen Sprache und wie in der übriggebliebenen Iroperfect- ued 
Aorjstform ^i; von tlfil^ in einer Form vereinigt waren und darum die 
Mebenform auf ökqv sich als noth wendig aufdrängte. Waren nämlich 
Aorist und Imperfect nicht durch besondere Formen geschieden, so 
konnte die vorhandene Eine Form euch nicht ala Tempua dec Wir- 
kung gebraucht werden, ohne dasanaan ihr zuvor eine abweichende 
Gestaltung gab. Darum ist ja auch in unserem deutschen Imperfec- 
tum, weil es mit dem Aorist überall zusammenfallt, die Angabe de« 
Conseqaena nicht enthalten, sondern dieselbe muss durch eine her 
solidere Folgerungspartikel auagedrückt werden, oder der Sprer ^ 
chende macht aie gar nicht bemerklich und läaat aie blos aua dem 
Zusammenhange der Rede errathen. Dagegen ist ea im Lateinir 
adien ganz naturgemäaa, daas die von einem Präteritum abhängi- 
gen Fqlge- und AbBichtsBätze (mit ut^ §ua^ ut non und ne) im 
Conjunctiv Imperfecti stehen, während die deutschen Ahsichtsr 
Sätze mit damü überall den Conjunctiv Präsentis haben. Die 
deutschen Conjunctive nämlich sind nicht nadi dem Tempusver* 
hältniss, d. h. nach der Rücksicht, ob der regierende Satz ein 
Präaens, Praeterttum oder Futurum ist^ geordnet, sondern unsere 



jfiiMiHve det Prilfciit, Ferftcte und Fittun Sienen nar rnnr 'Ae^ 
tig 4er Oratio •bitqna , d. i. «ur Anfthrong fremder Mei- 
: und AtitMfe oder sur Bezeichnuiig der nnenUchiedenen sub- 
loetiTea Mefonag, während die ConjanctlTe des Imperfeets und 
rldeqaaoiperfects nnr den Wüntch und die bedingte (hypotheti- 
•dbe)ABnabRie oyid VorauMetsnng angeben. *) In Griechischen 
iil bekanntlich für diese abhangigen Folge- und Absichtssatte mit 
Smmg und tva der Sprachgebranch vorhanden , dass nach vorans- 
fegangenem Perfect der ConjnnctiT folgt, wie ja auch im Latel- 
aiaehen nach dem reinen Perfectum des Uriheils (dem sogenann'^ 
tea Perfectum absolutum) in Foigcsiitzen der Conjtinctivus Prii*> 
nentis gebraucht werden liann, weil eben dieses reine Perfectum 

*) Der oben angegebene Gebrauch des Conjonctivs der deutschen 
Sprache scheint allerdings selbst unsem bessern vaterländischen Schrift- 
stdiem nicht durchaus klar zu sein, und man findet namentlich bei der An- 
wendung des Conjunctivus der Oratio obliqna nicht selten Vertauschungen 
desselben mit dem Conditionaiis, d. i. mit dem Conjunctiv Imperfecti, 
welche verrathen, dass sich die Schreiber derselben ihr deutsches Sprach- 
gesets nach der Sprechweise des Lateinischen , nicht aber nach dem We- 
sen der Muttersprache gebildet haben. Sätze, wie: Ich horte, der König 
wart da, Ich erfuhr, dam er viel Geld hätte, Er vertrug sich mit ihnty 
dmmit ihn nicht grosserer Verlust träfe , und dergl. , finden sich nicht 
sogar selten. Die Veranlassung ist allerdings durch die Sprachnothignng 
hervorgerufen, dass man sprechen muss: Sie ihaten das,^damit sie Frieden 
hatten, Ich horte , es kämen Soldaten u. s. w. Weil nämlich der deutsche 
Conjunctiv Präsentis , Perfecti und Futuri , mit Ausnahme des einzigen 
Conjnnctivs vom Verbum setn, blos in der dritten Person des Singu- 
lars, und zur Noth noch In der zweiten desselben Namerus, eine Form 
hat, die sich von der Form der gleichen Person des Indicativs unter- 
scheiden lässt , in allen andern Formen mit dem Indicativ znsammenfallt ; 
so hat sich der eigenthümliehe Sprachgebrauch ausgebildet, dass im Con- 
junctiv dieser drei Tempora für alle Personen , deren Form vom Indicativ 
nicht verschieden ist , die Personalform des Conditionaiis snbstituirt wird 
und die Stelle des Conjnnctivs der Oratio obliqna vertritt Man sagt 
also zwar vollständig: Du sagst, ich sei krank, Ich horte, du seiest kranky 
er sei krank, vnr seien in Verlegenheü, ihr seiet, sie seien verreist; aber du 
•agst ich hätte Noth (würde in Noth kommen) du hättest Noth (würdest 
hineinkommen), er habe Noth (werde hineinkommen), wir hätten (würden^ 
ihr hättet (würdet), He hätten Noth (würden hineinkommen). Man er- 
kennt hieraus leicht eine eingetretene Verarmung der deutschen Sprache, 
die man aber nicht noch dadurch fordern sollte , dass man auch den noch 
vorhandenen Conjunctivus obliqnas der dritten Person Singularis ver- 
wischt, oder den Conjanctiv sei, seiest, sei etc. mifioare, wärest, wäre etc. 
vertauscht. Vielmehr sollte man dahin streben , den in der Volkssprache 
noch nicht ganz erstorbenen Conjunctivus praesentis der zweiten Person 
(ich höre, du werdest verreisen, ich glaube, duhahest mehr Vertrauen 
zu intr) nach Kräften wieder zu beleben. 



8cliiiUitII«r«tiMhifi*eAoiiit W 

bMI das Imp«ffect, soMleni dasFiiaeBs mit TcMpotder UM««! 
neben sich hat. Was nun den fibrif en Gebrauch des faiperfecta 
10 Nebensätsen anlangt, bei welchen man fewöhnlich annlaMBli 
dass dasselbe nicht zur Beieichnung einer Wirkung und einen 
Gouseq^ueas (d. i. einer aus der Haupthaadiung henrergegangeaeii 
und gefolgerten Handlung) diene, sondern vielmehr Ereignisse an« 
fähre, welche während des Vorhandenseins der Haoptbegeben-* 
heit augleich da waren und gewissermasssen neben ihr herliefen: 
so beruht auch diese Lehre nur. auf einer einseitigen Betraehtong 
der Sache und ist dadurch UQch mehr verwirrt worden, daas mas 
überhaupt den Nebensätzen einen Einfluss auf die Geateltong den 
Tempora zugestanden hat, während ihre Kraft doch nnr darin be« 
steht, dass sie eine Handlung der andern unterordnen. Allerdingn 
macht sich bei Unterordnung einer Handlung unter die andere 
recht oft auch der Urtheiiseinfiuss geltend , dass das Untei^^eord- 
nete zugleich entweder als Antecedens oder als Conseqoena der 
Haupthandiung gedacht ist und darum erscheinen eben die Tem- 
pora des Antecedens und des Gonaequens so häufig in den Neben- 
sätzen. Aber man ordnet ja auch Beiläufiges, Geringeres, Minder* 
einwirkendes, Unähnliches u. a. dergl. unter, und so wenig in die« 
sen Fällen eine Abänderung des Tempus in Nebensätzen stattge^ 
funden hat, Vielmehr dann die Tempora gebraucht sind , weldie 
zur Bezeichnung dieser Erscheinung im einfachen und unTorbno* 
denen Satze nöthig sind; eben so wenig darf man der aus der Vor- 
stellung i'on Ursache und Wirkung hervorgegangenen Unterordnung 
einen unmittelbaren Einfluss auf die Gestaltung der Tempora den 
Nebensatzes einräumen. Die Tempora des Nebensatzes unterliegen 
jederzeit denselben Bedingungen, nach welchen die Zeitauffprägung 
der Handlungen geordnet werden muss, wenn man den subordinirten 
Nebensatz in einen Hauptsatz verwanddt und mit seinem Obersatze 
grammatisch in ein coordinirtes Verhältnias bringt. Vidi paitem 
qui epialolam scribebai ist gleich dem Satze : Vidipatrem acribe^ 
batque epistolam^ und in den Worten des Nepos, 3, 2. AriUide^ 
interfuit fmgnae apiid Salamina ^ quae facta est priua^ quam 
poena liberaretur , ist das Imperfectum liberareiur aus keinem 
andern Grunde gebraucht, als weil man auch sagen wurde s 
prius facta est pugna apud Salamina^ tum Aristides poena libe'* 
rabatur oder tum aequebatur ut liberaretur. Freilich ist in solchen 
Fällen die TempusTerschiedenheit daher entstanden, dass logisch der 
zweite Satz dem erstem im Verhältnias der Wirkung nutergeordnel 
worden ist, und dass man dies auch grammatisch durch die Um- 
änderung des Tempus hat bezeichnen wollen ; aber dieser Urthdls* 
einfluss bleibt derselbe, gleichviel ob der untergeordnete Satz in 
der Form eines Haupt- oder Nebensatzes dasteht. Demnach muss 
das Imperfectum iu den Nebensätzen eben so gut eine Wirkung« 
und ein Gonsequens bezeichnen, wie es diese Bedeutung in den 
Hauptsätzen hatw Die genauere Betrachtung der Nebensätze und 
die etwa vorgenommene Umwandlung derselben in grammatische 
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BivpMttae litst Meh leicht erkennen, diigi das Inperfeefum fa 
IfaiieB ebenfalls fast immer aar Beieichnung einer Wirkung imd 
eiaea Conseqoena dient, und dass auch die wenigen Ausnahmen 
da?on aef der Bedingung beruhen, dass die in der Seele des Spre* 
ebenden vorhandene Vorstellung einer Wirkung die Wahl des Im- 
paffeets veranlaasihat. Freilich muss man auch hier den Begriff der 
Wirkung und dea Gonsequens in derselben weiten Ausdehnung auf- 
lassen, in welches mau ihn auch für die Hauptsfitze braucht, wenn 
man die verschiedenen Abstufungen des Imperfectgebrauchs allsei* 
tig erkennen will, d. h. man mns sich immer bewusst bleiben, dsfls 
der gemeine Menschenverstand, von welchem di€ Sprachbildung 
aasgegangen ist, in seinen Erkenntnissen und Urtheilen nicht* im- 
mer scharf scheidet, sondern awar die allgemeine Grundbedingung 
des Erkennens und Beurtheilens nicht tibertritt, wohl aber in den 
llnrfang einer Vorstellung and eines Urth()ils oft auch das auf- 
nimmt, was eigentlich denselben nur berührt, oder dass er verwandte 
Verhältnisse mit einander verwechselt, weil er jedes derselben nur 
kl einer gewissen Einseitigkeit aufgefasst hat. Darum ist es eben 
eine Grundregel für den Sprachforscher, dass er die Spracher- 
sebeinungen in ihren einzelnen Ausprägungen nicht immer nach 
dam atreng logischen Gesetz des voilkommenen Denkens und Ur« 
theilens messen wolle, sondern zugleich die Vertauschnngen und 
Abweichungen, welche sich aus der Sprachempirie als herrschend 
darstellen , in Betracht ziehe , um daraus die Veraniassnng aufku- 
finden, welche zum theilweisen Abirren vom Grundgesetz verfUirt 
hat Für den Imperfectgebrauch in Hauptsätzen ist schon oben 
nachgewiesen worden, dass die Vorstellung von einer Wirkung und 
einem Gonsequens zugleich die Nebenvorstellung des Beginns 
einer Handlung und das Nichtbeachten ihres Vollendetseins in- 
"selviit , und dass deshalb Handlungen durch das Imperfect dsr- 
gcatellt werden, welche zwar nicht die entschiedene Wirkung oder 
daa reine Gonsequens von einer andern Handlung , aber doch in 
dieses Verhältuiss hineingebracht sind , well sie eben erst als be< 
ginnend sich darstellen , wenn die andere Handlung' schon voU- 
atindig da ist. Aus gleichem Grunde findet sich das Imperfectum 
VI vielen NebensiCtzen, wo nur das Beginnen der bezeichneten Hand- 
lung SU denken ist , ohne dass dieselbe grsde als strenges Gon- 
sequens der Haupthandlung erscheint. I^iü quoddam tempus 
quum in agrü hommes vugabantur sagt Gic. de inv. I, 2., 
vnd woher dieses vagari zu der Aussage fuH tetnpu$ als etwas 
Beginnendes und slso aus ihr Hervorgehendes gedacht werden 
könne, das zeigen Stellen wie Liv. VII, 32. fint^ quum hoc diei 
poteraty oder Gie. Lig, 7. lAgaritts eo tempore paruit ^ quum 
parere neeeeee erat. Bei GIcero de fin. I, 5. steht Boe cum Aitico 
oudMtummirareiurj weil es eine richtige Folgerung ist: Audivi 
•OS eum AUico et twm ille mirabatur. Eine sndere Spracherschei- 
iehrt, dsss, wie ebeuMls oben schon berührt ist, Bhisdirän- 



k«Bgiiltse mit ««d» weil sie «im «hier geiriaseii BcMmIhlfi ker« 
inorgehen, ImperfecUätze werden köimeii. Daraut erUiri siok ^ 
oonaecutive Bedeutung des Imperfecta ki Sitien, wie Quomfmmm 
eacellebat Ariutidea obeiinentia , lumem esrilio fmdtmiu% e^ 
Nep. 3, 1» s=: jänsiidea esaüio madtütus est^ etd aroelMMil 
ahaiineniia; L. Anuntiua perinde offenJUt^ quampi^m 3V6ert# 
mala vetuM m ArrutUium ira^ sed divUem . * • auapmia^if 
Tac. Ann. 1, 13. Ferner kann in Erläuterungatätaeo mil.f op «ad 
enim das Imperfect gebraucht werden , obgleich aie eigentüeh nil 
den Cauaalaäta^n verwandt sind und also nur das Tempus de« A»« 
tecedens haben sollten. Aber es ist eine aUgemeine Spraeherathei-« 
nun^, dass Grund und Folge, Uraacfae und Zweck (Wirkung) 
ausserordentlich oft mit einander vertauscht worden siiid« Biene 
Vertauschung hat das Imperfectum bedingt in Sätsen wie Mitvium 
sum, quia nascieham ;== nam neaciebam $ Sacratns meeuaaiua eaif 
gui^d eorrumpebai nwaniutem^ Quintil. IV, 4, 5.; Qmim mms 
v^rereiur^ ne qua aeditia esereiiua oriretur^ oeiuii ad eum 
quemquam admiUi^ Nep» 18, 12.; Liberatua eal quum fater^t air, 
Cic Mil. 7. ; JDüpecia eat Thule , quam hactenua nix ei hiema 
abdebat^ Tadt. Agr. 10. Es ist nicht die Meinung des JReesi, 
dass sich die Sprechenden bei der Ansprigang solcher Satee der 
angedeuteten Urtheilsform überall bewusst gewesen aiad ; nein sie 
sind nur Ton einer dunkeln Analogie geleitet worden, wekhe der-* 
gleichen Handlungen in das VerhSltniss eines Conseqnena au atel«* 
len erlaubt. Wie achwebend diese Analogie adn durftiCy-^das leigen 
recht deutlich die Imperfectsätse mit dum, wenn es während be«« 
deutet, bei denen wahrscheinlich die Riicksicbt auf das Wtim, wel«« 
cbes in der Bedeotnng bia die subjective Erwartung angiebt, die 
Wahl des Imperfects TeranUsat hat. Für una Deutsdra bleib! 
übrigens die Rücksichtnahme auf das Verhaitniss der Wirkung oA 
darum schwierig und dunkel, weil unser deutsches Imperfeetuns 
kein Tempus des Consequens ist , sondern seine aoristische Natar 
festgehalten hat Debrigens ist es auch gar nicht die Meinung dee 
Rec«, die Bedeutung des mihrend dem Imperfectum in Nebensitiee 
absusprechen, sie soll nur nicht die ursprüngliche , aondeni ^e 
abgeleitete und blos für einzelne Fälle anwendbare sein. Die Verw 
anlassung zu ihrer Entstehung liegt in dem Umstände, daas den 
Imperfect den Beginn einer Handlung bezeichnen kann und die 
Wahrnehniung der Vollendung aosschliesst. Darum taugt es aller* 
dings aur Angabe von Erscheinungen , die neben einer andern Et* 
Bcheinnng herlaufen, aber nicht wie diese in bestimmter Ahgeschio»* 
senheit aufgefasst werden, indem sie eben als Nebensache nicht ia 
den scharfen Gegensata treten, dei» das Tempns der Hanptbaad«« 
lung sur nachfolgenden Wirkung hat nnd haben musa. 

Was nun den Gebrauch des Plusquamperfeets als Tempus 
antecedens zu einem Perfect und Aorist anlangte ao iat desaae 
Anwendung an sich unbezweifelt und wird, well hier der deatache 
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Sprichgirikniidi nrft dem JüteiBitoheii and Grleehisehen somu- 
neiitÜiBiiit, auch iberall leicht erkaont. Das Biosige, waa maa 
fir die Theorie deaaelben etwa noch vermiast , iat vielleicht das- 
jenige, daaa deaaen Gebrauch in Hauptaätaen Ton den Grammati- 
kern noch nicht genug beaditet und auf feste positive Regeln su- 
rocfcgefuhrt iat. Für die Tempustheorie ist aber hier noch der 
OmalaBd Islar zu machen, warum die Griechen den Gebrauch dea 
Plusquamperfecta so sehr verringert und es so oft mit dem Aorist 
▼ertauscht haben. Wenn die oben aufgestellte Annahme richtig 
iat, daaa der Aorist das Tempus der in der Vergangenheit gemach- 
ten Wahrnehmung aei: so tragt er allerdings die Eigenschaft in 
aiefa, dass er mit jedem Tempus praeteritum des Urtheils. ver- 
tauscht werden Icann, wie er ja auch im Lateinischen mit dem Per- 
fectom und im Deutschen mit dem Imperfectum tusammenfallt. 
AUein die besondere Veranlassung, warum ihn die einselne Sprache 
gerade sum Ersatz für dieaea oder jenes Tempus praeteritum ver- 
wendet, hat, verdient dennoch aufgeaocht zu werden. Die Veran- 
laaanng nun, weshalb er zum Ersatz des Plusquamperfecta ge- 
braucht worden ist, scheint aus der lateinischen Spracherschei- 
nnng, daaa die Partikeln postquam^ ubi^ ut atatt des Plusquam- 
perfecta mit dem Perfect verbunden werden, sich deutlich zu er- 
geben. Es iässt sich lo den Sprachen recht oft bemerken, dasa 
die Bequemlichkeit der Redenden gewisse Sprachformen, die 
eigentlich fnr die genaue und deutliche Auaprägung eines gewis- 
sen Form- und Satzverhältnisses nöthig sind, doch vernachlässigt 
und sie bald verdunkelt, bald mit andern vertauscht, weil die 
Botlilge Deutlichkeit und Bestimmtheit von dem Hörenden ent- 
weder ans einer danebenstehenden Wortform oder aus dem.Zusam- 
nenhange des Ganzeu erkannt werden kann , und also der Spre- 
ehende die genaue Darlegung der klaren Form für unnöthig- er- 
achtet. Diese Nachlässigkeit tritt besonders in den Sprachen 
aokher Völker hervor, die durch eine grosse Beweglichkeit desGei- 
ales oder durch äussere Vielgeschaftigkeit sich auszeichnen. 'Wenn 
der Römer sagte: Poatquam ea Romae audüa %unt^ ingens gau^ 
dimm orium est, so hatte er durch audüa stmt allerdings nur ein 
dagewesenes Factum bezeichnet, allein dass dasselbe zugleich 
als Antecedens zum zweiten Ereigiiiss gedacht werden sollte, daa 
miterliess er durch die entsprechende Tempusform auszuprägen, 
weil das Antecedens schon in der Partikel poatquam bemerklich 
war. In dem Satze Ea ubi Romae audita sunt, ingena gaU^ 
diutn ortum est, fehlt das Merkmal des Antecedens auch in 
der Partikel, aber das Satzverhältniss selbst Iässt den ersten Sata 
ohne Schwierigkeit als Antecedens erkennen. Wenn nun die ern*^ 
sten und gemessenen Römer ea nicht für anstössig erachteten^ das 
aoristiische Perfectum für das Plosquamperfectum zu setzen und 
daa Causalverhaltniss der Sätze aus dem Zusammenhange errathen 
M Jessen ; so mussten die beweglichen Griechen mit noch weit 
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^«■«rer'Ctent^b^'l Üe Vef«iili«mif eifreifen, 1» tblolMii Dr- 
thetten , wo die scharfe und bestinmte Aogtbe dei oniddielMn 
VerhältoisseB einer Handlang war andem oicht dringend noth- 
wendig erschien, den Gebranch dea PInaquanperfeels so Termdi- 
l&smgen nnd dafür ihren AoritI sä snbi^tairen. Freilich haben 
sie durch diesen Aerlst nur ansgesagt, daaa die Handlung in der 
Vergangenheit einmal stattfand; dass der Satx aber, dnfch de» die 
wahrgenemniene Handlung ausgesprochen ist, sogleich die Uraache 
oder das Antecedens zu einer sweiten Handlung in sieh entlmlteii 
sollte, das haben sie su bezeichnen verabsiiimt, weil es Ar daa 
richtige Verstimdniss nicht unbedingt notl|wendig so aein sdbien. 

Die dritte Abstufung der Urtheilsterapora Ist daraus entstan» 
den, dass man ein Tempus futurum zum MitteiponlEte der 
Betrachtung gemscht und dazu entweder ein Antecedens oder eitt 
Conseqnens gesucht hat. ]>aa Tempus antecedens ist dann naKk^- 
lich das Futurum exactum , welches aber im Griechischen theüa 
gar nicht da ist, theils wiederum durch den Aorist vertreten wird. 
]}as Tempus consequens der objectiven Folge , d. i* der aua einer 
künftigen Handlang hervorgehenden iuaaeren WirlLung, ist nlAt 
gebildet worden, weil das Bedürüaisa desselben nicht gerade nahe 
lag, indem man nnr selten sich veranhsst sieht, aus einer in die 
Zukunft gesetzten Handlung eine iiusaere Folge abzuleiten. Ttlil 
der Fall dennoch elo^ so wird zur Bezeichnong dieses Conoequena 
wiederum daa Futurum der Erwartung gebraucht und alienfalis 
durch eine Partikel bemcrkllch gemacht, daas dswelbe eine aoa 
einem andern Futurum abgeleitete Folge bezeichnen aoll. Z. B. 
Ich werde (ich ttül) ßeisaig sein und dann wirst du mi(A 
loben. NIher liegt die Urtfaeilsform , dass man an» einer in die 
Zukunft geatzten Handlung eine aubjective Bntachllesamig aia 
Wirkung und Folge ableitet, und daher ist Ton.dem Futurum 
der Eotsohßeasung auch eine Form für das Futurum conseqnena 
(nSmlich facturus ero , ftBkX^öa aouiv, ich werde tkun wotieti) 
vorhanden. Whrd die ans einem Futurum abgeleitete Folge oder 
Entachliesaung in einen abhängigen Folge- oder Alsichtaaatn m»- 
gewandelt, so ist dafür von dem Futurum der Erwartung wieder 
keine Cönjunctivform vorhanden, sondern es wird im Lateinischen 
der ConJQUCtrv Praesentis und im Griechischen der Conjunctiv 
Praesentis oder Aorist! substituirt. Das Tempusverhältnisa ist aiae 
folgendes: 
Antecedens Hauptbegriff Conseqnens 

{amabo) erwartete Folge. 

amaturus ero erwartete Eni» 

amavero \ ^^f/f"' ''''" \ } ut amem^htiS^e^iäee nnd 
' ^^^^^ * ^ Absieht. ' 

ut amaturus sim bedingte Snt^ 
achliesamig. 

ir. Jahrb. f. PkU. M. Paed, od. Krii. I»6/. Bd. XLVO. Bft. U 3 
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Die Malier bespredtenen Tempora des UrtbeÜs habeo «Ik 
mit daaoder gemein, das« jedes einselne eine andere ZeUbeslim- 
«ung Mfli Gegensats hat und derselben gegenüber eine bestimmte 
Abgreosuflg ausdrückt, die sich in den Temporibus des Antecedens 
als entschiedenes Bewasstseia der Vollendnng der Handlung, in 
den TemperÜNis des Consequens als bestimmte Erkenntniss oder 
Erwartung des Begimis derselben darstellt. Und dieses Merkmal 
der Eutgegenstellung und bestimmten Abgrenzung trägt selbst dsa 
Prfisens in sich, weil es, obgleich ursprünglich ein Tempus der 
Wahrnehmung, lugleich auch aum Tempus consequens für das 
Perfectum geworden ist. Fern ist aber dieses Merkmal vom grie- 
chischen Aorist, und es findet bei dessen Gebrauch weder eine 
bestimmte Beaiehung auf eine andere Zeit statt, noch ist in der 
Handlung oder dem Zustande, den er ausdrückt, irgend eine Ab- 
frenaung nach Anfang oder Ende bemerklich gemacht. Allerdinga 
ist die durch ihn beaeichnete Handlung insofern eine abgeschlos- 
sene, inwiefern sie als wahrgenommenes Ganzes in der Erinne- 
rung des menschlichen Geistes steht, aber diese Abgeschlossen- 
heit macht sich im Bewusstsein nur nicht bis dahin geltend , dasp 
sie eiilen Gegensatz zu einer anderen Handlung bildete. So wie 
wir ihn also aus diesem Grunde als das Tempus der isolirten 
Handlung bezeichnet haben: eben so ist er auch das Tempun 
indefinitum, welches nur die Existenz einer Handlung, aber 
kein weiteres Merkmal derselben angiebt Aus diesem Grunde 
würde er das geeignetste Tempus zur Bezeichnuag des beiliir»- 
figen Vorhandenseins einer Handlung neben einer andern 
adn: denn was während einer andern Handlung Ist, aber mit 
ihr nidit in Verbindung steht, aoodem nur nebenbei erscbeintf 
das wird vom menschlichen Geiste auch nur als «üstLrend erfasst 
und in keiner weiteren Eigenschaft wahrgenommen» Da er nun 
aber imGrieehischen dies Während nicht bezeichnet oder höehr 
atens in seinem Gebrauch für das Plusquamperfectum eine unklare 
Ahnnug desselben ?erräth : so scheint daraus gefolgert werden zn 
dürfen, dass die Griechen die Vorstellung, das beiläufige Erschel- 
nea eiaer Handlung neben einer andern durch eine besondere 
Tempusform zu bezeichnen, für die Tempusbildung gar nicht auf- 
gefasst und in Betracht gezogen haben. Eher könnten die Deu^> 
acfaen bei der Bildung ihres Imperfects von dieser Vorstellung 
geleitet worden sein, indem sich in deren Sprache nicht ergiebt, 
dass dem Imperfectum das Bewusstsein des Beginnens einer Hand- 
lung, d. h. ihres Entstehens aus und nach einer anderen, zu 
Grunde liege, sondern dass dasselbe immer nur das Vorhandensein 
einer Handlung neben und während der andern bezeichne. Ge- 
hört aber diese letztgenannte Bezeichnung dem deutschen Imper- 
fect wirklich an: so ist der Grund aufgefunden, warum in dieser 
Sprache Imperfect und Aorist in Eine Form zusammenfallen. Man 
hat zwar auch im Deutschen in der Doppelform ward und wurde 
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eine ^or fi«den woHen , diM wenfgsteM be} dem WMe werdem 
dfe dtmUe Ahmiiig vüa der MogfieMceit einer SdieMong swisdieB 
Aorist nnd Ikaperfect Torbatideo gewetön sfel, und mati pflegt rfdi 
fliir i\t Begründling dieses Utiterschied« oamentüdi auf die be* 
kannte Stelle;' 6tpU ^prath: ei werde LMu^ und eeward LidU^ 
SQ bemfen. Allein^ es bat dieses ward mir dann eine Aehnlidi- 
keit mit dem griecbiseben Aorist, "«renn man die Beseicbnung des 
Meknentaneh ab wesentliobes Merlmial desselben ansiebt, nnd 
dann den BefriflT. JUeiHenfün eben ron nicbts Anderem, ah TM 
dem fiiShtidien' Veliendetsein der Hsndlnng versteht Dass aber 
dieses Momentatie (d. 1 die Messe Bezeichnung de«' schnellen 
Vorfoeisblnfl der rHaidlUng) durdi den Aorist nicht beieichnet 
urerde, dtfsistwaU langst vtfn den Orammstikern snerkannt Jeden- 
iaiis über. ist bi dem ward keine sicherere Ausprlgnng einer 
Aerisftäplir viMrhaaden , al^ etwa in scAu/ und Mchaffte. Sollten 
Bolohe Spttfen tfum Beweis dietaen, dass ein VoHc, welches im 
seiner Sprache 'den Aorist nidtt kennt , doeb in einielnen FUien 
«iilwillkiirli«^ eine Ahnung desselben kundgegeben habe: so wlbr- 
den die lateitfiscben Perfectformen auf ere und erurti ein weit tu« 
verKssi^i^es fieia|riiel diför seiil: denn die Form auf ere wird 
eben Tortterrscheiid von den Historikern , die auf erufU vorherr- 
sehend von pbilosopbisehen Schriftstellern gebrancbt, und man 
kolmte also wohl geneigt sein 5 in der ersteren eine aoristiscbe 
Ausprägung an erkennen. 

Die Anerkannte Wahrheit, dass der Aorist das eigenthfimliche 
Tempus fnt die Erzählung ist, vertragt sich vollstindig 
mit der Annahme <, dass er znr Bezeichnung solcher in der Ver- 
^gnngcebeit gemachten Wabrnehmung von Handlungen diene , von 
welchen wir das Bewüsstsein Ibres Vorhandengewesenseins haben, 
und die also als Thatsacben in unserer Erinnerung stehen und 
aus derselben hervorgerufen und atifgezihlt werden. Widerspre- 
diend aber ist 4af den ersten Ansvihein diejenige Bedeutung dessel- 
ben, dass er auch zur Bezekhnung von Erfahrungen dient, wie 
das z. B. der Fall Itet in den Conditioiialsitzen mit ü [vgl. NJbb. 46, 
S46 Si] , IfiTielcfii Sätzen odt l%ü^ Ag und ot£t die entweder zur Be- 
stätigung einer allgemeinen Behauptung oder als Orundlage zur Fol- 
gerung einer .solchen dienen« und endlich in den bekannten Haupt- 
•aaizen der Art^ irie Demosth. Ol. p. 20. fiixQOV ictalo$ka dvex^lti^e 
Httl iiiXvöe nawtt^ in denen man ihm sogar die Bedeutung des P f 1 e - 
^etis beigelegt bat. Es geil nämlich der Aorist das Tempus der 
isolirten und vereinMlten Wabrnehmung sein ; Erfahrungen aber 
pflegt man nicht auf eine, sondern auf mehrere oder viele Wriir*- 
ttdimbn^n zu begrundenr. Ueberdem werden Erfahrungen för 
gewöhnlich nicht durch, ein Tempus praeteritom ausgesprochen, 
adndernln das sogenannte generelle Praesens gestellt. In* 
(dess wenn man In unierer Volkssprache auf Redeweisen achtet, 
wiei W^n dh StSrche so frühi&itig fortgezogen emd^ eo hat 
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€3 immer einen ffüke^ Winter gegeben. Wenn die Wolken ee 
weiaegrau auäsahen, so kam gewbhilieh Hagelwetter : so erftiebt 
lidi dtraus, dass man Erfahrangen, ans denen man Schlfiase ifeht, 
auch im Praeterltum ansfiprechen kann. Ja es ist dies eben die 
Anspra^ngsweise des einfachen MenscIienTerstandes <, der Hiehl 
erst die* Anwendung des Urtheils for nothig hilt, um gemachte 
Wahrnehmungen zu einer allgemeinen Regel (snr gefolgerten 
Wahrheit} umzugestalten , sondern auf die Richtigkeit der sinn* 
liehen Erkenotniss rertravend, das Sinnlich - Erkannte sogleich 
selbst in seinem Antecedens und Consequens angiebt und dadurch 
ein weit ToilglüUigeres Urtheil ausgesprochen zu haben meint, als 
^enn er es durch seine fJrthellskraft in die Form einer abstrahir- 
ten Regel umgestaltet hatte. Die Griechen verrathen aber durch 
unzählige Ausprägungen ihrer Sprache, dass bei deren Bildung 
die sinnliche Erkenntniss ststt der geistigen Abstraction thitig ge- 
wesen ist, und darum darf es nicht auffallend sein , dass aie auch 
Erfahrungssätze so oft durch Tempora praeterita ausgesprochen 
haben. Ferner pflegt der Mensch nicht so gar selten auch das 
für eine Erfahrung anzusehen, was er nur einmal erkannt hat, n^ 
bald er sich bei dieser Erkenntniss nur nicht blos des Vorhanden^ 
gewesenseins der Erscheinung, sondern zugleich der Umstände, 
unter denen sie Torhsnden war, bewusst ist, und diese Umstände 
in einer zweiten Erscheinung wiederfindet, aus welcher er die- 
selbe Folge ableiten will, welche bei der ersten zugleich mit in 
seine Erkenntniss trat. Jedenfalls aber kann man eine Erfahrung 
so aussprechen ^ dass man ohne Rucksicht darauf, wie oft man 
die Erscheinung wahrgenommen hat, sie auf einen einzelnen Fall 
begründet, dessen man sich gerade in seiner Erinnerung recht klar 
bewusst ist. Darum mag es immerhin eine eigenthnmiiche Sprach* 
gestaitnng sein , dass der Grieche so oft Erfahrungen durch den 
Aorist ausgeprägt hat ; aber ein Widerspruch gegen die natürliche 
menschliche Vorstellungs- und Denkweise ist es nicht. Nur darf 
man diesen In Erfahrungssätzen gebrauchten Aoristen nicht die 
Bedeutung desPf legens beilegen, sondern muss in ihnen überall 
mir eine Aussage erkennen , In welcher statt einer allgemeinen 
Regel nur ehie Wahrnehmung, die entweder nur einmal gemacht 
wurde oder bei der man sich eben nur auf einen einzelnen be- 
stimi^ten Fall besinnt, ausgesprochen, aber freilich als so sicher 
begründet ausgesprochen wird, dass sie der Tolikommenen Erfah- 
rung gleich zu sein scheint. Wenn der Grieche statt des allge- 
meinen Urtheils : Ein kleines Versehen vernichtet oft Allee, blos 
individuell spricht: Ein kleines Fersehen vernichtete einmal 
Alles '^ so- ist das im Wesentlichen nichts Anderes, als die In den 
Fabein gewöhnliche Individualisirung: Ein Hand Hess einmal 
das Fleisch^ das er im Munde trug^ falten^ weil er nach dem im 
Wässer erblickten Abbilde desselben schnappen wollte etc.. In 
i^relcher ja aoch die einzelne Handlung auf eine allgemeine Regel 
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fWhveo Ml. Etoi •• ist der Sati: iHj&wQoifMf xnl ipQQvi^V 
äv^ gir Dicht sprachwidriger als unser deutschess Wenn e» ein* 
mal bliMe^ so donnerte es wohl aueh^ imd beide Satte konneiii 
obgleich sie nnr das Einmalige beseichnen, doch die allgemeine 
Aossage: Wenn es blitzi^ so donnert es gewöhnlich auch^ er- 
setzen, vgl. NJbb. 46, 347. Dass aber die Griechen in diesen 
Erfabriingssätsen , die sie in den Aorist stellten, dieBedeutuof 
des Isolirten und. Vereinte! teh der Erscheinnng festgehalten habenv 
das beweisen sowohl die gegenüberstehenden Bedingungssitte mil 
sl und dem Imperfectum und viele Temporal- und Causabatsev in 
welchen mg^ ouotb etc. das Imperf ectum bei sich haben , mis auch 
der gar nicht seltene Gebrauch des Imperfects in Haupts&tzen, 
wo es das Mehrfache, OftoMÜge und Wiederholte einer Handlung 
bedeutet. Denn dass das Imperfectum im Gegensatz tum Aoriat 
diese Bedeutung wirklich habe, ist bekannt und wird auch durch 
den gleichen Imperfectgebrauch im Lateinischen bestätigt Wie 
frdlich diese Bedeutung des Mehrfachen und Oftmaligen 
[ — nicht des Dauernden, wie man gewöhnlich sagt, *— ] in das 
Imperfect gekommen sei , das ISsst sich allerdings nicht so leicht 
sagen: denn ?on dem Begriffe der Wirkung und Folge giebt 
es gar keinen, von dem Begriffe des Beginnenden und Bei« 
lüttflgen wenigstens keinen naheliegenden Uebergang tum Be* 
griffe des Vielfachen und Wiederkehrenden. Allein weil 
die Unterscheidung twischen Generellem und Speciellem 
itt der Sprache gant gewohnlich ist und das Generelle den Be- 
griff des Vielfachen allemal miit umschliesst: so msg, da iadem 
Aorist die Vorstellung des Vereintelten und Einmaligen naturge- 
mäss enthalten war, das Bedürfniss des Gegensattes die Voran* 
lassang gewesen sein, dass man willkürlich in das^Imperfectonn die 
Nebenbedeutung des Mehrfachen und Oftmaligen hineintrug. Bei- 
spiele dieses Imperfectgebrauchs brauchen hier wohl nicht aufge- 
zählt tu werden; nur das sei bemerkt, dass in der Vorstellung der 
Griechen und Römer als mehrfache Handlung auch diejenige ge- 
dacht wird, welche mehrere Personen zwar nur einmal, abes nicht 
ia gemeinsamer Verbindung und Wechselwirkung , sondern jeder 
fisr sich Terrichteten. 

Von der Unterscheidung des Generellen und Specielleif ist 
noch ein sweiter Gegensatz entstanden, den der Aorist, wenn 
auch nicht im IndicätiT, so doch im Imperativ, Optativ, Gonjunctiv 
und Infinitiv zum Praesens hat, und dessen Ausbildung sich daher 
▼ermittelte, dass diese ebengenanateD vierTormen des Aorists die 
Zeitbezeichnung der Vergangenheit entweder gant (wie der Im- 
perativ) oder theilweise Terloren und die Zeitangabe der Gegen- 
wart angenommen haben» Woher dieses Verlorengehen der Zeit- 
angabe, «die ursprunglich im Aorist enthalten i8t>, gekommen sei, 
das getrsut sich Rec. nicht bestimmt zu ssgen : genug, die That- 
Sache steht fest, dass der Imperativ Aoristi überaü, und der 
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Optoliv, CoijwKtfy nadl InftihiT wosIgateiMi raciil oft 
bedeutiuig halieo. Der begrifflielie Ünteraßhied swkeliett der 
Friaeae- und AorfttforiD besteht ührigeiift aueh hiear derin , dase 
die AorUtfomieii das IndividucUe und daa in eiiMMiliger Aimea- 
dettg und Geltung Gedachte, die Präsensformeii dasGenetelie und 
dae überall Geltende beseietmeo. Dieser Unterschied trkt am 
deutlichsten In Imperati? herter: denn der Imperativ Aeristi 
beaeiehnet den Befehl, der eben immer nur fnr ekae einselae 
Anwendung gegeb^ wird, und der des Präsens dagegea das Ge- 
bet, welches föralle Falle gilt. Es besteht also swischcn dem 
Imperativ Aoristi und Praesentis dieselbe Verschiedenliek, wie 
«wkohc» den htemisehen Imperativen jfac mifmcüo und /Asie 
mmi du soUsi thum, nur mit der Abweichung^ dass.der griedusche 
Ifl^eraltv den Befehls auch eine Form fnr die driite (abwesende) 
Ferson hat, welche im Lateinischen und Deutehen fehlte Matt 
hat nämlitth in den beiden letztem Spaaehen neck emianJ: awibchen 
dem dkecten (uimUtelbaren) und hMÜresten (mittelbaren) Be£sUe 
fescUedea und dsea letatern unter das Gebot gebraafaL Ssaach 
bt denn nun der gnesfaische Imperativ Praeseatia (eben so wte dar 
laAeinisehe Imperativ auf to) die stehende Fornh fiir alle Geactaev 
Gebote, Verordnungen, und allgemeine Vorschrtftefty wird aber 
auch in soUhen Fallen gebraodht, wo man ans irgend ehrnrnt 
Grunde den Befiehl veistavkea uad luc Kraft des« Gebete» steigern 
wiU. Wie 10% Deutschen in dem FaUe ,. wo man eiaen ortfaeUfcos 
BeCeU in Folge des Uebevhörens oder Nichtbeashtens wiedücrhoieft 
muss, Tur die Wiederholnag die Form des Gebote gciwaMt wikrd» 
weil das erregte Gefühl einen grössern Naehdruok iu dou Befefai 
bringen will; so hatten die Griechen lud Römer eine Steigerung 
des Befehls (lum Gebot) schon in dem Fall für nölbig, wenn 
mehrere Imperativen himter einander {eigen, wo dann beim iweilen 
oder dritten der Uebergang in diea Impteraftiv P^äscnÜs stattfinde!.. 
So Uiad. 8, 18, ä d^ iy^ «ai^p i^eftttfas, »ivvtg d' ignjKv&afrs,. 
ibid. 3 tr. Hbdvti fisv, ^ijaa tig xuquzo»^ akid advti^.at»tixB* 
Bs beruht diese« Üebesgefaen zum bnperatiy Praeaentii bea der 
Aufaähliing mehrerer Befehl^ auf derselben SpraehasscJieinungi,. 
wie wenn bei der Aufeinanderfolge mehrerer Hmtptealae ans dosa 
Haupttempus in das Tempus consequeos übergegangen wbrd^ weil 
der hinterdrein folgende Sata in irgend einer Weise ala eineFoÜgta. 
oder Wirkang des Vorhergebenden gedacht wird. Aristoph. Kan. 
1479. ^op£m xotvifp Soo, nmi, tretei eiiu Daher findet sich: 
auch der Impiecativ Präsentia für einaelne Erinnerungen. und Br- 
munternngen, die sich aber so verleiten > dass sie ans lorhande^ 
nen äusseren Umstanden durch eine stillschweigend geaasichl^. Be* 
trftchtmig und Folgerung abgeieitet sind. TiinQBy ßuiX ovvm^ 
(nun^ sokiesM nur sofort) sagt Agamemnon IL 8, 282.., weil ea 
den TeukiQs schon sebiesaen. sieht Femer pftegen äUere Per- 
sonen und Vocgesetate gegen Jüngere und Unteigekinsv oder 



Schmidts Der g fffce fcw ch e Aoritt. M 

mttaide fton Oewtltigeitm ffefenilwr «tetl 4e»BiCMrdtf Odof 
atMBiiweiideii^ w«nn de eiaerflcita den BefcU swar mfldUtn , den- 
mdi aber '^tA dffr CMMsfoH» nwMMdiUdier dMu lePMuntem 
wliHctt. So mgi Minerf« tt. 1, 214. ndf^ Merredenil mn A^- 
irtntoi AefaiHy «bet Mcator sn Agmmeiwn md Üchilet ib V«.SM.. 
iHidr374. tOSMtB^ well dfe DringlicMceH tekier FonK^miig dks 
dfredeii Beffdil bedingt, rgi. II. 1, 565. n. 3^ 8«0. IL (Sy ^O^ «^eM 
^fl»79ve (/«w mtcib rf«c/k /^6eif), faigt aber gfeidi nacli 0tf*<^ M^ 
SwßUfay weil ^ese Werte keine dringitch« Bitte melHr lilartee. 
Amh das 9^anB -^9 11. 28, 71. iaf dribgemle FoFderaag, aker 
dbrecleir Beiehi daa «w^ov bei Kereddt I, 108. Da» dkf GraBa* 
ftnmiclB x^iQB und %«r<96T« Ustotr Praneiitkr aind^ liegt dmtki^ 
weil sie eine tllgemeihe Geiüiiig Inben aoUen. Blne wmin§9iKiky 
aber auf die Bedeutung nicht einwirkende Verwechsehiiiig beUet 
Imperativformen: tra* nntnriicii ein, weani die Moe aaaBU» Gcirancli 
geVommen war (»«-B« dae aun»'ad^rbirien GdltaoiBb Iwiabgci— 
kette i dter Lateiner) «nd die andere aon Braala dieiieli mosate; 

Dieselbe UntCKcheldimg swiaehen diem EinaelrieB' dder mir 
Gar Einnal bi Anweopdnng Kommenden wid ^nT'TleMaeb Qeaehe^ 
lienden nnid aUgemeiti Gelteisden^ bestellt auch fdr die Inilsitlrl. 
Aoristi niiä Rraesentis. Dnbier derfnünftiv Aorlsti bei H au d üng e i 
mid SSnstlnden, die entweder in Bemrg md dKe Peraan* oder kitt- 
sielillicli ihres- Vorkommens- ihdi^idiiel} alnd^ der InfinMir Fme* 
sentis aber ieiiailgemelnen Vorschriften, Begehr, SMtenaeh odev 
smistigen VavsteUmige» geüeveilec AnM^endknig« Difeae Ubter^ 
seheh^mf des- Indlviänielleii nßd Gcämrellcn iMmt .^fe -bei dkia 
Ofleehen nameatiiah. in den fnfiii]tlten:undMrf dbarOptatfreei imV. 
Conjonetiven sehr weit nnd bi« zu feiner GKedt rtmig . ans , giebt 
flj^er düdnrch anch einen rdbhei« ttldanf^toll fin' die Ehtwicke** 
Ivng* der Unterscheidengs- und Urtbeüehraft* '. Deibostkr de cor... 
§ 2. sBgßt tov OQXov, Iv (ß ngog StMwSi- zdit mklmg ftnodkMr mü* 
rovto y^ygantM, to 6(io(a)g d(tq>oiv dxgoäöaö^aif weil er 
die Befolgung des Eides nur für den einzelnen Fall des obschwe- 
benden Processes in Anspruch nimmt; Lncian. de Cainm. non 
temere cred. c. 8. dagegen hat in der Aufnbrupg; der allg.eipeinen 
Eidesformel mit Recht dxQoäad^ai gesagt. Eine auffaflenae 'Aus- 
nahme von der aufgestellten Regel 19t die, dass in soliphen' allge- 
meinen Sentenzen, welche aus einer/ Erfahrung gefolgert sind, 
der Infinitiv Aoristi gebraucht wird^, wie Demosth. OL I. p. lö. 
mi^UiJCiig. doTnt lii q>vkd4ä» tdya%iit TOv'9ttff9€d9*^€c% ^aXi" 
TmUQor slvari; aiteines* twmh*. dieaälKe aoß eben dem Gruhdr,'/ 
naefe wetefaanr iiberhimpt^ der Aierist fall die Aagtibe bon Bifaii'^ 
mngeii ferwendet wurde.: Ferner gut aiielr Mer wiedei* dm G«^ 
setz, ^dsa«, wenn mehrtfelnttitlfrenr hintcireniander komnieB nnd 
der föigtiide als- ConaäcpmiZ d^^s*. Torhergebcnden' ^echt wird,, 
die Angabe diesev Folgsrailg dmißh. den leftnitir Prafaeetia gc»-i 
gceduefat Diiier evidiPt sich anäb^ wmmmr Xenoph. Cyrei^.-Vr 
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$ 8« voEt^fqv aiv kdXtv&t» o Kigog ice^oAciwsiv vor 'A^a- 
öMfiP gctchrieben steht: deon in der Wiederholung iet ebesdcr 
SstSyWle dM OV9 Migt, als ehie FolgeniBf ^adit. Dass end- 
lich auch für den Optativ nnd ConjunctiT Aoriati, ao weit nioriidi 
beide Modi mit denaelbcn Media des Piiaena in Vergeh kom- 
nen, dieaelbe OnteraeheidoBg gültig aei, will Ree. hier hlon ver- 
aichelpn, ohne ea dureh Beispiele an rechtfertigen, weil er gegen- 
wisiig i^eine Sprachlehre adireiben, aondem nnr daa allgeuMiBe 
Weaen dea Aoriati nnd der Verbaltempora uberiiaupt andeuten 
wU. Wer mit dem griechiachen Sprachgebranch bekannt ist, 
der wird die nöthlgen Beiapiele achon aelbst finden, nnd daanns 
aehen, wie weit die vorgetragene Theorie für gältig aneckannt 
werden darf. 

Fir Attea hier Vorgetragene mSge nbrlgena noktat noch fce- 
aondera bemerkt aein, dasa dadurch die Verdienste der Sprach- 
forsdier, welche biriier fiber Wesen und Werifa der Verbaltempora 
geachrieben haben, weder geachmalert noch anf eine beaondere 
Weiae angegriffen werden aoUen. Wo die vor^tra^ne Theorie 
Ton ihren Ansichten abweicht, da galt es nur dem Versach, eine 
einfachere nnd naturg^emissere Nachweisung des Entstehung- 
gangea der Tempnaformen und. eine daraus abgeleitete Feststel- 
lung des Wesens und Umfangs ihres Gebrauchs zu ermitteln. Wie 
weit dies gelungen sei, daa atellt Rec. der Benrtheilung dieaer^ 
Spradiforscher selbst anhelm, und bemerkt ni^r noch, daaa er 
nicht erwartet, man werde seine Theorie etwa deshalb verwerfen, 
weil in ihr natürlich nicht alle Nuancen und Versweigungen des 
Tempusgebranchs üm&sst und umstindlich entwickelt sind. Bs 
gilt die Frage, ob das aufgestellte allgemeine Princip richtig iat, 
nnd ob aich die Einzelheiten, die hier übergangen aind, nnter 
dasselbe leidit unterordnen lassen. JuA^ 



Brammaire frahgaiae k l'usage des Allemands, oavrage dont 
les principe^ s^appaicnt sur Ic dictionnaire de TAcad^mie et les meil- 
leurs trait^s de grammaire pnbii^s jusqu' k ce jour, par Eughne Borel^ 
professeur etc. Stattgart. 1842. 502 S. 8. 

Der Verf. erklart in der Vorrede, die günstige Aufnahme, 
welche daa Supplement k la grammaire de Noel et Chapsäi in 
Dctttachland gefanden, habe ihn veranksat, eine franzosische 
Grammatik für Dentoche zu schreiben, d h. une th^orie, qui, tout 
en cnseignsnt Ics principes qne renferment Celles qui sont desti- 
n^es k la France, &sse une large part aux besoins de l'Allemagne, 
en d^vdoppant, avec ordre et clart^, lea queatlona grammaticales, 
dont Ja Solution^ .deTenne par l'naage aupesflne ponr les Franyais, 
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kt. Warn 6etVmL 

vmktbt^ m^mäerdaaU^mUm^m^ ^Mt er aidit Um < 

matmt dar fnwtiiiipBhrii Sprodtt vterfaaiipl an^nteiit, 

fOTigKch MJwfakiit KMiimg« iidwe wf alte« f 
mde^caillfiiMinLH kei firiennii^ 4e8 Fr 

* — g-«^ fiMimSiiirf 

Ali Grmmd^ warum er da» Bauak ia frM 
: hmtf ffitM er aa, daas es ooea \ 

le^mi ^ pratique aiadie. Oiea sdienit dar Verf. M 
Airfaager fiv ooMglidi a« luAten, we nigatoaa eridwt er 
aaadriMlLiidh, daas wriiegeade GnwMtä oae rnaaiiwiaiiii d^k 
aivac^e da firaa^ais ▼aruntetae^ iaaa «ie «ar imr Deeteche to- 
atianat ad, wekiie adroa adn« deaiach geadi richc pe j 
adw «teauBaytea fltadHl liMeB, 
halb auch als nt dea^ 
vertraat a aae i ime , 

Mejßiaräsft^wig^ des BmekeB ist die, tes aadi dMr ailge- 
▼«aSyitea, 
Q. «. w. gcs pradie a wkd, die eigeadidm ftegefai 
ia swei 

I Bdspidcii Ia fira aa a Bisd ierSpradie is lga i. 
aagduagt aiad. Der ereie 
fikmeateriadbe dar ftegel, d^ smaie dleat av ISr- 
Q&d VervaUstSodlgiiB^ wmi Ist'aar fir die Ctiiiii c iiea km* 
Da aua aber das gaase Each seboa geübtere Sdmiar Ter- 
t, so »t für die aieiiteB Füle aidrt wobl/daaaeebea, ivar- 
uat der faibatt des ersten CuisaB «beriiaept oacfa aq^gcoai^aieB iat* 
Her Verf. eiilatt, ivle sdM« erwibat, aasdradciicfa , daas er Jv 
die s w e ck a Mst ige Beaatsiing adaer Granmadk ein vocsii6g[iBi^9ea 
Slodiaa anderer deotecb gesdniebener GmmniatibeB Toraaaaetae. 

aetsen iBid iresn ancb nicfat sa leugnen Ist, dus dne Wleded»- 
bng des Eionensfearston InMIg van graaaefli Nnteen ist, sa lat <~ 
darriiaai harn Qmnd, in dnan Wmdbe wie das 
braüesle AawihisudmiiUiiig des ak biliiaai Von 
oderdeavafisiindigenAbdmckr ^ 
Cnsgn gali a nCT aa Bcfem. DSe sein- sfiendid In - 

ans^cdi iirt lia Büimeitsrarter «naar «ad dCr* , 

gedroefcien Fara^aMn der der 
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anniMWt Bbtwo waeen Mkr %Me to» ioK 
Definitionen überfillmg, da der Verf. sein Buch ja nur in Hindia. 
anUKc Säkular wiaaen mttky ^dene» die GnmdgeselBe der ailge- 
MMnrn Grammnlili bekannt aind."^ 

Wenn dienA z. B. die kreHe. Aaaeiiianderantwan^ (§ 2.) Üb^ 
die BnatefcHing der Sylben ). über die Nat«r dür Gbneonaniea nwA 
Voeale; ^ über den BegrWdesSnbBftanihnva (§ 27.) f — iber 
die Nafar dea gramoiatiBcfaen Genna (§ a&); ^ aber de« Megrit 
aad die veracbiedenen Arten des Fvrworie» (§ 55.) u. t. a. 1 Wer 
noeb aofeke4 für den in^enbteaten Veistand bcreebwete BrklJH 
rungen frammatischer Verhältnisse and Begriffe gebra»^, von 
dci» bann man nicht annebnfen^, er sar mit den Grundgeaetaen der 
ftUgemeiaen. Grammatik Tertraut. Für eine» seJdlien Aaünger aber 
bat der Verf. selbst eine deiit8chg]B8Ghfieben& Granunatik fir 
aireekmilssiger. 

fiba MmteruU der Begein hat der Verf. nidit bi Fornfenftebre 
mid Synlax geschieden, aondeün die frühere Methode befcAgi, 
aJlea Etymologische mid Syntabtisebe nugimah. zti behandelir. IMe 
SoMberang inawer Gurse Ist dürchaos nicht nach dtem Sclieidanga^ 
pnficip va« Etymologie und Syntax streng durchgeiaiirtv wiewohl 
sla: hin* nnd wieder dadnrcb TevaaElaasf seheini. 

Die zu den Regein gegebenen erklärenden Bewfkbe in laav- 
nöaisefaer Spraiebe sind fär sebr vieie höchst einfache FäHe zu 
zalriaeiak und nehment desballi' anTerbfltnissmäsngrgrossen Racon 
inr Anapmch. Die Kegei über dtsn aclicle partitif z. B. ist bi' Ünf 
Zeiten enünllen, die daz« geHe£erticn Beispiele {de»soldata Var^ 
räiär&nii 9^,y brauchen achtzefaa Zeilem' — Ble melateni aoldier 
Beispiidsiilze aind Schriftsteilem entnommens* deren Stil aHgemeiit 
1^. kfasaiiob anerkannt wird. Dan ist auasttverdmiittcb enpfebfima' 
westk und scftutzi iror mancher WUlkühr. Me/ Namen der Ver^ 
fsaaar aind jedes fiiai bei de» GHate genaant. Und das ist ebett>- 
faUs nur n» biUlgen, aebaid daa CItaA cbient besonderen* Wertb bait 
dnvcfa' di^Bigei|tlHimlichkeit.des dann ausgcapraeheee« Gedankena^ 
odior weniK irgend! eiai« besondere venllfoncliem. nochi bestrRene 
SpoEcbersclieiming dadnrdt doeumentirt und* fixirt werden aoll. 
Ueddeciiasig ersisheint es aber Ini ialiftltsleere» Säteen bei allgif^ 
mein 'anerkannten ISpracliersebcHriiogeay wae a. Bl bei Vevs m^avetr 
eaPfiifd) de Covt beJles cartes geographii^iea. RnmB&eäu* (§ i9l)^ 
BhM>caalpa^s (wcnnrnochianfpegeben wSrie, wekberLand gemeint 
nitli) 4iv »e voit pnintd'yenx noir». Belin de 'Baku (§i 20.) u. T.a«. 
Zudem sind, die N smart immer ▼ollständigainiigiadrttckt undneefa. 
dasvgiesperrtf nafd ndnieii somit uänntaer Weisis viel Raninr (Ber- 
nardiadeSt Pieare. La ReelMfoncairldl Maoteaquieu.. Le ptince 
de Ugne n. r. e) in Anspvncfa ^ wasi bei einem: Selibilniclir dnreh«^ 
ana nicht ab gieiebgiik% angeaeibeK werden dar& 

Was die deutsehm zum: Ueberaetzcn bui Franäaiadie b^ 
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ii;«iii«B>9«beiipielebcirffilv ii» ÜmImi -aie ■tt'tai 
eben besprocheneii erkliremleo ümnaöelMht» BebipMea im'Va^ 
sug, das« ai0 dnrcbsebiiittUdb einmi amiiureebendea md ^ucb- 
baren Inbilthaben, ein Votsog^ der leidernodb an Tielen andemn 
Lebrbttcbern abgebt. Ihrer Form nnah aind sie aber svoi ginaaem 
Tfaeile sn sehwer «od mit an wenigen Hulfanittfiln filr den Let- 
nenden ausgestattet. Ein Schüler, der cur Bintibnng der- dm« 
/ecAen Regein (des ersten Cursiis) des Artiliels noch Tolieriunf 
Orucbseiten (S^30 — 35.) Cebungsbeispieie bedarf, fßr den mite- 
sen die dort beigebrachten SäUe zu schwer sein. Seite 34 findet 
sich a. B. folgende Stelle aus einem Briefe, ^Tbeiien Sie mic gOr 
falligst die Mittel mit, die Sje angewandt haben, um in dieser 
Sprachfertigkeit zu gefangen. Geben Sie mir gute Ralhschlage 
über die [Wahl eines, Lehrers und der M ef hode , dte ich befo^ei(| 
soll; und empfangen Sie im Voraus den Ausdruck des Dankes threa 
ergebenek Freundes/^ Als ffülfsmittel nnd Fingerzeige zur Ueber- 
aetzung dieser Stelle ist nur Folgendes gegeben : 

Fertigkeit, fadlh^, f. 

Spracfr... «Slocntion. 

um Voraus , d'af ance , par arance; * 

Danfr, recemiaissance, f. 

Dass #er Verf. «fich semen Schaler noch nicht « wert fn dier 
Kerintniss des FVaiizd^chen yorgesdrritten denkt , geht daratÄ* 
üfervor, dass'' er ^ f%r nothig hält, bd dem Worte Däiik 61» 
Ueberseltzinig reetmrmasnnce zu geben. Wer aber diessen bedarf, 
der bedarf eben so wohl und noch mehr eines Fingerzeigs, wie er 
die Aiisdriicke miithtilen^ gefälligst^ gelangen tic.rAietwUea soK 
Für den pnlktfscfaen Gebrauch wSre es wfhischenswerth g«^ 
wcaen, wenn daa Buch anaaer dem MiaksvenEeiohMSse ancb einen 
Index mnm Neciisehlagen erhalten hüte. Ihia InbriÜB^erzeMMila» 
baMi iolaier nvrdas AHgemeine, die Gruppkung* de» InliaKen mh 
geben ^ das Besondere aber — und dursnf kommt es jn^denrAi* 
ehenden s« bänig^nn* an. — * ist etat aiia dem^ Index ersicfattek.' 

Für den praktischen Gebrauch wäre es fermer wiilaebedn* 
wlerth. gewesen^ wenn die JnkaltMngäberi elnzelai» Paragvaphen 
nicbt blos in der alfgenscine» TaUe dea* fflati&rea.v samdiem andt 
cmiseqnent nber den einaetoen Abscbnüten seMrsI^'^ dn^Hdw 

Z.B» bc£ den $^36, 37, 36. u. a und in den ^SM&nOmt^ 

mckxifteu. ^ing^ben wiren. ES' aiad ^kßu nlkerdingannv lAieuasnrw 
lichkeiten, aber sie können sehr viel zur Erhöhung def BMMktaN*' 
keiieines^fidioftncbesibeitnigen. > '' 

* x In Einaelnenist^ Folgendes subeinerken. . ^' • \ 

in d^ ^» ein. Sehulbuch sehr überfiiMiBigen §iv (jer langt) aoi 
miü; den Worten : L'b^nmie , cet toe dou< de. sa^on, dpronve lAt 
besointd^xprtmer ses idtSes etc.) wird die fMnaösische Graniiiatiki 
näber beadbhnet akfor^ d'exprimar corveetement-sa^penn^dnMi 
l&hiniPBC'ifa«9al8. Nun ist aber die GinuMBatiknlohtoMteKuiBti, 
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I eiiie Wisatnachaft, und das gfU aowAhl fir die aUgeomte 
Grammaiik ate für eine jede besondere. 

In § 3« wird «war Äie verachiedene Auaapraebe des e beapro« 
ahen, nicht aber die des o und des eu. Diese beiden Voeale ma* 
eben in der Verschiedenartigkeit ihrer Aassprache dem Dentseheo 
ebeo so viel Schwierigkeit wie der Vocat e. Vr^i. mel und mori^ 
dieu nnd honneur. 

§ 5. Von dem accent grave wird die Function angegeben, auch 
da Unterscheidnngszeichen zn dienen {la nnd lä^ ou und oü etc.), 
aber es hätte nicht verschwiegen werden solien, dass der circon- 
flex dieselbe Function hat (cru nnd crü etc.). 

§ 11. Der Abschnitt über die Aussprache des ch ist zu dürf- 
tig ausgefallen. Die angeführten Fälle wären yollkomnien aus- 
reichend für die ersten Anfanger, aber gerade in einer Gramnia'» 
tik, wie die vorliegende, muss die Aussprache entweder ganz aus- 
führlich behandelt, oder als bekannt vorausgesetzt werden. 

Auch der Abschnitt über g ist zu dürftig gehalten. Ueber 
ge vor den vollen Vocalen a, o etc. (pi^eon, gageure^ ^eolier, nous 
man^e^mes etc.) , ist eben so wenig irgend etwas beigebracht als 
über die Behandlung des Consonanten e, wenn er vor den vollen 
Vocalen den Zischlaut (pourceatf, morceau etc.), vor den dünnen 
den Gaumiaut (Verwandlung in qu) bekommen soll. In dem von 
dem Voeale u handelnden Abschnitt hat der Verf. etwas hierher 
Gehöriges besprochen {gu vor den dünnen Vocalen hart zu sprechen 
gtttse), eben so musste er entweder unter e die andern. Fälle er- 
wähnen oder' in einem besonderen Abschnitte über die Verände- 
rung der Gaumbuchstaben alle diese Fälle zusammenfassen. 

Im § 18. ist die Regel über taut unzureichend. Es wird ge- 
sagt, töuino vfie Monsieur^ Madame nnd Monaeigneur^ wenn diese 
e^n Titel vorangehen, trennen. die Präposition vom Artikel und 
hindern somit die Zu«iramenziehung in duy dea^ au^ aus* Es hätte 
angegeben werden müssen , wann tout mit und wann olme Artikel 
gebraucht wird. 

( Im^ 32. (Seite 42.) hatte die Liste der Redensarten, in wel- 
ehen man abweichend vom Deutschen im Französischen den. Ar« 
Ijk^l setzt, noch vervollständigt werden können, durch demander 
danuer^ faire Vaumäne; jouer. la comddie; garder ie aüence u« 
v.iB.. Auch wäre es. zweckmäsrig gewesen, die deutsclie Bedeutung 
UKräzufnien. 

Im § 23. Anm. sind nur die beiden Fälle für Setzung des Ar- 
tikels bei der Apposition att|;eführt, 1) wenn die Apposition zur 
Unterscheidung dient (Je vous parle de Rousseau, le po^e, et non 
de Bottsaeau, ie philo&ophe) und 2) beim Superlat Es ist der sehr 
wichtige Fall ganz unberücksichtigt gelassen, wenn die Apposition 
ia genauem Zuaammenhange mit dem Frädicate desSubjectes stehl 
und ein Gegensatz zwischen dem Begriffe des Fi ädicata und der 
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AppdriHon mhfgOBiteltt Verden toH, wfe s. 8. in ckiii •Sfetm 
Aleuhdre, le vainquenr de TAsie, n'a pu se ▼afncre Ivi-m^iiie. ' 

^ 24. certoin 'kommt allerdii^ auch mit dem arlkle partMf 
¥or (II y a de certainet choaea ponr lesqu^lea ob ^roavedela t^ 
pagnance. Acad.). 

' § 90. haue (pag. 65.) bei BrwihnuDg der AuaoabiM ia pago 
fleich auf den im § 32. beaprocheuen Unteradiied tob ia BBd-^ 
pag0 hingedeutet werden Icönnen. • 

§ 32. Der Verf. erkUrt, er glaube , die wichtigateii tob 6m 
SubatanÜTeni die iwei gramraatiache Genera für versdiiedene B^ 
deutungen haben, als belcannt vorauesefien zu dürfen, und fährt ala 
aolche namentlich an le Iwre^ la livre; le voüe^ la rot/ey le tour^ 
la tour. Wenn er aolche Wörter ala bekannt Torauasetat nnd A%^ 
rum sie weiter nicht bespricht, so ist nicht zu begreifen, wama 
er im vorhergehenden § es noch hat für nöthig halten können, dem 
Worte enfant einen eigenen Artikel einzuräumen: „Enfant eat 
mascolin quand il designe uki gar^on, et feminin qnand il d^igne 
une fille. Auguste est un fort bon enfant. — Julie pleurait, la 
pauTrc enfant sentait ddji tout la grandeur de la perte qn'elle 
aTalt faite.^^ Wer für den Unterschied von uUfenfant nnd une 
enfant noch solcher Belege bedarf, bei dem kann man unmöglick 
den Unterschied von le voile und la volle als bekannt vorausaetseB* 

Die im § 32. besprochenen Substantiva bekommen ausfuhr^ 
liehe Definitionen. Es wäre aber viel einfacher und praktischer 
gewesen , statt derselben die entsprechende deutsche Bedeutung 
hinzuzufügen. So heisst es z. B. bei manoeuvre im Masculinumt 
„Ouvrier subalterne, qui sert ceux qui fönt Touvrage,^^ statt gans 
einfach Handlanger zu sagen. Bei guide^m Masculinum: „Gelui 
qui accohipagne quelqu'un, pour lui muntrer le chemin,^^ und Ibi 
Femininum: „Longe de cuir attach^e k la bride d'un eheval paov 
le conduire de loin,^^ statt zu sagen im Masc. Führer^ Fem. Leit-- 
riemen, Dass dieses umständliche Verfahren unzwedLmässigMi 
acheint der Velf. später selbst eingesehen zu haben, wenlgstena 
hat er es später bei ganz analogen Fällen (§ 37. und- 88«) nicht 
n^ieder angewiendet , sondern statt dessen die dentachen Beden- 
iungen angegeben. 

§ 40, 6. hätte von dem Adjeetivum/i/tisieifra, welehea aii^ 
fallender Weife in sehr vielen Grammatiken fibersehen worden 
ist , erwähnt werden sollen , dasa es dieselbe Form für daa Maae, 
nnd Fem. behält. 

§ 43. (pag. 103.) heisst es, dass die Adjectiva compoaita, die 
aus zwei Adjectiven bestehen , dass erste derselben unverändeit 
lassen. Das hat seine Richtigkeit fnr die dort angeführten Fllie. 
E«s hätte aber darauf hingewiesen werden sollen , dasa eine Menge 
ihnlicher Ausdrtkcke vorkommen, in denen die Regel keine Anwen- 
dung findet. Sehr häufig nehmlich wird ein Participinm mit dem 
atatt eines Adverbhim dienenden Adject. naut)eau ohne Tiret 



^«riNmdeii^ im FMkIpfaMD Mit in «teKi*eg«irie des fiMMuitK 
TnniB, nouveau wird «fe reiset AfyectWnm aogeeehe* miA bdiae- 
dells De ifeiiveioir MirH^ Dae nouvelle mMMe. Le ooe^eanj: 
eoaverlt«. Lei wmmveUee eeivrefitM. Lee noeveinx veMe ete. 
cf. Actd. 

In den § 44. hilie die Re^ ^e Stelle finden nroge^ , dast 
flBtMT den echen §43. (|ii§. 102.) erwähnten Adjecftivnmyirtfeiidi 
das Participium d^unt vor dem Artikel oder pron« poaaeas^ stelieB 
JoBlin. Sa aagt Ff«u von Genlis in der firzihiung Les soütalres 
diO Nomattdie : C'teit k eanae de eeia ^e däfmnt man maiire Aiä^ 
•eine ai'aviit pria et qa^il me f ardnit Die Akademie erwähnt 
iibrigens diesen Gebraoeh nicht» auch erinnert sich Ref. nidii^ in 
einer andern Grammatik den Fall schon besprochen gefunden alt 
iMben. 

Ira § 45» werden die Falle elnaelB aiigeföhrt, in denen die 
Adjeelive nachihner Stellung vor oder nach dem Sabst eine an- 
•dere Bedeotnng annehmen« . Eseriielltaber otdit^ nach w^oheni 
Pjrinoip die Anordnung vorgenommen ist. Aipfaabelisch -^ was 
idlerdings das Geeignetste wäre — sind die Adjective nicht geord^- 
set, aller atieh nicht nach der Aehidichkeit der Bedentnng^ denn 
CS folgen aufeinander: L'air grand, le grand air; Fair manvats, le 
jnawvais air ; un grand homme, nn homme grand ; un homme galant, 
aa galant homme; un gentil homme, nn homme gentii ; un homme 
pkisant, an plaisant homme« Hier möchte man fast glauben, es 
aeiea die Adj'ectiva nach gewissen Substantiven, zu denen sie mog^ 
jieher Weise treten können, geordnet. Aber auch das findet nicM 
atatt , denn es folgt nun une voix commune und d^une commtme 
jtaHJTi,. danach wiederum vier Mal homtnej dann clef und porte^dmm 
ahermals Aomaiew Irgend ein Princip sollte doch aber bei der An*- 
«rdnung obwalten I 

§ 4fi. Der Unterschied awischen moindre und phiBpetU wäre 
durch blosse Hinzufögung der deutschen Bedeutungen geringer 
«nd Meiner .viel einfacher und klarer aogegeben, afs durch die De^ 
fialtionen« 

■ei der €dmparat9on von bien nnd mal (Seite 118.) hätte 
auch die von beaucoup (plus, le plus) uud von peu (molns, le 
•mains) angegeben werden sollen« 

' <§47. Bei den Wendangen plue • «» piüs^ mein» . . . tnoins^ plus 
imM^ineiha^ fitoine. 4m.* plus hatte auf die deutsche Debersetzuag 
von je .»,. desto aufmerksam gemacht werden sollen. 

§53. Die. oii^iiribfldete Ahnahme, AttsiB deusi^nie eine wei- 
tefte Keihe vortiisaetze, findet sich auch hier ausgesprochen. VrgL 
daH&ber diese Jahrbb« Bd. XL, pag. 191. 

' S 54. «Seite 136. wird auf mehrere GaUieisinen anfmerksafti 
gemacht y ohne data die deatsoho Bedeutung Mnzugefligt worden 
wä»e. 

§ 57. Die Hegel über die Stellung des Pronomens beim Vor- 
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fannliilie.beiMff imZBmmmBakm$se latt den aligwwiliaii RofciNi 
Toa der Wovteidbing hthttidelft wenieo «ollea. 

Im § 58. giebt die zweite Reraarque einen Bewde« wie nad^ 
thfliiig e»i8l, wenn nan die Deelioatien in Füaasönacben durch- 
aus ne^rea und alalt der Cafiusbegriffe niur die Be|;riffe rdigima 
direct und r*. indireat gelten Jaasen wiU« Der Verf. behauptet 
hier, man müsse nothwendig sagen : ü vini ä mai. Man sagt «her 
eben Bo wähl ü me vmi j(x. B. une idde), «her es wdtet der Unter- 
schied' oh, dass im «rstcn Falle die Prapoaition ä gar sieht die 
Fttocüan eines .Casusselchen hat, sondern reine PrilpoaitfMi lat, 
dass also ä moi daselbst zwar regime indirect genannt werden 
kann, nicht aber datif , während in deaa zweiten Falle me wirkli- 
cher Dati?iia ut. 

Im § 62. zu Anfang ist der Druck unpraktisch, sofern Regefai 
xaaäL Beispiele :zu Isehr durch einander laufen. 

Bei d^r letzten Regel der Seke 157. vermiast man die B^ 
meduing, dass der Datiniu «dieser Fron« statt der Praep.sur bei 
den Verbia der Wahrnehmung steht« 

Die letzte Regel dieses § beschränkt die unmUtelbaiie VeaUah 
dung des Farftieiphims mit jBinen Pronomen auf das pron. absoln« 
Dabei .sind WeadAingen wie Je «dtisaigit^ vrberseben. 

Im % 63. <& 16&) stelU der Verf. die Behauptung Mf , die 
Fcanzoaan hättos «ivar nidit den ¥oriheil der. Deutschen, för das 
Possessirpronomen der 3. Pers. Sing. Fem. gen. eine eigene Focni 
zu besitzen (am .jf/a sowohl sein Sehn als ihr Sohn), daflir aber 
hätten sie vor den Deutschen den Vornag eines eigenen Prsflsomens 
für die 8. Pers. Plur« (Les jutteurs se peignent dans lems ouTragea). 
Als ob wir da oicbi auch unser Fron, ihr hatten. Für die ainga«- 
larlachen Beziehiungett ist das Verhältniss beider Sprachen t 
Franz.. mon^ ton^ «oft. 
Deutsch mein, dein, sein (Masc), ihr (Fem.); 
fnr die phiratischen fiezjehungeo aber : 
Franz. neir.e^' vatre^ lettr^ 
DeutAch uMor^ euer, ihn 
Ein Ueberschuss an Formen , um nicht Vortheil oder Vorzog lu 
sag0a, kt/il$0 nur im Deutschen (bei den singulariaehen.Beziehnn'- 
fen). 8iebt mm dagegen auf d» blossen Wortklmg^ anstehe* 
beide Stmohcnflekh, eine jede hat aetha Tcrachiaden klingende 
Pronominalförmen. 

g ^7. Das Relati?proftomen que aoll bisweilen eine Praepo- 
siti^ in sich enthalten* Als beweisende Reispiele wierden ^aza 
«ngeföhrt« Je aitrUs un joiir qu'ü faiaalt fort chaud, und: Lea 
detix beur^ que j^ai oiMiru. In beiden Beispielen kann aber que 
nicht, als Relstavuai, sondern nur nie Conyanction angesehen wer* 
den* In dem drillen Beispiele (^e aert-il de crier) wird ^m 
accusativisch in einer freien Weise gebraucht, wie ähnliche Er«: 
adieiiiutgen miA dem Aecnaalt. des Pjnan. auch ia anderen Sprachen 
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IriMf YoriEiNBiMii» Wir «ag en j« audi im Deutschcii : \^tFtt$ tmimt 
es zu schreien,^^ ohne dass wir das Verbim mUaen sonst mit dem 
AccusatiT verbindeo. 

§ 69. Beim fragenden Pronomen hatte darauf liin^wiesen wer- 
den lionnen, dass der Aceua. des Relati?nm8 qui mit dem Aec. des 
InterrogatlYums qui nicht so verwechseln sei, indem jener que^ 
-dieser qui laute. 

§ 71. Die Regel über autre beim Pronomen (nous nutrea, 
▼ous autres) ist su unbestimmt gehalten. Viel schärfer und be- 
stimmter hat sie Knebel gegeben in § 85., 1, b, y. seiner franaosi- 
sehen Gramm, für Gymnasien. 

Dass tout Tor Stidtenamen Mascuiinum sei, ist nur für den 
Fall gültig, dass mit dem Städtenamen die Bewohner der Stadt 
gemeint sind. 

Pas un wird in seinem Gebrauche zu sehr beschränkt, wenn 
«8 (S. 210.) heisst, es komme nur Im Style familier vor. Bei 
Casimir Delavigne sagt Glocester In der Tragödie Lea Enfans 
d'Edouard In der ersten Scene des zweiten Actes: Fauvre nature 
humaine! Pas un homme complet, pas un seul . . . c^cst piti^. 

§ 80. Die Zahl der Abweichungen und Unregelmässigkeiten 
bei Bildung des Gonj« Praes. wird verringert, wenn man denselben 
nach der 3. Fers. Plur. bildet und nicht vom G^rond. ableitet 

§ 84. (S. 263.) Zu den VerbIs süxen und liegen kann noeh 
stehen hinzugefügt werden. 

§ 91. (S. 291.) Bei sorotr ist weder die Form des Gdrond 
noch die des Gonj. Praes. angegeben. 

§ 95. spricht der Verf. die Neigung aus,' die häufig vorkom* 
mende Sprechweise, in Doppelfragen bei ou den Genitiv zu setzen, 
als Terwerflieh zu erklären. Nsch Schifflin (Wissenschaftliche 
Syntax der franz. Sprache, § 31*3, 1.) ist sie aber wohl gerecht- 
fertigt. 

§ 96. Bei den VerbIs , die mit de und mit ä eonstruirt wer- 
den können, fehlen mehrere, wie commencer^ forcer n« a. 

§ 98. Zu den hier besprochenen Verben können noch hinzu* 
gefugt werden conseiller^ persuader u. a. 

§ 99. Bei avoir beeoin war bedürfen nicht die gunstigste 
Uebersetzung, weil dieses Verbnm auch im Deutsehen mit dem 
Genitiv verbunden werden kann. Besser war Gebrauchen an der 
SteUe. 

§ 101. Es hätte der vom Deutschen abweichende Gebrauch 
des franz. Indicativs in directen Fragen hervorgehoben sein sollen* 

§ 102. (S. 34.) Geber das Parfait inddf. ist hier noch die 
veraltete Theorie aufgestellt, dass es angewendet werde nur Be- 
■eichnung der mit dem Moment des Sprechens noch in Verbin- 
dung stehenden Zeit. Diese Theorie ist gänzlich badtigt dureh 
SehiffUn 1. e. § 613 sqq. 

§ 109, 6. ist die l&egel über die impersonellen Ausdrücke viel 
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1« aUgeiii«Ili. gfibalteD^ daher auch nachher im $ 104. (8. 856.) 
80 sahlreiehie Avsoabmen genaoDt werden maasten. Zweckmlsat» 
ger wäre ea gewesen, die einaelnen Imperaonaiia je nach ihrer Ber 
deulun j unter andere Rubriken au bringen« 

§ 106. Die Note ist hier an eng gefksst, denn man sagt sehr 
gut^ Je crois too« atoir dit. 

% 108. (S. 382.) Bei dem Gallicismna aller mit dem Part pr^ 
(Mea aoucia ali^ient s'anginentant) wäre die dentsche Ceberaetiung 
(immer mehr) sur Erläuterung sehr an der Stelle gewesen. 

§ 100. (S/a97.) \ün welcher Regel das Verboro e'arroger 
eine Aoanahme machen soll, ist nicht einsusehen. Das hierbei 
angeführte Beispiel lautet: Les droits qu*ä s^eei arrogtfe ne lol 
conviennent pas* Das Yerbum s^artoger Ist transifk^ also mit 
einem Accusatjyus zu verbinden ; das Pron. se Ist DatWus. In der 
reistiven Constroction mnss also, nach der allgemeinen Regel daa 
Carticfp. mit dem vorangehenden Objecto in gramm. Uebiereinstim- 
mung gesetzt werden, also hier Im Plur« und im Masc. stehen , ala 
beaogen auf dreUs* - Man würde ja eben so sagen; Lea droita 
qu*il s'est attribiie«. > 

§ 110, 11. Auch ö//«i?({tf gehört hierher. 

§ 122. (S. 447.) Bei voiiä hätte die Wendung Voük qui eat 
hean erwähnt wetden sollen. . 

S. 452. En steht nicht blos vor dem apostrophirten Artikel, 
sondern auch vor dem Feminin, la (en la chambre , en la salle). 
YergL SchiflPlIn. 1. c. § 862 sqq. 

§ 129. (S. 497.) Nicht blos, wenn das Subject ein Snbstanti- 
vum ist, wird die Frage in der bekannten Weise durch Nachschie- 
bung eines entsprechenden Pronomens (Cesar peut-t7 g^mirl) 
ausgedruckt, sondern auch, wenn das Subjeet ein absolutes Pro- 
nomen Ist {ceta eet^ü beau?). 

S. 498. „Quand le rdgime indirect commence la phrase^S Ea 
hatte aber in diesem Capitel von der Construcllon franpaise ari^e- 
geben werden sollen, wann dieser Fall eintreten darf. . 

Ref. hat Im Vorstehenden erwähnt, was er Im Einzelnen bei 
dem vorliegenden Boche anaausetzen gefunden hat. . Ea freiit ihn, 
nicht auf diese unangenehmere Aufgabe des Kritikers beschränkt 
SU sein, sondern, auch Veranlassung zur vollsten Anerkennung ge- 
funden zu haben« 

Als Punkte, die theils wegen ihrer Gründlichkeit, thella 
wegen ihrer Schärfe und praktischen Fassung besondere Hervor- 
llebuHg verdienen, sind zu erwähnen : 

§ 6., in welchem .vom Apostrophe mit grosser Gründlichkeit 
und Ausführlichkeit gehandelt whrd. 

§ 22. In diesem Abschnitt findet sich Tr^iches nbar den 
Artikel, namentlkhiiber den Gebrauch der Ländernamen im 6e- 
nitivus mit und ohne Artikel. Die Beispiele und Erklärungen sind 
Mchst praktisdi (wie hei Per d'E^pagne und Vor de PSepague). 

li. Jahrb. t PhU. M. Päd, od: Mril. mbi. Bd.JLh\lU UfU U 4 
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r^ Zweckmfisalger wiiiü es ikirigeiw ff^muus ^ UnfcnitmtBi 
welche gegen die «llgemdne Regel aat dem bcvtlnMileii Artikel 
verbunden werden (wie l'enif erenr 4u Japon), eleiela aofsafiliP 
ren. — Wichtig nnd oft übergehen ist die Bemerkung über la 
Heise. -^ Bben eo wichtig ist auch die Erwahoong der Bigen- 
thumlichkeit, dass man sagt: ie vent du nerd und h 9»Mi du Mid^ 
ebw le vent d^est n. s. w» ^-^ Von praktiseheiii Nulsen sind Zu- 
«ssnaensteilungen wie die in der Anm. (& 4«) ttbep pai4m Mtt» 
pot ä lüit^ pot de laü, 

§ 24., besonders über den Unterschied xwisohea dem Oe- 
oitiT des hestuomten und des Tbeilungsartlkeis naeil Nei^oaen, 
«nd über die Art, deutsche Eusammengetetsibe Substanlifa wm 
ttbersetsen (la porte de la ?ilie, une porte ^ viile)« 

§ 34., über die Pinralbildnng der Eigennamen. 

§ 40., über die FeminrnMldong der Adjectit«^ 

§44. (S. 108.), besonders die Bemerkung: II faut ohsm^ 
i^er-ete. • • • 

§ 48., über die verschiedene Anvede im Fnnzdsiichea und 
im Deatschen (Mon bon ami, mein beeter Freund!). 

§ 49., über die Art, das deutsche Neutrum des Adjecti?s 
nicht blos im Superlat. (worauf viele Ommmatiken derartige Gal- 
licismen beschranken), sondern auch im- Positiv avSsndrücken. 
(Das Merkwürdige an der Sache, ce qu'il y a de remarq[nable dans 
i'aiFalre.) 

§ 52., über die Cardinalzahlen. 

§ &5., über die Art, wie statt des Pronomens oft ein Satz ge- 
seist werden nuiss (nicht: Le gi^n^ral üvra bataiUe et «^aperditr 
eondern : Le g^ndral livra batail4e et f ut taiaCH). 

§ 67., Iicsonders über quou 

§ 87., über den Gebrauch der Verba r^ieiiva bei faire. (Je 
^ai/(»fVsotiDi9Ätr de sa promesse.) 

§ 90. (S. 280.), besonders die Zasammenstellung 4er deut- 
schen Impersonalia, die französisch persönlich wi^torgegeben 
werden (mich hungert, mich dürstet, mir ist iibel etc.), auch über 
den Unterschied der Uebersetsnng von ee kommt etc« (11 vient 
Utt honraie, and Thomme vieat etc.). 

§ 100., über den eigenthümlichen ^ pleonastisch scheinenden 
Gebrauch von le und en, (Vous en avez mal avec moi; 11 no le 
e%de> ä personne pour la valeur.) - 

% 103., über den Gebrauch der Tempera. Bleser § hat ehien 
besonderen Werth durch die sehr zweckmlssig gewählten Beir 
spiele^ namentlich das längere ans Thoasas. We im § gegebenen 
Regeln selbst sind aber nicht überall ausreichend, wie dies aom 
TlieH anch schon vorher erwähnt Ist. — Das Verhälfiniss des Im- 
parfalt anm Parf. d^fini kann »aa dem Schdkr dadurch kfarer 
fnachea , dass man es vergieidit mit 4em Verbätoiss «der Staflbge 
aar Hauptfigur dnes GeoMÜdes, 4es Consenaiilen anm Vwale und 
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tfergl. Das Imperfeetum bevetcfaoeC liieiinih abtokt die Daoar 
der Handlang, sondern nur insofern dhse Daubt ah eine unUr^ 
.brothene gedacht wird oder gedaeiit werden kann. Wird daa 
reine Factom alt soldiea gegeben, nidit eine znatSndiielie SA^ 
derung, so sldit das Ddfini, wenn ancli von tansend Jahren die 
Rede ist. 

'^ 8. 944., ober' die Art, wie der deutselie Imperatirus mit ja 
nicht fransdsisch vbersetzt wird (N^alles pas vona innginer etc.). 

§ 107. , «ber den Unterschied der Partidp. und der Ikdject« 
wi« exedlenf nnd excellmi^ u. a. 

§ 118. Dieser § zeichnet sich aus durch viele praktisdM 
Bemerkungen nnd "Plngendge, besobders l»ei aussf, autant, ai, 
tant; i>eaucoup und bien; presque; tr^s;' molns (rien noins nnd 
rien de moins); pas aussi und hei den Gallicisnen auf S. 424« 
Durch HinzuAgungder deutschen Uebersetzong wfire der Nutzen 
nber nodi erhöht. 

§ 123. Dieser § giebt detn Bnebe einen ganz eigenthumlicheil 
Werth. Er bteprieht die deutsehen Priipositiooen und die ver- 
schfedenen Arten Ihrer firanz. Uebersetzung. Er ist eine ausser* 
urdentlich nutzbare Zugäbe zur Clramniatik, gründlich gearbeitet, 
zweckmässig zusammengestellt und fiberall itait schlagenden Bd-* 
Briden Tersehen. 

§ 125., Zinn TheU zwar etwas breit, doch aber mit «dir prak- 
tischen Bemerknogen, z. B. bei »enlement und ne , • • ftie* 

§ 130., über die Inlerpunction. 

Die Aasst&ttnng des Buches ist vortrefflich, der Druck öfters 
sogar zu splendid für ein Schulbuch. — Die Zahl der Druckfehler 
ist gering. Ausser den wenigen schon am Ende des Buches ver* 
zeichneten sind noch störend die falschen Pnragraphenbezeich- 
nungen (33. S2. 34. 36. nnd 63. sUtt 45). Zu den Druckfehlern 
Ist auch wdirschdnlich zu rechteen, daas § 43., pag. 102. die 
Regel frisch angegeben ist Durch die Umstellung der Wor- 
tei* txariahles und tnvariablee wird de richtig und tMiereinsthnmend 
mit den dazu angeführten Beifipielen. 

Berlin. R. HolmapfeL 



Miinuel de ta Cent^er Bation frnn^äi^e avec des Exercic^s 
' de style et d^ llEM:ttire. Put ^d&ti«rafl. Auch nnter dem Titel: Hülfe^ 
^ch bei dem Unterricht imfranaesikchen Gespräche verbun- 
den mit, Stylübmigeii und Lecture. ßerlib. 18^ "297. S. 6. 

Der Verf. hat das Torliegende |Buch zu dem Zwecke abge- 
iasst, eine Anieitofig zur französischeii- Conversation zu geben. 
Das Buch ist zwar nyr für Schülerinnen bestimmt, da aber die 
d^ilp beobachtete MeAode eine sweckmasf ige und originelle, ist, 
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•0 verdient eg auch liier beapröchen sa werden. — Der Ver£ 
aetat achon geübte Schülerinnen voraua, denen durch das BwA 
mutt ein reichlieher und zwecicmaasiger Stoff aum Inhalt der Ua- 
t^rhaltnag gegeben werden aolL Für eine geeignete apraichliehe 
Form der Unterhaltung wird die Anleitung dadurch geliefert, 
dass die Hauptbegriffe , an denen der Faden der Erzählung fest- 
gehalten werden kann», im richtigen firanzösischen Ausdrucice 
unter den deutschen Text gesetzt sind« Daran achliessen sich 
französische Fragen über d^ Inhalt des Textes. Der deutsche 
Text selbst zerfällt in fünf Abtheilungen. Die erste Abtheilung 
enthält eine Sammlung gut gewählter Anekdoten, sowohl morali- 
sch^n als historischen Inhalts. Die aweite Abtheilung dient zur 
Uebung im Briefstyl. Es sind zu dem Ende Briefe von der Frau 
Ton Sevigni^ an ihre Tochter französisch abgedruckt, und zu deren 
Beantwortung deutsche Skizzen mit den nothwendigen französi- 
schen Hülfsmittein nachgeschickt. In der 'dritten Abthellnng 
folgen Scenen aus kleinen französischen Theaterstucken, an deren 
Scfaluss jedesmal andeutende Fragen zur Unterhaltung über den 
Inhalt der Seene gegeben sind. Die vierte Abtheilung enthält 
poetische Stücke aus der französischen Literatur, bei denen aber 
die Bemerkungen, die zur Unterhaltung anregen sollen, meistens 
blos sprachlich interpretirend sind. Den Schluss bilden Bruch- 
Btück;e aus französischen Historikern qnit recht gelungenen 6e- 
feprächsandeutungen. — Die erste, dritte und fünfte Abtheilung 
sind die gelungensten. Als Probe diene aus der ersten gleich die 
erste Anekdote: Als einst Möllere, der berühmte französische 
Comödlendichter, mit seinem Freunde Cha peile von Auteuil zu- 
rückkam , wohin er einen Spaziergang gemacht hatte , sprach ihn 
unterwegs ein Bettler um ein Almosen an. In der Zerstreuung 
gab ihm Moli^re einen Louisd'or. Der Bettler lief ihm nach , um 
ihm zu sagen., dass er sich geirrt habe. Wo, beim Himmel, rief 
Möllere aua, weiss sich doch die Tugend einzunisten! Hier, mein 
Freund, hast Du noch einen! — Poete comique; revenir; de« 
mander Taumöne ä q.; preoccupd; courir apr^; faire sentir la 
mdprise; aller. se nicher; s'dcrier; un second. — On connalt 
r^poque oü vdcut Moli^re. Qo'est-ce qu'un poete comique? 
Quelles sunt les pi^ces le plus cdlebres de Moli&re? On peut 
a^expliquer pourquoi Moli&re ^tait prc^occupd. Pourquoi Tactioa 
du pauvre mendlant ^tait-elle sl remarquabli^l Möllere pouvait 
en ^tre ^tonn^, comme poete comique; pourquoi donc? Pour- 
quoi Moli^re se sert-ii de l'expressioa „nicher'^? In dieser 
Weise sind die Anekdoten überhaupt behandelt. Aehnlich ge- 
stalten sich die sujects d'eniretien auch bei den dramati- 
schen Scenen. So sind z. B. nach einigen Scenen aus dem in- 
teressanten Stucke „le Diplomate^^ als Unterhaltungsandeutungen 
angegeben : Qu*on se fasse une iddc de ce que c'est qu^un diplo- 
mate ; vous pourriez de suite dire si M. le comte rempllt cetta 
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lÜBelion «Tee la itg6H4 convemUe n. r. a. — hi gcschicMm Htn^ 
den kann das Bach ^oeeeo Nutzen bringea. 



Genesis oder Geschichte der innern und äusse'rft 
' JSntwickelung der englischen Sprache yott Frieärkh 
Albert Maenel, Leipzig , 1846. Bamngärtner. 182 S. 8. 

Noch bte heote fiebt es keine umhsgende englieefae Lilerator* 
geachiclite; und die Geschichte der englischen Sprache in thr^ 
Entwickelang in der gegenwärtigen Gestalt unteririmmt das obeiih 
g^iannte Wefk an erst darzustellen. Wenn England selbst noch 
keine Geschichte seiner Sprache besitzt, wie wft'e zu erwsrten, 
dass Deutschland eine solche henrorgebraeht habe, so enge und 
alt aach die BiatsTerwandtschaft beider sein mag. Der Hr. Ver^. 
meint S. L: ,,die englische Sprache habe in Deutschland Berech* 
llgung so einer höheren Geltung (ala die fhinsösische) sa gelan- 
gen, well die Deutschen mehr in den Geschmack der Bn'gISnder, 
als der Franzosen einschlagen/^ Letsteres anch zugegeben , ttonaa 
doch das Entere gerade um der Verwandtseliaft des Deutschen 
und Ekiglischen willen bestritten werden, -Indeiii Ar die E^rwelte- 
Tuag des Bewusstseins, f&r die Bildung Qberhsupt ton dem ent- 
fernteren Französischen mehr zu gewinnen Ist, als Von dem nahe 
verwandten Englischen. Denn Je entfernter der Bildungsstoif Im . 
Französischen für den Deutschen Ist, um so mehr erweitert sich 
sein Bewusstsein durch Aneignung desselben; und schon um des- 
willen wird das Französische eine grössere Cultur in Deutschland 
Terdienen. Dass nun Torliegendes Schriftchen dazu beitragen 
werde, dem Englischen eine höhere Geltung zu Terschaffen, wie 
der Hr. Verf. hofft, muss von Ref. bezwdfelt werden. Hinsicht- 
lich der genetischen Entwickelung der Sprache ist es so fkberaus 
dürftig, dass wir in jeder etwas ausfOhriichen Grammatik, z. B. 
in der von Dr. Jakob Heussi, so ziemlich dasselbe erfahren^ was 
für die Entwickelung und Bildung der Sprache von Wertfi ist, nur 
mit dem Unterschiede, dass in der gegenwartigen Darstellung düe 
verschiedenen Ansätze in ihre verschiedenen Zeiträume gesetzt 
werden. Im Uebrigen erhalten wir weder die Umrisse der gegen- 
wärtigen Gestalt der Sprache, noch die in einem ihrer firiihereii 
Stadien. Nach dem Titel ist ein Nachweis darüber zu erwarten, 
auf welchen Wegen die englische Sprache zu ihrer jetzigen Ge>- 
stalt gelangt ist, d. h. wie ihre ursprüngliche Disposition In Laut, 
Flexion, Ableitung, Composition und syntaktischer Fügung durch 
Aufnahme und Vermischung mit ausländischen Elementen sich 
allmählig zu der Gestalt erhoben hat, in welcher wir sie heute 
sehen« Da die Sprache als nächste Darstellnng des Gedankens' im 
Lautelemente an den Inhalt des BeWiisstsems selbst gebunden und 
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9m immi Brvetteraiig ud VetMe«« MJb^ Itft ^ M<toi Um 
DtrttelloDg ihres Werdens die EktfaUmig des Gedinkmialiells 
nnd die Beseichnung der Culturstufe Bufsanehmen. Was daher 
aueh im Bewusstseio TorgeheD mag, es kano sich nie su der 
Sprache äuMseriieh verhalten; ob dieses aber zum adäquaten Laut- 
attsdmeke gebracht werde, hingt von der Gesdiicklichkeit des 
Oedsnkens selbst ab. An sich ist die Sprache nur AeuasereMy 
d. h. eine bestimmte (articulirte) Lautform für den Gedankeninhalt 
als ihr fnnerei. In sofern lasst sich nun auch von äusserer und 
innerer Entlrickelnng emer Sprache reden. Ihr Inneres srire ihr 
Verhältniss sa dem aus8odnl(j;enden Gedanlcen, und ilir Aeusseres 
das Yerbältnins sum Laute oder Sehriftseiohen. Diesenwach hüte 
die Genesis eioer Sprache zu umfassen : 1) Den Kreis der Vor? 
siellangen des Volkes, welches sich dieser Sprache m aeiner Mit^ 
Iheilong bedient; 2) die Art und Weise, wie es a) seine Vorstel- 
lungen in Wort und b) in Sats ium Ausdrucke bUdet Und da all# 
diese Momente Un Flusse sind, so hatte die genetische- DarsteUuii|^ 
die jedesmalige VeranderuDg derselben gegeneinander anaugebeii. 
Aber wir sind gas wungen , annunehmen,daw aidi «der Hr« Verf. 
Jenes nicht klar gnnaohi hat^ idm wir nirgends in. seiner &dirUk 
niif eineBntwicfcelnng jener sptaoUiohen Momente gestossen nind^ 
vielmehr hei derl^eotikre es den Ansdiein gewann, dasserubter 
Oeschicfate der Sussern Entwickelung die historischen Eraignaise 
«hier neuen Ansiedelung hi England, so wie die sprasMichelii 
, Parstellungen Einselner und ganzer Gesellschaften in Wort und 
Sehrifl gemeint habe. In dieser Besiehung finden sich sowohl die 
nenen Ansiedelungen, welche von Einfluss auf die Sprache waren, 
als auch die schriftstellerischen Erscheinungen historisch angege- 
ben, jedoch ohne das» sie in directe Beuebung au der Sprach- 
entwickelung gosetst und in solcher erwogen wurden. Nelwien 
wir binnu,.dsss die Charakterlsirung der einzelnen Perioden so 
iusserst unbestimmt und allgemem gehalten ist, indem nur einige 
Zuflüsse der Sprache angef&lirt werden, so erschemt das Ganae 
nicht snders, als ein Agf^egat von Erscheinungen, die in der Um- 
gebung der %iraQhe vorgehen , ohne eine besthnmte Einwirkung 
nnf die Genesis deraelben selbst zu haben. Die zahlreich eioge- 
atreuten Probestttcke aus den verschiedenen Perlten können 
nicht das sie verknüpfende Band werden, wenn sie nudi sonst ein 
«Utes Msterial liefern, das Bild der Sprachentwickelung daraua 
au gewinnen« Um nur vorliuflg Einiges zum Beweise dieses Ur- 
theils snauflibren , beziehen wir uns anf die Darstellung der IV. 
Periode. „Der Fortschritt der Sprache in dieser Periode Bast 
•ich sus dem folgenden sakrischen Gedichte erkennen (S. 45.). 
Der Verfasser ist unbekannt i er muss ein Anliinger Simons von 
Montfort, Grafen von Leicester, geweaen aein; jedenfaUs ist es 
nach der Schlacht von Bwes Usm 1264, gedichUt,^« Diesem 
folgen auf 9 Seiten ProbeaUinke, nachdem die Periode überlmiipt 
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«II JhiMrtateii Mi.tni«liaBil«Q »liftMttfi Ut^ ^^ iMtt.iü 

hm^W #Wr dttd.xupi froi^^w Tbette üMahnui fiir die Spvaeh« 
04«r'd»<A •» «HgemeiQ, da»» ^ nidii sii begr«ifco kl^ wie dliw 
|iiwai<di«ii 6«lkfi, f ur die Sprfohe 0iM betMdere Pe««d9 i»f«ii« 
•lelinwi.. A«sii.i«^deM die Spradie irerMsert Bti^.dais ladiea«! 
VmMmmmgßmiUt^ dea nUd^mde e an Ende der Sjlbe «ditrei 
dam die BareiehexiHHr und Varfeioeniiif fiaiiseriach ^wßmietk^^ 
das •iirii>i«ieH iwalcheitt jader dw felgendeB Paviedeii ebfn it 
sdirgalCM» «laiaiiditaer- ViAas iibeaMehfriMrUelieiWvIlikkkf 
amgt.dtr Spraalie ei^ltBdMiftale aHaaMiushe^ ditr rieh jedo afc 
bat «QiebflKMdav Ceituf fai ddr. Aeaaprafdiet i^itertta^ wibiiq ato 
im* dia fichriftiiNraaba beibfbfek, >««» daaa mwehta Werl flf 
jMtmiyi e bebattaii bät>' (6. A4*> Waa iat biar elfaatliabi^er 
iMtfl^ WioriB beftaad die MUdewtfgt Waldia imeo die Mia» 
bniiudia? Figfea^ di^aiahttiiwiUl^ariiab..aiifdriiigaB, aberkeiaMi 
Mlwaataiidaii« 

Ala eine» andam Feblar , dardia :Qaase triffi, mm^ Ret 
baaeiduien, daaa dem celiiackw Stanupe und daä: DioleliUfst* 
aobied^nheiteli «neb niobt die^aafaideata Bernakaiobligupg aa.Tbeil 
«wardanifit » • 

Sebaa wir an» das ESaaabie.M, «# findaa^ia iwa iiiiibt«iiii^ 
der «tt vialea AiMteUyägeii aulglufoDdarl. Ea wardan VUI Pepria^ 
dMwiUmUedans l)briliacb.stebaiaclie45a_780, 2)daiiiaeb^ 
lN)ab8iMhe78Q--1066, 3) ■armamiiwbrsaGbaiaab« 1066—1189, . 
4) franaöriaeb-fiaabaifidie 1800—1400, 5) evgUaaha^ Anfaog dat 
AttabUdimg 1400 --läOO, 6) AnabUdwg dar Spvacbe 1500--^ 
IfifiO, 7) krilUebe Zeit, 8) Blfilbe der Spracbe. U dar IL P«w 
^rtede wavdieii %ia daaiaebep^Ur^pmogP basaiaboal dia Wörter« 
Ti9U0der ton flffnimr^ fimUM v. ßamhr^ blMHng ¥. blinket^ 
mH ▼. Xa^n^cling v. llin§/9m^ Mit Auaiiabnio vpa fßmUe and 
•aoa^ biiidtrl ja^öab Dfcbtsv* dieaa Wöitber fer aaobaiAab m ballai^ 
4iofiit 1^ wir. ^^Floadea Ader Flüpder^^^, ,,Uiii|Kelni bia«fc^<( «od 
,,iUfaibeH fiir iwiprilagUcb deutofb baltenu Mm deiim, w^l^ba 
MUbi^chm DUipauiifi aeü uMeß^wk^n wir au«acbliaaaea; 
.^cA (9i«bit wm ÜAl ketaem}^ %U aina Sahraibart füv aa^a (daiit. 
. Käfig), G^ognisB, und fangen, einsperren; beaeem (niaht iwip 
Mit be9ß0mw)fi4^^ Co«ipos«lion ton beunA.H0m (d. geaiafnen); 
/oriirfra:(idaht «OD tfarsoßkhm) f(mf$^ wd: ßßke, j^n^ ia d^ 
flad^utMOf d(M- deulaabea ter, w^enn ea fart-', ab^, weg- eti). 
4A«iii3bi|«At wie in : forhm (verbiraii), /tvgw (yangebea), /or^ia^ 
.(.f«rge9aaii)y f^bid (verbiete») n. a. . Aar däniafihm Occapatiop 
werden mit UaraaU die Vorayiben «, bß^ fitr (jadacb iiurtao 
weit) i4fi(.e8 für da» d/eijutaebe ver atebt), mi» und un (S. 2S.) augO" 
aabraabe»! daaie dock mr uM^edmtaaban Voraylben an (od, ab), 
bo <bci), ver.» nUa und .«a aind; die Kacbaylben: ed (^ 
.]?ar|ic.ipiH|8^ er, Wt^^vm^ m*) toi %, Wm> ft w^ba dfuMi 
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•iM: («)tet er, €li, «i, Iftg, tecb^ el, Hch, nlsa, lg. Vüi cko ift «e» 
III. Periode ab hteinbch-fransösisGli aofgeAbrlen Wörtern liabea 
wir unter andern aasionehmen: long (lange), lanägrm>e (Land« 
graf), garden (Garten), buckUnr (Sehirm, Schild vom d. BacM, 
bneken), lunne (Name, von dem d. nehmen, G. fiuna, A» nmti^ 
M*nim). in den Wörtern snüke^ miaü^ änare^ ^nap^miaiek^ 
•Mift, snab aoll das lat. sinuo enthalten sein, waft um ao aoiSaUeii- 
der lat, als es Anadrucke Ar tagtigliche Begegniaae sind* Iler«> / 
gleichen aoilten die Deotachen in ihrisn Wildem «icht von Hatn 
•na benannt, aondem erat aof römische Lefafmeiat«r gewartet 
haben ! Technische , widsenschaftlicbe Benennungen alod han|il^ 
aichlich römischen Ursprungs, nicht aber Benemiuttgen f%ir 6e» 
genatlnde des gewöhnlichen •4ind gemeinen Lebens. Dahin sind 
aber au rechnen: Schlange, Schnecke, Sdilinge, Schnap <Bi6*i 
Fang), schnappen (haschen, fassen), schnippen (Spitse abbrechen), 
kappen (stutsen, stumpfen)* Völlig wunderbar sind uns Ablei^ 
tungen wie folgende vorgekommen : fowl v. pullus (d. Vogel, Ge» 
flogel, ahd. der vok-al^ bed. urspr. den in der Luft achwebenden) ; 
faiher v. pater (d. Vater, ahd. vd-tar^ bed. den Ernährer); fear 
V« pavor (d. furchten, ahd. vurifdan)-; fiiev. polUo (d. feil-en, 
fihala^ ftla)'y fill^ füll Y^pleo^ impleo (d. füllen, toU, Wörter aus 
einer und derselben d. Wurzel, nur inconsequent geschrieben, 
ahd. vol); fish v. jnscis (d. Fisch, Q.fiaks^ ahd. visc); se&utr^ 
aifscif/to (d. schau -^en, Q. 8kaujan\ %hA. scouön); acraperi^S'- 
eculpo (d. schrap-en), scrap (d. Abgescbraptes) , scrabh (viel 
schrapen), serawl (d. Geschrapsei), alle von derselben deutschen 
Wurael; scoop v. exaculpo (d. Schaufel, Schuppe), find v. offende 
(d. finden, G. finihüj A. v(f)wdu^ M. finde); atap v. obstipo 
(d. stopfen, altniedd. aroppo)t); 6ear, tragen, 6iV, Todtenbahre 
yr.fero\ hear^ Kindertragen v. pario und bear ^,fero (d. ge- baren, 
O. bcdras A,piru^ M. 6i> = tragen , Bahre, plattd. beurenss 
heben, tragen, die Nachsilbe bar wie in fruchtbar, Gebärerin; 
Bür aber ahd. pero nnd pern); spell von eyllaba^ spell (incantfr- 
tion) ▼. espell (ahdt epel d. i. Wort wie in B(e)ispiel mit der Be- 
deutung von Fabel, Parabel^ welches erat nbd. den Begriff von 
esemplum angenommen hat) ; freese v. frigeseo (d. frieren , M. 
vrieae). 

Die V. Periode hat lur Ueberschrift: „Anfang der Ausbil. 
düng der englischen Sprache^S gleich als hätte nicht schon früher 
die Ausbildung begonnen. Auch wird jene Behauptung nicht 
durch die Charakteristik gerechtfertigt, die ungefähr auf Folgen- 
des hinausläuft: dass für den Zuwachs an Begriffen die Sprache 
SU lenge gewesen sei, und dass sie daher unaufhaltsam fortge- 
fahren habe, sich aus der frans. Sprache au bereichern (S. 56.); 
daas das Griechische, Spanische und Italienische durch die Ge- 
lehrsamkeit eingefahrt aei; dass eine Nationalpoesie sich erho- 
ben habe (S. 60«)« Bas Uebrige bif S« ^, «ebmen Ftoben aua 
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«Mer üdt. €ln. IKe VOIi FeiMe ImI «e FI#Bift' „ AttüHdaif 
dcff Spraclww^ Und Wis eiftlnrt deri«6ter ▼ou dttMlhwY BoiMBi 
gunNtianiin dieies: Heinrieh VIII. Hebte Kttnale und WifleeMclnJi. 
tai, Ahrte dne kircfaliche Reformatien ein; die Spreebe niherle 
glth Immer mehr Ihrer jetelgee GeetaH (S. 71.) $ BHeabetb liebte 
gvtefarie StodleB, das Tl^ater erheb eich und Shakespeare 
^itfsle, und dann wieder Probeatlicke bis 8. 118. Wenn det 
Sritiaism der Vit. Perlode bestehen soll, danaeh hat Ref. vergeh* 
Keh gesueht; wohl wird ^mt der Threnverlndereng gesprooken^ 
«OQ renomimiifett Schriftstellera dieser Seit, aber worin der Krilb> 
irism eieh »ige, davon* ist auch icein Wort so finden. So faeisst 
es S« 152.:: „Von den meisten Kchtem wurden die Iranzösisdiet 
Konstrdgtfn anigenoinmen; aber gegen. dae Ende des 16. Jahr» 
hnndePle'vovyieien erimnnt, wie dies ihr NationalgefüM beteidigek 
WiP orwabn#n hier noch einige Männer von' Wichtigkeit. Mieklei 
«nsgezelchneter Lyriker; Vincent, Schulmann; Walpeie, wiehtlt- 
ger Beförderer englischer Litteratnr, besonders witsig in ^^Ük% 
eaatle of urtranto ,^^ dem Urbilde aller Crelster* und Gespenster- 
romane etc.^^ alles recht schön, aber wo steckt der Kritisismf 
IMe ,,Vni. Periode. BlOthe der Sprache'' wird S. 161. nnd 163. 
jMgendermaassen abgethan: ,^Während in der vorigen Periode 
die Form bedeotend über das Wesen erhoben worden war, sndite 
man jetzt beides zu verschwistern, so dass dadurch derMhem 
Einseitigkeit abgeholfen , und solche classische Werke ihr Dasein 
erhielten , wie sie die Neuzeit bietet. Der Werth derselben Ist 
In den zähllosen Uebersetzungen in andere Sprachen hinreichend 
dargethan. Wie günstig sich aber auch die Verhaltnisse gestal- 
teten, trotzdem dass das Königshaus den Geist der Wissenschaft 
weder weckte, noch unterstutzte, kann das Folgende darthun. 
Reiche Britten nahmen sich derselben an. Sie setzten Vermächt- 
nisse nieder und machten Stiftungen , unter andiern die Literary 
fund Society, welche Schriftsteller in der Noth unterstützt. Beim 
Beginn des neunzehnten Jahrhunderts wurde die Royal iiKititution 
gegründet, in welcher öffentlich wissenschaftliche Vorlesungen 
gehalten wurden. Diesem folgte die Royal society of literature, 
welche verdienten Schriftstellern Leibrenten bestimmt und Ehren- 
münzen austheilt ; dann 1821 die Royal literary society. Aueh 
war man auf Gründung von Bibliotheken bedacht, besonders im 
Dritish Museum. Privatleute waren auf den Besitz grosser Bibüo- 
^tbeken bedacht , wie z. B. John Spencer , welcher in Northamp^ 
tonshire und London Biichersammloiigen anlegte Das Sprach- 
studium wurde durch Bekanntmachung mit den auslindisch^ 
Sprachen, wie z. B. mit der Sanscrit- Sprache, welche die Eurtf- 
-päer durch die Englandet erst genauier kennen lernten, auf 
•einen höhern Standpunkt gebracht. Auch war die angelsaefasisohe 
Sprache ein Hauptgegenstand des Sprachstudiums geworden. Wir 
«ihren' hierbei das vortreftliche Werk J. Bosworlh's an: Tlie 
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elemeBtfl öf AnglöBtxw GramaNur 1823 etc/* Nach den FrlH 
bea, welche bin 8. 182. gehen , wird prophetiich «o ^reschloaBeo 9 
,^M8 man Byron so überaus hoch stellt, Ist für die Zukunft der 
Sprache kein gutes Zeichen. Dem Charakter dea Volkes ist die 
Vorliebe an diesem Dichter angemessen; aber wie schon bemerkt, 
nicht Tortheilhaft für die Sprache. Hätte im vorigen Jahrhundert 
Sheridan^s Werk über Aussprache eine weitTerbreitete Anerken- 
nung gefunden, so hatte die Sprache einen festen Boden erhalten; 
man braucht« nicht die Verandeningen lu befürchten, welch« 
wenige Jahre herbeiführen können. Im Lande selbst, so wie ha 
den Colonien, wire die Sprache fest begründet ; so aber hört maa 
jetit in London (wo neben Dublin die Sprache am reinsten ist) 
mer verschiedene Dialekte, und in den Colonien, wie k. B. in Ame- 
rika, hat sie ebenfalls Veränderungen, wenn auch nicht weaent* 
Bebe erleiden müssen« Doch wollen wir hoffen , dass die eng- 
lische Freiheit nur Eratarkung der Sprache verhelfen wolle, wo- 
durch die Zakuuft der englischen Nationalitat zugleich mit bedingt 
iat/^ Wir haben uns diese etwas starke Probe noch erlauben wol« 
len, um das gleich Anfangs ausgesprochene Urtheil zu unter»: 
stützen. Die Geschichte der englischen Sprache bleibt noch tia 
Problem, dessen Lösung von der Zukunft zu erwarten Ist, weM 
euch dem Hm. Manel das Verdienst nicht abzusprechen ist, des 
Anfang dazu gemacht zu haben. 

Liegnitz. A Brüggemann. 



Grammatik der englischen Sprache. Mit BerSeksicbtf^ 
gnng der neoern Forschungen auf dem Gebiete der allgemeinen Gnun- 
roatik bearbeitet von Dr. Jakob Heusn, Oberlehrer am GrosshenogL 
Friedrich* Franz Gymnasium su Parchim. Berlin 1846. Dunker ond 
Humblot. 596 8. 8. 

Man kann eine Sprache misenschafUich^ die Grammatik der- 
selben ala Wisscnachaft behandeln , und man kann sie eiemento- 
iWi\k-pädagogi$ch lehren» Im erstem Falle hat man es bloss mil 
iiem Objecto zu thun ond darauf zu sehen, dass die sprachliofaon 
Erscheinungen im gesetzlichen Zusammenhange auf der Grund- 
lage eines und desselben Princips dargestellt und erkannt w^en; 
im zweiten Falle accommodirt sich das Object der Grammatik nndi 
-der Individualitat des lernenden Subjects, d. h« die Erscheinungen 
4er Sprache werden nach einem constanten Principe und systenur 
tisch gruppirt und dem Lernenden zur Erfshrung gebracht, ao 
dass die Gesetze derselben in ihnen angeschaut und vermittels! 
derselben auch zur Erkenntuiss und zum Ausdrucke gebracht wer- 
den können. Wie nun aber das Begreifen die Wahrnehmung und 
Erfahrung voraussetzt, so setzt die wissenschaftliche, Kennt- 
nlss der sprachlichen Erschehiungen die Erfahrung dieaeir vonna. 
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Qte« 4toM Ucikt jeM leei sni «M bliebt TeMtndM. 
f«bi sur Genüge tierrvr, *3aM die Wiwe&sdidrt cittct Ireai4e« 
(id$o Boeh «aefffiihDeaea und imbekannteD) Sprach« als soidie nidil 
fuK Scbuleo bettimnrt sein kann^ sonderti eis Werk für gerettle 
Sdiülßr , d. Ii. für den Unwerattattevrana tat. Ntin kenmit eoek 
Etwa» biosa, wa3 auf die SleUan^ des EogliiGiieii ata maeaagel^aiid 
mit efiHikkl. Wenn wir heet m Tage Eogliach lernen , ao dum 
wir idles banpisadilieh, um es tjn köenen , d. h. um Btigiiadi hrnm^ 
H^hiHsibeB.nDd apredien sa Uhanen. Wenn ea dan anab ab 8il» 
4iuifif|]|Uel eiAenwolikerdia«4en Fiats Mter den übrigen lial« a^M 
dies doeb ia«t gat oieU die Räekafeht, wddie «na beim Brleenesi 
desßdbenieUet^ zHCKii daaLeteinisebe^ Fraazeaisehe und Deutaebe 
ala Büdengsmltlel dies dsa Pär die BHdnog gewähren^ was Ton den 
Bnf^iaeben »oish beaenders erwartet wird. Nun kann nas aber 
diev Regeln der iGlieanimatik noehae gulimie beben, dnd kaan deeb 
derunn niclH englisch. Wenn nun daher eine wissenschaftliche 
engUsfihe ßramadatik nucb ihren Werth hat für Gelehrte ^ ao ge4> 
böri.sie decb nieb^ att€ Sebalen und befriedig! andreraeita nicM 
dfl9 »pifafcti^cfaft T^gesbedücfniss. Bs kann Qiebt eininal deir 
/dentaoben ;lBrjin9itiatik von Beder 4eAd PJatn auf Schulen eiAgeU 
v&ttiHt werden^, ^iel weniger einer ähnliaben engUscben. Vep- 
Uegendes Werk Ten Hm; Dr. Heuasi hat aber dieselbe Stellung 
nur Schule wie die deutsche Becker'sche. Der Hr. Verf. klag^ 
dass die englische Sprache noch so gut wie gar nicht grammatisek 
jliehandeU worden sei, und sagt, dass das vorliegende Werk ßrfind- 
licbkeit und V<dl8tändigkelt nadi Möglichkeit anstrebe; die besten 
i&rb^üen batteo ihm leider kaum mehr als hie «nd da ein Beiq^dl 
liefern können. Letateres, meint Ref., ist au Tiel gesagt und beiset 
die itrefflichen Vorarbeiten von Eb und Surkhardt veikennen. Wei* 
4erhln eoll die Grammatik (S. VI.)^ aaoh wenn sie für den Gcr 
brauch der Schiiler bestimmt sei, nicht eine m9ihodi9ohe^ son- 
dern eine möglic^^t wissenschaftliche Disposition haben ; daher 
sie hier ebne Riicksicht auf das Herkömmliche oder anf daa Me- 
ihodisehej kura ohne alle NebenrUcksIchten disponirt encheine. 
Indem bloss das Eine , die logische Folge der einaelnen spracb- 
licben Beziehungen als leitender Faden durch die Arbeit gehe. So 
aoU abo das Werk wissenschaftlich und pädagogisch zugleich sein, 
was Ref. nicht anders als für einen didactischen Missgilff eiklären 
kann. Wdl ea die wissenschaftliche abstracto Form hat, ist ea 
pädagogisch derqbaus unbrauchbar. Man ist gegenwärtig 'so ilem- 
iieb ^nff^eratanden, dass Becker's Schulgrammatik, die doch deutsch 
ist und die Erfahrung bei deutschen Schülern yorfindet, für die 
.Schule unbrauchbar ist; wie sollte es eine wissenscfalrftliche Gram» 
nmtik der englischen Sprache aein können ? Zum Andern f^irt 
dieiogische Disposition nicht nur Methode, und muss eine pädago- 
giache Methode durchaus unlogisch sein^ Wir mekien, dass 
ein Sprachbuch, pädagogisch eingerichtet, higiscb und melbodiirch 
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nglddi t^i, tmi dait €■ «as diMer Rikdiricbt wohlgeilitii «ei^ 
für jetst Heber nach einem 4er Werke yon Mdtrea lu greifen ek 
Meli diesem witsensehaftlicben. Was aoU ein Schiler x. B. mit 
iden faal unabaehbaren lexilcaliachen WortTeraseiebniaaen s. B. von 
acht Seiten bei den SubstantiTen , die swar einen Singular, aber 
fliit anderer Bedeutung als im Plural haben (§ 170.); von sehn 
Seiten bei den Subatantiven, die gar keinen Singular haben (§ 171.); 
bei den Verben , welche nie reflexir gebraucht werden dürfen (S. 
S75 — 278.); bei den Verben, welche das Reflexivpronomen an 
eich nehmen und auch abweisen kennen, welche Verben tranaiti^ 
und aubjectiv sind, enthalt allein ein Register von 21 Seiten. Dankt 
dem Hrn. Verfasser for seine Mfifae auch die Wiasenschaft, so 
kann es doch nicht die Pädagogik. Br erklart in dieser Besiehnng, 
dass er nicht die Mühe gescheut (beiläufig eine Zeit yon zehn Jah- 
ren) habe, -alle die Wortverielcbnisse, die sich unter keine mia- 
reichenäe Regel bringen Hessen , voUstfindig lu geben und so das 
beliebte etc. su beseitigen (S. VI.). Was die Vollständigkeit des 
Weiices anlangt, so ist es so ausführlich, daas man Vieles, nament- 
lich in den Schematen überflüssig finden masa, a. B. in denen der 
fUlwandlung dea Sabstantfra- mit dem nnbeatimmten , mit dem 
beatimmten Artikel, des Adjectivs ohne und äiit-den Artikeln (§ 
186, 189.), der adjectivischen Personalpronomen (§ 191. b 1.), 
dea Reflexivpronomena (§ 191. c 1.)^ der substantivischen Possea- 
sivpronomen (b2.), der Demonstrativpronomen (§ 192.), da gar 
keine Veränderung In der Wortform für diese Beziehung stattfindet. 
Dahin zählen wir noch vieles in dem Conjugationsschema der Hülfa- 
verben (§ 237.), der schwachen Verben (§ 238.), des reflexiven 
Verbs (§ 239.), der verneinenden Form (§ 249—259.), so wie der 
pdMphrastischen und fragenden (§ 254—256.). Naher bezeichnet 
der Hr. Verf. seinen Standpunkt damit, dass er sagt, aäramtllche 
Sprachgesetze seien in die Form von Regein "gekleidet und dies 
sei aus pädagogischen Gründen geschehen; auf rationelle oder hi- 
storische Entwickelung der Sprachgesetze hätte jedoch nicht tiefer 
eingegangen werden können (S.V.). Dagegen wäre wenig zu sagen, 
wenn nicht diese Regeln wieder eben so viele Ausnahmen nöthig 
machten, was aber an der Fassung der Regel liegt. Nach dieser 
Seite hin ist kein Unterschied von den gangbaren Grammatiken 
wahrzunehmen. Abgesehen davon sind unter diesen Ref. einige 
unverständlich, andere schief, zum Theil unberechtigt und am un- 
rechten Platze vorgekommen. . So wird z. B. in dem Capitei von 
den Wortarten stellenweise die Etymologie schon tractirt und 
theil weise von der Stellung der Wörter gebandelt. S. 10. wer- 
den unterschieden a4. Gnmdzahlwörter« b4. Abgeleitete Zahl- 
worter. a 5. Ordnungszahlen. Von diesen heisst es nun : „Re- 
gel 1. Die Ordnungszahlen werden aus den Grundzahlen durch 
Anhingung der Endung ik gebildet« Ansn. 1. Unregelmässig sind 
folgende: the first etc. Auan. 2. Diejenigen, welche aich.auf e 
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enjligeil, TerUerenf ^te^ AMn*S. DfejaidgM, i#ddie tkh auf y 
eifd^en , ete. So noch Regel 2 und ä.^^ S. 10. heiMt et a«eE 
V0n der Stellung: ,Jii der Regei stehen die Zehner vor de« 
EiDern^^ ; und in Beiug auf den Gebranch heitat ea : ,,Daa Zahl« 
wort &ne wird gehraticht: 1) bei Jahressahien vor ihousand ete.*^ 
Uttdiendich sind uns unter andern folgende Fasmingen vorgekom- 
men: 5,§ 424* Wird eine Thfitigkeit so Torgeatellt, daa» das gram^ 
mallMheSubject sie erleidet, so steht dieCopolaC?) im Pasaifk 
Beisp. P^rHa 'vae ioved eie.'' ,,§ 433. Regel 2. Wenn das Subr 
]eet des Satses nicht auch ein verbum infinitum bt^ so bildet das 
Sepin des Activs oder Passivs als Pradlcat mit der Copula to im 
die sogenannte obligatorische Form des periphrastischen Verbsii 
und drückt ans, dass die durch das Sopia beseichnete Thatigkeil 
gesehehen werde, oder solle, oder müsse. IfJmn to be a beggarj 
U ^G.^^ Als sqhief oder unrichtig beaeiehnen vir: „S. 13. Die 
•ubstantiviseheii Personalpronomen drucken (?) den Begriff (?) 
einer Person oder Sache aus, aber zugleich auch die Besiehung 
derselben zum Sprechenden^^ „§ 51. Der Artikel hat in der 
Sprache zwei Bestimmungen, a 1. Er dient dasn, einen Ge^e»- 
etand ah IndWiduum von mehreren andern derselben Art zu unter- 
scheiden und hervorzuheben. In diesem Fall helast er bestimmter 
Artikel. Der bestimmte Artikel heisst Im Englischen the^ der, di«| 
das« hl. Oder er dient dazu, elnedi Gegenstand als einen belio- 
bigen unter mehreren derselben Art zu bezeichnen, und heisst 
dann unbestimmter Artikel* Der unbestimmte Artikel lautet a 
oder an.^^ Hier hat eine Verwechselung deä bestimmten Artikels 
mit dem Demonstrativ stattgefunden, in dessen Function er aodi 
auftreten /rann. Im Gegentheii bezeichnet der bestimmte Artikel 
die Gattung und Art, ist Gattunglartikel; der unbestimmte be- 
zeichnet das Individuum einer Gsttung und ist Einheltsartikd. 
,v§ 52. Das Verb ist oben als dasjenige erklsrt worden, welches 
den Begriff (?) einer Thatigkeit ausdrückt (?); es ist daher eio 
Begrißswoftu^^. Dieses hatte gar aicht gesagt werden können, 
i^enn bedacht wäre, was gleich ein paar Zeilen weitergesagt wird, 
wo Ton Verben gesprochen wird , die Formworter aind. „Ist in- 
dess,^^ heisst es, „das Pradlcat ein Adjectiv, so bedarf dieses, um 
^e genannte Beziehung auszudrücken, noch eines Formwari€9^ 
wozu das Verb to £e, sein, gebraucht wird , welches man, da ea 
ihnllche Formwandlungen erleidet, wie die Verben, ebenfalls ^q 
Verb nennte obgleich eü itieht, wie diese *den Begriff einer Thi- 
tigkdt auadrückt.^^ „To be Ist das euts^e achte Formwort, wel- 
ches die englische Sprache hat (§ 53.),^^ „Die unäeAiea Form- 
wörter sind a. Formwörtte der Zeit; b. Formwörter des Hodua: 
shally fvtll^ may^ ean^ must^ ougkt^ to dare^ todo^ to loi (% 54.).^^ 
„Die Conjugatlon der Verben germanischer Abstammung wurde 
ursprünglich (?) dadureh gebildet, dass das Imperfect den Voeal* 
Ablaut, daa Particip tethtt Paaa. den Vocal* Ablaut und die JBn- 
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h«1teii obae Antmhffle ii^eh keinen aUantcnden Yoest, mä in 
kuperll und Patiicip die Endung — ed (§ 231.)^ So wenig wte 
nea in Deuttehland areprungUoii blot starlc eonjugirt liat, so wenig 
Ist «nmin^men, deta die« lo Bngtend gesebeben sei. Was könnte 
aneh Veranlasanng sein, daia ntir eine so geringe ZabI von Vei^ 
hm (nngefiUir 170) stark oenjngirt und also die bei weitem grö»* 
•eve Zabl der äciii^angelsSebsiscben nacb der scbwachen Gonjtrg»« 
tion geben! Mit Unrecht wird von there ia {a free in thB gar den, 
=: de ist oder existirt :==zily d) gesagt, dass ihere ein unpers&n- 
Mebes Subjeet sei ($ 368.); mit Unreebt / ou^ht io have als 
Perf. von mighi (§880.), / must hat>9 als Perf. fon mutt (§981.)^ 
i will hmve «la Perif . von / Ufiliy T may htwe als Perf. von / rkag 
(§384.) und Ican have als Perf. von Ic€m(% 385.) angegeben. „IMe-* 
jeirigen Verben, welcbe in den einfaeben Zeitformen ein gesonier-» 
les Prddicat haben, nelimen deren tiwei zu sieh, sobald sie in eiMr 
tnsmnengesetsten Zeitform erscheinen. He beeomes rieh (ein 
Pkid.), h^ «s beeome rieh (swei Prid.) (§ 436.)/' Wem ^r en^ 
g«B: er ist reich (ein Prild.) und reldi als Prfidicat nehmen , sa 
ist ,>ist^' die Gopula; eben so ist in ^,er wird reich ,*^ „wird*«0^ 
pttki, so wie Hiebt weniger „ist geworden ^^^ in „er ist reich ge^ 
worden.'^ Daher sind auch nicht drei Pradicate in: he has been 
prociaimed King^ wie der Hr. Verf. meint. 

Die Regeln^ awf deren Stellung so viel Sorgfalt verwendet 
jbt^ erwecken neben der grossen Anhäufung schon darum kein gu-» 
tes Vorurtheil für aiob^ da sie so viele Ausnahmen ndthig gemacht 
haben. Man nimmt keine Erkemitniss davon wahr, dass die Aus^ 
nahmen die Regel mit ausmachen, und sur Regel gehören; wai 
msn auf diese Weise erbilt, sind eigentlich Regeln, die keine Re« 
geh sind , und der Schüler hat nun eben so gut die Ausnahmen 
■is Regeln anamsehen und zu lernen, wie die Regeln selbst. War- 
am nicht Uebep von vornherein die Regel so stellen, dass die 
Ansnabmen ala nähere Bestimmungen erscheinen! Ea verwirH, 
eine Regel zu haben, die zum Theil wieder au%eiiobeif wird. Die 
Sie^l ist nicht Regel mehr, wenn ihre Ausnahmen eben so regele 
Misslg aiiid. Was könnte aber in der 8f räche unregelra^sig sei», 
aelbst wenn es ein Ausdruck wftre, der gedz aliein 'för sich da 
■üinde« Wenn nun awoii von wiregelmässigen Dingen in 4er 
Sprache: geeproeben wird, so finden wir da« ganz consequeüt; 
diier ftwih «hloglBob« fst «aaber «niogisch/ ^Regeln und darin 
ihre Ananabven zu Regeln zu erheben oder zu regulhren^ z6 
ifll «s «ndrerscits watAi wipädag^^th , da die Fassmtg des 
Schillers den Balfazt nlcbl vom CMkinken bewilligen kann. So 
werden nirterscbieden mobile und iBmobile Substantiven, b. Mo- 
bile Substantiven (§ 160.). „a i. Gattungsnamen. a2. Bfair- 
fache (§ 161.). L Al%emelne Regel. Mea WIdet den Plural da- 
dovch, dnsn^riMn 'dem» Singutar ^ekk s ianMbig«. ftntaahm«! von der 
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kule oft» «A^ s, sa^ s, jr oder m»( o , «• wird der Avtcprsck« ve« 
gm, aar Bildung des Pioralt ««ogehiBfl« Cfttireik ** cfc ir< A# i 
fite'' Freilich^ freilieh, Dmstiuide indem die Seche. WeU inel 
Säicbkute anrnktelhur euf eineader oichihörher aind, ein sweMer 
eher doch ser UateradieiduDg des. Plurahi fem Sinynler moihig 
htj 9o gehört ein MlUel dein, ihn hörher sn aechen, und dni 
ihut der tUgemeiüe Voeel oder der yoealische OnilHiiaal, der 
EUdblaul^e. Warem nun nicht glejeh gesagt.: Die Phinditimnf . 
geHchiefat dnneh ^haugung des (e) «-Lautes. Nach einen ZiediT 
lante (« etc.) bedarf er der Einschiebnsg des Halblautes e so seinte 
Hörbarkeit. ,,2. Endigt sich d^ Singular aof y mit TorhergeheBf* 
dem Consonantea, so vird im Plural y in i^ Terwaadelt luid s eor- 
gdilngt^^ ist eine BesluBBiong, die zadeiH Cspitel über die Ortho- 
frapble geliört« Zum Andern ist'y eigentlich ein Dop f e ifecal U 
oder ie {poya oAetfayer)^ und ist im Ausleiite das Zeichen für 
idlescn, woraus sich das weitere Verhalten dieses Lautes lu seiner 
Beneichnung ergiebt. Dassefte VerMltniss kehrt wieder bei der 
CoBiparation und Oongugatlon. yß. Substautiren, die sieh in Shli> 
gnkr euf/ oder/e endigen, verwandeln dieses im Plural in ves^\ 
was wieder sur Orthographie ^hört, fnr den Laut aber keint 
Ausnahme macht. Da das / wieder niciit stichhaltig ist , (i. B. in 
ailiff) so sind wieder Ausnahmt von dieser Ausnahne nothig. 
Min unterscheide nur, ob / in geacbarften oder gedehnten Sjlr 
beh (s. B. leaf) steht » und halte denr-Laut damit susammen^ 
so ergiebt aich wieder Alles ohne Ausnahme. ,,U. Folgende 
Wörter bilden deti Plural ganz unregelmSssig (§ 162*^^ gooae 
— geese, foot — feet etc.). Wir liaken es für einen logischeli 
Schnitsery Unregelmissigkeiten als regehnanig aiifsufuliren. Bei 
gehöriger Eintheilung und Unterscheidung giebt es keine Dnregelr 
nissigkell Auf Anomalien so kommen, heisst gestehen, dasS die 
firschelnung nicht gehörig begriffen und distinguirt ist. Hütte der 
Hr» Verf sich hier jesnger an Becker angesiAlossen , so hatte diese 
KUp^.umgangen werden können. Als Ausoabnen sind femer «n- 
gegeben: few als Hur. nu UitU^ many %\knm€h (g 176,)^ was 
uugenscheinliGh falsch ist. Aebdlich werden bei der Conparatio«i 
wio von unregdmassigen Cornj^aratlonsfOrmen gesprochen wird, 
FoEonen angeführt, due gar iiicbt von dem vermcSntlidien Positlr 
abgeleltet.siudoder dasu gehöcen»: ab: vorse, «ppts^ saa bad^ ü&j^ 
Uli beUer^ best zu £M<{; ner^, 9MfMi au intlob und many. Waa 
Ist bei sidcben wallkiirlicheii Verfahren nicht aUes. unregefanassfgi 
§399. heisst es: .y^Der Conjjuiictiv steht im HaliptMtze nur auct 
flafamsweise, mtizsluirc al.alssuiyuiict.Fra^aejall« optiitivi</Veal# 
God, 6od$aßeXheJtd9g)f bK Stall des . Pin«. «onditionaUs«^ 
Es. wir« doch, wirklich merkmurdig^ ;dai8.der €e^|iiiMtiv 4ider allr 
gemein, irgend eine andelre F0rii:sich stt Etwas herg^en sollte, 
was ihnar Natur wideirsprecfaend wire. Vermöge der einntl ao^ 



mä^gim M^posttiMhativraebeft «iae A«al«lttmig ma eiM mit^ 
aerhoite Berückttchti|;uDg erhalten, die ihai nicht suBukoimBei 
tebeint, wie die Zahlwandiung der Artikel (§ 175.), dertelbe» 
beim Adjectiv (§ 176.), das Capitel , was für Wörter als Subjeei^ 
und weldie als Object stehen können; Anderes, wie über das N^ 
nen als ergänzendes Object streift in das lexicalische Gebiet faiA-' 
über, indem alle Verben, Adjectiven n. s. w. aufgeführt werden 
nnllen, welche, den Accus., Dativ, Genitiv oder eine Pifpesitiiln 
nach sich verlangen« Mit mehr. Berücksichtigung von Mishelaen*! 
„Philosophie der grsmmatik. Casuslehre der Ist. Sprabhe**^ bitten 
diese Capitel um ein Bedeutendes kürser abgethan werden könaeik 
In Betreff der Casus wird bemerkt, die englische Sprache kenne 
nnr einen Caaus und bezeichne die übrigen Verhältnisse dnreli 
Präpositionen« Unter diesen aber haben neben der local- räum- 
lich -causalen Bedeutung of und to (-de und ä imFrana.) eine so 
allgemeine Natur, dass sie die Verliältnisse des Genit« und Dativs 
der ist» und griechischen Sprache umfassen; und so hätten wbr 
auch im Engl, drei Casusbezeichnangeu, und daneben' Verhältnisse, 
die wiie in den alten Sprachen wegen ihrer Besonderheit durch 
Präpositionen bezeichnet werden. Um mit Becker zu sprechen, 
bezeichnen die Casus die ergänzenden, und die Präpositionen die 
hestimmenden Beziehungen. 

Um die Disposition zu gewinnen , wird Tom Saixe susgegan- 
geh; es wird unterschieden der Satz an sich und In seiner Er^ 
Mcheinung^ wie er unsern Sinnen, Ohr und Auge wahrnehmbar 
wird ; und danach die Grammatik oder Satzlehre in a) die Satz- 
baulehre und b) die Satzerscheinungslehre getheilt. Die Satzbao- 
lehre hat es näher mit der Satzgliederung und mit der Satzver- 
hindung zu thnn ; jene Ist entweder Worilehre oder Saisdehre ; 
dagegen nmfasst die Satzerscheinungslehre die Orthoepie und 
Orthographie. Die Wortlehre Ist weiter fFortarteniehre und 
WoTtformUhr^e. Darüber finden wir unser Seite Folgendes za 
bemerken. Die Sprache ist Mittheilung von Gedenken vermittekk 
Lautarticulation. Der Laut also, oder auch dessen Zeiehen in der 
Schrift, ist das sinnliche Medium, die Materie, welche articulict 
oder zur Offenbarung des Gedankens formirt wird. Die Gramma* 
tifc, als die Lehre von der Darstellung des Gedankens vermiaelnt 
der Spradie, ist daher Lehre 1) von der Materie der Sprache, 
d, h. von dem Mittel der sprachlichen Darstellnng, und 2) von 
der Articulation und Formation dieser Msterie, d. h. von der Be- 
reitung des Lsntes zur Offenbarung des Gedsnkens. So enthalt 
die Lehre von dem Satze an sich^ d. h. von dem Säte als 
blossem Lautgebilde, abgesehen davon, wie er den Laut für dieDtf^ 
Btellung von Gedankenverhältnissen fomdrt, die LauUekren und 
die Lehre von dem Satze in der Erseheinnng, d. h* von dem Satse, 
insofern er ein gegliedertes und formirtes Lautgebilde ist, die 
Satxbmlekre^ umgekelui wie beun Hr. Verf. Wie man nur baden 
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kaoa itt WtMer, rnifl wie man nur ein «ebiode «iifIMiren k»a 
*irch Bearbeitung vwi Materialien, so kann »an aneh nnr fipi«^ 
liiieii dorch Formirun«; des LantuMteriala. Da niae die Sprache 
an den Laut gebunden i«t, so geht daraua das Veriiiltnlaa leaaei- 
ben «u seiner Formation für die Gramnatik herw. Um die Ai^ 
ticiriation des Lautes dartustelien, hat sie den Laut selbst vor 
\^oranss^aing4 mit luidern Worten, die Kenntniss des Lautes fit 
Ihr Kor Formation dessieiben nothwendig, so wie man niolit bsven 
kann, ohne Fundament gelegt oder den Boden bereitet zu haben. 
»i«»ifBo der Grammatik wurde sich demgemass so «teilen : 
i. DieSprsche an sich^ d. h. als blosses Medium der Dar. 
Stellung oder MKtbeilung. 
A. als ^wbsre (Orthoepie) nach «{unlltit, ({uantitit und Maass. 
9. nls sichtibare (Orthographie). 
H. DiaSprache in ihrer Br^ehemung^ d. b. fai der Formation 
für GMankemietbaknisse. 
'Am GHederang. 

1. Wortbau. 

a. die Wortarten, 
b.^le WoiitfemDeii. 

a. etymologlschB Konnstion (Ableitwig, Zusammen- 

setanng). 
^. Flexionsformalion (Dncllnatfon, £omparatlon, Gon- 

jugation). 

2. Sitabau. 

s. iSatzarten («infacbei^ M«d.tausittnmengäsetiter Sats). 

b. SatBfdrmen« : . , 

B. %»eiai^ang<Veriuttdttiig) AuCbau). 

1> Fügung« 

2. FoJge. 

Zu den scbwierig^en Partien der Gcammstik geboren die 
VeriulUnlBse detiModas, der Zeit ux^4' die Conjugation. Ein.e 
B^^neksiebtigung derselben ksnn ^daber h\^ nicht umgangen wer- 
den. ,,Dttrcb den üfodfus* weiden folgende Verhsitnisse beseich- 
«et. a3.Das Verhältoiss.der WjrküAtckei» cte, hX Das Verhaltniss 
der Möglichkeit ete. und der N^hwendiglieit et(^" (§ 212.) „Wie 
wir sqhon bei der Fallwandlung gesehen, dasa die Gnunmatik lange 
nicht alle mdglichen Beziebnngsverhältnisse unter jenen Abschnitt 
•ufnebmen konnte {1)^ so ist es auch hier der Fall? . nur die suf 
immer. gleiche und bestimmte Weise ausgedruckten geboi^ep iip 
das Sehems der Conjugation, die andern rnjissen ^ap jandem Qiiea 
erklärt wer^en*^ (§ 216.). ünmittrfbar darauf h^isßl '«s «app « 
„Qle /Qugt. Sprache hat vier Modus : 1) d^ Indi^p^ !wc;i«ber 
dPsVerWHttJss der Wirklichkeit ausdruckt 3 2) dpn Cqmm^tii>. 
welcher a. die logische MöglicfaMt, b. die betdingte Wirklichkeit, 
edle gewünschte Wirklichkeit ausdruckt $ 3) den Conditionalfs, 
welcher die bedingte logische Möglichkeit bexeichnet^ 4) den /in- 

19. Jahrb. f, Pkü, u. Päd. od. Krit. Bibl. Bd. XL VII. Hfl. I. 5 
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fMf^lir, w^Mmt die nonUtche NothweDdigkeit beieichii^ weu 
der Wille des Sprechenden auf den Angeredeten belogen wird. Di« 
ftbrigen Medttsverfaiitnlste beselchnci die Sprache nicht dnrcli 
elgenUiftmliche Formen der Begriffswörter, sondern bloe durch 
beoondere Formvörler, wie schon die Beispiele hlnliniriich sei- 
gen.^^ Was die Form angeht, so wird im BogL kein Modus an 
Worte durch Flexion beseichnet ; hinsichtlich der BntwickeJno; 
der Modusterhlitoisse^ muaa man gestehen, sind die Wide^ 
apr&che so nahe sosammengernckt, dass man wohl einen Schritt 
weiter sur Losung bitte erwarten dürfen. Der Conjnnctiv soll 
L B. ehe MSgUehkeU ausdracken, aber ea dienen auch dann, wie 
angeführt, die Indicative can, moy , would eto,; ferner noll x. B. 
deraelbe Conjunctir die bedingte fFükiükkeii^ sowie die ge- 
wünschte WirkUekkeit aosdrndken. So werden Indicative ge* 
brancht, um den Conjanctiv, und Conjonctive, um den Indicatif 
nussudrilcken. Wie Ist das au Tcreioigen % Hier Einiges darüber. 
Durch die Sprache Inssem wir ni^ht Mos das, was wir denken, 
«ondern wir inssem es für einen Hörenden, Was nun auch der 
Inhalt des Satses sein mag , so sagt der Redende dem Höreoden 
immer mit» wie derselbe von ihm gemeint sei, wie er denselben 
verstsnden wissen wolle. Und in dieser Besiehung giebt er ihm 
den Inhalt immer a. als wirklich (factisch, gewiss) gemeint^ oder 
b. im Gegensatse sur Wirklichkeit ; im Gegensatse aar Wirklich- 
keit aber beseichnet er den Inhalt entwedisr a« als von ihm 
gewollt oder b. als gesollt. In beiden letstem Fällen gilt 
Ulm der Inhalt immer als ungewisa, sweifelhaft, der sein kann 
und nicht sein kann, kura als einer, der aowohl »/, als er nicht , 
ist. Daraus wird nun das enge Zusammengehören des Coojunc- 
tlTS und ImperstiTS einerseits, und beider Verwandtschaft mit dem 
Futur (welches das noch Werdende beseichnet) andrerseits klar, 
so wie das Verhaltnlss des Modus au den sogenannten HülfsTerhea 
des Modns, mögen, wollen, dürfen, können, welche selbst eben- 
falls im tndicativ und Gohjunctiv stehen können. Uebrigens sind 
)ene Hülfsverben nur dann dieses, wann sie ihre ursprüngliche Be- 
deutung aufgegeben haben. In : er mag nicht arbeiten (hat keine 
Lust), er kam' nicht lesen, sind sie concreto Verben, und der 
folgende Infinititr fet Object; Ferner gehört zum CohjimctiT auch 
itt Conditionäli» ^ der sachlich mit dem Pret. verwandt Ist und 
im Engl, sich auch - formell- nicht daVon unterscheidet. In Be- 
treir der Zeitformen unterscheidet (§ 218.) Hr. Heussi deren 12: 
I. der Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft für den unbestimm« 
len Mofnent einer Handlung; II. dieselben drei für eine begin- 
nende Handlung; III. dieselben für e\M dauernde und IV. für 
eine tetMtdete. Wir können diese Ansicht nicht thellen. Zeit- 
formen slidimler diesen 12 Auf die wiederkelnrenden drei ; der 
^^eginn, die Dsuer, die* Vollendung gehören dem. Inhalte des 
tses an, sind Momente der Handlung selbst, und unabhingig 
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TOB dem, w«t a«r iordi iai TcrhStaitt dei I 
Hörenden MtteMonmit. Die ehjeetke« Beriehmigea dter I 
und VolleBivnigf werden durch die Mden Fuüeifien (mMmg^ «dk- 
elf) tmd die des Begimient dordi du SapiMmi {U nk) beieirtiBet 
Ein ,;SüpiBiisi der Dnier^ ^dbt e« a^ nidit, wie der Hr. \m^ 
Cnser meiot, 8eb<Mid«8<«wei«et anf ^en An&ng[ io der Feme U«. 

Bei der Confugatiom M omteredHedea : 1) die 4Ge HvMiver- 
ben, S) die schwaciie, 3) die atuie, 4) die abgeadiwiclite, 5) Vcr* 
beo mit Messer Conlraclien, 6) mwan w e ngeaeü Bte Verben^ f ) fcn- 
geade imd ▼emcmieode Conjngatlenaliarm, 8) periphraatiMiie Cea- 
^^tkfn, wdirhiftlg Icdne VereiAdiaBg. IKe llieüe adiUeaacn 
eich aber aneb niobt ans , wie man bald wnhmmmt Ref. wird« 
daf&r sabstitniren : a) scbwaclie, b) starke, «) rein atariie, am) %• 
hift]^, Pß) Siafrti^ yjf) 4iaiitige; ß) gemischte au) -ttmüge^ 
ßß) 5ktitige. Zu bemalen ist dabei , dass Imperadv und Oandi- 
timmüs mit geredinel werden , was natirlidi Im Engüschea * 
faDt, da kein Ablaut m diesen Modos stottfindet 

Als letzten Theii der GraHMnatilK beben wir mm noch < 
ersdieinaagslefare Ter uns, der nicht minder sergftliig und aas- 
fflirlidi bearbdtet Ist, als der erste. Wir bescfaraaken uns hier 
ftauptsacfalii^mifdfe Anlage dessetten. Die Stelimg dieses Tbcüs 
cum ersten haben wir bereits eben als unriditig beneichn^; dami 
ist ein Fehler, dass Unterschiede sich gemacht finden, die keine 
sind ; endlich halten wir es nicht fnr wlssenschaftliidi, dass bei der 
Lautlehre Ten den Zeichm ausgegangen wird, nm se mehr, ah 
die Orthographie (Zeichenlehre} darauf folgt. Es werden 19 Ve- 
caüaute susammengebracht, was unsers Bracfatena na Tief ist. Wm 
Barstelktog selbst lasst unter mand^n als Terachteden anfgefnhr* 
ten Lauten keine Versdüedeolwit et^emien. l «ofl „das gedehnte 
deutsche e^ sein, i das „kerne e^^ beaeiehnen, I beseidMet flaa 
den Laut des kurzen i, ^ den Laut des geddmten dcats di en i, j 
den ktfl^enLaut ^ (wie! ln,.DIreetor^); 6 den Laut des geddmtai 
o In „l^oth'% 6 das e ia „Nord^, ^ dss kurze, dardi einen Coa« 
sonanten geschlossene e in „Rock^ d das lange a ia „Kidi^, i des 
kurze u in ,Jfulf^. Zahlt man hiebei zusammen, was faaliUtir 
zusammenfallt, so wird die Lauttafel sdion um 6 Tcrmindert« Dcaa 
Hehnnng , Sdiarfang des Lsutes hat nichts mit der <}naiitit den- 
selben zu thuu. Nun konnnt noch dazu, dass wir Tan den 5 aa* 
genommenen A-Lauten nur drei als verschieden können gelten 
lassen, nämlich i <a), S (ao), 1^ (a); i und ft sind identisch, wie 
auch 1 und a*, insofern Dehnung und Schaffung, Linge and Käme 
keinen tfntersdiled ia der i^alilfit begründen. Nadi des Hrn. Ver- 
fassers eigenen ¥^ orten bezeichnet: i ($ 751.) das lange eagfische 
a und lautet wie das gedehnte deutsdie e, eh, ee, hi „geh, f 
See.^ Dasselbe Zeichen, heisst es weiter, soll uas vor f 
artikel r auch noch dazu ^nen , den Laut des e la „her, 
SU bezeichnen. Aam. IMesea ktstea I^at soll aas das i 
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inoier beiddiMO) wenn andere Voeale oder Vecalverbiodimgea 
unmiUelbar tot r den Laul & tnnehmen i, B. beer sp. in i be«- 
■dehnet eise« Laul, der sich dem ä in «, bitte ^^ nähert, aber heU 
1er ond breiter ist, ala bei dem deutschen ,,hatte^S 2* B. fat «p^ 
fit.' i beseichnet. einen dem Englischen ei^enthi»liciieo Laut, 
der sich dem deutschen a in^Gab^^^ iwar nähert, aber heller Itlin^t 
ab dieser. Man erhalt diesen Laut, wenn man das deutsche a mit 
geöffnetem, etwas breit gezog^enem Munde ausspricht; s, B. /Sr. 
Anm. Die Engländer nennen diesen Laut the Italien a, weil er 
dem itdienischen a i. B. in dem Worte Toscano sich nähert, a^ be- 
seichnet einen Laut, welchen man erhilt, wenn man i kura und 
^rch einen nachfolgenden Consonanten geschlossen ausspricht; 
n« B. ask jip. a^sk. Dieses a lautet demnach etufa wie das a in 
„Hast, Maske^** ; jedoch heller, wie l auch heller ist, als das a in 
Gabe, i beaeichnet einen Mittellaut «wischen aa und oh, der 
dem plattdeutschen a oder schwedischen A nicht unähnlich, aber 
gedehnter ist als dieses, n> B. all sp. U.^^ Damit wären die 5 A* 
Laute auf 3 reduoirt: Ferner „4 beseiebnet den Laut des gedehnten 
deutschen i, ie, ich, in „wie, Yieh^^ ! beadcbnet den Laut des 
kumen i in „Kinn^^ Von den Laoten ausgegangen wurde «eh 
demnach unsere Lauttafel folgender Maassen stellen : 

A=sC. (iu.a*), I=L. (*u. iu. t). B=^L. («). 

Ä=C. (i u. 4). 0-::=L. (6 u. * u. ^). Eie^L, (i). 

Ao=C, (4 U^L. (4 u. 4), Qe=L. (4). 

ed.trubesA od«tr&be#Oe 

lusL. (4) Euas9L«(oi). Au=L. (pu). 

Diese Laute geaäUt sind awölf; daxu käme noch das Sdie- 
▼a; ala Halblaot und Qrnndlaut, weli^hen unter Umatänden 
Jedea.Vocalaejohen annehme^ kann, und der Laot 4oi als Tri- 
phthoog; Von den Lautseichen ausaugeheii, acheint uns ein 
MiasgrilF au sein, der au Verwickelungen :nnd Wiederholungen 
fuhrt Es wäre leißhti diese Bebavptung an der vorliegenden 
Arbeit nachauweisen« An Ausführlichkeit ^lod sicharfer Bestim- 
mung übertrifft sie alle bekannten; die Lautlehre nimmt allein 
den Kaum von.S. 497-^ 5^0; ein, wo die Orthographie beginnt 
und bis. au S. 593. geht. Bei jedem. Lautaek^en wird gleich er- 
wähnt, wenn. es Jiaut und wenn es stumm ist, was wieder die 
Ueben^icbt ersehwert. . Dfia hier Mitgetheiltp wird hinreichen, 
um sich Ton dem wissensdiaftlichen Charakter des besprochenen 
Werkes au uberaeugen, aber auch nicht minder daTon, dasa es keine 
Grammatik für Schulen ist, sondern für Lehrer und Fachstudiea. 
Ref. haiin nur mit der Versicherung schliess^, dasa er sich der 
Bekanntschaft desselben gefreut hat, wie bei keiner englischen 
Grammatik , und dass er ihm die Anerkennung und Verbreitung 
wünscht« welche es verdient. Auf diese Weise, ist e^ der Mei» 
nung, kann einmal noch Btwaa aus den englischen Studien werden. 
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Am SehlaiM der TonAefaenilen- Benrtheilang listt Recens. 
noch folgende allgeneiDe Grandsüjge der engHscben Laut- und 
Tonlehre Mgen, wekhe vielleicbt znm leiditern und betiero Ver- 
ständi^BS der Sadie etwaa beitngen, und grössere Einfsebbelt und 
KInrheit fai dieselbe bringen. *) 

I. Von dem Lante. 

Capitel L Von den Voll -Lauten« 

A. Vocalische. 
1. Einfache. 

Die einfachen Laute sind : 
a. Grundlaote. 

a) ürlaut ' A . 

ß) Laute des Gegensatzes I U 

b.~ Nebenlaute (mittlere). 

a) Helle, i E 

ß) Trübe.) KU 

c. üm(Äuf)Iaute. Ae j JJ [ JjJO ^ üe. 




.(Hell)B\ Oe.//0(^^^) 
(Trübe) b\ ^e /^ (Trübe) 



*) Sieht man die meisten englischen Grammatiken an , so kommt 
es Einem Tor, als konntp mit der englischen Aussprache nicht abstras 
genug getban i/verden. Regeln und noch mehr Ausnahmen durchkreuzen 
sich, wie eine dichte westphSlische Pomhecke. Waren sie nicht da, 
um gelernt zu werden, so mochten sie auf sich beruhen bleiben; aber 
das ist nicht der Fall, und doch ist es eine baare Unmöglichkeit, dnrcfi' »U 
die Aussprache cu erlernen. Ich mochte doch den Schüler sehen, der 
z* B. nach Sporschil oder Eb englisch lesen lernte ; und doch braucht 
jener 88, dieser circa 100 Seiten zur Orthographie. In ailerneuester 
Zeit erst finde ich Ton Dr. C. A. Regel einen Weg eingeschlagen, der 
lohnend sein wird. Seine kurzgefksste Grammatik der engl. Sprache, 
Ootting^n , Yandettboe^ and Ruprecht. 1846<S hat' doch wenigstens das 
auf ^ Seiten gebracht, ^tts andere auf 100 haben. 



A*Lia4(ä). 

1. ^, HS in beloBtem Inlaut vor r, Ive^ /, i9>, iMse^ ncA, nd^ 

tU^ »k, $$i ^p^ffift^ tts: tar^ aalve^ balmy^ an$9imr^ edvance^ 
France y brßncky command^ grünt^ ask^ »in«*, gratp^ ^ioff, 
traft; vor /A und st, überhaupt unter dem Tone, als: baih^ . 
father^ maater; ausserdem in bravo, mam&, pajA^ adkgio^ 
amen^ a{l)mond, pa{l)mer^ ha^ ah^ aha, hurra^ huzza^ shan% 
ean't, han't^ eclat^ exampie^ are. 

2. all vor/, ve, m, als: a{l)m8, c^Wi ca(J)ve8, ha(l)ve. 

3. « in: derk, 

4. au in: draugk, draught, laugh und vor n mit folgendem Con- 

sonanten , z. B. gauntlet^ aunt, havnt. 
ea in : heart, hearken, hearth^ Sergeant, . 
an in: baa^ Aar^ Saal, Baal. 

I-Laut 

1. I\% im Inlaut (in geschlossener Sjlbe) und in den meisten 

unbetontenoffenen Sylben, als: fill, since, divisible, 
adamantine, inAgine, Atrine, housewife^ kvarice, hrffice^ 
erbcodile^ veraatile ; in Wörtern ausfremdenSprachen: 
eritique^ frize^ fatigue^ intrigue, pique, police, profile^ 
quaratitine und in dem englischen Worte shire in der c5om- 
Position ; ausserdem In: linen, widow, wizard^ Uly, liver, 
quiver, shiver, sirop, live, spirit, give, 

2. I\ ^ In geschloasener Sjibe (ausservorr) und in den mei- 

sten unbetonten offenen Sjlben als: hgmn^ mytha- 
logy, marry; ausserdem in s^rm^<r. 
3« E^ ein allen offenen betonten Sylben als: me, be, he; 
im Auslaute vor der Accentsylbe und am Ende 
griechischer Wörter, ala: epitome, Penolope, equal, fevar^ 
eedar^ metUUck^ meteor^ relate^ ephnt, etAngeUst; ausser- 
dem in England^ english^ pretiy. 

4. jte, aeimAnalante: Caesar, aera; ay In: quay\ atin: r aisin. 

5. Ei, ei nach c oder s: receive^ setze, und in inveigle; In 

either, neither, 
(%? «») m l^ey, ley. 

!Ea, ea: neat, cream, steam, steal, lead, speak, keat; 
Ee, ee: indeed, street,. meet, keep, feel, breed,. seem; 
le, ie: grief,chief, thief, priest. 

7. o in : women. 

8. »in: busy, business, ferrtde, lettuce, minute; ui mi biscuil^ 

Circuit, conduity-biäld. 

9. eo in: people, feof, Theobald. 

10. oi in : tortoise, Iroquois, Türkeis. 

IJ-Laut 
1. ti(A) vor/, ab: fuU^ thankful^ buU^ buUaark; aowieia: 
bush, ambush, bushed, eushion, pusk^ puss, huzza, hurra^ 
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• eueköo^ buttAer^-pttddiffgf pui^ quadruple ^ *»g^^^ ^ure, 
aamre^ truth^ truffle^ pugh; i« betontea Amlftute 
nach r und / : frugaüig , fltddUfj Feinruary ; ekcntö nach 

Anmerk. iKeseir Lmit bl nichis weiter «Ib eine um der HSrte 
willen eingetretene Weichheit VQn^{-ju)^ welche auch 
dann stattfindet, wenn h durch andere Zeichen darge- 
gest eilt wird , «. B. et^in: drew^ tkrew^ ßew^iUi in: 
suüable^ pursuit. v • 

2. o in: doublofty poUron^ tomb^ who^ wUese^ whomi tbonA^law^ 

prove, move^ whore, to^ do^ two^ adoy u>or$ted\ wlfy 
tnafiy gambodgey Goldumüh^ Some^ WoUeyy tFerceüer. 

3. oeu nur in : manoeuvre, 
ew nach r und / : lewd, crew. 
eu in : rheum^ rheumalism. 
00 : mood^ tpoon^ »oonj food^ loo$0^ ehooi^^ g^^^f 

und vov k: iook, book. 

ouitti tould, wouldy 9höuld\ Courier g in yoü^ your^ SOuA^ 

wound (Wunden), ihrough^ und vielen fraifx. Wörtern : 9onp. 

ui in: auü^ auitor^ suitable^ purauil^8biico,Juicef.bruisej 

cruise^ fruit ^ recruit^ bruiL . 

OrLaul. . 

1) o.* patrot ^ rolly tM^old, told^'folk^for^ aiorm^ thom^ hom^ 

fork^ 'don% u>on% only (s. unt. die Beschränkungen); 
2« eau in : behu^ bureau^ rouloau^ panmanteau^flafnbettu{ttkn%,), 
atfin: cauliflower^ laurel^ iaudanum^ kauiboyyroquelauroy 

debavtcheo (fran«.). - » 

ed in: George, geor^ie^ yeomän.' 
' #f0 iki : «ett^er, 9eu>^ shew^ Shreu^äbwryy Hrew. 

oa in : road^ oak^ coät , göai^ roar\ fbamn loafHj Iwtfy oath^ 

Boap^ cocoa, oatmeal^ waistcoatm 
oe am Ende von Wörtern 'saehsisi^hc^r Abatammung: /o«, too^ 
^oee^mistleioeyfeUo^; (jedoch» in ii canoe^shoefihoemaker). 
olin: scrutoire» 
00 in : rfoor, floor. 

ou in: cough^ trough, hough^ lough^ shough^ though^ ßUhough^ 

dough^.fqur^ pour^ aotUj iroul^ controuly vor / und r mit 

folgendem Conson. : mouldering , pouUry , Shoulder , mourti^ 

bourn. 

pw in unbetonten Sylben: Yiirrotr, morrowj borrowy aorrowy 

foüow; ausserdem in: besttw^ bl6wj bow (Bogen), bowl^ 

crow^ fiowy glowy groWf know^mow^ o0e, toti>^ own^ row^ 

show^ slouti anowy stow, strow^ throWj low, soWy trowr lowards, 

A E-Laut (4)i^ 

1. e'ln allen geschlo«8renen so wie inilen unbetonten Syl- 

bent bed, ht^ne^Ucfdo^ gewer^sity^ apprelumsi^ ; a u« s e r - 
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dem in: seven^eieven^venwm^ tfenf^BVBr^netmryßkerub^ 
alUge (für aUidge), 

2. ae in geichlossenen Sjlben : jietna, Miehaeima99^ 
oeükUL WoHera: oeeonomty^ diarrhoeiie^ foeiid. 
90 in: jecpard^ leo^ard^ ftoffer^ enfeoffm^tU. 
09 im ooiliada. 

ttt in nnbetonten SylbeD, i. B.: bargam^ ekoflainy portrait. 
ay in : aays, 

ioikki k9%f9r and unbetonten Ausgingen, a« B.ßbrfeü^ f^reign. 
) ej^ io: cttfejf, volley^ monney. 
•0 iat fiiondy ti9re9. 
a in : any^ many^ Thamea, 

Trüber E- utad Ae-Laut. 

< Je mehr der E-L»ut aich dem A nähert^ desto mehr, trübt 
er sich, indem der Mund immer mehr geöffnet wird. Die ver- 
tehiedenen Grade der Trübung bis au A hin werden auf folgende 
Weise beaeichnet: 

1. a (&a. i) in geschlossenen, und In offenen betonten 

Syiben: bad9^ lamentabU ^ malico ^ aniagonist ^ bctrbarian^ 
farewell^ care^ ware^ bar 9^ pr9cartou8, hare ; in den Ver- 
ben auf ai9^ in den Substantiven auf ad9 and üge« 
als; hMiai9^ eon$9erat9^ eomrado^ monado^ oquipage^ pa^ 
ironago^ cabbag9 f vor mb^ ng^ ss, iic in folgenden Wör- 
tern: ambsac9^ Cambridg9^ cambrick^ Chamber, angel^ 
chang9^ dang9r^ wanger ^ rangOy stränge^ bass^ anci9nt\ in 
hath and vor rr z. B. carry ^ carricr ; in char und 8Cflrc9. 

2. aa in betonten und nnbetonten Syiben: Aar^aal^ammi 

hl hebr. Namen: Auran^ Laadany leaac^ Canaan. 
ae in: Cra«/, Gaelic^ Maeee. 
ao nur in: gaol (auch joi/ gesdirieben). 
Of, ayin betonten Syiben, i.B. piain, rowtrain^ obtain^ 
I et, ey iail^ ray^ eay^ day^ raüway^ reil^ «em, eider duck^ 

feign^ weight^ obey^ day^ eay^ mayor. 

mu im gange. - 

9. ^a in: eteod^ inaf^ttd^ tread^ breadth^breakfaet^ breaet^ dead^ 

deaf^ deathy dr%äd^>ettriy eatky^ earn\ yeäm^ eoriteet^ earth^ 

endeavour^feather^ hea4y hearee^ rehearee^ reheari^ei^ hea- 

ven ^ hethfy ^ iiätöü^iieäd (W^i) ^ teather^ leätM^ meamre^ 

peärek^ pearl^ pediUaM^ jfheMäht- fead^ , t'e&im^ eeameireas^ 

eeart^'^ ilpreäd\ a^^t^fkf^ädj fteiacherf^ ir^ad^ trthdie^ 

ir^eüre, tmn^A^vWkt^iist'^^iifik^ff'; abweichend von- ihren 

Stammen: cleanae^ deänty ^ eleanlinesa ^ breaih^ dearth^ 

. heaUkj meado^f pkasia«U<t pLeaeure^ eieaUh^ ^ealou$^ %ealot\ 

. deaU^ dremUi eaiykemd^ ^«^t i^^9h mearni^tead^ beats 
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bk iearv/orfasD/^MTy «Mor^^ Imr^iMMir, jfMT, ffMt^ «leafa, 
»reoi. 

4. ti in: tery, Imrier^ tufuU^ Oanierburp^ SotiMury; 

5. e in: ereyAfttffVf fpifre* 

Trübes (ä). 
NShert sich der 0-Laut aus seiner Mitte iwischen A und O 
dem A, so entsteht das offene (trübe) 0» wie in dem Oesterr^ichi- 
fichen „halten" 

1. a Ui gesehiosienen Sylben Mch qu und t^« so: wie Tor 
Idy Ik^ tf, l§y U; ausserdem in water ^ VP^i j^^^^ oln 
fkanaCf halberd^ falckhn^ fnlean^ falfrey^ wraik, dkaps^ 
yäckt imd in den Ableitungen Tvn M^ wie atways, aimost^ 
withal. — Quantity^ quart^ awaUow^ swan^waSyWarmth^ 
alderman^ eacaU^ walk, aU^ amally haU^ baUam^false^ washg 
. whai ^ qualUi^» 

Anmerk. Jedoch i (a) in ahall^ cals^ cobalt^ herald^ mall^ 
guaek^ wake^ quoBt^ /a/lr (Talkstein), ^tron^, twank^ waft^ 
wag^ wax^ nfaggon^ und Tor tf, wenn das zweite nicht 
SU dersdUeii Sylbe gekört» als itf : diimifj vMäy. 

.V^.causeyfault^ daughter^ atraw^ dratv^ law, paw. 

a. joa fall broad, g^Mda. 

Ml in: emigh und tor ght^ m^ Bw kr&Ugki^fougtii wiimughU 
. ' thaught (ausgenonnMO dteug^^ dl« Duhre)i 

• ^ '' • Trübes Oc. *' '. ' " '•• '•'♦ 

Der Oe-Laut ist zweifach, hell als Umlaut des hellen O,' 
trifte ^ Umlaut des triben O. Nur- der letzte findet sieh im 
BM^ifdien. 

1; 9 vor r liT a A<b0t«!»ten' Sylbe» tm^ Qbdrlmuft fo neben- 
tonigen Sjiben, als: comforU, recctd^ forgive^ ueior^ khig" 
dam^hiftidmyhavock; aasserdkem in folgenden Wörtern 
miterdemTone : aHve, covet^ eövet^ covey, dove, ghve^ cave^ 
nant^ covert ^ g9»ern , koper^ love^ aven^ pkfter^ ahove, aho^ 
ffel^ ahven^ äwereigfi^; aitarfia^i borrattgh^ ihorettgh^ whort- 
ieberrg, wwd^Affork\ World, ^oernt, toarae, woraii worahip^ 
wert, worihjr Monge ^ monger^ tongut^ apenge^ eonduit^ 
' eonjuret comtable.ydone{doai^ doea^doih)^ front, affront^ 
ktoney, uä>nda^^ mofaejf^tnarUhymotfk^ mankey, none, aon^ 
) ^toofi, wönder;,bomby eotne^ contety, combat, e<m^tt, comfU, 
. *. düeomfit^ esthpans^ eompai^y eemrmde^' dfomädary, pom- 
H mel, pomp, paiilkpionstomage y aonU^eemmefa^^^tomach; 
eolonel, eoUnuf^^briUiher ^ möik6r,.neit,kiag.^ otker^ cozen, 

2. #vor r in belanHeii gle#cliioi9Skett^eJt •$jlhen:.«M9r, deier, 
deUrmma, eerpke^ »ervea; in »nb^lo^aieiki Aus^ngen Tor 
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dred^ wo das e vor dem r lautet: lucre^ theatre^ htmdrhd. 

3. itvor r in betonten jgfesblllöaaeiien Sytben:.: M/1i,<ltr^, 
( y mirth^ girl^ virgin^ hyrsty myrrh , myrüe ^ (yot tr-.i s. B. 

squirrel^ tnirror), 

4. ti: ii| allen geschlossenen Sjiben: but^ us^ gun^ bürden^ 

tnurmur, ducat^ study, ' in den nebentonigen Sjlben; 
adülniure^ leiaure^ nature. 

5. 00 in: 6/oo(/, flood^ soot, 

ouUt: adjöur^^ bourgeon^ chough^tcountryi cöttploy caUrage^ 
coürieay^ cousin, double^ etwughjfiourüb^ Journal^ jotut^ 
mounch^ nourißh^ rough^ scm^rge, slaugh , Houtherly , ioueh^ 
tough, troublcj young^ und unbetonten Ausgängen: fipour^ 
PlymouiK 

6. oa in : eupboard, 

7. iou meist nach c, $^ i^ s: prectousy diaaenaioUß^ factious^ 

a^xioua, 

> . 2. Diphthongen.. 

Wird ein Voi^l mit einem andern vereinigt^ sd entsteht ein 
Doppellaut, Dtphtlibng. Diesen nennen wir echt (steigend), wenn 
er einen IMischlaut enthält, der keinem von beiden Vocalen gleioh 
ist; unecht (fallend), wenn beide Vocaie anklingen y also die ihn 
bildenden Elemente su einer mangelhsften Einheit verbunden sind. 
In den echten (au, ai^ eu) lallt der Ton auf den Anlaut, in den 
unechten (ia, ua) muss er auf den Auslaut fallen, wobei der An- 
laut wie. ein Vorschlag leicht «u w und j sich erweicht. 

Anmerk.l. Wenn««, t>, ye^ or am Ende der )Vorter er- 
scheinen , so ist das e immer stumm , und der Toraua- 
gehende Laut hat seinen eigenen Laut, i. B. riscue^z 
hue^ irue^ ens&e, dte, dye^foß, 

Anmerk. 2. Wenn Tocalisch anlautende BiTdungssjlben mit 
einem vorausgehenden Vocaie susammentveffen , so bil- 
den die beiden Vocaie keinen Diphthong. Liegt auf 
«inem derselben der Ton, so sind sie vollständig getrennt 
an sprechen; sind sie aber beide unbetont, so wird der 
erste nur sehr Iel«ie.gehört, und wenn der vorausgehende 
Consonsnt wesentlich durch ihn modificirt wird ; so ver- 
Bchmilst er ganv mit demselben zu einem Laute. Diesen 
Letstere ist der Fall rait^;,. c^i g? «<i ^% <^i ^i » ▼or « 
V . oder t : it ar , acience^ lion^ mosaic^ alliance^ cruel^ piousy 
odiouB^ tnarchioness ^ Sergeant^ äoldier^confmion^ na-- 
- tion^ espaiiate^ gla%ier^ comptesion. 

Anmerk. 3. Eben so wenig entsteht ein Diphthong dnrcl| 
Composition sweier Vocaie, ii,B4'r€^un\te;^ preamMey 
beyönd^ ^h^reaa^ aoriat^ reui^ diamand^ diameter. 
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«. EeMe Diphlboiigni. 
Ei-Laat. 

L I in allen offenen betonten Sylben:' advertUe^ Ufe^ /•, 
y type^ Igre^ rhyme^ tyger:, iyrani ; in offenen Sjiben, die 
vor der Accent-Sjlbe stehen, nnd Endungen auf e'(be- 
eonders in Adj. nnd Subst. auf iie^ ine^ ile^ und in den Verb, 
auf ise^ ize): diarnal^ idta^ giganiic^ adüüerine^ f^line^ fl- 
nite^ memorize^ sympathize^ ^mpire^ ixile^ reconcüe; (Jedoch 
t in: apposite^ definite^ exquisite^ favovrite^ hypocrite^ in" 
definile^ opposHe^ requisite); in den Verben auf ^ und 
piyi mhllipty, mhrtify ; so auch in occupy ^ outcry^ pro^ 
phezy, lullaby ; vor /a, nd^jgn^ghy ght und in einigen ein- 
seinen Fallen : mild^ wild^ child^ find^ bind, grindj sign^ 
high^ sigh^ might^ night ^ light; — Chrieat^ climh^ iaie^ 
island^ ninth^ pint^ viaeount, whiUt (aber aig-nal etc.) 

Anmerk. Werden Id^nd, gn^ durch nachfolgende Sjl- 
ben getrennt, so hat das t den I-Laut, z. B. kin-dred^ 
chil'dren^ ausserdem noch • in: abscind^ di^dnd^ prea- 
cind, reacind^ build^ guild^ Guildhall ^ wind {yfinß)^ 
longwinded^ windlaaa^ Windaor^ aennighJt^ enaigncyj 

2. ey in: eye und dessen Zusammensetsnngen. 

eiin: neight^ aleight^ heighho. ^ 

ai in: aiale. 

Au - Laut. 

ou-k^loud^ eouch^ aound^ bound^ wound {tomnd)^ ma/uMe^ 
mpyhouae^ brown^ down^ town^ gown^ caw, baw (sich 
bücken), frown. 

En-Laut 

oi)apoil^ boil^ oily avoid, boy^ toy^ deatroy^ memoir^ detfoir^ 
ogychoir. ... 

. b. Unechte Diphthongen« 
• ia-Laut. 

1. fi in allen offenen Sjiben, immer, wenn 'sie betont sind, fast 

immer, wenn sie nebentonig sind : uae^ hue^fury.aupkrior^ 
, unhnimoua jpbllule^ contr\btite\,athtute^ alktue ^ r^acue^ 1^6- 
luble^ nainentlich in den Endungen tide, t^f, ünej ure^ als: 
fortilude , rectitude , globule , fortune ; v o r gn unij gü. als : 
impugn^repugn^hugk (fihevpTopugrnation). - 

2. eu I feud^ adieu^ grandeur^ knete^ few, nepkäWydew^ view^ 
ew ( ewe. «.i ^. ' 
eau in : beauiy* 

^ uiin^ muieance^ puiane* 
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eo I 

in NebeDSjlben ondEndungfen; Imeation^ Imeai; 
eutaneous , miscellaneouM ; filial^ paniardy ruffiarij opU 
niofiy biliaus^ glorious. 

W-VerscbUg. 

Dies findet statt in den Verbindungen : nach q oder s, als : 
quake, equal^ query^ consuetude, queation, quote^ quon- 
dam^ quoify quoit^ oMoquy^ ambüoquy\ uim auüe^ cui- 
raas^ cuirassier^ cuish ; bei o in one, once. 

b. Consonantische. 
1. Einfache Consonanten« 

Lippen- 6aiinien> Zangenlaute. 

a. Schlsglaute: 

«.Harte PK T 

ß. Weiche B G D 

b. Ziehlaute : 

er.Aspfrirte F Ch th 

^.Spiranten W J j«;?-.^^ 

f 8ch 

c. Schmelzlaute: 

a. Hemmlaute R L 

; /J. Nasale M N 

B'b,: bath^ beg^ bee^ eig^ baund^ mob^ rubj sobbmg. 
P- 1. p: path, peg^ pea^ pig^ ptod^ stop^ lap, 

2. ph In : diphthong^ irip/Uhong, »ophtha^ Ophthalmie. 
9, gh \ü i hiccough. 
6" hg: 1) vor einem Consonanten und vor den Yocalen a, o, Uy 
glad^ gravey glwßy^ garreiigay^god^gain^ gage^ gold, gun^ 
guts; 2) im Auslaute der Wörter: young^ 9ing^ ^ng; 
B) vor e^ i{y)i a) in vielen angelsächsischen Wörtern: get^ 
forgei^ begin^ geck^ gild^ gift^ hunger ^finget ^ together etc. 
b) in Ableitungen ^uF g : flogged, begged^ singing^ younger^ 
, '8träng^8t; c) gg in Wörtern, wo es nicht schon einem lat. 
: SS entspricht:' dagger^ swagger^ piggin (isiber esaggerate^ 
Suggestion itaft. dem Zischlaut). 

2. gAim Anlaut, und im Auslaütö nach einem Consonanten: 
• burgh^ ghoH^ gb^rkirih 

3. gu in : guilt^ guard^ guido» 
K' 1. k: niÄr, m6nAr, skalL 

2. c. vor einem Consonanten oder vor den Voeaien a, o, u oder 
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im Auslaute : crmpn^, elag^ ea$tj eonduct^ cp«^, cag^y rkeiprie^ 
physic ; In : Bceptie^ sceleton, acirrhua. 
3. ck im Anlaute vor ei'uem ConsoDanteo , so wie in lielen 
griech. Wörtißm: Christian^ ehromcle^ chlor om^ caiechi$0y 
chaosy stomaeh^ technical und in einigeo andern Wörtern. 
. , Aomeri^. . Die Vorsjlbe <irc&-{Er«-) bat bei folgepilem Yo- 
. ., . . etile b^ yiot einem Consonantcn orrlacb ; aber or.cA (a^- 
cus) mit seinen Ableitungen und arch (arg) laiili^iiartscb: 
ur^hofi^ßl^ arthdtike^ arckUah^p^ arcber^ ßnl^eds Mudk 
arch (-artsch) ennemy, 

. . 4. 9 in ^erluaduBg adt folgendem u wie lu»; qualüy^ ^meen^ 
. : quiL 

Anmerk. In fiöaiuL Wertero quieaeiri u gewöbnliob:- con- 
. . quer^ coqmety ma8querad9^ pacgüd, piquei^ sntifue. 

b, gh im hougki Untgh^ ahough. 

1^^ di red^lwd^wedding^ dameifblood. 

T- 1. t.' rat^ let^wetting^ tame^ bloed. 

■ 2^ ^ in : ThatMBs Thomas^ Thomwn)^ thymey iü^muB^' ptUhi^ 

\9ie^ Mtkmay Benwfihenea^ Anthony^ Etfher. 
F- !./.• fire^ first^ if. 

in^§k\ntibo9^^\<koügh^ 0Mcg^^ draugh^^ draugkif enouffiy 
• longbj rau^^tlMigk^ tüiigh;^ iroügh, 
3. ph : phüosophy. 

2. f. In: qf. 

3. ph in : nephew^ Stephen. 

^ r. IT al^ejr mil^ schnelli^m yozacUage ?oii ti MraUr » mUehi wwrd^ 

. ' trc//, ..■•..• '•. ./'• ..: 

tl- Ä •* bandy hqpg^ iwe^ hence* 

\' y im Anlaut: young^ yesterday^ yeilo»^ yoke^ vmeyardm 

Weicbes S- 1« s: «aoA la%y^ tkoie^ razor. 
; 2. «n) mitten tln Worte swisehen swei Vocslen, ik: nmsic^ 
miser^ visity caae^ desire; b) im Auslaute als Flexfonslaut 
' nach Vecaleniind weichen Consonanten, als : hae^ saye^ shoes^ 
trees^ leaves. 

Hartes S (aa)- Iv« a) im Anlaut des Wortes, und im Adaut einer 
Syibe, mitten im Worte bei vorausgehenden Consonantea 
oder wemi die Syibe ein ursprünglieh aeUbstsl&idiges Woit 
bezeichnet, als: iilver^ sound, person^ leäsauy be-ael^ een»e^ 
rnrnei b) im Auslaut der Wörter immer, weot es zum Worte 
selbst gehört, als Biegungsjaut aber nur im Vterein mit har- 
ten Conaouanteo, als: yea^ im, iAtV, mka^ rat-e^ tap'-ßykepe-a^ 
eataf'e-a; c) im Inlaut vor harten Consonanten : uroap, reat^ 
duak^ luat. 
2. c vor : e, i ^), ae : celery^ Century^ concßol^ dtatriee^ circle^ 
eycle^ Caeaar^ aodety. 
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3. «e Tor ; tf , f {y) : aeene^ aeience^ aeiaaora- aceptrel 
Sch-1. sh : ahall^ ahine^ ahoot^ ahock. 

2. a: a) unmittelbar hinter dem Accent, wenn auf A^n a ein 
offenes u folgt oder zwei Vocale, von denen der erste e oder 
i^ als: measure^ pledaure^ uaual^ iranaietit^ manaion^ oa- 
aeoüa^ hoaier^ enclosure^vaurer^ineiaion^ nauaeoua^ cen- 
aure^ tonaürt i^ iaaue ^ computaion^pasaiori; h} im aura und 
augar. 

S. ae nach der Accentsylbe vor t und folgendem Yocale: con- 
acience^ conacioua, 

4..C unmitteibar nach der Accentsylbe vor swei vocalen, von 
denen der erste e^ oder t (y) ist, als: ocean^ physicians Por-- 
etil, Sioyon^ effieienl^ delicioua^ eapeeial. 

5. ch nach / und n in derselben Sylbe^ so wie in frans. Wör- 
tern, die erst später ins Englische aufgenommen sind: fllch^ 
launch^ machine ^ chagrin, belch^ brauch,^ chaiae^ Cham- 
paign^ chandelierj charlatan^ Chevalier etc, 

6« t unmittelbar nach der Accentsylbe vor den Endungen iencey 
ial^ iate^ ipn und ähnl.: patience^ espuUtaiß^. mariiat^par'- 
iial^faciion^inaatiable. 

Anmerk. Vor der Ableitungssylbe t^r und vor dem ie (-y) 
in der Flexion bleibt der T-Laot: courtier, piUea^ dliea^ 
tnighlier, 

7. 2 unmittelbar nach der Accentsylbe vpr ure und 4er i ra^ 
xure^ glazier. 

8. g: in : rouge (franz.)- 

Dsch-l. j : jealoua, jöy^ jump jew^ jig^ jadc{abetHQUelvjah liiitj). 

2. g vore, t {y): gem^ gelid^ g^ont^ gibbet^ gymnaaiicaly 
gentle^ ginger^ gypay^ revenge (aber in den hebr. Namen -gy 
alii; Gera^ Shage), v. '• 

gg vor e, t (y), in lat^ Wörtern: auggeatj e4Paggeraie, 
,. gvoT der. Ableitungssiylbe ment (wO:* eigepttiQh isynkopirt ist) : 
Qf^nowledgment^ judgment, 

3. d vor IC, 1«, ig in nebentonigen Sylben;< düch worden alle 
dergleichen Wörter auch mit D ausgesprochen: aoldier^ 
odioua^imrnediQjLely^grandeur^tedioua^hideotia. : . . , 

.; :4*'i?A In; oatrich. 

Tsch- 1. jtA in den nicht benannten Fällen: churck^ charity^fetch^ 

match^ auehj chooae^ archduke, archbiahop, 
• 2; /in; den Endungen «^f^>n und x/toh, so'wicf in unbetonten 

Endsylben'Tor einem offenen u (doch nicht Vor lute und ude) ; 

zuweilen vor der Endung eoua: mixtion^ queaüon^ paature, 
;»''. . ^naiure^ viriue^ mvtual^ rigiueoua^betniiemi^^fartune^ plen- 

teoua^ unctuoua, celeatiaL 
Weiches Th (D'h)-<Ä a) im Auslaute vor dem schwachen ei brea- 

the^ bathcj beneath (c), amooth, baoth^ aheath^ btithe, lathe^ 
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mouth; h) in. Utut swwdMn swci Vocalca in cthi «ng«* 
iischen Wörtern: futhery brother^ (eatker^ weuther^ gaiher^ 
heaihetif AtMeh, neilker^ pother^ togetker^ arlher yturther^ 
northern^wärtky ;hvntT\mAvL\Awitm\t9i oatha^iätkB^latkty 
- mauths^ paths^ c) Im Anlaute einiger Pronominales: th9y 
iheae^ those, thia^ thcU^ they^ them\thohj thee, thy^ thine^ 
their^ thence^ therCj Ihusythovgythüher^ihenyihan; im 
Sylbenaniaat nack r : worthy^ f arthing; in theatre. 
Hartes Th -th im Anlaut tmd Auslaut mit Ausnaliroe der tteoiap* 
... gegebenen Falle, und im. Inlaut beipi Zusiimm?ntfeff^q .mit 
Consonanten: think^ through^ thin^ ikrew^ tkouaund^ girth^ 
^ miribjforihy earfh^ oath^ thinyihroat^ iMmbhy d^^th^ ßUh, 
h'li lipy glad^ lie, 
'BL*\l..riri$e,matry^8iär^for, 

2. / In der ersten Sylbe von colonel, 
M-*n:* tiian^ meaU 
^H'nifinger^graifU^hangybank, 

2.* Yerbnnden^ Cobsonauten. 

Häufige Verbindungen sind : cA, gh^ ph^acy ah^ th^ ach^ deren 
Bedeutung' angegeben ist; verbundene Lautii hat ausser dieseii 
noch das Zeichen j:, es vereinigt niniireh 'den S'-l4iUt mid K-Lant. 
Jener ist der harte bei jt in der Accentsylbe^ oder wenn Con- 
sonant (ausser^) darauf folgt; der weiche in nebentoniger Sylbe 
zwischen Vocalen (vorA)^ sch-Laut^ finmittelbar udXh. dem Accent 
vor u oder zwei Voc^ilep, deren ernster ein t ist: was , excellent^ 
msiety; esuUance^ examine; connesioh^ cQ/nplesiorty anxioua^ 
lusury. — ach lautet sk : acheme^ acholar^ achool^ ackooner^ . . 

Capitel H. 

Von den Seh wach- oder Halblauten. 

' Bau sehnelle Sprechen, das Verflfichtigen aller Nebensylbeil 
erzeugt im Englischen die Abschwächung der Vocallaute zu einem 
Gefläster, das kaum vernehmbar ist, sich im Allgemeinen aber alz 
-i-^'^oder n-Laut bekundet. Der Grad der Deutlichkeit des Vo- 
cah hängt von seiner Nähe zum Accent ab; je weiter derselbe da-- 
▼on entfernt ist, desto mehr nähert er sich. der.Lantlosigkeit. Da-r 
bei macht sich noch besonders der unterschied zwischen der Con- 
versation und der feierlichen Rede geltend ; was diese noch deut- 
lich vernehmen lässt, das lässt jene verfliessen. Dies mit erwogen, 
können folgende Bestimmungen als geltend betrachtet werden : 

o in unbetonten AtisgSngen : outtDard^ toter abh^ pälaoe^ medal^ 
madam^ woman^ temperarice, giänt^ biaa^ monartk^ village^ 
baggoge. Quiescirt fast in: Bart%{ä)ment^ fiUniature^ea^ 
viarey CocoOy estr{ä^dmaryy viciuata^ viduaUer. . 
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ia uiibetiinteB Axmfßm§%B w» eiacm ebibAheD^ Oottoamten, 
. weicher nicht r bt: facea^ pocketj poety duel. 
«) ia der BnduDg ^ed des Imperfecta uad Parlicfpt, wena nicht 

ein D-Laut vorhergebt: calledy taiked^ loved. 
b) in der Endung -ea, wenn nicht ein Zischlaut vorbeigeht: 
he loves^ hates; careSy knives, 
. c) in der Endung -eli drivel^ grotelj hazel^ shweL 

d) in der Endung -oft: heaven^ gar den^ fallen^ sioleüj BtDollen. 
eaß in unbetonten Auagangen: barley^ moneg. 
4 In: ^aatn, Business^ carriage^ eousm^devU^ evil^ ordmarg^ rai- 

sia^ 8ttit^ venison. 
o in den Endungen: con^ koHy don^ pon^ son^ toHy ^oni bacan^ rea- 

8on^ cotton etc. 
u a) in den Endungen: gue^ q^^^.g^y: f^^g^^ ,^9^U^^.piqWfi 
roguy. 
6) in: bisc{u)%t^ build^ buy^ circuit^ canduit^ conquery coju^tj 
eschequer^ guard^ guaranty^ guerdoh^ guerkin^ queai^ 
gueat^ guide^ guile^ guild^ gmü^ guinea^' guise^ gft^or, 
Guy^ harlequin^ laqu^y^ liqH^r^ mfisquerade, piquant^ 
quadrUle^ victuaU^ victualier. 
ai in unbetonten Ausgängen: captain^ villain. 
fiü in upbetoqten Ausgängen : pigeon^ mfigeon^ 

; Capital m. 

Sylbe und Wort 

In der Sylbe saXtA das vocalische und consonirende Laut- 
element susammengefasst. Der Vocai aber ist die Grundlage der 
Sylbe, und ist allein vermögend, eine Solche zu bilden. Ist er 
nicht allein, wie das gewöhnlich ist, so ist er : 1) Auslaut, 2) An- 
laut, 3) oder Inlaut. In dieser Beziehung ist nichts mehr über 
den Yocal zu bemerken ; wohl aber macht's einen grossen Unter- 
achied für viele Consonanten, wie sie in der Sylbe «l^en. Von 
der Stellung iiämücfa hängt ihr LautverhäUniss mit ab; diese« ist 
bi^ifig 80 gestaltet, d^ss es die Consonanten gar nicht zum L«ute 
kommen lässt, dieselben also ruhen upd nur etymologisch Gel- 
timg haben. Dies«; Quiescepiz tritt dn bei folgenden Consonapten: 
b yort und nach m in derselben Sylbe: d0u(b)t^ debta^ comb^ 

climb (aber sab- tue j rhomb^ accumb^ suceumb habto daä b 

wieder laut), 
p 1) im Anlaut vor a oder/: {p)salro^ psychology^ paoraypiisanj 

2) im Inlaut zwischen m und /: em(p)tyy contempt; 3).hi: 

receipt^raspberry^corps^cvpboandypneumaticB. 
g yi^xm und n iq derselben Sylbe: pUegn^^ sign, Mgß^ gnat, 

gnoTy gnatü (aber r^ug-nant^ sig-nal), 
k vor ni know^ knee (jedoch laut in aknowledge). 
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c ta: 9i9^als^ unr^efc, earpuMde, arba^eh^ emuier^ *Hkfi^ 

c%ar. 
ek in : drachm^ yoehi^ gehiam^ $hedtüe. 

d io : handael^ handiome^ handkerehiefy weaBond^ ribandj fFed- 
nesday, 

t io: öankruptcy^ christmaa^ eheatnut^ hoatler^ miatletoe^ waia{ty 
eoat^ often^ aoften; den frans, eclat^ goutj hautboy^ Mra.^ra^ 
gout^ toupetj traü^ mortgage^ hatchel, currant; in den En- 
dungen aten and atlex eaatle, wreaUejfaaten^ kiaten (jedoch 
laut in : peaile^ buraten). 

th in : clotha^ cotintb. 

J in : h'alfpenny^ halfpence. 

gh im Inlaut , so wie im Analaiit bei Torausgehendenl Vocale in 
alien oben nicht bezeichneten Fallen: right^ high^ßghij bor» 
rough^ tight^ night^ bought etc* 

jp&'in: apophthegnty phthiaic, 

vin: aevennighty ßvepenee. 

w 1) vor r: wraih, torong^ wriie; 2) Tor hoiwhole^ wko^ ufkoae^ 
3} in folg. Wortern: anawer^ gunwal^ houaewije (hii>z»if)j 
toward,^ manmidw\fe^ awordj two^ iwopencey Souihwark 
- (jButhrik), 

h in: 1) heir^ herb^ hermit^ honour^ honeat^ koapUal^ hoatler^ 
hour^ humble^ humour^ humblea^ neighboumood^ ahepherdf 
2) im In- und Auslaut: rheumatiam^ Meaaiah^ John, 

8 in: iale^ ialand^ Carliala^ aiale^ corpa^ Liale^ puiane, viacounty 
Lewiad^oTy demeane^ chamoia. 

i zwischen a und /vor m^k^vein derselben Sylbe: half, alma^ 
balm^ qualm^ calm^ paalnty palm^ palmer^ foik^ talk (reden), 
halpe^ catve (jedoch laut in: aa&e^ aaiver^ paalmy^ paed- 
miairy'y paalmiat^ paalmody^ raloe^ talk [TalksteinJ) ; ausser- 
dem in: qualmiah y aolder ^ malkin^ halaer y falcon y foücay 
fuaily aalmony almondy wouldy could, ahould* 

r in: Ma{r)lboroughy Mra.y woraied. 

n am Ende der Wörter nach m und l: kiln^ hymn^ aolemn^ limny 
autumuy domn (aber laut in: condem-nationy autunmd)» 

II. Von dem Accente oder Ton. 

In den englischen Wortern liegt der Ueberton auf einer ein- 
zigen Sjlbe, welche energisch vor den übrigen heirorgehoben 
wird, so dass die andern flüchtig hinschwinden. Ist das Wort 
Tielsylbig, so bekommt noch eine der andern den Nebenaccent, 
welcher dem Hauptaccent untergeordnet ist : Utteraiurey diacre^ 
panee^ lämenidtiany ddmtmairdiion y aünb^am^ thünderatbrmy 
g^nttyy ungänilyy r^guiatey riguläting* 

Der Ueberton ist abhingig: 1) von der Wnrzelsylbe; 2) von 

iV. Jahrb, f. Phil. u. Päd. od. KrU. ßibl, Bd. XLVII. Uft, I. 6 



S2 .. En^SMm^nA^. 

^fliWimeD SiiriMgeii\|.<8^T«n 46t IMtutiiAf 4m Wortes ^.gegieii- 
über andern gleichlautenden. 

Die Wurzelsylbe hat den U eh ertön : 

a) In den 'Wöhern ang^elsächs! sehen Drsprangs : fdther^for^ . 

.gdt^ beginning ^ lislening y löveliness^ neighbourhood, allöwy . 
' füll&w^ beaidw: 
h) luden meisten zweisilbigen Wortern römanijBcher Herkunft: 
.^ 4quQty ireproof^ retain^ pronoünce^ banUh^ deldr. 
c) in einer grossen Anzahl mehrsilbiger Wörter romanischer 

Herkunft: aböliah ^ consider^ relinquiah^ introduce^repre' 

sdntf irrdgular^ in^gulärity^ detrüncaie) 

j.l ,• Von den Enduifgep warfen: 

a)L 4ip romanischen BiMMIigsaylben ic und ntor den Uehert<lii 

meistens auf die yorletzte:Sy^be: methodic, testator^ dictd- 

toTj (jAher oral OTj sänator). 

b) die romanischen Ableitungssylben ate^ ance^ ence^ ant^ ent^ 

0U8y alf an^ ar^ ian^ ity.^ »e, ute^ ude und die Endungen p^ 
et , ist. in griechi^cheh Wörrtern auf die drittletjrte. Dabei 
^ßlieaiate^ eate^ iance etc. als zwetsylbig, wenn sie auch 
in der flüchtigen Auss^raclie zu einer einzigen verschmelzen : 
pröpqgate^ expäliate^ rddiance^ Conference^ dr.cümflti^ncey 
prdsidejity cönfidenl^ ingeniöuB^ ctipäefoüB^ insCäniäneous^ 
' original^ commärciäl^ american^ acadeftjLician^ Indian^ sub- 
ietrdnean^ circular^ familiär^ ptHdUtion^ exhibiiion , eonfü- 
sitm^ Union y ealämity\ ^sGändalize ^ cö/rsiitule , ricHtude^ 
phüöaophy^ hialory^ philosopher^ thonegamutt. 

Anmerk. Clelien vor den Ekidufigen 'ate^^- ame^ eMoe, 

^ anty ent^ ous^ oZ-^wel Oonsonanten'her, sn bMbt der 

« . Ueberton gewöhnliclr auf der^drtet^en Syibe: demön- 

'V sirate y abündanee y tffütgenoe y impönamy^ ttonH»genty 

enörmousy aepMchral. 

c. flry, ery^ ory und ble sehr Mufig auf die i^ierCletate Sylbe: 

aäminary, inventory^ dinentery^ ndeesaory ^ i>ötunlary y dd- 
fninalfley r4$oluilie» 

d. y atff dfe Vierte SyTbe bei Tiden lat; an^ gfiedi. StibetaiiliTen : 

ignominy^ cöntümaoy^ äpoplesy^ hierarchy. 

;. Ifinsichtlicbdcr Redenluqg. bei gJeijchlautenden Wörtern: 

a.) tsflrfen jielfc lweissfIbi^,Wörter.als.S.M>bat^ntive (und Adj.) 

*.}t43eii Uebertsn aiif lAie.eifstei aJis Verb um auf die Jetste; 

' 'aSstraoiy.aßgeaH^MffiJij cefj/lml^ collect^ conduct^ cqnlrmstj 

Mijecttho. 

b) bei einigen t^ttt eine vei«ijiiiede»e Bedcvtong ein: augüst 
(erhaben)^ August {\vtf9älL) y compact {ihht)^ compact {Wer- 
trag) etc. 



deA.Uebect^M auf di« leUte^«l«Soii»t«n4iFfitiiiCilie«rtlet 
eounlwnmud^ mterdici^ ovetßot§^ underwork.. .....; . 

: Aimierk. Das üebrige omsB die Etynologi« (rooMViiBGhe, 
f riech., engl.) und die Beobachtung lehren. . 



Preisaufgabe« 

Pfo^^mtna eeriammis poeiid, ai ImBÜttUo.Begio \B0lgieo 
. proponti Aom QioEoocoXLra. > . ■ - 

Societas, qaae ^olentlie, proferendisqae doctrinis, literis, artibu, 
lostituti Regü Belgici nomine) Amstelodani constitata est, quam edito ab 
se, die xxxi. Martii anni CI3I3CCCXLV., programmate, ex legato qaondam 
Sodalis soi, viri amplissimi, Jacobi Henrici Hoevfft, praemio propo- 
sito ad certamen poeticam in illam annam invitasset omnes , exteros pari- 
ter'ac civee,' qni Latieae poeseos sUidio atqa« eteiMsitio ietf^tentor, nlrta 
ad se ante Kalendas laonarias huips anni cannioa a^epit iria : 

L Carmen elegiacam, caias argamentam est Ortg'O Mortis y qnodqae 

sententiam praefert verba Apostoli ad Rom. V: 12. 
iL Carmen keroieom, exhlbens P. Virg&ü Marouk et Tarquati Tassi 
iaudesy insignitnm aotem sentekitia: audenie9foriukanmmt. 
• Hi. Carmen heroicam : ItaUeae glwiae divinatiö, sententiam prafiferemi 
eandem ac saperias, eiasderoqne, nt videtnr, auctoris. 

Cenaminis iodices nnllam hornm carminom dignam esse praendo •oen- 
Merant. 

Declarato sie uriti snperiore anno ceriaminis eventn, prafedicta So- 
detas, ex legato Hob^ftii, praemio piropositö ad oertaraea poeticnm in 
4ianc aliiilnn: inyitirt omnes, eaBtero« pariter ac dres, qui Latinae poSaeos 
staifto atqne exeroitid tenentor. ' 

Certaaiinis ptaesinm erit namisma «oream , . centum et' Tigiaiti -floi^ 
nes Valens; dabitor aotem ei^ ciiiaB a4 ßocielatem mis^am! mannen Lati- 
num , yersnam band minas quinquaginta, non ex aiiqaa lingua traBriatnm, 
non in '9t versans ad privati bominia tempna pertinente, non denique ^el 
literarnm typis vel atiqoo modo valgatnm prios, a constitatis ad id »odi- 
cibus, tarn super cetera, quae^ item miasa fuerint, eminere, tarn eo honone 
^igmim^ censebitnr. - 

ltt<^es oertaminM crunt fnstitnti sodalee, Viri Clarissimi, D. I. vah 
Lmrap, II. SiEOBVBBBi^, P« HoVMAii PbbrucamI»» ftfittuntor carmina 
ad ClaiBsis Praesidis eandemqne aniversi Inatitati Scribam , aate Initioai 
mensia lannaifi «nni e£>iocccxi.yii , noo anctorta, sed aliena mai^a de- 
scripta, addita ebsigitata scbedida, qoae anotorls nemen, titnlea, atabU^sm- 
qae faabitandi sedem oatendat, et in fronte eandem babeat seaitentiam, 
qua Ipisa insigifita smt cärasioa« 



st 





SocietatiB typ» deBor^pta in 

•flEEUit» cBimiiia, ona ciim obsigaatiB «dMsdiäw, aot 

t kämm premicatoribiu resütueiitar^ ita taneD, m 

iaad fiertaimiiifi «am resütndoiiBn sao Eomta pedarait oer- 

wiB indiiaivflniit, addito, nade de im» t^widkaadi 



Nbb ref^ata reatitiitaaiie, ant sogleetis reBÜtaendi k^^bna, obsigna^ 
■Aadslae ia igoaM twarMMtu r^ ipaa aa^boa caTwiB« ia taiialnriii fi»- 

ai die m. A|ixilk Ai. ddiDCOCixTi. 

W. Vrolil, 
' Fraendi et Vmoergo ItutiMo §A Actis. 



und Elireiä^eKagaiigca. 



finAWAUNJiiiJLG» Bas dafflge Jtadbiaclie OyamaaiBai war ia Beineii 
6 Ciaaana vor Qstfsra 1S44 ^«n 194, uror Ostera Ifi^ iwi 176 aad ^or 
Oatera 1846 ▼«■ 195 ßchnleni iieancht, nad eatlaeafi oa Ostora imd Mi- 
chaeüfi 1843 nnd aa Ostfioi 3844 14, mn Michaelis oad Ofllern des nacb- 
«tea fiofaa^ahraB 11 iinfl aa Micbaolk oad Ostera des SohaljahreB 1845 
— 46 8 Schoier zur Dniirerfiität. Voa den Lehrern demelben «tiah am 
12. iam 1843 &sr eraie CoUi^iiratfir ond OlwrlefasBr ^oft. Trmiff, JEüng-oa- 
«iflin, geb. ia Golfaae bei fiafle 179ft, «est 18S7 ak 3Udi9>ra- aa der fiitteF- 
flfcadenne in Bmadenlnicg and aeat 163® ak CaUaborafeor am dtadtiachflii 
Gymnaffiora angestellt. Zn Ostern 1846 ging dar CoBrecslior des Gjnma- 
fisnoK Frof • i>r, Se^^forl , ^ivakber seit 18B9 an damadben angestellt war 
«nd 184ä amn Jahnestage ihr .Si^iBirigeii LebranitaÜiatigl^eit des Directacs 
dsB PffofiBfiBoctitel «rhattoi iiaitte^ als Lafaier aia das Joadmaathalsohe 
G^mmsinm ia BEaum. Ite gegeBwartige Lebreroalk^nm baateht aos 
den ßäiBCtar and Professar Brmut^ dem PrjDXfictiM: und Professor Br. 
9k^ßer^ dem neneraannten Gonrecior Dr. SdhradBr vom JoachimfithaV- 
adun Gymnasium in Bebxdv, dem Matbematikns StAmeauam^ dem er- 
•fiten CoUaboratoT Br. T^iAer [seit 164S an Kliagwastnin« fitelle Tom 
Joacb. Gym. in Berlin brnfaer berafen]^ dem Masik&Bctar Ttf^l i cfa fe gc fc , 
den CofiabaratoFea 'DSUer and JManel nnd dem Balfalehrar Cand. fitou- 
4ener, Dnrdi MzmsteriidrBscafiit rom 2S. Bac 184S ist bestioant woar- 
den, dass an dem Gyamasooim in BrandenbaKg ikm Obadefararatellea , mit 
ilasBcbfans der Lidfarslidie ides lUreoiors, bestnätaa sattaB« ¥ar dieseibeB 
dnrfen nm* solche liehrer berufen werden, wekiie 3n» Q^na&fiootian fiur 
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ft if— 1,1111— JM!— BaekgwviMeB hsbea. Die «it ^Bete« 
ifMCayjMiiiMJfi ir ui> — if i Mi TiUA PfofBMor, FrorecüMr «Icu 
Tma^ert; 4ai gcg eawi rt igea Mmbera d«r fiBStgeMtstea 
•taUea kann der Oborlela-eilitel aar dana bcig^^ werdea, waaa aia 
daaa aach ümmb Zeag^imea qaalifidii «iad. ]>aa Lehrara der MaClwaHi- 
tik wM Wofi danaa, wml sie ia dea ebera C1«8mb aatturitfclaa aad amdk 
ÜMMB Pi«faag8BeagntB8 daca befähigt siad, der O her leh rertitei aiebt bei- 
fela^, fBcmdeni ne babea, woleni ihaen aicbt «cbaa ene ; 
OberlebretateUea dotirte Stelle aageiYteaea ist, g>leidi aad 
Lehrera, die fir den Unterricfat ia den obera C i a aa e a qaaüMft siad, 
ikre Befefdemag ia eine OberiebrerrteUe absawartea« Seit daia guaiiau' 
IMa «ad £v auafliCSdie Sobiler de« Oyamannaui re^laMMage Tmn^ 
abaagea eiagericbtel werdea, nad d«- Mudidireotor Tajgü ßk t/hiek^ «ifelcber 
diesea Uaterrioht aberaoanmea bat, ist auf Staatakaatea beaeaders aadi 
Beciia g eschickt wetdea, am dMt verber ia der Tarsaaetalt des UaiTer- 
sittttfl- FedMaaeisters Etsete» mnen Corsas darchaaBacbea. Za deai fatrts 
berMt über dae Gfmmuktm tob liicbaelis 1842 bis Osten 1644 bat dor 
Matheaiadkas ScbSttemtmn als «rissenscbaftiiobe Abbaadlaag Crmndsige 
aiaer tügememai TTteoiie der ftcäere» C^g^mensen, derea Modul eime 
reMs BrimaAU wC [75 (50) S. 4.] ^^eiiefert, wekbe aadh ia dea BMah* 
baadel gekeaiaieB «iad und woria der ans dem bekaaatea Fera^iatbea 
8atae abgeleitete SaitE^ dass die Gleieboag iir die p^ P^teaaen der 
Warsek einer Gleiohoog, d^en Ceeffideatea gaaäe Zahlea siad, aul der 
ort^ranglichea Gleicbang ia ihre» entspre^enden Cf^efficieatea aacb den 
Mednl p coagraeat s^ weaa p eiae Priaaabl iat^ ia sehr eiafacber Wme 
bewiefsen oad miBserst wichtig« Satze oad Aofechlasse ober die Lehre der 
CeagraeBBen gewoanea sind. I>er Jabresfreriobf Toa Ostern 1844 bis 
Ostera 1845 enthält Bekrage zur Geaefttcftfe de$ Tuimwe9en8 -vom Gymaa- 
aallebrer uad Mosikdirector TäffUohsbeek [b2 (38) 6. 4.], v^^khe ebea- 
falls ia dea Bachhandel [Brandenburg b. Wiesike. 10 Sgr.] gekoamea 
Nnd« Der Verf. hat darin dne sehr äberstcbtlicbe and bequeme Darstel- 
lang der fintstebang and des fintwickelangsgangei des Tnrnwesens ge- 
liefert, nnd nach karaea einldtendea Beaierkaagea aber die Gymnastik 
der Griechen and Riaier and aber die I^relbesübangen der alten Dentsdien 
ia sorgfältiger AnsfohrlicbkMt dargelegt, 'wie scbon liotber nnd Trotcea- 
doff dea Wcxth der Leibesfibni^eB iSr die Jagend ricbtig wardigtea und 
eoipfiB^lea, wie dann ia »etierer Zeit beaend^rs Basedow nnd Gnts Mntbs 
dieselben mit der Jagend Tersachten and sie aUgenMÖner anregten, wie 
daan Fr. Ludit. Jmkm der eigentliche Begründer des Tamweseas warde, . 
ond welche SdiM^sale dasselbe in Preassoi aad aadeni dentschen Staatea 
gehabt bat. In dem za Ostern 1846 erschienenen Jahresbericht steht 
eioe Prehe einer heabaiddigten meuem Ausgabe eaa Cicero de sefiectvle Ton 
Dr. G. Tischer [52 (30) S. 4.], welche na(^ einer ESideitang aber Ab- 
fasamigszeit, Zweck nnd Form der CSeeronischen Schrift dea Mad^ig- 
scben Text ▼«■ Cap. I — 3. mit dea Abw<»cbiiagea des Oreitischen afftd 
KUtziacbea Textes ond dann S. 9 — 3a einen aasfabrüi^ea aad reich- 
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kiHigeh deotseben ednmentar ta> diesen drei 'Capitoln eathltt. IMd b^e^ 
•b^iehtigte^GeMaiaittfasgalM'der SdkriiPt soll fär db« PiiritsiMidium «oifohei« 
Gynmaiiatletf'bestamnit itiin, <weloh^' dan Lesen Von Cieecds päntosof^il' 
scheil Sobkifben <eben erit mit dem Cato beginnen, zogleioh abet auch 
reiferen Sclnilevn nnd jfingern fitadirenden der Pliiloiogie förderiScb wer- 
den*. F^r diesen Zweck bat der Verf. sn jedem einseinen Capitel deir 
Hauptinhalt ^sseiben mnd dessen Stelfang süm Ganzen kurv angegeben 
and'in'den>Anmerknhgm alle 'sprachlichen und sacUibhen Schwierigkcdten 
mi% gk*os8er fiforgfalt nach dem Bedurfniss der Schüler erlantert, bcfi den 
ssohiicbe* (besonders bistoriseben) Erorternngen eine angemessene allg^>' 
meine Belehvnng angestrebt, bei dem Spraohlichän vdr Allem das Grfllm-^ 
matische herirörgöhobien, dabei sehr fleissig auf die Grammatik ^ori Zumpt 
Terwiesen'und die dort gegebenen firdrternngen nothigen Pälles dnrdi 
PafallelBteHeVi und ■ angemessene Erweiterungen Tervoilständigt, so'wie 
Kinzelnesans der höheren Grammatik hinzngefugt, ebenso das L^jdkkli- 
sehe unä SUliytisobeQberaU beachtet und daför mehrere r^cht feine und 
anBprecfa«nde"Brldciterangen eingewebt« Pabei hat er sich auch 'gehütet, 
in TrivieUe herabzakommen oder die Schäler zu sehr mil Mdsse zu über- 
schatten , ioodern er hat eine zwar reiche aber meist sefav ansprechende 
Gelehrsamkeit vorgelegt, nnd darin weit mehr Maass gehalten, als etin 
SesfflerfB Bearbeitung des Lalius , welche zum Vorbild genommen sku sein 
scheint, gescheh«n"iikt. Der Commentar ist überfmtipt etwa nach'' (i^m 
Ms(asS8ta4^e ^n)aeht,~nach' welchem der Lehrer den Cato mator in einer 
Tertia' crlH&iren ihüs^, wenn er sich dabei die Aufgabt stellt^ den SchlHev 
nicht bios in dais ällgctaieihe Verstandnis's der Schrift; sdndern zogle&ch 
in die'' auf solcher LehrstufSe hothige Erkenntniss der positiTen granlttiati^ 
sehen Gesetze bis in die Anfange der Syntaxis< ornata hinein, so wie des 
lexikaHsdien Sprachetoffes bis zur Betrachtung der Partikeln and der ab- 
stracten' Wortbegri£fe efiizufubren und zb befestigen. Diesen SCandpnnct 
hat der Terf. mit gfoSSer Unisicht festgehalten und zugleich durch die 
gelehrte Ausstattung des Dargebotenen aiif die höhere B^rkenntnissstufe 
hingewiesen. Das Bach wird demnach jedenfalls eine zweckmässige Schul- 
ausgabe werden und als solche Anerkennung finden. Ob es aber darum 
die angemessenste Bearbeitung für das Privatstudium der Schüler solcher 
Reife sei, das will wenigstens der Ueberzeagung des R^f. widerstreiten. 
Das Pri^atstudium deb guten mid strebsamen Schülers i^oU und wird zwar 
im Allgemeinen sich • iinmer ' in derselben Betrachfangsw^se ' der alten 
Schriftst^kr bewegen, ifeleheer iii den öffentlichen Letirstunden keiinen 
gelernt hat; abdr im Besondereh wird er doch mehr od k* minder sich 
daVon iosinmachen' und ''sich darüber zu erheben suchen y namentlich das 
strenge Beachten' der In Betracht kommenden grammadsehen Regeln nnd 
deir' angefahrien> Paragraphen aus Zurapt's Grammatik grossentheils bei 
Seite schieben. Bs veHangt dber «Kejenige Alters- und Erkehntnissstnfe, 
a^F^ weldher de» Tertianer steht , dass man dieses Streben nicht hemme, 
sonderii vfelfflOhr mSglichst "belebe und nar zbiii rechten Wege hinleite^ 
wevk die'-SeÜbstthätlgkeit hier zuerst in ein freieres Vensuiben der eigenen 
Kraft • ubetigeheiv OMIHS ,' und weil derjenige Schüler, welcher sich hier' 
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nodh '«claflAolff aa'dieLehinifwa d«»' dftmtllclMii UKUrtMita:«nd««a« 4— 
Giaasenoiei anleiiii«, -schon tief, in das meofaaniKhe Treitieii-d«4 wMrdeii 
tmi Midibetenden Lernens hinehigeraCben Minnd/ge^en dle^Dvedbar-kei« 
nen Widenrtand mehr kJennt; Denli'^rdh da» gesehioktest» UnttsvilciAed 
de« L^iiers.^ird. so« dresioi^y weim- der Sobalev darüber seinv'lndHii 
daälkai Testiert. Die SelbiUbätigkeit des. dchSlere >abor «oil Mcb ««» 
▼6rdei8t In dem eig^^en: und mir bei greesen Schwierigkeice» unterstiitau 
tM. ürkenneh d«s stoffMcben Ihkaltes der zq lissenden Sdirift kuriä^^ben; 
oad daväm darf man ihm gralmmatSsohe and lenkäÜscke Seh^iAnerlgkeiteA 
mchi durch Verweismig auf die Otammatik, odelp dorch Angabe olfd fM^ 
pbrastiscbe Umsehroibnng der WorObedentimg' eifeiokterii, sondern- ta» 
da, wo er die|Sbhwierigk«i«' entweder onbeaehtet laesenl eider In ihrer 
Losung rieh verirren könnte ,■ ihm se weit beistehen , dess man ihn auf 
IVldersprficbe der firsebeinung mit den- gew^bnliehen Regeln dift« Gräm« 
matik oder mit dem allgemeinen Wertgebraecke anÜBerksem ibach« tmd in 
entsprechenden Andeutungen aitf de» Weg kkiwebt, naf WeMem er sttmi 
rix^Ugen Verstandniss gelangt; Man- itiufis ihn also ntdit pe«itW< dber 
die- Sacke aufklären, sendiern fiemmnisse 4n dent Wej^ tegen^ iSthev welche 
er nachzudenken und seine' HSifemittel- (Grammatik und Lezliketil) «n be^ 
fragen hat. Eine positive f^orterklfimng aber wird IHr 0Ölehe9ckltler,idi« 
eben erst an das Lesen phiJosöphiseber ^chft'illen' gehen, nur bei' ^^He^ 
griffen nöthig, welche' entw^er wegen ihfer äbi^raeten B^^tMigr^Tsbei» 
neck 'ganz ausser deren 'Brk4BMfift«isskreise ^|elegen haben oder Weldie'ille^ 
iditenden Hauptbegriffy sind ,'wi die 0ieh^ dtor'-ffdeengeng d^ Gskz^ 
hnn^tslichlich anlehnt ' Nktuflich darf die l)eu«ftfig solcher Bc^grliSie nitikt' 
se abstract und pbilosophirend sein, yAe etwa : ,, thimtmititi ist 'g4»i<ttg« 
und sittliche D>urchbildung, also etwas r^in Innerüches; wecn die (»ric«* 
denUa^ die Geschicklichkeit, die rechten Mtttel zur Verfolgung ptaMH-' 
scher. Zwecke zu finden, als Ergänzung für «len realen M^sdiew ttfltt*^, 
weit' sie in solcher Form ffir den Anfänger ^n^erstan^ch und scbwi^end 
bleiben V sondern es gilt, die sinnliche Grundbedeutung- der Wertet' 'kitfr 
za iti9cben, die Eichtmig, in welcher sie drur Abstraction' hinu^ergefShl>t' 
i^bd, anzugeben und den Begriftsnmfkng , d^en^si^ im ^prachgebraeeb' |fe«t 
Wonnen haben, in präciser Definittonabzogvenzen; Naebsl^ni ist es rtöckig, 
den'Anfinger auf alle diejenigen äusseren Bllerkmale d^s JSaet^neiS^ ä<rf^ 
merksam zu maohen, welche ihtii das Aufiteseniund Veirfalgen dbs Ideen-* 
genges erleichtern. Dazu^ trugen wiedi^r nidht die gewöbnKcken pni^a-'' 
phraeirenden oder schemetisSvenden Argeraent«, welche der ganzen flfebrW 
od«r den einzelnen CUpiteki vorausgeschickt -zu Werden pflegen i^^^dean' 
dieJBe soll der Schuler e1^ finden und selbst machen- leme*. ''^^(aiijlHf^ 
sin^ fenf der eügemeliiew Efnleltong tn gedrSngter und mögticbs« piopniftirer' 
Fötw die Grmndbegriffe zu erklären, anf welche sich der* Sdin^üsteller 
in )^einer Erörterung stnti^, die individnelleri tfnd nationaien VerMleUllngenr 
nachzuweisen, innerhalb welcher der Tdeengang fortschreite«, imd 4^ 
Z4ei festziistellen , in welchem die Schrift aufgeht.- Nebenbei sind ftfr 
den AnISnger einige allgi^eine Andeutungen fiber ^ EinkliBidmigsAimi' 
nti^ den Satzbna nothig, damit er darauf ttuftu^kstim we¥de, wie weif er 
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i^oa «M d«r 8aiig0itellng enaUiMi kMae, «ms HaspigodaBkao iumI 
Idtende YontaUangeii , md was Nebea«rortennig«a oad Brlaaianiiigan 
sind. Und was sich too diesen SaUerscheioaiigeo lucfat in aUyeincr 
Uebersicht klar machen lasst, das ist eben der besobdere grammatisehe 
Brdrtemngsstoff for den Commentar, niclit aber das Betrachten der Sprach- 
encheinnngen in der Weise , als wollte man eine Grammatik schreibeB 
oder die positiTen Gesetse derselben lier«chem. Soll dann die Selbst- 
thatigkeit des SdiSlers noch weiter gefordert werden, als dass nmn ihsB 
das selbststandige Erlassen des Inhaltes der in lesenden Schriften er- 
leichtert; so ist der zweite Anhaitepnnkt, ihn mm eigenen reflectirenden 
Betrachten aber die Spracherscheinnngen anaoregen. Grammatikalische 
Erortemngen kann man dasn nicht branchen: denn derjenige Schaler, 
ivelcher eben erst an dem Eingange an den obersten Gymnasialdassen 
steht und die Regeln der Grammatik bisher nnr positiv gelernt hat, ist 
weder im Stande , dieselben weiter sa rerfolgen , als sie in seiner Gram- 
aiatik stehen, noch geneigt, ihre in der an lesenden Schrift vorkommende 
Anwendang zu prüfen. Aber anleiten kann man ihn, gewisse Gegensatae 
zwischen der fremden and der Muttersprache an&nfassen, z. B. metapho- 
rische, tropische und prägnante Wortanspcagangen, die inl>eiden Spra- 
chen von verschiedenen Anschaanngen aasgehen oder in verschiedener 
Anwendong anseinander treten, eigenthfimliche Vorsteilongen , die dnrdi 
^e Nationalitat, Natoraaschaanng and geistige Bildangsstufe des VoUcea 
bediagt sind, besondere Saitz* and Comstractionswendnngen , welche in 
der fremden, Sprache verherrsohen, wahrend, die Mattersprache eine zwar 
begrifflich verwandte, iiber formell verschiedene vorzieht. Pur den- 
jenigen Schnlerj der eben erst zum Lesen philosophischer Schriften über- 
geht, wird es ferner ron besonderem Interesse sein, ihn bei einzelnen her- 
versteohenden Erscheioaogen auf die Unterscbeidangsaafänge der histori- 
sehet! und philosophischen Darstellangsform aafmerksam zu machen, and 
ihm an passenden Beispielen zn zeigen, wie ans concreten Wortbedea- 
twigea abstracto Begriffe entstehen, wie die metaphorische Uebertragang 
des sinnlichen Begriffs z. B. zwischen inieUigere and em«eAen, eaghare 
nnd nachdenken^ animadvertere und aufmerken, eine verschiedene ist, wie 
abstracto Begriffe darch die Thatigkeit' der Phantasie in versinnlichende 
Tropen abergehen , andere Wortbegriffe durch gewisse Gefühls- and Wil- 
lenserregnngen sich emphatisch nnd prägnant steigern oder um beider Zwecke 
wiUen mit andern Woiitern vertauscht werden, vne und ans weldiem 
Gfonde gewisse Partikeln und Satzwendungen der philosophischen Dar- 
Sjt^Uqng eigenthumlich angehören und in der historischen DarsteUong mit 
andern vertauscht werden.. Und so giebt es noch eine Menge Falle, den 
Schüler zur Auffassung gewisser Verschiedenheiten, die er aus seiner be- 
reits erlangten Sprachkenntniss begreifen kann, anzuregen, indem Sprach- 
vergleichung, Stalgattnngen und ScbriftstellerindividuaJität reichen Stoff 
daför bieten. Wenn man dergleichen Erörterungen nicht in abstracter 
Theorie» sondern in einfacher analytischer Entwickelung vorfahrt» an scbla^ 
ge^den peispielen klar macht und die AufiEassungsanfänge nachweist, von 
welchen aus mau zu deren Erkenntiuss .gelang^: so veraalaMt. dies, den 
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Sdioier» ihntidia fiBkenntiiiM- aaa.RftflnioiMiw««^ ielM anmUttaii^ 
und er wird dadurch s« selbstatändiger Sprachbetrachtmig erregt, dk 
üiren grossen NatzeQ bdogt> auch wenn sie in yielfui Fällea «a falsehea 
firgebnisaen gelangt. Die weitere Erörterujog' des. Gegejistandes worde 
ans hier xa weit föhrea; aber die gegebenen Andentangeo^ wenn sie att» 
ders in ihren» Princtp richtig sind, werden Hrn. Tischeri der sich in der 
vorliegenden Probe als denkenden und einsichtSTollen Scholmann darstellt, 
anfmerksam machen , dass er den Commentar zum Cato maior doch mehr* 
fiich anders gestalten muss, wenn derselbe das Privatstadiom der Gymni^ 
fliasten far das Le^en phiiosopluscher Schriften Cicero^s gehörig anter* 
stützen soll* Dieser Ausspruch verringert übrigens den Werth des ia 
dem vorliegenden Specimen Gegebenen nicht ; nur ist das Mitgetheilte zu 
sehr vom philologischen und nicht genug vom pädagogischen Stand- 
punkte aus gearbeitet. — Die Ritterakademie io Brandenburg, welche 
von dem dasigen Domcapitel im Jahre 1704 gestiftet , seit dieser Zeit als 
adeliges Unterrichts - und Erziehungsinstitut für Sohne des kurmarkischen 
Adels bestand , ist seit dem Jahr 18M zu einer allgemeinen Erziehnngs- 
und Unterrichtsanstalt für Sohne des Adels und des hohem Bnrgerstandes 
.amgewaddelt worden. Die bisher für eine besondere Standesabgeschlos- 
senheit berechnete Anstalt hatte schon in früheren Zeiten wiederholt 
dnrch raschen Wechsel steigender und fallender Zöglingsanzahl die sol- 
chen Separatanstalten anhaftende äussere Haltlosigkeit kundgegeben, war 
aber besonders in der neuesten Zeit durch ihre für die veränderten und 
gesteigerten Bedürfnisse immer kärglicher gewordenen Fonds dahin ge* 
kommen , dass sie in ihrem Fortbestehen bedroht zu sein anfing. Dieser 
zweifeUiaite Zustand ist durch Bewilligung eines jährlichen Zuschusaes 
von dOOO Thlrn. aus Staatsfonds beseitigt, zugleich aber auch die SteK 
lang und Verfassung dahin verändert worden, dass sie zwar ^in unter 
dem Patronat des Domcapitels und von einem adeligen Curator beairf- 
sichtigtes Alumnat bleibt , worin die Schüler eine auf ihre künftige Stei« 
lang in dem Staate und in den höheren socialen Lebensverhältnisson be^ 
rechnete allgemeine Erziehung und eine zweckmässige Ausbildung sowohl 
für die Universitatstudien , wie für andere höhere Lebensbernfe erhalten 
sollen f dass sie aber unter gleiche Oberaufsicht und Einwirkung der kon. 
Behörden tritt, wie alle übrigen Gymnasien und Pädagogien des Staats, 
nnd dass zwar die stiftnngsmässige Bestimmung für Sohne kurmärkischer 
Rittergutsbesitzer im Allgemeinen festgehalten ist, aber ohne Unterschied 
Zöglinge ans dem Adel und aus dem höheren Bürgerstande als Pensionaira 
Aufnahme finden und die Sohne der Ritterga€^esitzer nur für eine An« 
zahl von Pensionssteilen den Vorzug haben. Ausserdem können ab Ho- 
spitanten zum Unterricht augeiasseu werden die SÜhne nnd Pflegsohae 
dw«m Orte wohnenden adeligen Familien Und bürgerlichen Ritterguts^ 
besitzer, der dort garnisonirenden bürgdrlidien Officiere und der Lehrer 
und Beamten der Ritterakademie nnd des Domcapitels. Der einstweilige 
Btat ist für eine Gesämmtzahl von 38 Zöglingen und 6 Hospitanten be- 
rechnet, dodi kann die Zahl der Pensionairs bis auf fiO steigen^ für welche^ 
8 ganze und 8 halbe königliche Freistellen eingerichtet sind. Die neue 
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Vmfdmmg deir RUteräkaäemie itMüi den in ^emMheU de» jiUerkSehsUn 
BtfehU Sr, Muc/« de» König» für die»elbe ergangenen neuen BeeÜmnntngen 
ist «nter MsdrickUeher Genehraigang hober Behörden von dem Direcior 
Dr. WUk. flemi« Blume [Brandenbarg in Cooimiss. b. Ad* MäUer<> 18#4. 
16 S* gv. 4.] herausgegeben worden. Die Schaler sind in 4 CIttssen ver» 
tfaeilt, Ton denen Qoarta aof einjährigen , die übrigen drei Classen »ni 
xwei^hrigen Corsas berechnet sind, nnd fir Aspiranten , welche zur Auf> 
na&me in das Piensionat noch unreif sidd, ist eine besondere Verberei- 
tmigscUsse eingerichtet. Dem Lehrplane iat folgendes , nach Umstinden 
an «Midificirendes Lectionis - JGteheniä an Grande gelegt) • 



Vor- 
berei- 
tungs- 
clMse 

4, 



IV. III. 



11. 



Religion 

Mathematik 

Physik u. Chemie 

Natorbeschreibokig 

Geographie 

Geschichte 

Deutsch 

Lateinisch 

Griechisch 

Pranaösipch 

ISnglisdi 

Schreiben 

Freies Haiitlzeichnen 2, 

I^lanzeichnen 



Fflr Für För Ffli 

Alle Studirende Alle StuiMi 

2, 2, ~, 2, - 

5, 5, — , 4, - 

-, 3, - 



2, 


2, 


2, 


2, 


2, 


2, 


— » 


2, 


2, 


4, 


3, 


2, 


6. 


6, 


6, 


— ~j 


"^> 


> 


4, 


*, 


•4, 


— , 


» 


"^t 


2, 


2, 


1, 


2, 


2, 


2, 


-, 


2, 


2, 



I. 

FöT Tar 
'ende Alle Stadirend» 

2, — wöcb. 
4, — Stunden 

3, - . 



i: 



1, 

1; 

3, 



-, 2. - 



■1, 

a, 

2,, 
6,. 

> 

3, 



2, - 



Aosserdem werden die Zöglinge aaf Kesteni der Anstalt im Singen» Tan- 
zen, Fechiten^ Tarnen und Schwimmen, und gegen besondeinea Honorai? 
ip Mü8}k und Reiten unterrichtet. Lehrer der Anstalt sind der Director 
und Ftro^fisor ,Dr« th. et phil. Blumen die Professoren Oberdomprediger 
Dir, S^htäder und Dr. Neydeefccr, die Oberlehrer. De. Tet^m .na^ l>r» 
floni%,.de|r fraozös« Sprathlehrer Böehel^ die Adjuncten EmL Jf'aglßr 
and Dr. Chr. Ferd. AUg* Boger [beijle seit ▼origem Jahre nei|t angestellt]» 
disr Stqhreib-t Ze^^en-, Gesang-» Turn- und Schwiiamlehrer Flaue 
qad.'dor Tanz t »od Fechtiehrer SpUjgeL Die Schuler^hl : war bis. anm 
Jahre 184| auf 12 herabgekeminen» stieg aber bei EröfTourig des neuen 
LehY«^rsufl;agif 24, im Somaier 1845 auf 32 und zu Michaelis desselben 
Jahrea aal 34 und au. Ostern J845 wiürden 2 Primanet nacä best^ndeif^r 
lüIatiAriltatsprufung zur Universität entlasaenk. Zu Michaialis I84S ist iron 
dam Dlreetor .Df . IFdA. fferm. Bhime wiederuot ehi 'P''og:r<imii|r{35 St 
giv4i44<|ieraasg^gab)en wordeai: Wekhe» ausser dem Jahresberichte JphQ- 
mtiache Beitiägemir kiUinischen Grammaük (S. l-^.^.} enthält. Hr. 
Dir.^Mi>«s hat in diesen Beiträgen tutvorderst «her das graHnni|ti«4M. 
Cpeschl^aht. der Nomina ▼erhandelt und' die Grandbedrngungep und wesent- 
lichen Merkmale, nach welchen die Nomina ib mascalina, feminiaa qnd- 
neotva aerfallen, «ehr umsichtig erörtert und entwickelt» sodann aber aur 
BirkläruDg des l^yetems «der lateinischen Declinaiioti die Casttsbild«i«geii- 
der fiinf< pccliaiaiioHea nach ihrer VerwaudittJlaft. uad iJbveti cbarakteristi-' 
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seJken VntwwAMmx in glelcb pArit h tige» W«i8» Vatnölitety dm <Chnwd^ 
chM'akter d^r eilicelB«ii ' Deotiaatiomm ■ 'festgesteilt nnd daitas die taiw 
«etii«deneii Oasöiiblldaiigeii iii einfacher und MMpMchendier Weife «nt^ - 
wiißkett/ und überhaupt eine Betraehtiiiigsweise denelben aiii\;«8tellty 
welche- die' besendere Aufmerksamkeit der lateimscheii fipracbforseher 
▼efdient. Da die vorliegenden Beitrage als emtes Heft angekündigt sindy 
so steht auch eine Fertsetcung sn erwarten, welehe Ton einem so be-' 
währten Grammatiker, wie Hr. Bi. ist, nur erwünscht SMn kann; [J.] 

BidENACH. Ais Bhilaidnngsscbrift sn dem Osterexamen IS^di er- 
schien: Jaftr«s&ertcA« vh^ das OroashenögL Cmrit FViedndk»€himnmduitt^ 
womit i — einladet der Director Dr. Kari Hermamn Fuiichanel y Gromh* 
ConsLstorialrath , Ehrenmitglied der latein. Gesellsch. ku Jena. Vera» 
geht: fFÜh, Wmsenhomü^ pfa. Dr., gymn. prof. dUputationk dt mod^irwm 
afud LaUnos ntOvfra et um porfMr. prtmfi; 12 u. 24 'S. 4* Der Verf. d^esei» 
Abhandlung , allen Freunden der lateinischen Literatur eben so dfurekf 
seine grammatischen Schriften und Recensionen, als durch zahkeiohe BeW 
trage «ur Kritik des Llvius rühmlichst bekannt, fühlte sidi durch die Ter^ 
schiedenen- Ansichten über deii Modus, welche besonders in der neüestew 
Zeit ausgesprochen worden, veranlasst, eine wiederholte Untersoclning^ 
über diesen Gegeastaivd ansustellen. Der Iste Theil soll nach des Verf: 
Plat^ eine GeiMshiohte der Lehre enthalten und in dem 2ten soll am dJsr 
Form und dem Gebrauch der Modi deren Bedeutung ermittelt werden,' 
Der Inhalt des vorliegenden 1. Theils ist folgender: Yarro, den griechi^' 
sehen Philosophen folgend , hatte das Wesen des Modus mehr geahnt, als' 
klar erkannt; selbst der Ausdruck fehlte ihm noch, der auch bei Qnind«' 
lian ketne weitere Bedeotung hat* Ak man den Modus als dem •Verbdm' 
aftgeTkorehd erkannt hatte ,' enti$(»nden die verschied toen Ansichten . ubev» 
da« We^en desselben aus den verschiedenen Bedeotungen und Functioneiv 
de^' Vei-bllmk Das' Verbom Ut 1) der fikuptbestandtheil des Satzes^' wes^ 
balb die alten latein, Grammatiker (Prise. ChariB.DiOffled. , Tön -tienr 
Neuern Scaliger u. A.) den Inhalt der Sätze, je nüchdem er gewiMfsdhty 
gefboieb wurde u.^ s. w., >als Modus betrachteten; 2) da femer die Sätty 
theils selbststandig, theils ünselbststandig sind, so legte man dem Modo» 
die Function bei, diese Verhältnisse ansndeuten (Voss, Perizon., Wagner,' 
Tiburilus , FritjEi^che)', woran sich die Meinung anscbloss , dass die Modi 
das ;€re wisse oder Ufygewisse^bdzeidiiieten (Bauer > Scheller, Wenckj 
Br6der); 3) InsoleM das Yerbnm' das Pradicat enthalt; wurden leffclitf 
Eigenschaften des letzteren dem Modus beigelegt, und bo die metaphyd-^ 
sehen Begriffe der Wirkli^keit^ l^logfichkeit , Nothwendigkeit alis'dSs' 
Wesen der Medl betrachtet (H^rmttnn ^ Reisig). 4) Da jeder Sat« in^ 
einem Yerbaftnisse ini'dem >Geist' des Redenden steht, se wardd die B^ 
Ziehung auf die ^IsteStbatigkeiten in den Modus gelegt (Härtung, Btzidr).« 
Inderss musste es leicht erkannt werden , daSs dieses nicht ausreiche : du'-^ 
her wurde gewöhnlich eine der beiden letzten Bedeutungen mit derzwefi^ 
tentiörbunden, 'and so diem Modus ganz verschiedene Function beigelegt,' 
gewöhnlich 2Wel,'v0n Mkdvig sogar vier. Becker dagegen unterscheidet! 
den Modus des Prädicats von dem Modus der Aussage, jedechsu, duss 
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die Tfennling- nicht ohne WlUkir dsrebgeÜhrt w^d^n kann« — ^Am 
SchluM theilt der Verf. seine eigene Ansieht kurs mit« Er geht Ton 
W. V. HumboldtV Satz ans , dass das -Verbnm die Synthesis des Seins 
mit einem energischen Attribut sei und hält den Modus für die verschie- 
dene Art und W«se, wie das Sein aufgefilsst und dargestellt wird. Der 
Geist fasse nämlich die Aussenwelt auf durch Denken und Zurückfahren 
der Wahrndimungen auf Begriffe, fühle sich aber durch seine Natur ge- 
nothigt, das so Aufgenommene wieder ausser sich darsusteUen« Uro dieses 
Abbild des im Geiste Vorhandenen dem ausser demselben bestehenden 
Urbild ähnlich sa machen ^ sei eine Form nothig , in der das allem Ton 
dem Geiste Aufgenommenen ztt Grunde liegende Sein einen Ausdruck 
finde« Diese Kraft habe das Verbum. Da aber zunächst der Geist sich 
angetrieben fühle , die durch die Sinne wahrgenommene äussere Natpr in 
der Sprache auszudrucken , so seien zuerst die Formen gebildet worden, 
welche die Andeutung enthalten, dass das Bezeichnete ausser dem Geiste 
ejustire. Dass dieselben die ursprünglichen seien , zeige die Einfachheit 
deraelben, ihre Uebereinstimmong in vielen Spraehen, ihr Vorherrschen 
iia anderen , wie in den Semitischen. Durch diese Formen , den Indicat., 
werden ausser dem in der Sinnenwelt Wahrgenommenen auch allgemeine 
Wahrheiten dargestellt, da sie nicht dem Einzelnen angehören, nicht in 
seinem Geiste allein, sondern überhaupt in der Vernunft existiren. Aber 
der Geist finde bald , dass ausser dem , was er von aussen als existiread 
, in sich aufgenommen habe, in ihm selbst Vieles existire, was er selbst 
^ doirch seine Kraft schaffe oder in das Dasein rufen wolle. Dieses werde 
dnrch den Conjunctiv als im Geiste und durch denselben existirend be- 
i^tchnet. Das Gebiet der beiden Formen sei in den Sprachen verschie- 
deOy je nachdem in den Volkern die sinnHche Anschauung, oder die Phan*. 
tasie f oder das Denken vorherrsche; Im Lateinischen habe in früherer 
Zeit der Indic* ein weiteres Gebiet gehabt ; . allmählig aber habe der 
Geist die C^xistenz vieler Erscheinongen in sich selbst versetzt, und nicht 
bloa das Gewollte , Erdichtete , aus dem Zusammenbange der Ereignisse 
Geschlossene, sondern überhaupt Vieles, was in irgend einer Beziehung 
als von ihm abhängig erschienen, sei durch den Conjunctiv ausgedruckt 
und dessen Gebiet erweitertworden (z. E. in den indirecten Fragsätzen, 
den Sätzen mit cum, mit andern Zeit- und Concessivpartikeln). Ferner 
habe der Lateiner wie im bürgerlichen Leben, so im Denken und Spre- 
chen eine strenge Scheidung zwischen dem Mein und Dein vorgenommen 
und Gedanken eines Andern als nur in dessen G«ist existirend dargestellt; 
da«n hatten die Lateiner genau den Zeitpunkt der Hanpthandlong fest- 
gehalten,-, und v/tt» von diesem aus noch nicht eingetreten sei, als nur 
im Geiste vorhanden be^ichnet. Dadurch sei zugleich die Veranlassung 
gegeben gewesen für die Anwendung des Imperf. und Plusquaroperf. 
Coninnct.- Diese Formen habe jedoch der Lateiner auch so gebraucht, 
dass er sie nach der Entfernung der Beziebnng auf b«ustimmte vergangene 
Ereignisse auf die Zeit des Sprechens bezogen habe. Diese Bedeutung 
hätten sie nun in Conditionalsätzen. Da in diesen nur von Voraus^ 
Setzungen die Rede sei und jene Formen von ihrer Verbindung mit den 
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Mrirkfidien BreigniBieii in ^er Vergaiigeiiliflit lotgeriMen •«fen^ so wira 
ihnen die Andeutaag de0 Nichiexistirenden «bertragen wordea« — » Hl« 
gegebene Uebersicht der bisherigen Ansichten ist bei aller Knrae dnrdi 
Klarheit and Vollständigkeit ansgeseichnet und die gramnat. lateratnr 
ist von den älteren Zeiten an bis auf die neuesten Erscheinongen toU- 
ständig benutzt und angeführt worden, so dass anch die minder wichUgen 
Schriften. Erwahilang gefunden haben. Interessant and treffend ist — 
um noch einige Einaelheiten hervorauheben — die Polemik gegen Madvig'f 
hypothetisches Subject auf S« 6. 7. , ferner die Aasfubrung aber die Aof- 
fassong der römischen Grammatiker S. 2. 3., die Bemerkung abw das 
Fatur. exact. S. 3. , über die elliptische Erklarong des Conjunet. 8. 4., 
und die Kritik der Becker'schen Theorie S. 8 ff. Was die eigene An- 
sicht des Verf. betrifft, so zeugt sie von dem bekannten Scbarfsiim dem- 
selben, allein ein näheres Eingehen auf diese Auffassung nnd «af das 
Verhältniss derselben zu den früheren Theorien muss man bis auf daa 
Erscheinen der 2ten Abtheilung Terschieben. Möge sie bald nachlSoIgmi 
und diesen gichtigen Beitrag zur Entwickelung einer der achwierigstea 
grammatischen Lehren in der begonnenen Weise Teilenden ! — - Die Schvl- 
naohridbten Ton dem. Dir. Dr» Funkhänel behandeln LehrrerftuisoBg (mit 
einigen Notiaeil fiber die Vertheilung des Geschichtsnnterrichls, und über 
die Uebuiigen im Memoriren und in der mondlichen Darstellung), Lehr- 
apparat ^ Unterstützung und Belohnung einzelner Schuler, Verordnungen 
des Oberconi^t. nnd zuletzt Allgemeines. Der.Cdetns bestand zo Ostern 
1845 aus 90 Schülern^ yon denen 2 zur Universität entlassen worden; zn 
Midiaetis waren 93 Schüler, von denen am Schlnss des Wintersemesten 
13 abgingen , darunter 6 auf die^Universität , nämlich 4 Inländer und 3 
Ausländer, welche in ihrem Vaterlande das Maturitatsexamen bestanden* 
Aufgenommen wurden bei dem Beginn des Ueuen Schuljahres 17 Schfller, 
so dass sich die Gesammtzahl auf 97 beläuft, als 16 in Prima, 24 in Se- 
conda, 14 in Tertia, 25 in Quarta, 18. in Quinta. [ — ».] 

F&ANKJPüKT an der Oder« Im dasigen Friedrichs -Gymnasium hatte 
sich die Zahl der Schüler, Welche 1841 nur 165 betrug, im Winter 1843 
— 1843 auf 192, in den beiden Halbjahren von Ostern 1843 bis dahin 1844 
auf 208 und 199, und im Schuljahr 1844-^ 1845 auf 213 und 208 Schüler 
vermehrt, Und es wurden in den drei Schuljahren '3 , 5 und 10 Schaler 
zur Universität entlassen. In den Lehrplan ist seit mehrieren Jahren 
auch Unterricht im Englischen für diejenigen Schüler der obersten Classa, 
welche es wünschen, aufgenommen, und seit dem Sommer 1843 auch aof 
Secunda ausgedehnt und dafür der Oberiebrer.Dr» IFaither. von der hoho 
ren Bürgerschule .gegen eine jährliche Remuneration verpflichtet w<>rden« 
Bei dem Unterricht in der Muttersprache hat man die Erfahrang gemacht, 
dass die dafür gebrauchte Becker^sche Schulgrammatik fat Quinta and 
Quarta zu schwer sei : was sich vielleicht noch bis za der. weiteren Be- 
obachtung ausdehnen liesse, dass die von Becker gewählte Erklärimgs- 
form der Sprachgesetze , so vielfach sie in der neuem Zeit nachgeahmt 
worden ist, aus nafaeliegendem psychologischen Grunde für den Schuler 
immer unfruchtbar bleiben muss. Dagegen sind schon seit der Verord* 
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mmg Tdin^t. Ai^. 1891^. dRe IXtbmgen im mlkiMcheii' Vortrage <iBog|iob8t 
gepflegt. «nd mit erfreoliclwm Brfolg« so «ngewendet worden, tdess die 
fidiJUer der anÜBrn und nittleni CUusenini xiMaminenhaiigendeii Br^Kliieii 
vtiA D«daiiiureii geobt werden, die Secandaner sdlbstrerf^rtlgte Aalimtse , 
menoriren und vortragen and in Prima wociientlich einmal Uebongen im 
fraien mdndiicben Vortrage veranstaltet werden. Aas dem Lehrer oolle- 
giom ist am 3. April Idtö der Coliaborator Karl Friediieh fTüheim Bütmo 
4h einem Alter von 33 Jafaren Terstorben , and gegenwärtig 'besteht das» 
eeibe ans dem Dii^otor Dr. EmH Friedr, Poppo, deti Professoren Pro- 
ireetor Sehmei$$er<f Stange ond Heydler [welcher zur Feier seines fibjah- 
jrigefi Amtsjabiläams am 18. October 1844 den Professortitel erhielt] , den 
Oberlehrern and Conreetoren Dr. Reimhardt ond Fktbogenf den Sub- 
retkoren SehSnaioh ond MiilUr, dem Prediger Roquette [der am 23. April 
1844 sein- öCjähriges Amtsjabilaom feierte und seit 38 Jahren im Gymna- 
flilim franses« Unterricht crtheiU] , dem Coliaborator Dr. Christian Mor, 
iFilib^geH [seit Ostern 1843 an Butows €ltelle angestellt] and einem Qe- 
«aftgi'^ einem Zeichen- und einem Turnlehrer. Das Osterprogramm des 
Jahres 1813 enthalt eine Abhandlung De di$crepantia quadam iitter sermo- 
mtm Cwerotttonttm et iitMcmum Ton dem Prof. J. C. ^. Stange [10 r8« a. 
'Sobulnachrieiiten 10 S. 4.], worin eine Betrachtangsweise der Red« des 
•i«iTias and ihres Gegensatzes zur Ciceronischen angeregt ist, die bisher 
«enst noch nirgends beachtet worden, obgleich sie eben ao sehr an sich 
anteressaat^ wie for die rechte Spracfaerkenntniss and für den Unterricht 
«mabweisbartind erfolgreich ÜBt. Der' Verf. geht von der richtigen Be- 
«erkong ans, daas es nicht Mos das eigentfaamliche Oe];>rage der histori- 
«chen^ Darstöllting ist, welches den sprachlichen Unterschied «wischen 
4Htoro und' Livins bedingt, obgldich er auch in dieser Beziehtang auf 
«Anige Abweichungen anfmercsam ^macht, sondern dass anoh aber diese 
stHisdscben Bigenthuialiohkeiten hinaas noch eine Meilge anderer Ver- 
schiedenheiten sich offenbaren. „Bxclosa ^omparatione eins artis, ^ae 
ntriqaesoriptori propria est, qäod tarnen vereor ut omnibos locis fieri 
^os^it, quam' eorum oiiitiohem comparatari samus, ad tres maxime res 
otiimus videtur advertendns. Primam enim discrepantia esse pbtest -in 
▼öcabotis ipsis eorumqae significatione, deinde in yerberam-inter se con- 
jangendorum et quaei straendorum asa, qoam Tuigo «onstraotionem appel- 
4ant, tnm in eorum collocatione. Qaod quo facilius intelligatur uniiis 
•oniosqne generis exempla pauca addam. Primi igitur est , quod Livioa 
^^tletila et saepe aliter utitor atqae Cicero , quod apnd eandem freqtten- 
Kidstihtis asus est partionlarum ufl^e, eeterum, qaerom loco Cicero ple- 
«nmqve atüs particnlis cerfe, fictdem, sed utitur, quod significatio verbi 
ineedendiy sive ineessendi, qualis in bis est: timor patre» inceseit, in C^co- 
tföUis libris non inrenitiir. Ad alteram genus referendum esse oenseo, 
qäbd Livias verba ut qui saepe coniungit (ut qui neqtte poptiii tussii nefue 
tmsferiftta patribue regnaret , 1 , 49.) , Cicero quippe qm^ utpote ^«t, 
scdbere seiet; quod apad Liviom verba nffnU aliud seqaltnr particala 
quam (perpaacis loeis exceptis, ex quibns hie est: tiHM aliud m eaede 
ae 4lmicatione eaniinuiese h^mme», niri patienOam magistratuumy XX V, 4.), 
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e§tf ex qup ftlane in. ad^^iibü alicuioft. s^oifiGattonefl»: IrafMimn^ fCMiw 
jüodi hftf^ B»}nt.: Ia,9iihä qUu4 fuofnMe.nßrttofte f^tiu^y II, ^^..(bi..«» }|i9c 
Koluni nan;* f.^. aam: post vieFlia niAtI alnMf nentiquam ^Ji.iU 4va# «pqaonlnir 
v^rl^Hm «»(ifTPI^t^.QogJtMion^. pet^om «pt,. «ed. «iiud qoodd«» y^UfB 
fe^scytegme); vpntre^vi nihä aUud quam do^ts vgliupkäü^m fn^i^ ibid», 
19^ oiiütf 9M(nn tn pQpulqtiani^u$ res /uU, U, 49.; Cicoro cipitca hoc 
Üßr« mtodo.ioqttkor: täbü »iiudfeceruiU lun rem dtftuierunt, R«6G. Am« 37. 
jQ^oft Jod Btiftin 9st,usos particularam üa ut, in quo hi 6criptor«(| fii^£;iil«ij[ 
modo intejT se differ.unt, ita ut uterqqe akeram. rationem freqayeiiU«iipe 
qsurpet, t^lt^ra plfufumque abstia^at. Apud CicerooeiQ nibil iroqH«i|liii^ 
ßa% huiuscemodi eminciittis : üa triumpharunt ut üle puUus Mtperatua^ue 
r:egnfirßt^ p. I» M^i^n. 3., bonia autem ita moU^ta dominatio ut tarnen swe 
f^rntpie.y ad A^t. ilf ,.31. Apad Liviom rara -bmos generis eyejpi^lft.siint 
nt,X Jil, 3Qi: non ti^ pitittalem «B^rom eme, ut conMueti$ remedüä ßi$tf 
fitzet Ji: H^lly \,9ed.,ante omnia Ua vq$ irae induigere qgofU$^ ut 
pqti4trem, ira ndvktem utque utUitfltem veatram kabeatb'j XXIV, 29. quß4 
/Qarthqgtniemikua ita pax negari poMtt, ut nott uttgve in proaenita b^Uum 
c^^ H9 geratur, Coptxa. Livius ii^dem paflieuHa boc miido iiti so^^t; 
&4|e!P omffia ut mviüs ita n»n ßdv&rMoutiput-patjnbut'traMaeta, UI^ ö&.,«xtr., 
cn^ j);^^^ ejK«WpIa inOlcf^ron^ libvis band muUa invjeiüe«.^^ Diiq ba^t«- 
^äqt^lic^e VeTSfcbiadenheit aber zwucbmi der plce^ODi^l^en .und I4v^mif- 
sf^en ^.edefoirip findet der Verf. in der Wortstellung |. und ,«wiur ,ziiiiif|i«t 
io der soge^hajint^n S^tzi^erjchranlcmig, n^cb welcber gcrwiMe Sat^tbeile^ 
die so^t gewöbnlicb selbatständig aind and ihren besondoro Pla^ In 
Sat^e iiaben , ^wiscben andere Satstbeile eingeschoben sind C^gL NJbbp 
^5, 56 tff), von deinen ,qr fif. 6-*~- 10» zabireicbe 'Beispiele yersobiedener 
.^ten f^nffuhrt. nnd ihre Verschiedenheit bei Cicero .und I4vias beqierklicb 
mdcht. Jeder Le^er erJ^ennt leicht, dass der Verf. durch die angefuhxte« 
Vergleichungen eine Reibe Ton Beobachtungen angeregt bat, die fij[clL.«elir 
iirQn;ielfalt]gep lassen und eine Menge neuer Spracberorterungen Imk^- 
fahr^ werden. Daruin verdieiit auch die Abhandlung eine ganz be«4^ii- 
dere. Berücksichtigung. Ailein der Ver(L ist freilich selbst nach; nur :bei 
der Aufjzählang einzeUier empirischer Observi^tlonen stehen geblieben, -Ufid 
ba^ dieselben weder unter allgemeinere Gesichtspunkte gebracht, Qocb de« 
Weg gezeigt, wie man zu solchen gelangen kann. Ks haben aber sqlohB 
^eobacbtungep nur dann erst ihren rechten Wertb, wenn sie auf.ailge- 
ra^e Prinzipien zurückgeführt werden, aus wekhea Yei^nkifisniig und 
Notb wendigkeit der beobachteten Erscheinong erkennbar wpnd* B^i« 
Sprache des Linas aber unterscheidet sieb von der des Cicero, dfunm 
so yielfacb, weil sie unter dem Einfluss neuer Velkaricbtuiigen ji^d einer 
seit dem. Auftreten des Angustns neuauftanofaenden.JRbetonk.sleblo welche 
i^.d^ J^btera der Aaguataiscben.Zeit ihre .erste Afur^gnng und ibfie.An«- 
föllg^ bat, und i^P:;ip^ell mit der ¥olkstbumlicbkeit in ^ejng^ Verbin^aiig 
tritt, dass sie ,^chpn.^ Oyid.und LjtFiß«. gewaltig an Umfaifg zngtnoin- 
men hat ui^d bei die;n folgenden S«hnfjbsteUeni sieb immer mebr auj^breitet. 
Ein «tarkes rbtetorisches Gepräge bat die römiscbe SdiriCtapracbe zu allen 
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Gelten und )n allen Sehrlftgattmigen, ond namentlich ist ihr nberall das 
Streben nach FnHe, Schwang und Brhabenheit dgen, weil das starke 
|9ationalgef5hi nnd der Nationalstolc nothwendig aar kraftigen, naeb- 
diiidtlichen nnd wnrdeToUen, überhaupt zur emphatischen und patheti- 
sehen Rede fahrte; aber bei Cicero nnd den nächsten Schriftstellern bat 
dieses Redepatfaos etwas natarlich Nationales nnd orgamsch nut der 
Telksworde nnd dem National wertbe Verwachsenes, Ton Virgil and 
Horai an beginnt es etwas Gesnchtes und Enwungenes zu werden , ver- 
liert die nationale Natürlichkeit nnd wird ein Streben, das Erhabene und 
Schdne der griechischen Muster überall nachzubilden nnd zu überbieten. 
In Cicerone Reden dienen Wortlnlle und Wortreichthum schon manchmal 
dam, die Schwache der Gedanken zu yerfanllen und mehr durch emphati- 
sches Behaupten und Fordern die Zuhörer zu bestürmen und fortzureissen, 
als durch die Kraft und Wahrheit der Gedanken zu aberzeugen, und in 
dessen philosophischen Schriften streift die rhetorisirende Redeform na* 
mentlich in der Wortfnile und Breite nicht selten in ein Uebermaass hin- 
8b«r, welches mit dem reinen Wesen des philosophisdien Stils nicht ganz 
TerttagKch ist; aber sie erscheint als eine nationale IndiTidualit&t, die 
sich mit der Würde und dem Stolze des Romers vertriigt, sie bildet eine 
nationale Verschiedenheit von der Ansdrucksweise der griechischen Redner 
und Philosophen, sie ist ausgeprägt in Wort- nnd Satzformen, in weldien 
man nichts von sogenannten Gradsmen und griechischen Constmctionen, 
sondern echtromisches Colorit findet. , Cicero hat sich die griechische 
Kunstform der Rede angeeignet und dieselbe auch wohl zu überbieten 
gesncht , aber national gemacht und zu einer aus dem Romerthnm orga- 
nisch herrorgehenden Gestaltung erhoben, unterstützt dabei von dem 
Umstände^ dass gerade die Beredtsamkeit es ist, welche sich bei den 
RÜmem unter allen Wissenschaften, die Gegenstand der schriftlichen 
Darstellung geworden sind, am selbststandigsten entwickelt hat. Nächst 
Cicero ist die kunstvolle Sprachdarstellung vielleicht bei Sallust noch am 
meisten national , so sehr sie auch in anderer Hinsicht von griechischen 
Mastern abhangig wird. Er hat das Fortschreiten zum historischen Prag- 
matismus nicht auf dem Wege versucht, der etwa durch die früheren 
Annalisten im Gegensatz zu den griechischen Logographen [s. Kallenbacb, 
Ueber Geschichtserzählung der Griechen und Romer] angebahnt war, son- 
dern ihn nach dem Vorgange des Thukydides ausgebildet ; er liat eine 
stoffliche nnd sprachliche Energie angestrebt, die schon viel deutlicher 
Absiehtlichkeit und erkünstelte Kraft verrath und darum aus der Wort- 
fnile nnd lebendigen Bmphasis in Wortpragnanz und Pathos übergeht ; er 
hat auch manche Sprachwendungen eingeführt, die vielleicht mehr grie- 
cMsch als lateinisch sind. Aber die pathetische Prägnanz seiner Sprache 
steht mit der Energie und der gedrängten Kürze seiner Gedanken in 
vollem Einklänge und ist die Energie des nationalstolzen und willenskraf- 
tigen Romers , die sich in analoger Weise nur noch mnmal , nämlich bei 
Tacitus, wiederfindet. Nachstdem hat er sich eine sprachliche Darstel- 
lung geschaffen , die in der Wahl der Worter und nodi mehr in der Ge- 
staltung der Sitze und Satztheile, in der Wahl der Partikehi und anderer 
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Moaaütfitflw&ter xa oner sprachüdieii BigeiiilQlrftlifcüt gi^ i«i«bt^ 
welche eben so von der DarateUaogsfona der griecbiiidiea SSiterikMV 
wie Ton dem Stile des Cicero , Cä«ar and A. tf^weicbt. Ja in Minea eif»- 
nen Schriften einen Unterschied der betrachteiMlea Reflexion (i, B. i« 
den Einl^inngen) , der eingewebten Reden and der historaaoiien Brsab- 
Inng erkennen lasst, und in welcher ndi ein sehr klares imd beatimmtM 
Bewnsstsem yon Wesen des historischen Stils ond seinem Gegensatie n 
dem philosophischen Stile offenbart, wie es Tielleicbt bei keinem andern 
Historiker in gleicher Entwickeinng rorhanden ist. IMesen elgenthii»- 
liehen historischen Stil des Sallnst bat spater Tacitusam mebten wjedar 
erreicht, aber auch Livins'nnd Andere haben ihn theilwfnsa angestrabl^ 
nnd er muss ror Allem erst in seinen Bestandtheilen genan erforscht we^ 
den, wenn der Gegensats der Sprache des Livins ra der dea Cicero klar 
herausgestellt werden soll. Denn eine Reihe tos Wortformen and Saä^ 
gestaltangen und der Gebranch vieler Partikeln , Pronomina and aaddrer 
Modalitätswörter, dorch welche LiVins Ton Cicero abweicht ^ gehorch 
nicht ihm eigenthümlich, sondern dem historischen Stil^ dessen besonderes 
Gepräge sich überhaupt so weit äasdehat, dass a. B. 4i« iustorischeB 
Erzählungen und- die- Berichte über Ereignisse und. Begebenheiten bei 
Cicero yieifäch anders aussehen, als bei den Hutorike^. Selbst^diein 
den Historikern vorkommenden Reden sind gahz . anders , als bei den 
Rednern, und dies nicht allein bei Livius, wie Hr. Stange annimmt, m«^ 
dorn überall; denn sie haben- wenig oratorischen Schmnckt und >wenig 
Figuren und Tropen, aber gewöhnlich viel Energie nnd Prignann des 
Inhalts und darum viel Em^hasis der Worte : .was sieh, ans ihrer. eigc»- 
thümlichen Aufgabe erklärt, dass sie den Charakter,. die Ansichten, {Be- 
strebungen und Zwecke der Redenden kandgeben und dasVerstanduac 
des geistigen Lebens und Strebens derselben eroffiien - (also- auf den Ver- 
stand des Lesenden einwirken) sollen, während die Geridits- and Staat»* 
reden die Zuhörer überreden und. für eine geuyisse. Meinung bestiauaea 
wollen >und also die Sprachmittd gebrauchen, dnrcb welche anf das G^ 
Inhl der Zuhörer eingewirkt wird. Das Streben, nach kräftiger^ schwang^ 
hafter uqd pathetischer Rede und nach rhetorisehem Schmiidk jdeksalbea 
haben die Schriftsteller der Augusteischen und. der übl^odenZait' mit 
Cicero und Sallust gemein, aber die Quelle, ans der sie ihre« Spraohge- 
staltung schaffen, l^t sich verändert. Der Nationaistola irt geblie]^ 
und wirkt auf den Redepathos an, aber das:Natiönalgefühl ist ein an- 
deres, und beruht nicht mehr auf dem Bewnsstsein der eigenen persön- 
lichen Grösse und Würdet sondern auf der Bewundernng der Grosse nnd 
Würde des Staates, während die eigene Gesinnnng.imtevwüffig and .tob « 
fremder Macht abhängig wird. Virgil nnd Horaa, ivelche, Bt. «mMbc 
Erkenntniss, die neue Richtung der Spracbxbetorik . allersit geschaffen 
haben, sind nicht aus dem Stande des weltbeherrsdiendte Adels, seadeni 
ans dem niedern Volk hervorgegangen und haben nicht dasselbe freie nad 
selbstständige Nationalgefühl, welches mit Cio^ro^a g^sammter Deakr nnd 
'Gesinnnngs weise verwachsen ist; sie haben sich für ihre achcUliteUeri- 
s<^e Thätigkeit, wie Cicero^ an griechischen A|astem.heia9gebUde^>«bar 
N. Jahrb. f. Phil. m. Päd. od. KrH. Bibk MSLYU, ü^l. 1. 7 
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slfc b«iiU0|i nkkt dl« gkkke n^üoMle $9J)»Btfaili4i4^eH;.lim die Sdion- 
heitea der sriecluBoheQ MoBter überall in echt nfitioQaler Umgestaltung 
aaoh Roio sa rerpiiaoiea, Vielmehr wird ihre Nachabmuag der Griechen, 
to eehr m eueh im Gaaaen. noch eine gelungene ist , doch schon in meh- 
reren Besiebungen eine onfreM» unklare und nachbeteixde. Darum haben 
■ie stoffUcb acben nach dem Eiaaehwirsen von allerlei griechiflcben Vor- 
atellangen und Ideen, fiberhanpt fremdartiger Gelebraamkeit, und aprach- 
lich naeb dem Herüberbringen Ten allerlei griechierchen Bildern und unrö- 
(«iaehen Wo«rt- und Satagestaitungeq gestrebt, und griechische Wertfor- 
men, Begriffs^ Gxaeismen. und gfieobisebe Construetienen treten in Menge 
«in*. Und Virgil and Hera« veprasentireD bierin ^cht etwa ein beson- 
dena: iadiyidneUea Streben,, aoadern die allgemeine Richtung der Zeit, 
weiche uoh in adanscbem JMTaebbetea der Grlecben gefiel; ja sie haben 
die herrschende Graeomanie vielleicht noch am meisten mit der romiscben 
Nationalität in Einklang gebracht, und andere Dichter haben, wie das 
fieis{del Ton CatnU, Prepers und Mioenas zeigt, die Nachahmungsaucht 
viel weiter getrieben« VirgU hatte nach der Yorstellnng jener Zeit die 
«rfaabene und patbetisdie Rede , welche dem Römer ziemte , am besten 
getroffisn: daher wurde er das Master für die feigende Zeit und unzählige 
sti&tiscbe Spraebarscbeinungen der folgenden Schriftsteller haben in der 
Aeneide ihre Anfange. Livius ist allerdings noch keia Nachbeter Virgirs, 
aber in seinem Qeschichtsbuehe. offenbart sieh , wenn auch nicht stofflieb, 
40 doch spräehücb der nächste Fortschritt, der dureh Virgil und. Horas» 
nenMngeläirten rhetorischen Richtung, die durth eine Reihe nener An- 
wendnngea erweitert ist« . Bei ihm tritt zuerst das ent•chiede^e Stre- 
ben hervor, die Sprache der früheren Zeit an Grossartigkeit, Würde und 
fiiMi^e iberbieten zu wollen, and dies selbst auf Kesteii des dargestellten 
Stoffes und der^legischen Behandlung, desselben, vielleicht audi auf Kosten 
4er^ Mutt— s p räche and der voUcsthomlicbeq Ausdrucksweise zu thun« Er 
iiaschifc namentlich nadi gresaerer Emphasis und naeb grüsserer Energie 
^der Dorstellnngsfbnn, und ^ua diesen beiden Veranlaastingea erklären sich 
fiHt «IIa sfine. Abweichnogan Ton der Sprache der früheren. Zeit, geben * 
aicii aiber leider In des Mehrzahl auch als die Anlange zur Sprachver- 
^cblediieinhg kttnd , wenn sie siueh bei ihm. selbst noch nicht geradesn 
•evae veirdorbehe imd entartete Sprache sind, soiidein vielmehr durch eine 
eigenthnmliofaaKraffeuiid Falk, der Rede unser Wdhlgefailen in Ansprach 
n^mcn. Livins gleicht darnr gewissen pathetischeil und schwunghaften 
SohrifiMteUem der Gegenwart, die auch mit künstlicher geistiger Erregung 
'eine i» . Allgemepnan sehr gefallige Grossartigkeit (isrublimitas orationis) 
'ettielen, aber die« deoh vielfach auf Kosten. dar gramsiatischea und atili- 
stisd^n SpraebH^tigkeit und Sprinphnatücliehkeit thun und dadurch Uiren 
Naehiffe^n^e Veranlasanhg bieten,, dasa diese in riesenhaftem Fortaehrltt 
die Sprache veidevben»- ^ Das Streben naoh Emphasis. hat den LJLviusi«*B. 
verleitet, dhsa «(r i) gemhnlioh die Werter und Fermela, welohö den 
natürKehen AoadNwk für die Vorhandene Begri&,r imd G^edankenvorstel- 
bagMihalten, mitvieritSrkteai ondgesteigortenivertausclit, und daher 
•. =B. ^ für sviTy €Pgo lur igUwr sagt, häufig Neminä abstracta statt der 
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coDcreta nfid verb« freiinentattTa für simplicia , od^ simpUda ffir conpo- 
Sita briKcht, und Formeln -bildöt, me Hmor incesait patrea, sospUea 
omnes restituit 11 , 13., expre$$a nec$8i{ia$ ihid«, tactatum in coht 
donibus de regtbu» reatHuendia ibid., und onzablige andere; 2) dass er 
Worter und Formeln , welche in der vorhergebenden Zeit allgewohnlicb 
sind und ihm deshalb za^hr als ynlglr und geraein erschienen aeia 
mögen, durch Heltnere and ungewöhnlichere ersetzl, und daher so viele 
Formeln der Dichtersprache oder «jach veraltete Redeweisen in die Prosa 
gebracht, überhaupt das Ungewöhnliche als eleganter vergezogen hat; 
3) dass er den Gebrauch der Wörter verändert and ihnen bald ein« em- 
phaüsche Kraft giebt (wie das gesteigerte et, adverats for contra II, 14.^ 
ipso ineursu für primo ineurau ebend.), bald neae Bedeutangen beilegt 
oder neue metaphorische An Wendungen giebt' (wie z« B. 11, 13,: clade$ 
dexteraey präe ae ferro fiir SffienÜkh erklaren , ptobabile erat, conaensu 
ohaidumy Honorare virtutemy ad puMica decora excitari^ oder 11, % Ub^rr 
taa laetior^ II, 12, adtribunal deatitutua) a. dergl. mehr; 4) dass er 
in den Constractionen allerlei neue and kühne Wendungen and Zusammen- 
setzungen einfahrt (profuit ad coneordiam ekdtatia^ ne populo diriperen- 
tur n, 14., in poteatatem ease ibid*, adegit neminem paaauroa eaae reg" 
nare II, 1», paeata profectio ah urbe regia II, 14.), nach Abwechselung 
der Constractionen hascht^, überhaupt einen künstlicheren Satzbau sucht 
und Veranderangen in der Tempasfolge (Conjnnctiv praesentis statt des 
Imperfecti) «nd im Modnsgebrauch (mögt* quia id negaro neguioefat 
quam qujod negalwm irügnoraret II, 13», prae ae ferre^ quemadmo- 
dum pro rupto foedere iabiturumy de dedHam remtsfunim ibid.) ein- 
führt, die bald vom griechischen Sprachgebrauch entlehnt, bald ans miss- 
Verstandenen Analogien abgeleitet, nioht selten sogar wie Sprachfehler 
anssehen. Die Prägnanz der Rede hat er zwar oft durch die feiergie der 
Vorstellongen und Gedanken and deren entsprechende Ansdrncksweise er- 
strebt, aber nicht minder oft darin gesucht , dass er Massen von Ideen in 
einen Satz zusammendrängt und in Satztbeile einzwangt, was in besondere 
Batse vertheilt sein:solIte, and diese 3atztheile durch allerlei Formen Wechsel 
künstlich mit' einander vwbindet und oft wahrhaft zusarameiigeschaehtelte 
l^tze baut«. Aus diestor Prägnanz ist auch seilte gekünstelt^ und manch- 
mal kaum noch logisch richtige Wortstellung hervorgegangen , andern er 
auch hier Begriffe in einen Satztheil zusammenschiebt- (mit einander ver- 
sdiränkt) , die sich nur entfernt als von einander abhj[ngig denken lassen* 
vgl. NJbb. 45, 56. Die hier gegebenen Andeutungen um&ssen freilich 
noch lange nicht aiia Erscheinungen, durch welche die Sprache des Livins 
von der des Cicero iibweipht; aber sie werden genügen, um auf die Be- 
tracbtungspunkte anfinerksam zu madien, von welchen die Erörterung 
dieses Redeunterschiefdes ausgehen muss, wenn die rechte Brkenntniss 
der Veranlassung-, der iBigenthündichkeiten und des Ziels derselben er- 
re{übt werden boU« Je weiter nuui sie verfolgt, um ao allseijfciger stellen 
»th die Ursachen und der Fortgang der nut Liviui^ eintretenden Bj^raoh- 
verschlechtemng heraus, und sie bieten auch zahlrddie AnaTogien für 
alttittdie ErscheimiDgeft unserer Schrlfltspraehe und £enen darin eben so 

7* 
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Mhr zar Belebrang wie cor Wamong. ^-* Im Otterprogramm dea Qymiui- 
siams von 1844 hat der Oberlehrer Hegdier einen fcriliieAen Brief an 
Berm Reetor und Professor Dr. StiMmm m üie^^ üker Plai9's BiUsima 
[19 S. and Schnlnachrichten 12 S. 4.] herauagegeben und darin den Inhalt 
und Ideengang des Philebas (mit fieziehang aaf Stallbaam'a Prolegoinieaa 
und Trendelenbarg's Abh. de Plat. Pfaiiebi ct^nsiüo) neu dargestellt, so 
wie eine Erörterung fiber Bedeutung und Gebrauch des Wortes avT^m^O' 
tpog bei Plato und Aristoteles hinzugefügt. Im Osterprogramm yon 184& 
hat der Directer Dr. Ernst Friedr, Pöppo vor den Schulnachrichtea fie- 
tont» Lexioi Thucjfdidei supplementum I. [32 n« X 8. 4.] drucken lassen, 
aber dessen Veranlassung und Zweck er selbst folgende Aufiichiusse giebt: 
,,Lexicon Thucjdideum nos aliquando editnros esse qaum prefessi esse- 
Btiis', maiore buiüs scriptoris historiae editione projBigaia hoc opus parare 
coepimus. Tum vere Betantius , profeitoor Genevensis, qnt interea ^pe- 
lamen lexici Thae^^didei diligehtlssime compositi, in cjuo TerbaGraeca 
Gallicis explanata erant, emtseirat, per iiteras samma comitaie nos iiiter- 
i^gavit, num lexicon promissam absoiveve et divulgare in animo habere- ' 
mus: quod si cogitaremus, se consiÜBm talis libri coniiciendi abiecturura, 
sin minus, eum foras daturum esse. . . . fipistolis uHro dtroque missis 
inter nos convenit , at lexicon sermonis Thncydidei Gi^aeonm et Latinam 
commuini opera edereraus, Betantius ▼ocabulorum praeter particalas' et 
pronomina exempla Thucydidea omma in classes'qttasdam digesta cömpo- 
neret, nos et, quae Mle collegisset, cnro nostris excevptis eompavarenas 
.ac, si quae «iddenda ant paulo aliter 'constHttendä'vfdeVentar^ ea Mbere 
adiiceremus et mataretnus, et partknlarum 'atque i^reKottinnm, qoenun 
praeterqüam rariorum qaernndam on^ia exempla prslbrr( nen posfient; 
asas satis plene exp&caremus ... 4 8ed cum biÜiepela lil>H ita compositi 
non inventus esset-, Betantius posrtea Iexib6n Thueydideun edere soloa 
cb'epit; sed omisit et nomina proprra, et ^raepositienes ^ coniuiictioBes, 
pronomina, articulos, Terbrnn ^vuu ''Quod abi Cogifovi^ mnltos hanc rem 
aegre latiiros praevidens irirnm amieissiilram eravi, «t, ai sine ineommodo 
suo fieri possct, qauili reliqun^ librtam cenfecisset, prioii onissa singalari 
volumine adiiceret. QuQiiiäm antem particnlarUm et pronemimni exempla 
a se parum collecta esse nobis significavit, ut virum >praestantis8imafli in 
eo, quod saasimus , efficiend^y, quantum in no9tra(petestate esset ^ ad« 
iavaremus et ad llbrum utitis^AiuRf supplenddm aliqvid «onferremös , hac 
scribendi occäsione usi ea, quae de nonnalils üliüs |[eherisr^Tocabolisab 
litera A inclpientib^s , Üt in lexicon a nobis atnbobas >paratam* reeipereo- 
tur, Irteris mandareramüs, edere censthuimus ; aUa^'si H^eo pkcet, postero 
tempore addemus , quam denno nostrum erit talem llbellam compohepe.^^ 
Das vorliegende erste Sdpplementnm enthS16 die Artikel aXläf ävy ijwr, 
avsv^ dvzl, ano et ^no, oq« utid apa und aivog, and empfiehlt sich 
durch zweckmSssTge , reiehhailtige and uberslchtltchf zosammengesiettte 
Auswahl des hierhelr gehörigen Spratihstoffs, sowie darch die hinzogefiigte 
nothige Erklärung der Wortev, so dass die iNrfdig« Kortsetznng recht 
wdnikchenswerth ist. [JT 

' *' GIESSEN. An der dasigen Universität wird alljährlich znr Feier 



dea NänifMnyigM def GnMthonog« (am 25. Angosi) duck ein .Prograim 
ciBgeladeo, desMU Ai>£uflnog dem Frohat^ der Pbilolofie nnd Bered- 
samkeiftt JK O^eiin abliegt. Dm Prognnwi des Jabree 1840 entbfitt 
Fr. Onrnni decöeUbum apud liefere» pefmiet eondttiofie eommentatiö IT. 
[Gieeaen gedr. b« Heyer. 16 S. gr. 4«] , eine ForUetinog 'der 1827 ber- 
ausgegebenen Commentatio I. Hatte namiicb der Verf. in der erste» 
Abbandinng you der Veracbtnag nnd Zuraekaetsang geapayben , welcbe 
Ebelose bei den alten Völkern, namentUcb bei den /Griecben traf: ae^ 
"berabTt. er in der zweiten den Teranderten Zuatand derselben Jiacb den 
Zeiiep Alexanders des Grossen, und weist namentlicb ana einem in latei- 
nisober UebeiiBetanng erhakenen Fragment des Tbeopbrast bei Hierony« 
mara adr« Jovian.. I, 48. (dessen Text angleicb mit .Hülfe iweier Pariser 
Handsebrr. iierbeafiert ist) nacb, wie in der spatern Zeit daa ebeloae 
Ijeban besondere dem Weisen empfoblen wnrde. Da das angefahrte Frag- 
ment ans einer Scbrift des Tbeopbrast de naipfaM, welcbe Diogenes roa 
LaiMe nicfat erwabnt, entnommen sein seil, so Terbandeli der Verf. dann 
, Itterterhbteriacb über das wirkliebe Vorhandengeweaensein dieaer Scbrift 
nnd deren Verbältniss an der dem A^^oteles beigelegten Schrift sca^l 
uvftfiiwtews «yd^off mal yvva{%6gj ond nimmt ^ncb beiläufig die Bditbelt 
der Toti Spengel in den Verhandlangen der ersten Versammlting deutscher 
Philologen S. 17 ff. verdächtigten Charaktere dea Theophrast in Schutt. 
In den Programmen der JJ. 1842 nnd 1846 atehen Fr, (kmmi Adnuialh'. 
mum erkkarum in QuhMiam üuU waU Üb, X. part, II. [33 S. gr. 4.} 
et Ur. [24 S. gr. 4.] , wekhe sich an die im Jahr 1841 erschienene , aber 
dem Ref. nicht weiter bekannte particnla prima anreihen. Siis enthalten- 
anafiibrliche kritische Brorterungen zu dem.^sten Capitel dea zehnten 
Bneba [Spec. II. zu S 7.— .33^^, spec. IIL zu S 33-^35.], in wetchen der 
Verf. .die wiehtigsten Varianten der Handsebrr. (zu welchen in Spec. III. 
auch Bnderlin's Collation des Cod. Bamberg, zugezogen ist) nnd die be-- 
dentendwen Conjecturen der Gelehrten bespricht und far die Textes vor-- 
beaaerang Terwendet, beiläufig auch mehrere literarhbtorische nnd sprach- 
liehe Brorterungen einwebt, von denen die ersteren des Verf. umfassende 
Gelebrifiamkeit auf dieeem Felde bewahren , die letzteren beaonders durch 
reiche Stoffsammlung sich auszeichnen. Aus Spec. 11. p. 16-^24. jst 
besonders die Erörterung' über die contrahirten Genitiven auf t statt n in 
der zweiten Declination (als Nachtrag zn Sverdsioe's Unterauchung) und 
aus Spec. III. p. 10 — 12. die ^egen Gernhard zu Cic. Cato mai. 9, 27. 
geriehecfte Erörterung über nwc-fuidem und ne-Qiitdem zu beachten, 
aowie die infidem letzteren Spedmen aufgestellte Vermathung, dass'die 
Kpietola Liyii. ad filium, welche Qaintilian erwähnt, für die Dedicatioii 
einer der Terlorenen rhetorischen Schriften des Livins anzusehen, und 
dass die reriorene Dedicaftioii zu Suetonii ritae nicht an den Prafecten 
Sepiimhu, wie Lydua de mag. Rom. II , 6. erwähnt , sondern an den ton 
Spartiaki. vit. Hadr. c. 11. et 15. erwähnten C. SepticntB Oarus gerichtet 
g4»weBen sei. Daa Programm Ton 1843 bringt JPr. Oaanni Commeniaiio' 
de gemma sculpia ehrigUana [18 S. gr. 4.]/ eine sehr geschickte und- 
schaifiinnige Untersnchnng aber die tou Montfancon Antiqq. T. I. tab. 



eait. X. IV, «Glitte Gm»;, auf w^kbor Monaur juf mmm mit rnrnai 
mumm ^^^'T'^^r*** Wafsn fiifart jad oiwA die hw«hrift JOnOSMHl <«d.i. 

Skkiäm^, dBH«dUGaBiiieimMiiaidiiiudie«aiiiriaieBii^ 

M da atam^ioid üor lüMiMdft «diln ak 

Mob hm kh üi ji t ^ ida« die ffinnimn oifeMredBi 

ene awar aripriinglM h hwiflninrtiey «Wr später dnroli die 

ediaitiiiiiniiiVildiiiM eei, dbnn fianteUHis maigynihptwn:h \ 

Dttese jqpeibeligche J^entni^ igt eodaiin juis äam iaakäiäma <Gm- 
dm Woetam y^^sfOffiSaf xmä am des Prndnirtiiw fisonoB Jid GmUi 
CMtan iMter aaciyxrieemu £de Feier des Liid««e"t«e8 « Jdv 1§M 
nvarde dandi die EirtlinHnqg da efaenieB fitendfaikdeB wriwwiJBht, ^ 
ie deneetedt deni ▼enrturbwen Crmmhnimege Lndfiig Z. «criefatet n 
ist, nod aowoB di^e FeettichbeH wi WonM «» dordi 
GrBtnletk—giidirht : JüemA 

MmnmgtmdU ponta y ^ t rfi*^«« f., Mngm XUiw II— it et 4hI a 
at «MMTtflfii fVJnoQw^ .«. d. VLSJL Mälmtd. Aptamir. «ni ji. Cftn. «. 
1644. fl» iiiliii i JfMiinp nOiaml Cuimm Formmtit 






Mmadmäimmim Fkiibr^ ^yament Varmetiei oolleee, entgaieäart jind 

lidi gipriflica invde, «e int aadi dar FrefaMfla: Qhbhi iai J^aaua dar 

ÜMVABBitat in dem J 

;aBf jeae iaj 

>de I iiai m i Mmmm [MSL &.4u] h ima ^m ii l ina, 

Paeden roaüeciieB CUand C Iffinäi im J. M7 a. IL fi. on^^ 
aUe <LMh VIU, lä. F£b. Uat nt. XXXIV, 5.) beq>zaolit nod donh 
HargfShage Brärieraag der danauf bea^Uchea Sei^Buue der Ahea, ipne 
daach Vec^dclmi« der CMnaaa Minnaa (Pfia. XVm, 4. et XXXr% 4. 
Im. iV, ILX wekhe eich aock aa£ manedieB Mflaane abednUet ^miet, 

narti— ^ an aeditfiertifieB eacht, daes andk aaf der f-^^iRaa Mtlia eiae 
flttatoette ^ven 3 Roes HSie^ dftrgtfäBligB jaekrare iwm Püuw anf dem 
rimueidiea Fianim «rwifaat nofdea, fliegtendoii JmlieB a«lL BeUiiifig and 
MMk iKe MiOT i iii aii (Aoünae^ beipr^idea, welche aadi dam Eei«Bw des 
Peeoda-Aacomni lan iqatttarar Haaiw ia C;efacaiidi gehaaaiit liaben aaU. 
~- Za dam Im Jahr IBM Taa Seitee der Uni^vnitat «^efaMrlen tegUg- 
jafeigen Doofcoagabiliam des Oeheimea nua^^M^n-gfiMu mg| riafimiün 
Dir. Jii&el hat der Prot Ümmu im Nmaan deraeBma iodgeade Caackaro». 
«abanswcfta:^ geecWebea: Fm «uDalL et eii|Mr, fitm. Imd. ChnL JibM» 
jdUL tf «ed. Deotan ftiHinjur Iktfmmri fornrnm efc.^ laimimii JPbrtmw 

omte Mnac ii j fiiawfir ^ottOabir ^— '—• r Tiiiiiii'ii'wair Bocfir oiai iBimirtu 
d. XIL Boc 1844. ^V-rwUr git^vilMi de JMt^mm ü^ttiiumnm 
•m%rterB.[GieMeacadr.h. Beyer. 30 S,|^.4J Ks ist dke eine JitecBi*- 
hjatcriarbe Untenaiahnifi aber die in lateiWMshar ^rwi'ir vo 
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tmg^tämim^i Uakm fTiiArrft WSOß. 6.] 

vraROnHIlDflKt BK 




gCigMMSII ist, 

«nff eia 

i^tar4«rt«iMl 
feMtcB. ^ 4«bmA«b MUiiM NcUTw tatte 4er ! 

AM flHMnnirig ^ne ociuift 

[6a.t.], •Bddgreiiilahitiifcr 
Br. Om» in Gienen OtiurwafoHiH crlÜMW in w i tn irf l rti Dnlri iMBt mmaek 

pi&lttm T^99 AuMlMMtv • Bf0VM B00B w^WWBWV f «V o« 'Vaj ttVBlV^QRlRy 99BBHI 

BBB Taaln «e l»tdkSB lii«L T, 11. 6L S4. &7; Ti. 99. , AbL 4« mit IL* 

jur^^jBvnnigvn qvb ranravan MxBvt/CmMm ▼vnnHNnH vmi cm mp w 
ICMHlitt. Bfl« VB flUl%flfti 

lÄ. [/•] 

OvTTniOBii. [nrtMfMmg* 4« In JM. 4t. S. 471. Bi g< i>B d hBi 
I.} Ulilier d«B «eit 1813 bri 4ar CTitfruirilir eMdH^n^Ma Ihw^ 

1-4» I 
SB 4eB Indioes letidoiBBi «ad 4ie A^maäigptigäiiAttiStm 4eg I 
wetnracnBy bi ^vvkmhi qbt nptfnBWor 4C. .W. »imbbbm buib BleBH } 
und B diwfiuBuig er DBMrradiflBgeB ifcer ^<ri th lB4 BB tf ISBgttiAäBde 
nui4o^iB BBd claMAMtlMaft AtociilnHMlDBBdB ttit^fsChBilt Inft, wcMdw 

4K VrVHlQgOBBfaiB fNHr BJrOnVBBg, wlB BBi mBT VBBBBIMnBB «MO* 

I 'BfiUen 4er BUgeaninaB BeBdfctBüfe ta faeMideren Omde «rirfig 
Mi4. Ke BBBi iMler wdMmmm per wtmMtt ^MiMm s. iS«. 4ä4eii- 
iterKü e«g«bene lüij i tt Blie 4e .fiiiietiBlii eMWie weftOmm UimfMkn [M 
(S9) S. gr. 4.], ^»ekflie «»er 4b iMm^m^wA diener iMb« and «mt 
das Bbü 4ee InreMd Mk T^i^ht^iML efnd «e ▼«■ W. B. Wlber iber 
bclAfiv anfgeiaifile Anflicht 'feehtf eir£ig|t nn mmter iM^'iiB itet , lit wkBB 
■I WMBrB rt'vu. 48, 149 ff. BBnaMnn B(M|M%raeB* DSe den iMktf iselilB* 

MHB ft^^ iMPMieiB B. vV^B ■ M« JMpeNMMfeBi rOtBB^yWCBBC»TB KfttfUK^ 

tM (M) Ü. er. 4.] »riBct die 

' 4i^ mi^vvoi^eB , ^wcliB Ae ▼eÄfl • bbb wiBWB- 




toi fiMHd- «iid^«ifwdlitMa«luMiUii, 



lOte WMMMdMa Zm^SOn ma Bude bmIim diMke. Di« b der 
Ma«ni Zeit rlel veduuidoKe Fmge fiber di« BtiitiM&t oder ÜMcirth^ 
der rerschiedeBeB Geielse lud Anderen Urkuidett , nfreldie wir hiii «ad 
wiedtor in die Reden einiger attiachen Redner eingeidioben linden, knt 
den Vec^ ▼eranleAit, die aUg^meinen Kriterien festanitdien , nneb weU 
fihnndie Bchtheit, die theil weise Interpolation oder die tSUigo bdich» 
tnng 'dienr Docomente ericannt worden soll , und nach ilmen das in der 
Doaeetlieniiclien Rede gegen Midiaa $ & befindliche Geeetn an priüm 
vnd als enht n erweben. Und da in jenem Geeetn die Leünng der 
YolksvenanMibing den Prytanen angewiesen ist» in der Rede eellist eSber 
(S 9«) besondere ar^esl^o» als Leiter deiaelben genannt werden^ so wird 
dieser vermeintUehe Widersprach dnrch^ die Unterscheidnog beseitigt, 
dass an der Zeit, wo jenes Gesets gegeben sein mag, noch dfte gesammten 
dO Prytanen der ^vXi} ir^«ray<i(eiMW den Vorsita und die Lettnog der 
Senats- und VolksTersammlnngen hatten , dass aber seit- dem Archontnt 
des Baklidesy nach welchem die Demostbenische Rede Torfasst ist, dieses 
Geschäft anf die 9 ar^'c^oi abergegangen war, welche der jedesmalige 
Imevliviy« der fpvX^ n^wtavBviov^a für jede einaeine Yersammlnng erlooste 
nad welchen anerst die Leitang der Volksrersasualangen, späl^ aneh die 
Leünog der Senatsrersammlangon obertragen war. Weil nun aber die 
Alterthnnisf4»r8cher in Folge der- Angabe, alter Grammatiker, data die 
fpvki Xifw«PBV99eK for die 36 Tage ihrer Amtslahmngsich.in foitf Ab- 
theilnagen Ton je 10 MitgUedem theilte nnd jede Abtheilang anf 7 Tage 
mit weehsefaidem Epista|»s die Geschaftsieitaqg f&hrte, in diesen Abth^ 
langen der amtsfahrendeti Prytanen anch Proedri erkannt und dämm einer- 
seits sehn FroSdri eaniHbuiM (ans der tffvl^ x^smvivpvca) , andererseiU 
nenn Bro^äri man contri&iiZes (aas den übrigen 9 Phylen) angenommen haben, 
welche beide in öffentlichen Versammlangen den Vorsita gcfahrt haben sollen 
nnd deren Gochaftsabgrensungsich nicht recht erkennen lasst (vgl. Her- 
maan^s Lehrb. der griech. Staatsalterth. $ 137.) : so hat Hr. Hermann die für 
diese Aaqahme benqtaten Zengnisse der Alten einer genanen und scharfen 
PrnAuig onterworfetf und -mit. bfindiger BeweisIShrang dargethan, dass 
die Annahme des. Nebenelnandorbestehens zweier Arten von Proedren 
jodenfalls falsch ist, nnd dass es vieUeicht niemals. Proedri contribnies 
gegeben habe, indem; die attischen Inschriften nur Proedri non contribnies 
nennen, die Grammatiker ebenfalls xwar diese kennen, aber Inr die con- 
tribnies keine Bestätigung' geben, und die hierher bezogenen 8tdUen der 
griechischen Redner selbst nirgend» einen haltbaren ScUnss anf die Proe- 
dii contribnies anlassen. Sicher stehe, dass es ror dem Arehontat des 
Buklides .Proedri contribnies nicht gegeben hat und dass nach Ol. 108, 3; 
nur Proedri. non contribnies Torhanden gewesen sind. Wolle man also 
die Proedri Contribnies ja noch gelten lassen , so lasse rieh wenigstens 
die Zrit ihres Bestehens nicht genau bestimmen und gewiss hatten sie nie 
neben den non contribules beseanden. Die ganae Brorternng scheint 
kanm einen Zweifel nbrig au lassen ; dass di^ aehn Pro(»dri. contribnies 
nur anf einer fiüschen Meinung der neuen Altwthurosforscher bei«lM|i^ 
und sollei» dieselben ja noch beaUhen, so kann ihro Rettung Tielleisht 
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kiohslcnf dadorcb enmotlMt wirden, das« man di« BlnlMlnig d« 60 
PrjtMMii In fünf Al>4li«ilaiigea sn j« 10 Mann «diSrfer ia's A«ge teü 
md ontennicht , ob etwa vor EakKdea , wo die Prytanea selbai noeb den 
Vorsils Und die Leitimg der Volks* and SeoatsTerMianiloiigea hatten, 
nadit Alle 50, sondern nur die aaf 7 Tage aar AntsIStoNig beeteMtolO 
Pfjtaaen in den yenaMalnngen de» VorsiU hatten and allein die Leitang 
derfielben boforgieii. Der ladev leetaamlai par atitalgai o. 1M4 käL 
aathüt eine DmfKtmUo d« l9gß ImiaUm [18 (9) 8. gr. 4.] in welcher 
Wichteca im Neuen Archiv des Criminalrechta XIII. 8. 10 ff. anTgeateilte 
«nd von OreUi wiederholte Annahme hestritten Ift, daiS die von Cicero 
pro Caolio c. 29« erwähnte lex de vi keine andere ala die lex Phmtia sei 
vnd dasa-.ea eine lex Lqtatia de tI wahrscheinlich gar nicht oder nnr so 
gegeben hälfe, daas sie sich höchstens im Namen Ton dar Lex Plaatia 
«iterschied« Weil nämlich in der erwähnten Ciceronischen Stelie doch 
In klarer mid. entschiedener Weise ^e Lex Lotatis genannt wird, so 
ha* der Yerf«, obgleich diese Lex nirgends weiter erwähnt ist, durch 
sdMvfinnnige nnd annehmbare Combination an ermitteln gesacht, dass die 
hex LntaUa nach Urheber^ Zeit und Inhalt ron der Lex Planfia Tendiie-. 
den gewesen und in dem Process des Caelios in Anwendung gekommen, 
sei, waltend der Process des Sextius TieJraehr nach der Lex Plantia ent« 
schieden wurde. 0ie Indices lectionam per semestre hibemom a» 1844. 
^-4&« Ot per semestre aestiTam a. 1845. habendamm bringen DhpuUfUO' 
MS de tempore Convwü Xenaphontei pars prior, quae eH de EupoUdk, 
AuUfbfeet^ [24 (14>S. gr. 4.] und Digputalionie de tempore Convkm Xenoph. 
par$ potesrior [24 (14) 8. gr. 4.] , und die darin mitgetheilte Unters^^ 
chaog. ist gewissermaassen die Fortsetzung einer früheren Untersuchung 
fibev ^e Abfassongsaeit des Platonischen Symposions [Tgl. NJbb. 38, 99«], 
weshalb lauchr die gegenwärtige Abhandlung mit folgenden Worten anhebt: 
Dialogomm, qnorum magnum numei^nm antiquitas reliquit, duo mioimum 
tempora distinguenda esse constat^ alterum quo scriptus est dialogus, alte-, 
vom quo habitas est habitosve esse a scriptore fingitur ; interdum adeo 
tcrtiuB accedit) quo narrator ab eo, ox cuius ore scriptor ceterarum per- 
aonanun sermones exceptos esse fingit • Sic ut hoc ntamur Platenis Coa« 
▼ivinm ante OL XQVIII. 3. scribi non potait, quo anno Mantineensiam 
üla diductio facta est, quam philospphus p. 193. A respexit, sermones 
autem' Socratis annum fistalem. Ol. XCV. 1. praecedere necesse est, sed 
ipsum annum Ol. XC. 4. novimus, quo Agathe poeta prima victoria tri^- 
^ca reiata coayiidam illnd institnit, jsui Socrates com Aristodemo oeteris« 
quo Gonvivis interfnit^ postremo illud qnoqoe tempns , quo Aristodemus 
Apollodoro atqae aaucis suis sermones inillo comrivio habitos narraverity 
ex Agathonis vita, quem tum abfaisse quidem iam diutius Athenis, nondnm 
antem nrartnum esse p. 172. fi prodit, ita coUigi potest, ut primi collo- 
qnii sceoam probabiliter drca Ol. XCIV. 3. constitaamus« Sed baec 
inaer Tires doctos dndnm pertractata et fere nnanimi consensu definita 
sunt; difficilior caium est cognominis dialogi Xenophontei, de quo primnm 
qnidem illnd toI maxime controversum est, . utrum ante Platonieum an 
post hnnc scriptaB dt^ deinde rero otiam habiti convivü tempns, quamrts 
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eVutt ab «ödem Athmiaeo [V* 56.] tradHafRiy cid iwtttkiii de Agolliöiiis 
tictorm debemiM rtcentibitt eraditonim difpotationibiis adeo in dMan 
r6¥oeat«B eit, nl Krfi|;eraf Atbena«am sacntM Ol. LXXXIX. 9. toeatnr, 
Lennins (in prognuHoiAle seholae 8oraTienfll8 a. 1641.) contra Ol« XOII. 1., 
Vaurns (in iahntt ArcblT f. Phil. n. Paed. T. IX. p. 49«^ 78.) ex iisdem 
arganentis, qoae ipsa dialogi oeconomia soppedit»!, Ol. XCIII. d. elicerö 
ribi TiflU aiU Prioren tamea hanim quaeatiomm et -IpMu» nunc mittere 
lieeblt, qaonlam ab eodem cMlega, cai none ap«d nbs faec praeland! nu« 
niit obtigit , in daabaa praefationiboa Marborgenaibna ita tractata eit , Qt 
longe certe prababiKor eiiM aententia Tideatnri qni Piatonis ConvkiiHn 
primaii in hoc genere futase, Xenophontenni huio demiini oppositun esse 
dicat. €f. Ind. Icctt. Marb. hib« 1834 — 35., cai dii^ntatidni qnmn A. I. 
F. Heoricbsentiis dissertationem de consiKo et arte Contirii Xenophontel 
eiasqne com Platonico neces^itndine, Altonae 1840. 4», ita opposaiaaet, -erl 
neqoe iAam sententiam neqne Boeckhü probaret, qni in Cdmment. de ainial> 
täte, quam Plato com Xenophonte exercnisse fertnr, Berol. 1811. 4., p. 8. 
Platonem Xenopbontis exemplam secntum esse censnit, sed qnantanris 
com Boeckhio Xenopbontis Kbrom tempore priorem stataeret^ nbotri' 
tarnen alterins Oonviviuni notam fnisse existimaret , halo responsnm esi 
in Ind. lectt. aest. 1841. Repoaait qaidem bis queqae Henric^senitis 
Bpistolam criUcam ad Car. F. Hermannam de consilio Contirii Xeho- 
phontei| SIesvici 1844. 4. ; at qaoniam snae tantnm opinionis qnotia modo* 
tenendae cnpidas praeter cavillatioiiea et argatias nihil novr «ttnlit, noTO 
response opas esse non videtar. '* Doreh diese Binieitang bat Bi'. 
Profsssor Hermann sowohl das Hanptergebniss der frfiberen Abbandinngen 
ond deren Zosarnmenhang mit dar gegenwärtigen jJntersncbting knnd g«e- 
gerben, wie aach Inhalt nnd Zweck der Henriehsen*schen Gegemcbrif- 
t^n berührt nnd nur die Epistola critica init m hartem Tadel' erwfihnt r 
demi wedn anch dieselbe aum grossen Theil nur mtt Aas9endingen des 
Streites dd» beschäftigt nnd die in 'der IHssertatie an^estelM» Anaitbt 
nicht eben welter bcgrandet, so^ macht sie doch aaf ehhige iSchW^cben 
der Hermannischen B^weisAbrang aufmerksam , die zwar das gewann^ne 
Hauptresnltat nicht beeinträchtigen , aber doch noeh anf einige nStblge 
Brgäninngen der ganzen Untersnchnng hinweisen. Die TorRegeiide^ veno 
Untersachang aber hat cum Zweck , die schon von Krfiger für wahr er* 
kannte Angabe des Athenaas, dass der Sieg des Antolykos bei den Paria- 
thenaen , za dessen Ehren Kalüas das von Xenophon geschifderte S^rttpo- 
sion gehatten hat, auf Ol. 89, 3. oder daa Jahr 433 ▼. Ghr. falle, allseitig 
zu beweisen -witd dazu Tomehmlicb die Gegeaerorteraag^n von iienni«' 
und Vater In allea wesentlichen Punlrten zn widerlegen« l>ie8 ist beson- 
ders durch eine sehr sorgfSitige Prüffing der Yater'aehen Abbandltfng ge- 
schehen und eben diese hat auch auf die Untersuchung der Aiiflühinings^ 
zeit des Autoiykoa von Bupolis und der ersten und zweiten A«sg»be des- 
selben geführt, über welche sich die Pars prior dispntaiäonis fast aoa- 
schlieasiich verbreitet. Eine fihnliche geschicbtliche Untemuchung bringt 
der index heHonvtm per $em. Atftem. a. 1845 — 46. MiAendatum, ntoHidl^ 
Epkrkk fnaatfiaiiis de Demutkenie imiie iiatiilt (^ (IS) flkr gr. 4.], worin 
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die Angabe dek DionyaiOi Halieern^ dase Demosthenea Ol. 9^ 4* feboreo 
sei, gegen die beeonder« dareb Boekb begriadele Meinung, daes das Ge* 
bortajabr des Bemosthenes auf Ol. 9Sf 4. gesetxt werden müsse, in Scbnti 
genommeB and mit Hälfe der Zeugnisse des Plntarcb (vlt. Demostb. c* 15») 
und Gellins (XV, 28.) dahin beri<ditigt wird, dass die Gebort des Redners 
auf Ol. 99, d. £üle und sieh Dionysios um ein Jahr yerrechnet habe. Die 
schar£dnnig0 Etdrternng liiert ftbeibanpt eine Kritik der nenem For- 
sehangen aber des Demos|henes Geburtsjahr und yerbreitet iber die Zeit 
des Reden gegen Androtion und gegen Aildias und über andere Zeit- 
Demente aus dem lieben de» Redners neues Lieht. Die im Jn4em lecll. 
fMT ssm. «estnruin a. 1846. habendarum enthaltenen ^nniscla de «eftfl» «e 
IIS» Mholmrum Pefmmorum [29 (19) fif. gr. 4.] sind ein NadiU«g su der 
DUfutiOm prima et altera de usu et aiteterkate aehotiorum m Perm iOtSlne 
emendanik [Marburg, 18^ 4.] und gegen O, Jahn geriehtet, der be^ 
kanntlicb diese ScholSen Ton einem gewissen Gemotns gegen Aasgang 
den 9. Jahrb. verfiisst sein laset und ihnen einen sehr geringen kritischen 
VTerth beilegt. Hr. Prof. Hermann leitet dieselben aocb nieht Von dein 
bekannten Grammatiker L. AnnaeusCornutos ab, sondern lasst sie swar lange 
▼er dem 9. Jahrb., aber doch JBrst in christlicher Zeit yerfosst sein, weist 
aber die Jaba'sohe Argumentation über denCernatus des 9. Jahrb. als unbaH- 
bar aurack und sdgt in umsichtiger Erörterung , inwiefern und inwieweit 
sie fir die Tezteskritik einen Werth haben, der die Bandsebriften', Mit 
Ausnahme des alten P^impsest, überragt. Znr Ankündigung des Pre-^ 
rectoratswechsels im Jahr 1844 hat der Professor Hermann eine wichtige 
Dkffitatfo de mnno Delfkieo [IV n. 29 8. gr. 4.] herausgegeben und darin 
eine wsne und ergebnissreiebe Untersuchung über die Delphischen Monats- 
namen nutgetbeilt, indem er aus den durch Curtius Anecdota Delphica 
bereicherten Inschriften diese Monatsnamen Terrollstandigt, deren Beden^- 
tnng tfaeib aus den Nan^n selbst, theils durch Yergleichung mit den 
Monatsnamen anderer griechischer Yolkerstamme erndttek und nanent- 
lidi deren Benennung nach religiösen Festen geltend gemacht, sodann da- 
durch, dass er auTorderst die einer bekannten Jahresxeit augeherigen 
feststellt und nach ihnen die Zeit der unbestimmten aufsucht, deren 
Reihenfolge ermittelt und laf diesem Wege den voMstandigen delphischen 
Kalender, wieder aufgelbnden hat. Aus dem Corp. Inscriptt^ Graecar. 
n. 1688. wissen wir, dass die Feier der Pythien in den Mo^nat BultaHer 
fiel, und Hr. H. setzt diese Feier nicht in das Frühjahr, sondern (mit. 
Softnedbe in den Fprschnngen auf dem Gebiete der attischen Redner 
8. d07 ff.) in den Spätsommer und beginnt mit demselben das delphische 
Jahr vor dem Herbstaqutnootium , dessen Monatsreihe er in folgender 
Wdse gestaltet; 

DOpUedt JtiisBh Romkek 

Bevndtiog Boi^d^o^mf \ September 

^Hgaiog (HQaewg^) Hüavi'^uov October 

^AnnlXaSeg Mm^mmve^idv November 

Mt^do^o^iQf I IIooH^siav Decmnber 

cum also ineerto ' Fa^^ktiv Jannarins 
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Delpkueh jittkeh Kmbeh 

IloUifoniog {lUrvifomos ?) 'Av^tüztiQimv Pebriarit» 

Bv^tos 'EXavprjpoXiwp Martins 

In<$ertu6 (fort, U^tipLÜnos) • Movw%uiif ApriUs 

*£f(«HiUiOs Ooe^yi^ltiDy Mai«8 

Boer^o'os JEiupoepa^iiov Janins 

ViUxSd^ (£A4Xiog) *EMLxo(i.paiiv Jnlim 

Diese Abhandlung hat nbrigens den Verf. sa einer groMeren UnterBachnng 
üfher die grköhiMhe M&naUkunde und die Ergehiiäse ikrer neueeten Be- 
rekherungen gelfihrt, welche in der kon. Gesellschaft der Wissenschaften 
Torgelesen and in den Gotting. gel. Ansz. 1844> St. 21 — 24. im Avssiig 
mitgetheiJt worden , bald nachher auch im Buchhandel [Gottingen , IMete- 
rich*scbe Buchh. 1844. 129 S. gr. 4.] erschienen ist. Ueber den reichen 
und wichtigen Inhalt derselbed haben Wmumbwn in nnsern NJbb. 44. 
S. 304 ff. und Ad. SckoU in der Jen. Ltx. 1845 N. 74. tt. 161. J>erichte^ 
letzterer auch noch den Argivischen Monat Amehs (Juli) nachgetragen. 
Eine andere. sehr bedeutende Untersachang hat Hr. Prof. Hermann in der 
Gratulationsschrift far die Konigsberger Universität, incfftöe y#e«ieaiMe 
Albertinae Regiomontttnae tria saeeula feUeiter peraeta graihUatur bona- 
gue vatafaeit Georgia AuguMa interprete Ca^* Frid, Hermanno, eloqaen* 
tiae P. P. O. [Gottingen, 1644. 48 8. gr. 4.], durch die darin herausge- 
gebenen Vindiciae Latiniiatis epistolarum Cieeronia ad M, Bruium et Brau 
' ad Oeeroaem begonnen und sie dann durch awei in der kon« Gesellechaft 
der Wissenschaften gehaltene Vorlesungen : Zur Re^tfertigung der AeM^ 
h&l den erhcdtenen Briefwechäels zuthchen Cicero uM M. Brutus [Gottingen, 
»ieterich'sche Bochh. 1844^ 44 S. und 1845. 102 S. gr. 4.], von de^n 
Inhaltsauszoge in den Gotting. gel. Anzz. stehen, weiter fortgesetzt. 
Die durch die englischen Gelehrten Jakob TunstaU und Jer. -Markiänd in 
der ersten Hälfte des vorigen Jahres gegen die Echtheit des Briefwech^ 
sels zwischen Cicero und Brutus erhobenen Zweifel haben so allgem^nes 
Vertrauen gefunden, dass man ' gegenwärtig fast allgemein diese Briefe 
für untergeschoben ansieht. Weil nun aber dies jenen Gelehrten mehr 
nachgesprochen, als durch weitere Untersuchufj^en begründet worden ist, 
so hat Hr.H. dagegen in den Vindiciis zuyorderst die sprachlichen Be- 
denken Beider einer kritischen Prüfung unterworfen und eine Menge an- 
gefochtener Worter und Redensarten theils aus der Ciceronischen, thells 
aus der übrigen classischen Latinität gerechtfertigt, Anderes aus der Fa- 
miliarität des Briefstils entschuldigt , eine Reihe vermeintlicher Dobkel- 
holten und Widerspruche durch bessere Erklärung beseitig und in den 
wenigen Stellen, wo solche Hülfe nicht anwendbar schien, kritische Ver- 
derbniss des Textes aufgefunden. Und da diese Erörterung besonders 
gegen Markland gerichtet war, so ist sodann in den beiden Vorlesungen 
überhaupt die Möglichkeit oder Wahrscheinlichkeit untersucht, ob diese 
Briefsammlong von einem andern Verfasser zu irgend einer Zeit noterge^ 
schoben werden konnte und ob nicht innere und äussere Grulide sie viel- 
mehr in die, Zeit des Cicero zu legen gebieten, und daran die kritische 
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Praiwig dar liiftomchen und dbronologisdien , iberiianpi der «MhUdkes 
AiusteUaiigeny angereiht, welche namentuA Tonstall gegen diese Briefe 
erhoben hatte. Die Widerlegung sowohl der eprachlichen aU der eack« 
liehen Anfechtungen ist so grnndüch und allseitig geführt, dass man iiber 
^ie Unhaltbarkeit der Verdachtigungsgrnnde nicht in Zweifel bleiben kann, 
und für den Tollstandigen Abschloss der gansen Untersuchung nur noch 
etwa eine Zusammenstellung der affirmatiTen Rechtfertigungsgronde , wo» 
durch aus den Briefen selbst deren Echtheit bestätigt wird , hiniugefSft 
wunsdit, nicht weil dies 2ur Beseitigung jenes Angriffs gehört, sondeiB 
weil der langjährige. Glaube an die Unechtheit dieser Briefe negativ vmA 
positiv zerstört sein "Will, zumal da der aus der verhangnissvoUsten ZeH 
Roms stammende Briefwechsel für die politischen Ereignisse jener Zeit zo 
inhaltsleer zu sein scheint und dies durch eine genaue Würdigung der 
Verhältnisse gerechtfertigt sein will. Das Erscheinen der Vindiciae Latir 
nitatis epistolarum hat aber eine Gegenschrift, De M. T. Oicenmtt a4 
ML Brutum et Bruii ad Cieeronem cptslolu quae wägo fenaUmr^ von Dt; 
A. W. Zumpt [Berlin b. Schröder. 1845.] hervorgerufen, deren Verf. di# 
sprachlichen Verdächtigungen Markland*s gegen Hermann's Widerlegnnge« 
u vertheidigen und sogar durch selbststaodige ausführliche Behandlung 
deis 15. Briefs den Widerstreit desselben mit der Sprache |ind Dar^ 
aiellnngsweise CioerVs zu bekräftigen und so die Uneehtheit aller 
BiMe weiter zu bestätigen feucht. Gegen diese Zuiptische Scbtift ist 
€* Fr» H^rmoKM vindieiamm BnUinarum cpmielnim gerichtet wefehea 
in dam Eibladnngsprogramdi zum Prorectoratswecbsel 1845 [39 S« gr» 4.J 
bemosgegebeo ist, nad darin sind Znmpt's Einwendungen mit um so sieg- 
veichferer Scharfe widerlegt, je weniger derselbe die Sache grondlidl 
B«d besonnen genug aufgelissthat, sondcorn «ie durch hingeworfene B^ 
banptungen entscheiden will und dabei oft siuf Kleinigkeiten und Spitz- 
findig^it^n abstreift. Hr. H. hat auch hier die.ang^oditenea Worter 
mA Foimeln dieser Briefe dnrdi analoge Ausdrucke und Redensarten ans 
Cioero und namentlich ans dessen Briefen gerechtlertigt, und dabei auf 
^» Eigenthuffllichkeiten des Brie&tils und auf die Zeitverhaltnisse , unter 
denen die Briefe an Brutus geschrieben sind, vielfache Rücksicht geno»- 
nienV vor Allem aber den 15. Brief durch eine treffende Gegenerorternng 
in Schutz, genommen. Hr. Zumpt hat zwar auch dieses Bpimetrnm. in 
den Jahrbuchern f. wiss. Kritik 1845, II. N. 91 — 94. wieder angegriffen, 
abser auch dort nicht vermocht, der Hermannischen Widerlegung ihr Ge- 
wicht xn rauben. Die tiefere Prüfung der Gesammtuntersnchung gehört 
nicht in den gegenwartigen Bericht, sondern wird anderweit in diesem 
Jahrbb. vorgenommen werden. Gegenwartig will Ref. dieselbe nur 
voriaafig zur allgemeinen Beachtung empfehlen, und mffwt nicht blos 
darum, weil sie die rechte Würdigung jenes Briefwechsels nieder 
kerbeifohrt» Mndem fiuit noch mehr aus dem. Grunde,. weil die Art und 
Weise der Brorterting für vide ämliche Fragen dar . höheren Kritik 
maassgebend iwin kann. Die höhere Kritik bat ridi in der nenoren Zelt ge- 
wdhnt, mit einer gewissen Lteicbtigkeit und Einseitigkeit» wenn man nicht 
▼iafafeehr Uichtfertigkeit «od Voreili^^ <agen wiU» aber UnefOithei^ 
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Ifi4efp'ol«t1on nsd Zerrissenheit ^ner zteiilichen Anzahl Toii Schriften zb 
entacheiden, und die kühnsten Hypothesen auf diesem Felde haben auch 
aehoell Beifall and Nachbeterei gefanden. Je mehr nun aber gerade diese 
Kritik^ mag sie Terdammehd oder rechtfertigend sein, mit der höchsten 
Genauigkeit und Gründlichkeit und mit der gewissenhaftesten Berfickv 
siefatigang aller Entschieidangsmomente geübt sein will , um so verdienst- 
licfaer sind Schriften der Art, wie die Torliegende Hermannische Unter* 
SBckong., weil sie^ auch wenn sie nicht allemat die Sache zu einer aber« 
■eagsnden Entscheidung bringen , doch von ^Andern als Master for ähn- 
liche Untersuchungen gebraucht werden können. Drei andere Univer* 
diitsprogramme des Prof. flermnnn, worin er die 1643, 1844 und 1846 
aafgegebenen Preisanfgaben für die Studirenden der Gottinger Univer- 
sität, bekannt gemacht hat, mögen hier nur beiläufig erwähnt werden, 
indein die darin, enthaltene Besprechung der eingelieferten Preisschriften 
kein allgemeines Interesse erregt ^ und auch die einleitenden allgemeinen 
Betrachtungen mehr f&r die dortigen Stodirenden, als für weitere Kreise 
berechnet sind* Von andern Programmen und Gelegenheitsschriften der 
Cröttinger Universität sind dem Ref. nur einzelne bekannt worden und 
visrbreiten sich über wissenschaftliche Gegenstände, welche nicht in den 
Bereich unserer Zeitschrift gehören. Erwähnenswerth dnrfte nulr das 
Mbgstprögramm vom J. 1842 sein , in welchem der Professor lA^ner ein 
bis dahin unbekanntes Buch der Schrift de imtatume Christi^ das Ranke 
in einem Quedltnburger Codex des 15. Jahrhunderts gefunden hatte ^ her* 
Msgegeben, dem Thomas von Kempen vindidrt und zum zweiten Buche 
seiner bekannten Schrift gemacht hat, Br beweist in der Einleitung, 
dass die Tendenz dieses neuen Buchs , so wie der gesammten Schrift de 
iaitatloile Christi ans der praktisch -religiösen Richtung der Bräder dies 
gemeinsamen Lebeiili und überhaupt aus der praktisch - mystischen und 
aseetischttUi Tradition des Mittelalters hervorgegangen* ist und in Thomas 
ihren Onlminationspunki erreicht hat. Das neuaofgefundene Bach ireprä* 
sentSrt übrigens eben so,' wie die ganze Schrift die tiefernste und schwere, 
sngleioh aber auch zartbewegliche, ja selbst bisweilen spielende Mystik 
und Casuistik , welche das Verhäitniss der Wissenschaft zum Öffentlichen 
lieben, strenge Askese, den Wer th und Gebrauch des Gebets und ein 
praktisches und gläubiges Christenth'um auf alte Weise fordern und em* 
pfehknwill. . [J.]' 

•lÄJCKAU. Das Osterprogramm des Gymnasiums vom Jahr 1843 «nt* 
hält unter dem Titel Quaeetiokum Empedvelearnm apeeimen von dem 
Quartus Di^. Herrn. TUehet [44 (28) S. igr. 4.] eine sehr sorgfältige Uii« 
Versuchung :fiber die Fragmente des Empedokles und soll vor Allem die 
Frage festsleAlen, wie lange die Gedichte des Envpedokles vollständig 
«rhalten gewesea sind, und wie weit die einzelneb Schriftsteller^ bei 
dtoen flieh Fragment« daraus fi/iden , unmittelbar aus jenen geschöpft 
haben. Der Verfl untersucht demnach die Beachtmig der Schriften 
^tM ftmpedokles bei Aristoteles, bei dessen Schfitern, bei den'Sdiriflb* 
steilem der nächsten Jahrhunderte vor Christas, des 1. und 2. und des 
3w — ö. Jahrhunderts nadi Christas und bei denen der spätesten Zeit, und 
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flüicht «Dter Anderem gegea Preller*« Aiuidit dtrsathmi» dßMB Sht^lklu» 
nocli unmittelbar ans den Gedichteo des Empedokles geschöpft bahB« 
AngeknupCt ist d^rap ein^ ausführliche kritisch -exegetische Behaadlwig 
der Verse 26—46. in der StursisQheA Sammlung , worin gelegjantUch 
auch auf andere Yerse Rücksicht genommen ist» Im Fragramm von iMi 
stehlt eine Abhandlung üehcr die PvteiiMtfIciiedoneii. des dritten Grude 
.▼om jülathematikM Dr. Jungfum. Die 7 Classen des Gyifiasiwms laUt^n 
230 Schüler sn Ostern 1843 und 235 Schüler an Ostern 1844 , imd sur 
Univjsrsitat ^rorden in beiden Schuljahren 8 und 6 Seholer entlassan« 

Potsdam. In dem au Ostern 1843 erschienenen Jahresprogramm 
des dasigen Gymnasiums hat der Oberlehrer Dr. BnUa eine Abhandlung 
üeher da$ Verhal{nm d^ Schule ntm Sii^aie, .zur fCirehe und mr FnmilJe 
[10 &.4.], und zu Ostern 1844 der Djrector Fr. A, Bigler die futi^ieittß 
ieriia. der im Programm "von 1839 begonnenen and 184? fortgMetzten 
[s. NJbb. 26» 477. u. 36, 126.] ^nnolatuwe^ od Tibidißn [XL S. n. fphul- 
naehrichten 16 S. gr. 4,] herausgegeben nad in derselben tinen fcfftl^il- 
lenden kritisehen Commeatsir au den Slegien 4 — 6. des svreiten and an 
jSamai^chen Gedichten des vierten Buohs geliefert. Derselbe betrifft» 
.wie in den fü^bern Abtheilungen nur die Verbalkritik , indem die hohemi 
^Frugen über die Eehtheit einzelner Gedichte spateren ifoorterunf an tc«- 
behauen sind. Die Yerbalkritik selbst aber ist,, weil von einer Abwigong 
der Varianten na^ Alter und Werth der Hand^hriftan bei Tibnä «Mit 
sehr .die Rede sein kunn, in der gewöhnlichen siirechlieh-fistbetiseben 
Weise geübt, dass alle wesentlicheren Varianten snmmt den Conjectnr«n 
durchgemustert und mit fortlaufender Beachtung der von .den €dlh,exn 
Erklärern (namentlich von Heyne, Huschke, Lachmann, Dissen nad 
Gruppe) darüber angestellten Erörterungen geprüft werden und dass nach 
Sinn und Sprachgebrauch die für jeden einzelnen Fall angemessenste Les- 
art herausgesucht ist. Von den vielen Conjecturen sind namentlich die 
der neuern Herausgeber ilelssig beachtet, aber natürlich nur da, wo die* 
band schriftlichen Varianten keine entsprechende Lesart -bieten , für die 
Textesgestaltung benutzt und in diesem Fälle auch durch einige eigene 
Coi^ecturen des Verf. vermehrt, wie z. B. II, 6, 45. Lena uetu» miuerum 
jfro1nbe$ Jurtimque fti^liae etc. Der Sipn der jedesmal besprochenen 
Stelle und die allgemeinen. sprachlichen und ästhetischen Bedin^gungen der 
DichterspräcKe geben das alleinige Kriterium der Prilfujig ab^ wobei der 
Verf. in umslclitiger und geschmackvoller Weise den parallelen Sprach- 
gebranch der gleichzeitigen Dichter, namentlich des Virgii, Horaz und 
Ovid, in Betracht gezogen, daraus eine Reihe feiner und treffender 
Sprachbeobachtungen gewonnen und zugleich die Erlauternng des TibnÜ 
selbst in der geschmackvollen« Weise durchgeführt hat, dass er nicht mit 
allerlei Sprachgelehrsamkeit überschüttet, sondern in weiser Sparsamkeit 
nur das Nöthige und wahrhaft Belehrende ausgewählt und es in gefälliger 
und übersichtlicher Darsteliungsform vorgeführt hat. Das Hervorheben 
der sprachlichen und dichterischen Individualität des Tibull, wodurch er 
zu den übrigen Dichtern jener Zeit in Gegensatz tritt, ist nicht verfolgt, 
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weil diese Riditang der Porschang wahncheinlicb f&r die höheren kriti- 
schen Fragen aofgespart ist, und namentlich bei den Gedichten des dritten 
Bnchs in Betracht kommen mass, selbst wenn Hr. R. sie far das Erzeng- 
niss eines anderen Dichters hält. Das Gymnasium hatte vor Ostern 1843 
396, nach Ostern 313, im Winter darauf 307 und am Schlnss des Schul- 
jahrs 299 Schüler in seinen 6 Gymnasial- und 3'ReaIclassen, und entliess 
im Schuljahr 1842 — 43 6 und im nächsten 2 Schüler amr Universität, 
sowie im letztern Jahre 6 Schüler aus der Realsection die Abiturienten- 
prüfung bestanden und mit Zeugnissen der Reife entlassen wurden. In 
Folge des erweiterten Zeichenunterrichtes ist die jährliche Remuneration 
<les Zeichenlehrers ansehnlich erhöht, und zur Einrichtung eines Turn- 
platzes für das Gymnasium und das SchnUehrerseminar sind 1845 aus 
Staatsfonds 2058 Thlr., so wie das notbige Holz im Wertb von 374 Thlni. 
aus fiscälischen Forsten bewilligt worden.- [J.] 

Zwickau. Im Osterprogf^amm des dasigen Gymnasiums vom J. 1844 
hat der Prorector Dr. Hemichen eine lateinische Abhandlung über emiffe 
Puktte der iatemüchen StylisHk [50 (38) S. gr. 8.] geliefert, welche einen 
Nachtrag in dessen Lehrbuch der Theorie des lateinischen ;dtyls bieten 
soll, tn den 6 Classen waren 163 Schüler und zur Universität waren 4 
gegangen. Aus dem Lehrercollegium war ausser dem emeritirten Licent. 
Dr. HoUmann auch der Lehrer J. Petzoldt geschieden nnd in ein Predigt- 
arot übergegangen ; dasselbe besteht aber gegenwärtig aas dem Direotor 
JtflweAt^, dem Reotor Dr. Hehel, dem Prorector Dr. HstntbAen, den Leh- 
rern Dr. Fot^t und Becker, dem Cantor und Mnsikdirector Sehihe, dem 
Conrecior Ed. LiniemafM und den Lehrern Kuhn (Religionslehrer) und 



Berichtigung* 

Zu der In dem vorigen Hefte unserer Neuen Jahrbucher 
[Band 46. Heft 4. S. 480.] hekanntgemachten Einladung der 
deutschen Philologen^ Schülntänner und Orientalisten nach Jena 
18t die Berichtigung nachzutragen, dass die Versammlung für die 
Tage vom 29. September bis 2. Oclober, nicht aber, wie dort 
steht^ vom 27. September bis 2. October angesetzt ist. 
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Lehrbuch der Geometrie von F. Wolf. 2t«rThl. Sfercomelm 

und 9phäri8€he Trigonometrie, die Terbesserte AufL mit S lithogr. Ta* 

, i^eln. VI, tt. 186 & 3ter Tbl. ^no^twcibe Geometrie. Site AbA. iiiit*9 

litbogr. Tafeln. VI, und 290S. Barlin^ bei Logier. 18^. gr. 8. (4 iL 

48 Kr. bde. Thle.) 

nee. bat bei d«r Anzöge des 1. Tbeils in diesen N.Vbb. 46. 
S. 243. ff. sieh bereits über den allgemeinen Charakter dieses 
Lehrbuches ausgesprochen und zugleich die Cpesichtspunefe be* 
rfthrt, welche sorgfältiger beobachlel sein soHlen, uni sowohl deri 
Anforderungen der^ Pädagogik vollkommener zu entsprechen, als 
die Bedurfnisse des praktischen-Lehens genauer tu berucksiefatf- 
gen. Die Schule hat der Verf. Toraiiglich im Auge; ihr sucht et 
den geometrischen Stoff möglichst anzupussen-, um selbst dem 
künftigen* Techniker die Durobwanderung des an^edehnten wis^ 
senschaftlichea Gebiete» m erlekhtef» und ihn doch mit den we- 
sentlichen Materien recht rerlrawt so^macAen» Manche Erweite- 
rung hätte eintreten können, wenn auf strenge Conaequenn und 
Binfachheit gesehen und der Charakter der einzelnen Folgerung 
gen au» den wichtigeren Lehrsätzen umsichtsvoUer im Auge ge- 
hauen worden wäre. Die hierfür erforderlichen^ Oesicbtspunkte 
hat Rec. kurz bezeichnet; auf sie Terweisead, wendet er sich zu 
den einzelnen- Bntwickelungen beider Tbdle, w^he manche Voi^ 
Züge gegev den 1. Theil haben. 

> Der 2. Theil zerföUt hi 4 Capitel, deren entes (9. 1-^5.) 
Ton den geraden Linien und Ebenen handelt. Diese Materie bildet 
mehr eine Einleitung als integrirenden Theit der St^eometrie, 
weil Ton. keinen Grossen mit drei Ausdehnu^en die Rede ist. 
Hierin liegt för die Benrbeiter dee geometrischen Stoffe» die For- 
derung j die beriihrte Materie mit den Betra<^ongen an Linien 
Bttdk^ Flächen za Tereinfgen und in der Stereometrie hdchstena 
damif zu Terwdsen oder die Haunterklftmogen und Hauptlefar« 

8* 
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gi&txe mit den Anfgaben in kurzem und bestimmtem Vortrage ein* 
leitungsweise vorauszuschicken und nur die Lehre Ton den kör- 
perlichen Ecken ausführlicher zu behandeln , weil sie zur Stereo- 
' metrie gehört und den Körpern zur Grundlage dient ; ihre umständ- 
lichere, genauere und pracisere Behandlung ist daher ganz an ihrem 
Orte, wie es im zweiten Capitel (S.26 — 36. )8achmä8sig geschieht. 
Für jene Linien und Ebenen findet man viele Wahrheiten, 
welche sich entweder von selbst verstehen, oder zu dem 1. Theile 
gehören oder nicht klar ausgesprochen sind. Soll durch drei 
Punkte eine Ebene gelegt werden , so darf die beliebige Annahme 
jener keine gerade Linie bilden. Das Schneiden oder Nichtschnei- 
den von zwei geraden Linien im Räume versteht sich von selbst; 
ähnlich verhält es sich bei zwei Ebenen ; ihre Parallelität bedingt 
das NichtSchneiden und umgekehrt. Dass eine gerade Linie in einer 
Ebene liegt, sobald zwei Punkte jener in dieser sich befinden, ist 
eher ein Grundsatz als Lehrsatz ; am Wenigsten kann er hier als 
Lehrsatz gelten, da er in der eigentlichen Longimetrie als Grund- 
, satz erseheint; höchsten« lässt er sich ak Folgerung angeben. 
Rec. vermisst überhaupt allgemeine Erklärungen und Angabe 
der in ihnen liegenden Wahrheiten, welche der Verf. meistens 
als Lehrsätze aufstellt und eigentlich erklärt, was er unpassend 
,,Be3ireto^n^<^iiennt.' Die Nachweisung dieser Behauptung könnte 
Rec. an vielen einzelnen Darlegungen verslnnlichen, wenn sie ge-* 
fordert würd0. Er bemerkt im Allgemeinen i» dass ^ar keine Er- 
klärungen bezeichnet, sondern den Lehrsätzen solche Angaben vor- 
ausgeschickt sind^ ^welche man als Erklärungen ansehen mnss* 
Diese süld abj^v weder bestinunt noch charakteristisch , sondern 
Qiieist weitschweifig und ohne absolute Richtung auf den (regen- 
9liaiid, welchen sie klar machen sollen, gehalten, weswegen man- 
cbiQ >!i[led0r. als Lehrsätze erscheinen, wie dieses z. R*. bei Er^ 
kUirungen der körpierlidiftn uad'^en Supplementnecken der Fall 
ist, indtm nach dißseo Angaben der. Lehrsatz aufgestellt ist s. 
„Jede körperliche Ecke ist die Supplementsecke iiu'er. Sopple-. 
mentsecke.f^ Der Sat? Uegt in der Erklärung von beiderlei Ecken, 
da. det Verf« aagi;,;4ie. zweite. Ecke, welche hierdurch erhaltea 
Vi^de^ liets.ae^uppleme»t«ecken. s. w. Auch für die RehaHd^ 
long der jKörperecJcen wäre grössere Bestimmtheit uud Allgemein-* 
beit^ grössere Klarheit und/Kür^e zu wünschen, was erzielt wüpr*- 
de, wenn man das erforderliche Gewichct auf. umfassende J^rklä-» 
rungen uftd auf die in diesen Ijegenden bestimmten und absoluten 
Wahiliditen legte. 

Mit dem 3> Cap: (S. 37—81.) beginnt die eigentliche Körper-, 
lehre; in ihm ist das Verhalten nebst den Schnitten der Körper 
mit ihren Erklärungen und Restimmungen des Inhaltes undl der 
Oberfläche verbunden, was Rec. darum nicht biih'gt^ < weil keia 
Gegenstand nach seinen Hauptcharakteren klar und bestioiaift 
hervortritt, wofür er als wesentlich fordert, dass alle regd«? 
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mlssigen und nnreffelmStsi^en Körper, letstere Aacli ihren 4rei 
Haiiptelassen, den prismatitschen , pyraroldalioGhen nnd aphirU 
sehen V ^bersichtK^^h erklärt, Ihre gemeinsamen Merkmale hferror* 
gehoben and ihre Unterschiede bestimmt dargelegt werden ; das« 
die HatiptbegriiTe jeder Körperart einfach entwickelt nnd die Be* 
hanptungen, welche die Merkmale zum Ganeen, sum Begriffe, cur 
Sache selbst machen , als bestimmte Sitze ihnen beigefugt wer*- 
den; dass die Bestandtheile jeder Körperart klar versinnlfcht wer- 
den tind f^r die prismatischen Körper die GmndflSche nnd Hohe 
als eigentliche Maas- und Blementar-Grötsen zum wirklichen ^n- 
ilalte, zur positiven Grösse, Quantum, fuhren; dass dieser Inhalt 
aus demProducte der Maasse beider Elements rgrössen hervorgehe 
und in der Gleichheit von zwei solchen Producten für zwei pris- 
matische Körper die Gleichheit der letzteren liege; dass dieAehn- 
llchkeit derselben in der Aehnlichkeit der Grundllachen, gleicher 
Neigung der Kanten zu den Grundflächen und In der Proportion 
nalltät der Kanten und endlich die Congmenz in der Gleichheit 
und Aehnlichkeit bestehe. Wie kann man die Gleichheit und Coti- 
gruenz grundlich und leicht fasslich entwickeln, wenn die firklä* 
rongen die Materie nicht vorbereiten? Diese und andere Fragen 
erscheinen als theiiweise Rathsel in der Beantwortung , worin ein 
besonderer Grund liegt, warum Rec. mit der Darstellungsweise 
des Verf. nicht ganz einverstanden ist , so weitschweifig auch die 
Lehre von den Parallelepipeden, ihre Gleichheit, ihr Verhalten 
u. dergl. behandelt ist. 

Die ganze Disciplin wird vereinfacht und weit klarer ent- 
wickelt durch das Ausgehen vom Allgemeinen ^ vom Prisma über- 
haupt zum Besonderen , zu dem Parailelepipedam , welches ja 
durch den Diagonalschnitt in zwei gleiche Prismata zerlegt wird« 
Bevor aber diese Wahrheit einfach und grundlich erfcannt werden 
soll, mnss der Anfänger von der Gleichheit jener Prismen über- 
zeugt sein. Zudem entstehen nur bei dem senkrechten Paralleler 
pipedum zwei congruente Prismen, nicht aber beim schiefen, 
wenn man auch dem einen andere Lege giebt , indem nur die al- 
ternativen Winkel gleich sind. Mittelst der gründlichen Nach- 
weisung des Bestehens eines Prisma aus demProducte der Maasse 
der Grundfläche und Hohe bilden die Lernenden zwei einfache 
Gleichungen und aus diesen eine geometrische Proportion, welche 
sie von dem Verhalten zweier Prismen von verschiedenen Grund- 
flächen und Höhen jeinfach überzeugt und zu allen einzelnen Ge- 
setzen fährt , ohne mit den weitschweifigen Beweisen des Verf. 
sich befreunden zu müssen. Haben sie die sechs Gesetze für zwei 
Prismen überhaupt abgeleitet, so wenden sie dieselben ohne alte 
weitere Anleitung auf die Parallelepipeda an und entwickeln sie 
selbst bei Cylindern die einzelnen Modificationen. Rec. hat hier- 
über in seiner Abhandlung wegen der Gesichtspunkte für den geo- 
metrischen Unterricht nach pädagogischen Principien im 10. Sup- 
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pk»/ Bd. 2. Heft dieser JabrbiiAer seine Ansicht nSber eat-. 
wickelt; auf sie verweist er hiosichtiich der besoDdern Bemer- 
kungen , einseinen Abweichungen und etwaigen Verbesserungen 
In der Dsrlegung des Verf. , welche Rec. im Interesse der geisti- 
gen Befihigung, der selbstständigen Ableitung der Gesetze «ad 
der Förderung des conseqnenten Urtheilens und Folgerns der 
Schuler, also des formeiien Notaens aus dem geomekischen Sta- 
dium eben so wenig billigen kann,- als im Hinblicke auf eine wech- 
selseitige Begründung der eioaelnen Wahrheiten Ton Sdtea der 
Wissenschaft und ihrer Anwendung. För die Gleichheit der 
Prismen und Psrallelepipeden vermisst man den Sata bei verkehr- 
tem Verhalten der Grandfllchen, wie die Hohen, so dassjene 
Gleichheit unter swel Bedingungen stattfindet. 

Der Beweis fär die Grösse des Cylinder- Inhaltes ans dem 
Producte d^ Grundflsche in die Höhe ergiebt sich einfach aus 
dem Satze, dass er ein prismatischer Körper und für diesen das 
Geseta bewiesen ist Der Verf. fuhrt in der Hauptsache seinen Be- 
weis ebenfalls auf dieses Geseta für das Prisma zurück. Die Be- 
rechnungen des Inbakes, des Mantels in der Oberfläche sollten 
nicht als Lehrsitze, sondern als Aufgaben behandelt sein, da sie 
nur letzteres, keineswegs aber ersteres sind, da ihnen der be- 
dingende und bedingte Charakter abgeht und sie nur einen for- 
dernden, als den der Aufgabe, haben. Auch sollte das Verbal» 
ten der Cylinder nach ihren Radien oder Durchmessern modificirt 
sein , damit die Lernenden den charakteristischen Einfluss dieser 
Grössen genauer beurtheilen lernten und den Formeln .selbst näher 
gerückt würden. Dass für den Parailelschnitt bei Pyramiden die 
Schnittfläche zur Grundfläche sich Tcrhält, wie die Quadrate homo- 
loger Kanten, ist eine einfache Folgerung, da jene Flächen als ähn- 
lich nachgewiesen werden und die Flächen ähnlicher Figuren sich 
Terhalten wie die Quadrate homologer Seiten. Die Gleichheit der 
Pyramiden ergiebt sich aus dem Gesetze ihres Verhaltens auf 
analytischem Wege, der jedoch voraussetzt, dass der Lehrsatz be- 
wiesen ist. Alsdann braucht nicht bewiesen zu werden , dass der 
Inhalt einer Pyramide der dritte Theil des Productes aus der 
Grundfläche in die Höhe ist. In diesem Ideengange liegt das päda- 
gogische Element, welches beim Unterrichte in der Schule ni|:ht 
sorgfaltig gemig berücksichtigt werden kann. Der Verf. verfährt 
mehrfach umgekehrt, was keine Billigung verdient. Zuglei«^ 
wäre zu wünschen , er hätte bei seinen Formeln zur Bezeichnung 
von Grössen stets die ersten Buchstaben der fraglichen Begriffe 
gewählt, weil sie das U ebersetzen und Verständniss der Formeln 
erleichtern und zugleich eine gewisse Klarheit, Bestimmtheit und 
Kürze erzielen. So bezeichnet er bei der abgdfciirzten Pyramide 
die bdden Grundflächen mit a und b statt mit G und ff, wodurch 

h 

die Formel für ihren Inhalt = j (G + g + /G.g) würde. 
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Iter Ktsd Ist «U« dbemdere Kti ^^mriddhitor «liyet-; 
«MUb .waie die uniiiittdibBve Vecbudung mit dea 6«aet«0B tcir 
Pyranttde im luleretM des V4ii«rftgM und «der Lemabdim, weil 
Cewiidtt auf die Füi^^ernngeD gelegt werde» iLÖnttte üod «iorelicidea- 
iettde Kurze crrieit würde. Für die GritÜrongea am Kegel "nimdiiC 
iMiidiedes&ciiaeD-, aHchBiit8teliiiiig8-4)rele«ke8. For den Beweit, 
itm beim Fandidwlmittiiiit der «mndflache Ae fichnlltfliclitt «)a 
KNisidt, (köttBte nwngsiia«eiiifadi«iif das Gesels ISr die PynmideB 
«HffüekgeliQii, indem desellMt öewieten ist, 4ki86 die SdmittflidM 
der Gnndll&clie ahvlicli ist ; mm ist die Oraadflädie dea Kegels «fla 
Kreis 9 ndthlo istaiicli dieficliiutlflache einaelGber. Farben abge- 
&iifsten Kegel ergiebt sieü die Fbmel aus der für die abg^kürita 
Pyramide, indem für die teidea Radien H msd r4ie GraMMäciiett 
Q ~ R^x nnd g = r«« also /6 . g = /Rt« , r^ar = R . v» 

also der Inhalt des abgekürzten Kegels = ^ (R^ff + f^n + Rrs) 

= *f (R* + r« + Rr) ist/ Wie, der Verf, die beiden Radien 

« nid b Beraten aiag , da sie bei der Pyramide onck die €lrund- 
fläehen bezmehoetea, £ndet keine Erkiärnngsgrande^ weil ate die 
fiaaefae aicfat Tersinididien and dem JyDfUnger das Veratändnias 
flicht ealetekteni, worauf beim Sckuiunterricht benoniere R&ck- 
sieht KU nelimen ist. Die Formel für den Mantel des abgeküralen 
Kegels issst sich aus den beiden Radien R und r «nd der Beite 
= 3 viel einfacher und küraer, aber doch bestinuMer rnid ver* 
atändlicher ableiten, aln tou Seiten dea Ver£. gescbielit. Jener 
aielit» aufgerollt, ein Paralieitrapea vor^ deasea ParsllebcHten ans 
den Perii^nen der beiden GrundflSehen beaiaheB^ lAepea Ab* 
atand jene Seite des Kegelrumpfes ist; nun sind die Peripherie- 
langen 'R» smd ^m und. ist für i^n Paraileltrapen ^soB den V»A* 

lelseiten S und s nebst ihrem Ab6tande=a der Inhalt :=^(S + s)^ 

mithin der des Kegelrumpfes = i (ZRn + 2r») = %n <R + r), 

* 
wobei die Rucbstaben augleich daa beaeichnen^ waa dieFormri aua- 
epEicht, waa nut denen des Verf. onoht der Fall ist 

Für die Kugel sollten alle den Erklärungen anheimÜBLllendeo 
Begriffe vor jeder andern Betrachtung übersichtlich mitgethiellt 
noi», damit die aus ihnen sieb ergebenden Wahrlieiten ▼olistättdi«- 
gier erkannt und übersehen Würden. Auch Hegt es im Interesse 
des consequQitieQ und leicht verständlkhen Vortrages, Tor den In^- 
baltsgesetzen der Kugel und ihrer Theile das Geseta zu ermittelO; 
inwiefern die Kugel einer Pyramide gleich ist, welche zur Grund- 
fläche die Kugeioberflache and zur Höhe den Kugelradiua bat 
INe Kugelobeidftache selbst aber wird am leichtesten durch dea 
Bfanteleiner Zone abgeleitet, was mittelst der Aeimlichkeit von awei 
"^Oresecken und einer hieraus sieb ei^ebenden Proportion tou zwei 
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Paar hdinologer Setten, wekAie. m eiaen gleichen Pfodocte fSbii, 
deren jedes aus dnem Radius und einer Höhe der Zone oder Seite 
des Kegels besteht und eines mittelst der ludolphischen Zahl fftr 
jenen CjISader- das andere für einen abgeltürzten Kegelmantel 
sich umformen iässt, am Einfachsten , Küraesten und Leichtest^i 
geschieht« Rec. hat die verschiedenen Wege, welche man wm 
Erzieiang des Resultates einschlägt , beim Vortrage versucht and 
stets gefunden, dass der bezeichnete den Fassungskräften der Ler- 
nenden am Meisten zusagt und die grösste Klarheit und Bestimmt- 
heit gewährt , daher in pädagogischer Hinsicht den Vorzug ver- 
dient. Während diese Darstellungsweise von den Anfingeni 
selbst verwirklicht wird und auf entwickelnde Art durch eigene 
Kraft zum Gesetze fuhrt, enthält jede andere Methode etwaa er- 
zwungenes, was dem jugendlichen Geiste nicht ganz zusagt. Am 
Ende des Gapitels stellt der Verf. alle Formeln für Berechnungen 
der Oberflächen und Körperinhalte der Körper mit Angabe der 
durch sie bestimmten Grössen übersichtlich zusammen 9 was für 
den praktischen Gebrauch sehr lobenswerth ist. 

Das 4. Cap. (S. 82— 122.) enthält lauter Berechnungen, wel* 
che jedoch zuerst in ^allgemeinen Formeln, worin die Entwicke^ 
lungen meistens bestehen, dargelegt werden. Trigonometrische 
Functionen spielen hierbei eine Hauptrolle; die für die ver* 
schiedenen Grossen berechneten Formeln finden hierbei häufige 
Anwendung und durch Gleichungen werden die fraglichen Gros« 
sen bestimmt, wodurch die Anfänger Gelegenheit erhalten, im 
Bilden von Gleichungen aus geometrischen Aufgaben sich zu iibeo. 
Nur sollten die letzteren nicht omständllch aufgelösst, dieses Ge- 
schäft vielmehr den Lernenden überlassen sein, da diese, wenn sie 
diese Aufgaben verstehen sollen, in der Gleichungslehre hinrei- 
chend geübt sein müssen. Es kommen selbst kubische Gleicfaon- 
gcn vor, welche nicht einmal nach der Gardanischen Formel auf- 
lösbar , .sondern nach trigonometrischen Functionen zu behandeln 
sind; woraus die Nothwendigkeit der Kenntniss höherer Glei- 
chungslehre, also einer tüchtigen Vorbereitung in dem höheren 
Gebiete der Arithmetik sich von selbst ergiebt. Debrigens sind 
viele Gleichungen nicht kurz und einfach behandelt, wie es erfor- 
derlich ist, was z. B. von der Gleichung x3 - i^x + i?? = 

sich sagen lässt. Der Verf. stellt sie der Kürze wegen durch 
x^ — bx + c = vor, statt die Brüche durch Decimalbrüche dar- 
zustellen und die Gleichungen durch Annäherung aufzulösen; 

d nn für «=3,14 Ist ??? = .^ ^ 31^84 u. s. w. Einzelne Auf. 

gaben zur Erklärung der praktischen Richtung und des nützlichen 
Charakters heraus zu heb^n, hält Rec. nicht für rathsam, da sie 
zu viel Raum einnehmen und den gewünschten Zweck doch nicht 
erreichen würden. Sie entsprechen allen theoretischen und prak- 
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tigehen VWdemngen und Tersehaffen den Anfängern gehr xweck* 
«nssiffe Gelegenheil su lehrreichen Uebiingen , welche man in 
ifanliehen andern Werken Tcrmisst. 

Dm 5. Capitel (S. 124—143.) handelt von der spharischeo 
Tri^nometrie nach drei besonderen Gesichtspunkten; znerst wer- 
den die Gmndformeln nach einfachen Principien entwickelt; die 
bekannten Nexer'schen Analogien, Delambre'schen oder Gauss"- 
•eben Gidchungen werden kurz mitgetheilt; denn es wird blos 
aogegdben, wie man sie findet, ohne die Ableitung selbst sa 
▼eransclmiiilchen und die dafür erforderlichen Operationen wirk« 
lidi aussufohren. Der Verf. giebt an, wenn man z. B. die 
eine Gleichung von der andern abzieht, und beide addirt, so 
erhält man u. s. w«, worauf die Gleichungen mitgetheilt sind. 
Hierzu wird eine gewisse Gewandtheit erfordert, wenn alle For- 
nein klar darchscbant werden sollen. Die Berechnung der feh- 
lenden Stücke bei körperlichen Dreiecken beruht auf sechs Auf« 
gaben, fär welche jedoch die Auflösungen nach den Formeln 
nicht berechnet, sondern die Gleichungen blos angegeben sind, 
wonach fvir specielie Fälle die fraglichen Stücke bestimmt wer- 
den. Die Aufgaben bestehen blos in allgemeinen Angaben , denen 
oodi 4 besondere in Zahienbeispielen beigefugt sind, deren Wer- 
ghe die Lernenden mit ihren Berechnungen vergleichen können, 
wenn sie die Berechnungen versuchen. Endlich folgen gemischte 
Aufgaben, welche oft ziemlich verwickelt sind und zu Formeln 
führen, deren Berechnung dem Lernenden ziemlich viel Anstren- 
gung veranlasst. Die Schreibart cos ^ c^, sin ^ y^^ taug \y^ 
u. s« w. erscheint gerade bei der Berechnung als unzweckmassig, 
da nicht der Buchstaben, sondern der unter cos, sin u. s. w. ver- 
etandene Werth zu qnadriren ist. Die Aufgaben selbst sind sehr 
zweckmässig gewählt und vorzuglich geeignet, manche Dunkelhei- 
ten zu beseitigen. 

Das 6. €ap. (S. 144—157.) handelt von den sphärischen Fi- 
guren, wofür es keiner ausgedehnten Erklärungen bedarf, da sie 
sich, als auf der Kugel liegend, von selbst verstehen. Da die Win- 
kel des körperlichen Dreiecks zugleich die Winkel des sphärischen 
sind, so finden die Lernenden alle Gesetze leicht von selbst, indem 
alle Sätze , welche für jene Dreiecke gelten , auf die sphärischen 
übertragen werden, wodurch die körperliche Trigonometrie zugleich 
als sphärische erscheint. Da letztere gegen die frühere Auflage 
gänzlich umgearbeitet und vereinfacht ist, so sind namentlich die 
Oausa'schen Gleichungen zu weiteren Verbindungen und Umfor- 
mungen benutzt , indem man aus ihnen eine einfache Herleitung 
der L'Hüilier'schen Formel für die Bestimmung des s^ärischen 
EiLcesses aus 3 Seiten des sphärischen Dreiecks möglich macht, 
wie der Verf. besonders klar gezeigt hat. Die ganze Entwicke- 
jung besteht aus allgemeinen Aufgaben mit mehreren zu bestim- 
meoden Grössen hinsichtlich Ermittelung der regulairen sphä- 
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rhdieii Df eictoke ^ ms ^pdoh«B sieh Netee tv» 4t^ KugcMidie 
JiildeB Iftssen, noA hintAehtiUk dcar BertimMing 4eB re^Vk&ä 
sphärischen Vier- and Fünf eckes , weleb«s ou deoMdibf» Zweke 
dienen kann. Dareh diese und ähnliche BetradiUmgen «ird der 
Inhelt des Capitds für Theorie «nd Praxis gleich wiehtig. 

Im 7. Csp. (S. 158—186.) behandelt der Vei«. die P«lj«der, 
wobei er eben so coaseqnent ala nmsichtsiroU verfafarlv iaAem er 
au^st'die allgemeinen Gesetae entwickelti, die Ana^ derebenen 
Winkel auC der Oberfläche eines Polyeders , -sowie der BealuB- 
maügsfläohea, wenn dieses Ton kaler Drdecken, Füi^edkieA, &ier 
lieiieckcta u. s. w. «ingesofalossen ist, näher nnterandit, alte ein- 
«eln.e GtosicbUpunkte genau berückskhligt. Cur di« lAaa Begrän- 
aungsflächen entsprecbeiMlen Kanten uii^ Ecken eine tabeUaitsdra 
Uebersidit miUhdlt und daraus folgert, dass ein Polyeder weni^- 
^QBS ?ier Begräoaun^flächen, sechs Kanten und vier Bcken hafceii 
mtjias und kein Polyeder sieben Kantoi haben oder von lavier Figu- 
ren begrenzt sein kann, welche sechs oder mehr SdUin Jiabes. 
Wie regulären^ Körper lassen sich bekannüich mit den in und «an 
sie constrnirten Kugeln vergleichen^ 'mithin sind die beiden Ba- 
die»i der letatereo besonders zu beiwckslchügen; die Kanten ider 
Körper führen au diesen Berechnungen, zur Oberfläche und awn 
' jAhalte der Körper, welche der Vetrf. sehr gut behandelt Beo 
Schluss der Ableitungen machen lehrreiche Betrachtungen über 
Eilige durch Rhosiben begrenzte Körper , worauf eine gedrängte 
Afabandiung 4iber Uebergänge und Verwandtschaften von Körpern 
folgt, welche grösstentheils im regulären Systeme der MineraBen 
auftreten , also für das Studium 4er Minei«logie von besonderem 
Interesse und sehr zu empfehlen sind , weil die Angaben sowohl 
die Uebersidit als auch das Studium der Mineralogie erleichlerB 
und zur besonderen Versinnlichung der verschiedenen Äsen, Aia- 
gonalen beitragen. Der trigonometrische Theil ist weit besser be- 
handelt als der stereometrische. 

Der 3te Theil erscheint in der 2ten Aufl. und zerrällt in 3 
Abschnitte, deren Iter nach einer 9 Seiten füllenden Einleitung in 
4 Capiteln die Uoien des Iten Grades (S. 10 — 53.), das Verlegen 
der Coordinatenachsen (S. 54^60.), den Kreis (8.«i— 68.) und 
die Linien des 2ten Grades i« Besonderen und Allgemeinen (S. 69 
— 170.) bebandelt. Mittelst der einleitenden Bemerkungen sucht 
der Verf. die positive und negative Lage von Linien zu versian* 
liehen, die Abscissenachse und den Absci««enpnnkt zu erklären und 
mittelst verschiedener Aufgaben mancherlei Punkte nad AbscisMB 
zu bestimmen, um einfach zu den Ordinaten und dem Coordinaten* 
Winkel zu gelangen« Hierzu bedarf es keiner sehr umstaadlicbe» 
Erläuterungen, weil der Abscisse direet eine Ordinate entapriehi 
und beide ohne den rechten oder schieien Winkel, welchen Gle blin- 
den, nicht denkbar sind. Er sagt in dem Vorworte^ dem Vortrage 
4er arndytiai^efl fifeomelrie aur wenige Wochen einräumen »u 
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komwa^ daher auf dai dem Teehniker wieiitbehrlfelMlfaleiJal eich 
beschranken sa mnaaen und nwr diejenigen Priaoipien enMefcela 
lu können, welche jenen in den Stand selaen, in andevo FfiUen 
i^erschiedene Geselae and fiiigenschaften der Curf«» absnlellm. 
Einem solchen Versprechen genügen sehr weitläafige nnd umsliadb- 
liche EntwickeloDgen von Gegeastaaden, welche von keinem gro»- 
üen Belange sind, eben so wenig, als aweckloae Wiederholnngen. 
Die Eintheiiung der Linien in algebraische ond tranaeendeotd 
kann Rec. in Becug auf den ersten Begriff nicht billigen, weil 
dieser keine bestimmte Bedeutang hat und ein logisches Unding 
Ist; denn der Begriff ,, Algebra " hat weder lohalt noch Um^ 
fang, ist also nicht wissenschaftlich; er entbehrt jedes alciierea 
Merkmales und briogC grosse Unsicherheit in die Wissenschaft. 
Erklärt nun kein Mathematiker mit dem andern «hereinatimmcnd 
die Bedeutung des Begriffes „ Algebra^S se kann der Begriff „ai- 
gebraisoh^^ eben so wenig Bestand haben, und hat eine algebni- 
sehe Linie keinen sichern Gehalt Die Lanie wird durch Zahkm 
nnd Gleichungen vernmillcht, ist also dne arithmetische, weldie 
der transcendenten entspricht. Audh könnte man die mittelst 
Gleichungen bestimmten Linien „analytische^^ nennen , well ihre 
Gesetae aus jenen sich ergeben, wodurch alsdann die analytiadM 
Geometrie ihren rein wissenschaftlichen Charakter erhalten und 
den Gegenständen entsprechender bezeichjiet wtirde« 

Aus den Eigenschaften der unbeBtimmten Gleidiuog fom Iten 
Grade d. h. aus sk + hy + e = s entwidkelt der Veif« im Iten 
Gap. die ElgensiAaften der Linien des Iten Grades und löst 
verschiedene lehrreiche Aufgaben auf, welche ^aem Vortrage von 
ekligen Wochen nicht entsprechen , da die Erörterungen sowohl 
sehr in's Eloaelne als auch in's Praktische eingehen, wie die Bei- 
spiele für ihre Anwendbarkeit deutlich su erkennen geben. Ber 
Verf. beginnt mit Nachweisung des Satzes, dass die drei Höhen 
eines Dreieckes in einem Punkte sich schneiden. Die SadM wird 
wohl schon in der Elementar -Geometrie, nämlich bei den Trans- 
versalen und bei der Halbirnng der Seiten und Winkel behandelt, 
kann aber dort keine so allgemeine und umfassende Erörterung 
^ zulassen. Rec. findet dieselben auch hier nicht am zweckmässigen 
Orte, weil dieser mehr In der beschreibenden Geometrie gegebe« 
ist, und für den Vortrag in der analytischen Geometrie zu viel 
Raum und Zeit in Anspruch nimmt. Für die enge Verbindung der 
Arithmetik mit d^ geometrischen Gesetzen haben die Unterau- 
chungen allerdings sehr viel wissenschaftlichen Werth ; allein Ree. 
wurde doch ein zweckmässigeres Znsammenzidben den Anforde- 
rungen der Kürae und Bestimmtheit entsprechender finden, wenn 
er die Verwendung der Darlegungen für den Vortrag beurtheilen 
würde« Die Sache an und för sich ist keinem Tadel unterworfen, 
enthält reichen Stoff und Anleitung zu Selbststudien und eharak-^ 
tetfislrt den Verf. als denkenden Mann, der voa dem erasten 
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fitrebai keseeM ist, towohl gründlieli al« ToMstiindIgf 211 TerlibreD, 
«hiie dem Stoffe selbst anch nor einiges su vergeben. 

Das Verlegen der Coordlnatenachsen wird zwar knrs behan- 
dlek; aliein die Sache wird doch dem Anfinger TÖHfg klar. Nnr 
möchte ihm das Vertauschen der rechtwinkeligen mit den schief- 
winkeligen Coordinaten nicht recht verständlich werden^ wenn sie 
Ihm nicht speciell erläntert werden. Beim Beginne des 3ten Cap. 
erklärt er den geometrischen Ort als diejenige Linie oder Flache, 
welche die Punkte enthält, die gewissen Bedingungen entsprechen. 
Hiermit ist Rec. nicht einverstanden , weil ihm ein geometrischer 
Ort nur derjenige Punkt sein kann , wegen den bestimmten For- 
derungen 8U entsprechen ist. Legt man hier eine Linie oder Fläche 
sum Grunde, so giebt es in diesen unendlich viele Punkte, von de- 
Ben jedoch nur einer der Hanptbedingung entsprechen kann und 
wird , welcher daher der sichere ist, welcher das Gesuchte dar- 
bietet. Die verschiedenen Formeln für einen und mehrere Kreise, 
welche sich von Aussen und Innen berühren oder in zwei Punk- 
ten schneiden, in welchem Falle sie eine gemeinschaftliche Sehne 
haben, wogegen si&dort eine gemeinsame Tangente haben, werden 
nlt besonderer Umsicht und Deutlichkeit behandelt und ergSnzeii 
den elementaren Unterricht um so mehr, als die einzelnen Be- 
ziehungen genau erwogen sind und keinen bedeutenden Gesichts* 
punkt unerörtert lassen« 

Aus der allgemeinen unbestimmten quadratischen Gleichung 
entwickelt der Verf. die verschiedenen krummen Linien , jenach- 
dem die Coefficienten jener gewisse Bedingungen erfüllen. Da jene 
aus einer und derselben Formgleichung hervorgehen , so sind sie 
in ihren Eigenschaften fihnlich , welche letztere bei jeder Curve 
mit eigenthnmlichen Abweichungen erscheinen. Warum eine Linie 
deren Gleichungy ^=px, eine Parabel heisst, das sollte nach des Reo« 
Ansicht zuerst erklärt sein: der Vortrag würde an Klarheit und Be- 
stimmtheit gewonnen und den pädagogischen Anforderungen genauer 
entsprochen haben« Für die Lage der verschiedenen Cnrrentheile 
hinsichtlich des Anfangspunktes der Coordinaten bedarf der Anfin- 
ger der weitläufigen, wörtlichen Nachweisungen nicht, weif diese 
sich meistens von selbst verstehen und auch von jenem leicht ge- 
funden werden, da er schon in der Einleitung auf diese Gesichts- 
punkte theilweise aufmerksam gemacht ist« Eben so wenig er- 
' fordern die geometrischen Charaktere der Sekante und Tangente, 
der Sttbtangente und Normale eine weitläufige Erklärung. Anders 
verhält es sich mit ihren arithmetischen Wertlien, d. h. mit den 
Gleichungen, welche diese Werthe bestimmen und zu den beson- 
dern Eigenschaften und Gesetzen der Parabel führen. Die Unter- 
schiede zwischen der conjugirten und den Hauptachsen, zwischen 
Polen und Polaren lassen sehr instrnctive Betrachtungen nij welche 
der Verfasser mit grosser Gewandtheit zum Ziele fuhrt und so- 
woU durch' deo Brennpunkt als die Directrix , sowohl dnrch den 
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BremMlrftlil ab durch die Teriehied«neii ^nfgtben ibtr die B^ 
stiiBiiittiig der ber&brten GrÖMeo naher vertiäodlicht. 

Derselbe Ideeogang, nach weleheni die fifgeoaehaften uad 
Geaetse der Parabd abgeleitet siod, ist auch für die BUIpae be^ 
felgt. Ihre Hauptgleichang fohrt sur Beatlmmmig da» Ordinaten^ 
der grossee ond kieioen Achse, bu Dnrchmesaern, Tangenten, Snb- 
tangenten und verschiedenen andern Gleichungen nebat Geaetsea 
der ffllipae. Fast ilberall ist der analytische Weg vorherrschend ; 
selten, wird aus der Construction die Formel entwickelt, also der 
synthetisehe Weg befolgt, was zur Abwechselung- des Yortragea 
an wünschen wäre. Der Verf. übersieht keinen Gegenstand von 
einiger Wichtigkeit, wie die Darlegung der Supplementarsehnen^ 
der conjogirten Durchmesser, der Secanten, Polaren und anderer 
Beaiehungen beweisen. Die verschiedenen Aufgaben sind wehl 
mdstens synthetischer Art und erginzen das vom Rec. Geforderte | 
allein der Kalkül herrscht doch wieder vor und lässt der Synthesia 
keinen grossen Spielraum. Manche Gleichungen werden nach 
jener gebildet und alsdann analytisdi behandelt» wovon der An-« 
ßnger grösseren Nutzen hat, als von der reinen Analyse. Hierin 
besteht ein grosser Werth der Aufgaben, welche Rec. für daa 
Prtvatstttdium sehr empfiehlt ; sie werden oft nach verschiedenen 
Methoden aufgelöst, und bieten eben so manoigfacheBehandiungan 
weisen dar, womit sich der AofäDger vertraut machen musa« 

Die Hyperbel führt wiederholt zo Gleichungen von der Pa* 
rabel und Blllpse, worin ein besonderer Grund liegt, warum Aeew 
diesen Ideengang, nämlich das Beginnen mit der Parabel voUkom- 
men billigt und für den Unterricht von der pädagogischen Seite 
viele formelle und materielle Vortheile erwartet. E9 treten die 
ersten zwelr Gurveaiii ihren unterscheidenden Merkmalen dem An-> 
fäffger wiederholt vor das Bewusstseiu, wodurch er zu selbständig 
gern Vergleichen angeregt uhd zum steten eigenen Entwickeln 
hingeführt wird. Giebt auch der Verf. nicht gerade, neue Gegen-» 
stände, so stellt er doch das Alte in einem solchen Bilde vor, daas 
es als neu. erscheint,, wie die Gesetze, dasa eine iHyperbel unA 
eine gerade Linie entweder keinen. Funkt gemein haben, oder.sicli 
in einem Punkt 'Schneiden, oder sich in zwei Punkten schneideii 
oder in einem Punkte i^ch berühren, je nachdem 4ie: verschiede- 
nen Bedingungen, welche der Verf. festgestellt hat, eintreten, 
deutUch genug beweisen. An ähnlichen ändern Gegenständen 
könnte Rec. dieselben Vorzüge versinnlichen , wenn es erfordere 
lieh wäre, die wissenschaftlichen, praktischen und ^lädagogischen 
Gesichtspunkte des Vortrages hervorzuheben^ wel«^.dem Verf. 
zu besonderem Lebe gereichen. Hierzu rechne! jeder vorzüglich 
die allgemeinen Betrachtungen über die Kegelschnitte. Nachdem 
der Verf« bisher von den Gleichungen ausgegangen war, und sie 
zur Grundlage der Betrachtnngen gemscht hatte, zeigt er speeiell^ 
daaadie berührten Cnrven eine gemeinscbsfUiche Grmidgfeiebtmfl^ 
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Mhea, weiche Ae beeoirferen OMchangeii enihill ii»d xn elhsn 
besonderen Eigeaachaften fahrt. Wie der Verf. dieses naeiiwei- 
set umI dia ▼ciscidedenen UnterstielHingen, wdclie er dsnit ver* 
bindeir m&sseB im Buche nachgelesen werden; das Ausheben ein* 
seiner GesiAtsponlEfte ist ohne UDlerbredinng des Zusamnenhaa- 
ges nicht wohl sn bewerkstelligen und würde auch den» etwaigen 
Zwecke nicht ent^rec^en« 

Der ate Abschnitt oder das 5te bis 7te Cap. handelt zuerst 
(S. 177—207.) Ton den Cdrven einfacher Krümmung inrAttgemei** 
Ben, alsdann von Tangenten und Normalen, voi» Quadratur und 
KecttticatioB , von Oscolation, Evolvente^ und Evokite. Ihm tot- 
avagehen noch ▼erschiedene^.Uebungen und prahtisdie Gesichts«* 
punkte, welche unrichtig das 5te Cap. bilden sollen, während sie 
hl dem» einen der beig^ügten Inhalts- Verzeichnisse dem 4ten Cap. 
angehängt, -^ sind ein Missstand, welcher yermieden sein sollte« 
Nach Erklärung der Corvo von einfiMher oder doppelter Knim- 
Bsung, je nachdem sie «ich in einer Ebene denken lässt oder nicht, 
behandelt der Verf. die erstere , wobei , wenn es nicht ausdimck- 
lieh anders bemerkt ist, stets rechl^vfimkelige Coordinaten voraus- 
gesetzt shid. Die Differentiale werden im Besonderen aogeweiii- 
det, um die fraglichen Grossen zu bestimmen. Hierbei entsteht 
die Frage, ob diese Behandhnigsweise fdr den Unterricht an 
Gelehrtenschnleii sich eignet? Rec. bezweifeltes,, weil- die« 
selbe an diesen weder formell noch materiell sich rechtfer- 
tigen MLsst, worüber er an einem andern Orte sidi bestimmt ans« 
gesprochen^ hat. Anders veiMlt es sich mit der Behandlung der 
Sadie seAst. Sie verdient uugetheike Anerkennung und gewährt 
den dafür Vorbereiteten eben so viel Gelegenheit su umfassen-* 
den. Studien als auch Stoff zu Erweitevungen in den erworbenen 
Kenntnnsenk 

Das. 6te Cap. (& 268—211.). behandelt nur kurz die Pobo^ 
Coordhii^i^ in Bezug auf Polargieiofaung , Pol, Albweicfann^ und 
Badias-Rector.. Vier Aufgaben erledigen die Sache undmaehea 
die ABOngat mit ihrem Wesen genau: bekannt, weH der Verf. aucir 
sgorthetische Gesichtspunkte berücksichtigt, was seihen Darlegun- 
gen mandie Vorzüge vor andern Entwickelungen versdiaffk. 

Im 7« Cap. (S^ 212;-^ 248;) untersucht er einige besondere 
Cuwen, wozu zuerst die Badluile gehört; für sie erklärt er den 
erzeugenden' Kreis, de» erzeugenden Punkt, die GrornUinie, den 
Schekelpunktund die Achse, worauf et mittelst synthetischer An- 
gaben' die Gleichung fär dcie Corve bei rechtwinkligen Coordßnaien 
entvriokelt, und die Absdssen und Ordkiaten für dengegebeneo 
Wäbungswinkel bestimmt Das Zeichnen der Cbrve , deren Er- 
Beugungskreis einen gegebenen Radius hat, bildet den Uebergan^ 
nur fipicyUoide^ fdr welche der Verf; denselben Meengang befolgt, 
illdemiiudi sie ausd^mttadinsdes Gnmd- unddenidesfirzeugungs*^ 
krdses geaeiclHieti und «Isdann^din Hypocykloid» betrachtet wM, 
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weUke^ gleftrii Aen imdem bMm Cuitm eiuekie 
Eig««iebaftttD darMcteli, welche sich tbeiis au9 ikn GlckkitogeB, 
thdlft ««IS den CwMBtoüctioiWB tif^bea, wovos man sieb imeh eiiH 
sie» NiKhhse» im Buche itberseuft» Zugleieh wkd der Teds« 
BÜtep beMMPt, wie« mm in HesehltieaiPeteo den DwrehmeMer dee 
Gnmdkfeise» bcBuisl bei, um ▼ennittelii einer dtebenden Bewe« 
gunf eiire geradiini^le su erzielen. Auch die Kreiset olvente be-^ 
tveeble« der ¥erf. zwtr kars, abev dock belehreiidrfur jcdsa.den« 
kende» Aiifiinger» ebne ihm' das Studium zu erschweren. 

Für die logavitbmische und Ardiimedische. Spanie werde» 
die Brbtörfingen, CMeichungen, Eigensebafien, nad Constimctionen 
tifpz, jiedocb kkr und verständlich enlwiickell; ahnllicb veriialtee 
sich mit der fcgarÜArnnseben Spirale und der Conchoidie. Fiic alle 
ChrSssen hebl der Vev& die wichtigsten B«zlehiHigen heraus^ om 
diese mit Anwendungen in Verbindung zu bringen« Dieses hm^ 
wehft besooders der Nachtrag zu den C^kloiden und zur Kms- 
evdvente, wernach die Zahne der Rüder gestaltet werden, wenn 
gleicbförffifge Bewegungen erfolgen sollen« iJeber diesen prak* 
tisch wichtigen Gegenstand verbreitet er sich wohl nlcbt auainhv^ 
Hchgemrg, weil dIePraxis andere einfachere und. durch Erfiibrung 
bewfihrtereCfesetae airfsteltt; alids die AMtentongenniocbea auch 
mit den IheoretiBchen Bestimmungen bekannt, womit genug ge« 
than ist. 

Der dntte Abschnitt erörtert im 8te» und 9ten Cap. (S. 25h 
•^290i) die Gtesette fikr die gerade Linie imköi^erUehen Ramne 
und dfie derEbene^, sodann die binfeni doppelter Kruannung und 
die krummen^ Flächen im Allgemeinen»^ Dto Beiehrende, nnd 
Wichtige dtieser Gegensifinde föv die beschreibende Geometsie 
ergiebt sich schon' aus diese» wenigen Andeutungen, welche 
nicht weiter berührt werden, weil Rec«. glaubt, den.Wecth' dar 
Schrift hitareichcnd dargelegt zu hnbeUi Der Tecf. behandelt auch 
diese Gegenstände mit Kkrheit und Bestimmtheit, deutet anC'je^ 
nen Thett der Geometrie und auf seuie fsühsro Angaben hin und 
lisst in ^e» Bauptswdien^ wem'g an wünschen ubriig. Auck die 
Zetchnnngen , der Dfenek und das- Papier ti«gei» zuff Smpfishlnnf 
sehier Aitr^ vtel bei. Möge sie recht verbreitet werdetti 
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pKneo SU begretfen, «k er belumdell, weawegen der Tüei 
unzweckmässig gewähli ist «and der Sache gar nicht entapricht. 
Die Einieitung S. 1 — lt. verspricht eine gaftz andere Anordnunjf 
und theiiweise Bearbeilong des Stoffes, als wirUicb d^r Fall ist, 
wie die späteren . besonderen Betrachtungen nachweisen sollen» 
Der arithmetische Stoff wird in acht Abschnitte aerlegt, der Ite^ 
S. 12—68., handelt in 7 Capiteln von den Rechnungsarten in gan- 
sen Zahlen, wobei jedoch nur die. vier ersten Operationen be- 
handelt und weitläufige Notizen über den Einfluss der Aenderung 
einer Angabe auf das Resultat und die Lehre von seiner Bestän- 
diglteit und über daa Zerlegen in Factoren, aber grösstes gemein- 
aehaftliches Maass und über kleinstes Vielfache eingeschabea 
sind, welche mit jenen Rechnungsarten nichts gemein haben,. 
XU ihnen nicht gehören, und als keine selbstständige Disciplin 
erscheinen, da sie blosse Anwendungen der Multiplications* und 
Divisionsgesetze sind, welche die Theorie nicht unterbrechen soll- 
ten« Zugleich ist mit ihnen ein viel zu grosses Wesen gemacht, 
das wegen seiner unmässigen Weitschweifigkeit dem mathemati- 
schen Charakter gar nicht entspricht. 

Da nun das Potenciren und Wurzelausziehen ebenfalls, selbst- 
ständige Veränderungsarten und an ganzen Zahlen vorzanehmei^ 
sind, so liegt sowohl in dem gelegentlichen Einschieben des Er- 
klärens der Potenz als auch in dem Unterbrechen der MultipUca- 
tion und Potenziation ein Missgriff , welcher weder im Interesse der 
Wissenschaft noch in Bezug auf die padagog lachen Anforderun- 
gen an den Unterricht zu billigen ist, weil er dem Irrthum hul- 
digt , die Potenziation und Radication nicht als Recbuungsartei^ 
zu betrachten, obgleich sie eben so gut Modificationen des Ver- 
mehrens und Verminderns sind, wiedieMultiplication qnd Division» 
wie die Addition nnd Subtraction, uj^A sicbnuf dieselbjO Weise er- 
gänzen, als diese Operationspaarie, welche mit j^em Paare, das 
Gebiet des Zahlenverändems ausmscben. 

Der 2te Abschnitt enthält in 7 Cspp. (S. 70-112.) die Rech- 
nungsarten mit gebrochenen Zahlen, wobei jedoch da^. Potenzi- 
ren und Radiziren nicht einbegriffen ist, wogegen die Kettenbrüche 
und die Zerlegung der Bräche in ihre Factoren eingeschoben sind. 
Nun besteht die Lehre von den Eettenbrüchen in nichts anderem 
als in dem Verwandeln des gemeinen in einen Eettenbruch , in 
dem Reduciren des letztern auf ersteren , in dem Aufsuchen der 
Partial - und Einschaitbrüche und in dem Anwenden der Lehre^ 
mithin werden an ihnen keine Rechnungsarten vorgenommen und 
ist die Ueberschrift des Abschnittes nicht zweckmässig; sie ent- 
hält blQs die Lehre von den gebrochenen Zahlen und passt alsdann 
für die Kettenbrüchc und das Zerlegen der Brüche in Factoren. . 

Der 3te Abschn. (S. 113—120.) befasst sich mit der Auf- 
losungslehre der Gleichungen des Isten Grtdea nut einer Unbe- 
kannten. Diese Stellung ist ganz ungeeignet, gegen die Conse* 
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qnefisdcf Dj»6i^i0^n xmi erzeuj^feift nacbtteOi^eftZenlftekeliiier 
e]geiitllchto€KleiclM]Bgglehre,. welche erst imOteo Abschiittt behan« 
dell wird» Sie wMertpriciit nicht bke dkm innernZaMmmeohangQ 
der sich wediselteitig bei^rüildendeti erithmeliflGbeQ Kacipüiieiii 
fondem beeiBträchtigl die kinre Uebe^cht und das Selbsültudiiiiii. 
Dcf lle Absch. (S.121-.211.) umfasset in fünf CapUeln dtoliehre 
von den Potenz- und Wurzelgrössen und hat insofern eine qsk 
passevde Ueborschrift, ah diese Grössenart ei^t aus dem Poten- 
ziren and ftadiciren als Verinderongsarten hervorgeht und letztere 
erst: klar und genau erkannt sei» noiissen, bevor von jenen Grossen 
gehandelt werden kann. Der Verf. yerweehselt die Verfabrung»- 
artenmit den hieraus entstehenden Grössen und vermischt Disd» 
pHneii mit einander, welche sich gegenseitig bedingen. £s fehlt 
iberkll an Klarheit und Bestimmäeit der Hauptbegriffe und an 
strenger Consequenz. 

Der öte Absch. (S. 213 -• 232.) behandelt in vier Capp. die 
Lehre von den Yerhältniasea und Proportionen, worin ein wieder- 
bslter Fehlgriff liegt, weil diese Disciplin auf demVergleidien der 
Zahlen beruht (weswegen der Verf. wahrscheinlich im 3ten Abach« 
Biaiges von GkichimgeD sagt) und mit den Progressionen und Log- 
arithmen den Charakter de» Beziehena der Zahlen, daher mit 
diesen im 7ten und 8ten Absch. behandelten Disciplinen ein Gan- 
zes ausmacht. Dieses witderbolte Zersplittern der Gegenstände 
eines znsamnKngdiörigen Gebietes von Disciplinen deutet auf 
ein Verkennen des ClMrakters der Zahleniehre; denn die Lehre 
Ton VerhaUinssen bildet die Grundlage für die Proportionen und 
mit diesen die. Basis für die Logarithmen und Progressionen; dar 
lier dmfen diese beiden Discipläen v0n jemso durchaus nicht ge- 
tremit werden, wenn den Anfordelrungen der Logik und des wis- 
sensc^aftiicben Zusammenhanges entsprodien w^en solL Noch 
mehr Tadel verdient diese. Zersplitterung in pädagogischer Hin- 
sieht^ weil der osas^quente Aufbau der Cresetze erschwert und 
dasSelbstsiudhim zehr behindert ist . DieL?^nenden ericennen 
de* inneren Ideengang entweder ga(r nicht 0^]C nur oberflächlich 
und werden nicht in den Stand gesetzt, eine Disciplin aas der an- 
dern abziiidten^ worin ein wesentlicher. Vortheil des mathemati- 
schen Unterrichts an allen mittleren Schulen liegt. 

Im 6ten Absch. (S. 233—342.) wird mittelst 10 Capp. die 
Auilösungslehre der Gleichnngea behandelt. Jäier findet man die 
Eintheiloflg und das Ordnen der Gleichungen erklärt, obgleich 
schon im 3ten Abschnitt hiervon die Rede ist. Diese Inconse- 
^aenz wnrde schon oben berührt , welches auch mit dem Inhalte 
des 7t4» Absch. (S. 344—368.) und des 8ten (S. 370—396.) der 
Fall ist. £fi liegt der ganzen Aiiordnung keine auf eine Haupt- 
idee sidi beziehende VorsteUung von Nebenideen zum Grunde^ 
Jene beruht auf der Zahl, diese bewegen sich in dem Bilden, Ver* 
ändern, Vcrgleiclien und Beziehen der Zahlen und bilden jede für 
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tich «io Haupfgebiet der ZaUeolehre, A eta lo «efaen dttiefaieii 
Diadplioen eog yerbundenes Gänse, welches also dorchaus Dichl 
serBtückeli werden darf, wenn der mathematischen Consequen» 
nicht snwider gehandalt werden soll. Jedes Gebiet besieht sich auf 
das Torbergehende und wird im Ganzen und Einzelnen von ihm 
begr&ndet; jede Zersplitterung ist ein Verstoss gegen Logik und 
Wissenschaft. 

Mathematik ist dem Verf. die Wissenschaft ron den Grössen, 
weswegen sie Grosseolehre heisst. Diese Erklärung beruht auf 
dem Begriffe ,,GrÖ8se^% mithin muss dieser zuerst erklärt, ihre 
£ägenthumlichkeit in Bezug auf Zeit und Raum nachgewiesen und 
die Betrachtungsweise der Zeit* und Raumgrössen entwickelt wer- 
den , woraus die Grösseulehre, Mathesis, und ihre Versinnlidiupg 
durch Zahlen und Ausdehnungen, Mathematik, hervorgeht. Auch 
ist eine Wissenschaft eine systematisch geordnete Reihe von Er- 
kenntnissen und nicht Kenntnissen, wie der Verf. sagt, und wer- 
den dieselben zuerst nicht in Sätzen , sondern in Erklärungen von 
Begriffen ausgesprochen , welche alsdann zn Grundsätzen fuhren, 
welche die Grundlage für Lehrsätze bilden und die ersten abso- 
laten Erkenntnisse darbieten. Die Erklärungen von §4. — § 12. 
sollten allen anderen Entwickelungen vorausgehen, wenn die Dar- 
stellung auf Consequenz Anspruch machen will. Coefficienten sind 
nicht nothwendig besondere Zahlen und zeigen auch. nicht an, wie 
oft die allgemeine Grösse als selbstständige Einheit in dem ganzen 
Ausdrucke vorhanden ist, weil sonst in 5ab die Grösse ab die Ein- ^ 
heit vorstellen musste. Der Coefficient sagt, wie oft eine Grösse 
als Summand gesetzt werden soll, und kann ebenso gut eine beson*< 
dere als allgemeine Zahl ^sdn. Die Entstehung der positiven und 
negativen Zahlen ergiebt sich ganz einfach durch Zählen aber oder 
unter Null. Man vergleicht auch ungleichartige Grossen, indem 
man für a = b noch nicht fragt, ob a von gleicher Art mit b ist. 
Gleichung ist die Gleichheit zwischen zwei Ausdrücken, deren 2ter 
entweder aus dem ersten unmittelbar abgeleitet oder nur unter 
der Bedingung gleich ist, dass eine unbekannte Grösse ihrem 
Werthe nach bestimmt wird: 24=24 oder as=aist demnach 
keine Gleichung der Iten Art, wohl aber a + 3a = 4a oder 8 — 
5=3 u. 8. w. Da nun jeder Ausdruck denselben Werth enthalten 
muss, so sind die Gleichungen der 2ten Art ebenfalls „identischem^ 
und hat der Verf. ganz unrecht, bios die erste Gleichongsaxt 
„identisch^^ zu nennen. Die aus dem Verändern der Zahlen sich 
ergebenden Gleichungen heissen analytische , welchen die synthe- 
tischen d. h. solche entsprechen , in welchen unbekannte Grössen 
zu bestimmen sind. Die Einleitung wurde noch viele dunkle und 
ober^chllche Erklärungen verbessern müssen, wenn sieden For* 
dernngen der Wissenschaft und Pädagogik entsprechen sollte. 
Sie giebt weder eine klare und bestimmte Uebersicht in die Zah- 
lenkhre, noch erschöpft sie die Gebiete derselben und spricht 
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ÜB erklärenden vnd behauptenden Sitse knn and beatininit aa% 
nicht SU berirhren, dasa die angeführten Tier Grundaltie nieht 
hinreichend erscheinen. 

Dadurch, dasa des Verf. die formellen Operationen tob de« 
reellen, also die formelle Summe, Differenz u« a. w. Ton der wbk* 
liehen nicht unterscheidet, wird er ubermSssig weitachweiig, ohne 
klar und bestimmt die Geaetze zu entwickeln. Die Uilfte, eeibat 
daa Drittel des Raumea reichte hin, die Gesetze der verachiede- 
neu Operationen zu entwickeln und zum lebendigen Bewnaktaein 
der Lernenden zu bringen. Der Verf. ermüdet letztere, ohne aie 
einfach zu belehren und den Anforderungen eines erfolgreichen 
Unterrichts zu entsprechen. Mit solchen Weitschweifigkeiten 
Ist den Anfängern der Wissenschaft nicht gedient $ sie Terlan-» 
gen Einfachheit, Kürze und Bestimmtheit Im Angeben der Ge- 
^ setze und eine deutliche Erklärung jedes Begriffes, um aus seinen 
Merkmalen zu Grundsätzen zu gelangen. Fast jede Erklärung 
des Verf. lässt sich in Bezug auf Klarheit, Bestimmtheit, Kürze 
und Einfachheit Terbessern , wodurch die Anzeige zu ausgedehnt 
würde. Rec. übergeht daher die Angaben im Iten und 2ten Ab- 
schnitte und wendet sich zu dem Sten, welcher einige Apho- 
rismen der Gleichnngslehre enthält; wofür er. eine bestimmte 
Erklärung des Einrichtens, Ordnena und Reducirens Termisat; auf 
diesen Gesichtspunkten beruht das Auflösen einfacher Gleichun- 
gen ; sind sie dem Lernenden klar, so bemeistert er jene ohne wei- 
tere Angaben des Verf., welche, so weitschweifig de auch gehal- 
ten sind, den Bedingungen eines Terstandlichen und erfolgrdchen 
Unterrichts nicht genügen. 

Für die Potenz- und Wurzelgrössen vermengt der Verf. Er- 
klärungen mit Grundsätzen, Lehr- und Folgesätzen und- geht 
weder klar und einfach , noch consequent und wissenschaftlich zu 
Werke. Dass jede Grösse in der Nullpotenz = 1 ist, fordert einen 
eben so bestimmten Beweis, ala der Lehrsatz, dass jede Grosse 
mit negativen Exponenten einem Bruche glfich ist, der zum Zäh- 
ler den Coefficienten (nicht 1, wie der Verf. undeutlich sagt) und 
zum Nenner die Potenzgrosse selbst mit positiTcm Exponenten hat, 
wofür der Verf. den Beweis einfach in Folgendem hat: Es ist 

Ka* : a* =Ka«-* = Ka-»} aber auch Ka« :a* = , ^l'l , = 

' a.a.a.a.a 

K K 

— , mithm Ka-» =-f > ohne dafür eine halbe Seite zu verwen- 

"s * 

den und doch keine Klarheit zu erzielen. Ueberall sudit der 

Verf. recht wortreich und weitschweifig zu werden, woTon 
sich der Sachkundige beim Aussprechen der meisten Gesetze 
fiberzeugt. Der Cubus eines Binomiums besteht ganz einfach aus 
den Cubl der beiden Blnomialtheile, aus dem Sfachen Quadrate 
des Iten mal dem 2ten und aus dem dreifachen ersten Theile mal 
dem Quadrate des 2ten Theiles. Dunkel bleiben dem Anfänger 

9* 
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die Oe«ei2e der Potenkiraiig der Poljnoitiitfn und der vf"^ F^&A% 
eines Binomiaiiis, wenn sie ihm nicht ton ahderen Seiteb bekaluil 
wurden. Die Sache ist höchst einfach; der Verf. aber Terwickelt 
•ie und macht me.abaioUtltcfa schwer^ Ein Zuaaitametisleüei der 
aecba erbten Petenzen des Bmomiums führt «u dettGeietaeil b<h 
woht äet Bxponenten »la Ceelficienten^ welche aus eiBteren sich 
aUdten und in die Allgemeinlieit nbcrlra^en lassen. Mocb we- 
niger ^nngen die Angaben über das Quadriren dies Polynommms^ 
•bgieicfa dasselbe auf awei Gäsetzen behiht« indem man die Qua» 
drate der einzelnen Tbeile dnd das SfacbeProduct jedes Tbeiiea 
Vit den noch folgenden Theiien erhält. Das Gnbiren jenes be- 
steht aus 4 Gesetzen^ nämlich aas den Gabi der einzelnen Tbeilcy 
ans dem Radien Quadrate jedes Theiles n»l den noch folgenden 
Theiktt) aus deita äfachen jedes Theiles mal dem Quadrat« jedes 
folgenden Theiles und aus dem öfachen je zweier Theile mal den , 
folgenden Theiien* AehnUcb verhält es sich mit den übrigen 
Petenzen des Poljnomiums, welche der Verf« jiedoch nicht ent- 
widkelt. ; . 

^ Vermtsst man .fnr::die Gesetze des Pot^nzirens nnd der Po- 
tenzgrösaen «ine äysteqoatnche Behandion gsweise, so hat roaa 
noch mehr Ursache , diesen Mangel für die Wiirzelglröasen au be- 
U&gen. Die Operation selbst, daii Wurzcdattsziehen ^ muss den 
BntiHckehmgen für jene nnbedingt voransgehen, am zn Wurzel-» 
grossen zu gelangen, weil solche Grössen, woraus eihe reine 
Wurzel gefnnden Wird, an und für sich keine Wurzelgrösseil sind. 
Zu dieneil geh&ren jdie irrationalen Worzeln, welche nach R^diean- 
den gleichartig oder ungleichartig und nach iharen Exponenten 
gleich^ oder 'ungleichnamig sind. Det Verf handelt yöllig umge- 
kehrt, indem er zuerst yon.Wnitelgrösseniuted alldahn V4^m WtUr- 
zelaosziehen spricht^ einr-VearCalircs, welches dier nlatbenmtischea 
Gonseqnetiz nicht zusaigt«. Nach Entwickelung der Gesetze für 
einfädle Wurzelgrössen soMten die secha. Operationen ad den zu- 
sammengesetzten Witrzdgröksett lunfassend und Yollständig behan- 
delt sehit damiil durch diese systematische Uebersicht möglidhate 
Klarheit vndk BfesAiminitbeil gewonnen würde« Der Verf. berührt 
wohl die meiflteh hievfür .gültigen Gesetze, allein man teritiisst 
überall die logische Anordnung, die wecbselseitige Begründung 
und den inneren Züsieimmenhang, wodurch der Vortrag bedefiftcnd 
abgekürzt und doch eii^ erfolgreicherer Unterricht erzielt worden 
wäre, ohne der Ausführlichkeit etwas zu vergeben und den päda- 
gogischen Anforderangen dicht voUkorameA zu entsprechen. . Aehn-^ 
lieh verhalt es sich mit den imaginären Grössen als einer beton« 
deren Art von WaraeIgcÖ86en4 an Welchen alle Operationen stob 
eartwldceln lassen. Es i^t hkrfni> niiibt gienug, st« bemerken, dasn 
man, da man jede Wurzelgrösse alt eine Poteiagrösse.mit g'ebro-* 
Rhenen Exponenten darsteUen könne, auch die Rechnung mit 
Worzelgrössen jedesmal in efale Bcohnting mit Potenzgröoseit Ter* 
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WMiidelA Untie; dfe eiteelnai Oferltiotoen, beiondcta'dfe Moltl« 
plication und Di?i8ion, PotenBiation und Radicatioti aiad genau 
und faeatimmi eu entwickeln , nicht bloa des materiellen , sondern 
torzagsweiae des formellen Nutzens wegen; ihr Debergehen darf 
maa als wisseaschaftlichfin Mangel betrachten. 

Potenz- und Wurzelgrösscn sind schon gleichartig, wean ste 
gfleiche Dägnanden oder Radicanden haben; haben sie auch gleich« 
Exponenten, so heissen sie gleichartige gleichnamig , was si^ 
sein müssen, wenn man sie addiren oder subtrahiren will ; Kr d{« 
Multiplication und Division wird blosse Gleichartiglc^il erfordert. 
Das laichst umständliche Ausziehen der Wurzeln aus besonderen 
Zahlen lässt wohl nichts z» erörtern übrig; allein die Sache kau 
man weit einfacher und kurzer und > doch bestimmter und klarer 
behandeln, wenn man wissenschaftliche Conseqoenz im Aoge hat» 
Das meiste Intieresse gcwahH die Anwendung deif. Kettenbrüche, 
weil auf ihr em annaherungsweises Bestimmen der Wursefai a«8 
hrraiionalen Grossen beruht. Da übrigens hiermit nichts gewon- 
nen und die Wurzel mittelst Decimalfarüchen annäherungsweise ge-* 
fundea wiund, so hat jene Umständlichkeit weder praktfscbem nodi 
wissenlschBftiichen Wierth. Für da^ Radicireil der Brüche konnto 
der Verf. Tiel kürzer Terfahren, da die Tier möglichieii Felle utir 
einmal zu entwickeln sind und von. diesen nur die Verwandlung 
des gemeinen Bruches in einen Decimaibruch Ton der erfordere 
liehen Anzahl Deci malen die zweckmüssigite ist. Es ist nicht 
genug, zu sagen, man ziehe die 3te Wurzel ans einem gemeinen 
Bruche, wenn man ihn in einen Decimaibruch verwaniie« weil 
letzterer entweder 3 oder 6, überhaupt eine durdi 3 Uieilbare An- 
zahl Ton Deciraalen haben musa. Für idas .Berühren ähnlicher 
Mangel kt jedoch dem Rec. zu wenig Raum gestattet, weswegen 
er sie übergehen muss. 

Ein Verhiltniss, sagt der Verf., ist tlftsr Resultat d^ Ver-r 
gleichimg zweier Grössen^ diese EIrklärung ist Weder wörtlich 
nodi sachlich, mithin ohne wissenschaftlicben Wierth; dser Ler- 
nende ersieht daraus das Wesen *d&c Sache isicht. Es. ist das Be- 
ziehen zweier Grössen hinsichtlich der Untersuchung, wie viele 
Einheiten die eine mehr oder weniger hat, oder wie viel mal die 
eine grösser oder kleiner ist , als die andere. Das Ergebniss jenes 
Beziehens heisst im ersten Falle Differenz und nur im 2teH Ex* 
ponenty weswegen der Verf. jenes für beide mit Unrecht „Expo- 
nent'^ nennt. Hätte er Verhäitnisszeiger gesagt, so wire dieses 
ein beide Ergebnisse bezeichnender Begriff. Das Verbültniss lasst 
sich übrigens nodi einfacher als eine formelle Differenz oder als 
Cormeller Quotient bezeichnen, wodurch die Lehre sehr abgekürzt 
und doch weit klarer und bestimmter entwickelt wird, als toq 
Seitendes Verf. geschieht, welcher in vielen Fällen weder con- 
aequent noch deutlich verfährt. So sagt er § 298.: Wenn man 
aUedrei BestandthoUe eines Verhältnisses auf Potenzen desselben 
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Grades erbebt, so geben die Berallate in derselben Ondnong wie- 
der ein richtiges VerhSltnise. Wollte man diese BehaoptuDg auf 
das arithmetische VerhSItniss anwenden, so wurde man irren ; der 
Exponent icommt gar nicht sur Frage, da fikr 6 : 2 oder 6*: 2> 
oder 6' : 2* u. s. w. derselbe sich von seihst ergiebt. Anch liaat 
■ich Ar das Potenairen ond Radiciren das Gesetz einfach slso aus- 
sprechen: Beide Glieder des geometrischen Verhaltoissea gleich 
potenzirt oder radicirt giebt ein richtigea Verlulltniss. Es ist un- 
richtig, das Bestimmen eines Proportionsgliedes „die Anfiotunf^ 
der Proportion^^ su nennen. Eine geometrische Proportion bleibt 
auch unTorandert, wenn man alle Glieder mit derselben Zahl mnl- 
tiplicirt oder dividirt« Die ganze Lehre Hast sich sowolii ein- 
facher und k&rzer, als Iciarer und bestimmter behandein, wovon 
die berührten Falle Beweise liefern. 

Für die Gleichungen ist weder CharalLter noch Zweck genau 
bestimmt; der Verf. handelt hier von den synthetischen, mithin 
musste er beide Gesicbtspunicte klar erörtern; letzterer besteht 
in dem Bestimmen des Werthes der unbekannten Grösse, welcher 
entweder ein absoluter oder relatiTer, daher die OleiAuag eine 
bestimmte oder unbestimmte, und in beiden Fillen nach dem 
Charakter entweder einfach oder zusammengesetzt und in letz- 
terem Falle entweder rein oder unrein ist. Der Verf. behandelt 
nur die bestimmten Gleichungen, was Rec. für einen wissenschaft- 
lichen und pädagogischen Mangel erklirt, weil die Gieichungslehre 
unvollständig ist und dem Lernenden ein wesentlicher Theil der- 
selben unbekannt bleibt Das Ordnen der Gleichung hat eine 
zweifache Beziehung: für einfache Gleichungen fordert es das 
Zusammenatellen der bekannten und unbekannten Glieder, für die 
zusammengesetzten das Reduciren auf Null und Stellen der Glie- 
der nach den fallenden Potenzen der Unbekannten. Der Verf. 
versteht unter dem Begriffe auch das Einrichten und Reduciren, 
was undeutlich und unverständlich ist, daher der mathematischen 
Bestimmtheit nicht entspricht. Das Einrichten, d. h. das Entfer- 
nen aller Bruchformen mittelst der Multiplication der Gleichungs- 
glleder mit den Nennern muss dem Ordnen und Rednclren voraus- 
gehen. Die Auflösungsmetboden der Gleichungen mit zwei und 
mehr Unbekannten werden au vielen Beispielen wohl sehr weit- 
läufig versinnlicht; allein ihre Charaktere und Gesetze treten dem 
Lernenden nicht klar vor die Seele, weil weder die Grundsätze» 
worauf sie beruhen, noch die Gesichtspunkte, wornach sie be- 
thätigt werden , um das Ziel zu erreichen, klar, einfach und be- 
stimmt hervorgehoben sind. Mittelst dieser werden die Lerneoden 
in den Stand gesetzt, alle Gleichungen der fraglichen Art zu be- 
handeln, ohne des Verf. weitschweifigen Vortrag zu gebrauchen. 

Den rein quadratischen Gleichungen stehen die unreiaeo, 
welche der Verf. ganz unpassend verwickelte nennt, entgegen. 
Weder winenschafUichen Werth noch pädagogische Anerkennung 
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hat die Dttrfogtmf im AafKteens dtr aiirriii>qtidlratbclMaG)ej- 
diiiDgen, obgleich sie wortreich iind ausgedehnt iet. Ea fehlt 
Klarheit und Einfachheit, Beatimmthait nnd Ktlrae, ala weaent« 
liehe Erfordernisfie des mathematischen Unterrichts an Schulen, 
denen mehr zu opfern ist, als der Verf. an meinen scheint« Die 
B^iandlong von vielen Beispielen ersetit die Mangel nicht, woran 
sein Vortrag leidet, woTon man sich dann Toll€rt§«dlg überzeugt^ 
wenn man die wissenschaftlichen Forderungen mit den pädagogi* 
sehen vergleicht und überall übereinstimmen sieht Hierauf nahni 
der Verf. keine Rücksicht , wofür die Bchandlnng der fraglichen 
Gleichungen mit zwei oder mehr Unbekannten nach der indirecten 
Methode und der höheren Gleichungen, welche den Charakter 
der unrein -quadratischen an sich tragen, viele beweisende Belege 
liefert. Eben so ungenügend sind die cubischen und biqnadrati* 
sehen Gleichungen entwickelt. Die Darlegung des Auasiehens 
der 2ten Wurzel aus einem irrationalen Binomium, vielmehr die 
Entwickelong der hierfür erforderliehen Formel sollte mit dem 
Behandeln der quadratischen Gleichungen verbunden sein. Rec. 
kann sie weder einfach noch klar nennen, wovon jeder sachkundige 
Leser sich überzeugen wird, wenn er sie im Bache nachsieht und 
mit den Forderungen der Wissenschaft vergleicht. 

Logarithmen sind dem Verf. Exponenten, welche anzeigen, 
auf welche Potenzen irgend eine bestimmte unveränderliche. 
Grösse erhoben werden muss, um nach und nach allen möglichen 
Zahlen gleichgesetzt werden zu können«. Diese Erklärung macht 
den Lernenden das Wesen, den eigentlichen Charakter der Loga- 
rithmen,« nicht verständlich, ist weder dem Worte noch der Sache 
entsprechend, und hat darum für die Wissenschaft eben so wenig 
WeHh , als für die Schule. Sie fuhrt die Lernenden nicht in daa 
Wesen der Logarithmen -Lehre ein, weil sie ihnen nicht veran- 
schaulicht. Inwiefern die Logarithmen die eigentlichen Zahlen, 
Angeber, der Verhältnisse sind, welche in einer Potenzreihe für 
eine absolute Zahl von der Nullpotenz bis zu irgend einer anderen 
Potenz liegen und in der Form von Potenzen nun als Eirponenten 
erscheinen. Wie bei allen Disciplinen, geht der Verf. auch hier 
sehr weitschweifig mit Angabe aller kleinlichen Einzelnheiten, 
welche dem gesunden Verstände sich von selbst ergeben, zu 
Werke, wodurch leicht erklärlich wird, warum die ^hrift eine 
atarke.Bogenzahl erhielt, welche sich bedeutend vermindern iässt, 
wenn man der mathematischen Kürze sich bedient. Gleichungen, 
für welche die Unbekannte Exponent ist , heissen logarithmische 
nnd sind ohne Anwendung der logarithmischen Gesetze, welche 
der Verf. nicht klar und einfach entwickelt hat, nicht aufzulösen; 
mithin liegt hierin keine Willkür. 

Die Lehre von den Progressionen ist nicht gut entwickelt ; 
ans ihren Erklärungen ergeben sich die allgemeinen Bilder und 
die Gesetze selbst, wovon der Verf. die wenigsten berührt, iodeoi 
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\ s. B. Ttrgebeiis Meht, da» je drei tinmitlelker «ieh fotfevie 
Glieder der arithm^lecbea Reihe eine sleHge erithiaetitehe ud 
der geomelrbelieD eioe sokhe feome(ri»cbe Proportion bilden, 
da88 fiir jede arithmetische Reihe die Somoien und fiur Jede g^o* 
melrisehe die Producte zwischen dem Isten nnd letzten oder je 
swei vom Isten und letzten gleieh weit entfernten Glieder f kfeh 
sind, dass jedes folgende Glied die DifFerenz einmal mehr oder 
weniger enthalt, als das Torhergehende n. «. w. Die^anze Thoorin 
beruht auf der Entwickelong der jedesmaligen zwei Grundformeln, 
für das Schliessungs- und summatorische Glied. Die Ableitung 
aller übrigen Formeln ist den Lernenden zu iiberlassen , weil sie 
auf Gesetzen der Gleichungen beruht und blos einer einfadien 
Andeutung bedarf. 

Ob es nicht zweckmässig gewesen wäre, die Theorie der zu- 
sammengesetzten Zinsrechnung aufzunehmen, will Uec. nicht ab* 
aolut entscheiden, wiewohl sie unentbehrlich ist und einen wesent* 
liehen Theil des arithmetischen Unterrichtes ausmacht. Rnum 
bitte der Verf. gefunden, wenn er blos die Lehre von den Glei« 
ehungen oonsequenter und bestimmter behandelt hatte. Auch die 
Eleosente der Gomblnations * und Functionslchre konnten daan 
eine geeignete Stelle finden. 

Papier und Druck zeidinen die Schrift, wie alle in Ocster- 
reieh gedruckten Schriften, besonders lobenswerth aus, 

Reuter. 



Handbuch der mathematischen Analyats von 9r. Os^ar 

Schlomilch, Privatdoc. an der Unirersitfit zu Jena. 1. Thl. Algebrai* 
sehe Analysis, Mit 2 Kupfertafein. Jena, Fromniann. 1845. XXU 
n. 348 8. gr. 8. 

Sehr wenige deutsche Mathematiker haben sich in unserer 
Zeit ernstlieh mit der schwierigen Aufgabe, die höhere Analysis in 
ein System zu bringen, beschäftigt j wir sind daher wohl berecb« 
tigt, Werke, wie das obengenannte, mit ganz besonderer Aufmerk* 
•samkeit in's Auge zu fassen. Zum Gebrauche bei akadeouschea 
Vorlesungen sind wohl einige brauchbare Handbücher, besoadmi» 
über den elementaren Theil der Analysis, Torhauden, d^iegen 
dürfte fast keines derselben allein und ohne häufiges Nacfaacfala- 
gen in den französischen Quellen und im Euler bei dem Selbst^ 
atudium genügen; diesem Zwecke scheint uns nun das vorlie« 
gende Handbuch ganz besonders zu entsprechen. Ref. will es ia 
dieaw Beziehung picht des Stoffes wegen besonders empfehlen; 
denn diesen schöpft es, wie die meisten ähnlichen deutsdieu 
Werke, grossentheils aus französischen Quellen^ dagegen erkennt 
er in der Anordnung desselben i in der Kritik^ welcher die Ma^ 
thode bei jedem neuen Schritte unterworfen wird, einen enteehiex* 
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Vom«. W«Mi der fr«i|iiiid leteii4i« yo.rNM»Wilrt>t<te* 
mische Lehrer deo Fadeo, der «ich io der iindiurcbfiehUgeii MaM9 
am m eiiuielnen Fächern der-AnaJ^ie beeoaders atark jipi^faaiiC-» 
len SUffies leicht Terlleri, durch Inufi|^ veraUgefaeinerBde Be-v 
laaehluiigeii ivieder|;ewinBt und unter dieser V^rafi^wvstzttJif segM 
iFerschiedene Melhoden zur Entwickeluo^ der eiu^eJiieu GeaeUe 
ohne erbeblicheu Nacbtheil hier und da benaiaen^ kann, aa darf 
dagegen in einem voraüglich auch ;ium Seibstfiitttdiufn bestimmten 
HanSbuche nirgends das geringste Sahwanken in der Methode 
aidiibar sein. Naeh diesem harmoniachen Glelchroaasa dea ge* 
aammian Ansbauea bat Hr. Schi, mit Ernst und Energie gestrehl 
und daau das Material seiner Vorganger ^ (besonders des Eiiler) 
und. seiner Vorbilder (Toraüghch des Caticiiy) umsichtig benutzt. 
In dieaer durch eine strenge Kritik geleiteten^ selbstthäligen Ver- 
arbeitung dea Torhandenea Stoffe bat er einen eben so bedeuten« 
den Schritt vorwärts getban, wie C. Adams in der methodischen 
ZusammenateUnng der reichen^ aber.uegjeordnaten Schätze deif 
neoern Geometrie. In der Auffassung und Verknüpfung der zwir 
sehen der niedern Arithmetik; ffnd b^hern Analysis mitten iaae^ 
stehenden Theorien dea ZahlQniaiH;ti(KHon hat sich, bis in dif 
neueste Seit eine gewisse Unsich^hept gezeigt. ' Akademischn 
Lehrer glanbten manches Folgewidrige und besonders raandi^ 
eigentlich dem Gebiete der höh^srn Analysis angehörend^ Erklär 
rung und Entwickelung mit der Freiheit ihres VoTtrügs entschul'« 
digen und durch solche Episoden wohl gar dem Strdben dea An-* 
fängers besonders förderlich werden zu können. Ai^ererseits 
schienen viele die Schwierigkeit, das sich immer reicher und 
üppiger anhäufende Mateaal streng wissenschaftlich za ordnen 
und möglichst vollständig zu überblicken, für unüberwindlich zu 
halten und statt mit einem sicheren Griffe alle die zahlreichen 
feingesponnenen Fäden der gesammten Analysis zu umfassen ^ be- 
gnügten sie sich damit, einzelne mit den Fingerspitzen herauszu- 
sieben, und verwendeten ihren ganzen Fieiss und Scharfsinn auf 
das Durchdenken und Ausarbeiten fast fragmentarischer und nur 
lose verknüpfter Abhandlungen über einzelne Theoreme des hö* 
hern Calculs, welche noch mit den Namen ihrer Erfinder benannt 
sind. Keiner Wissenschaft kann aber ans diesem coaipjlatorischeo, 
die heterogensten 'Gesichtpunkte von vornherein nicht nur nicht 
verschmähenden, sondern absichtlich aufsuchenden Fleisse irgend 
ein Mutzen erwachsen und doch ist gerade in der Aaalysfs ein 
Scfawianken der Methode, ein Nichtbeachten des innern Zosara- 
menhangea, ein faat gewaltsames Erschleichen der Beweise, die 
sich doch stets ungezwungen nur an die schon €atw]ckelten Theo-* 
reme anknüpfen mtissen, immer häufiger geworden. Wie sich 
j^de Operation aus der Verknüpfung einer bestimmten Menge ge* 
gebener Zahlelemente bildet, so müssen sich anch aus den Be- 
ziehungen der wesentlich unterschiedenea Operationen in streng 
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kenrbüscbeni Fw^uge ebeo to beitiniiBt imlemhtafeM hMM« 
OperatloDco bilden und in Reibe und Glied trelen , so dam man 
•ie eben so nbersichüicb susammenstellen icann, wie die bistori- 
Bcben^ Tbatsacben in einer cbronoiogiscben Tabelle. Man muss 
nacb einer Methode streben, mittelst der man, von den discreten 
Zablenelementen aasgebend , von der endlichen Operation einen 
Uebergang gewinnt zur unendlich oft wiederholten, bis man in 
stetigem Fortschritt die bestimmten Integrale — diese galvani* 
sehen Säulen der Mathematik, wie sie Hr. Schi, nennt, — aufbaut. 
Unter den verschiedenen su diesem Ziele führenden Wegen muss 
also der Mathematiker, gans so wie der Chemiker, den mit der 
grössten Umsicht heraaswähien , welcher den Anforderungen bei- 
der Wissenschaften , als welche der Verf. sehr richtig einen heu- 
ristischen Gedankengang, Strenge und besonders ein architektoni« 
sdies Gefüge herTorhebt, am vollkommensten entspricht. Na- 
mentlich seit dem Erscheinen der Cauchy'schen Werke hat man 
mit mehr oder weniger Erfolg die Mathematik von diesen Stand- 
punkten aus zu betrachten versucht, es hat eine neue Aera be- 
sonders in der Geschichte der Arithmetik begonnen, als deren 
Eigentbumlichkeit Hr. Sehi. mit Recht die Kritik der Meik&de 
bezeichnet. Dennoch hat unserer Ansicht nach der Hr. Verf. 
seine kritischen Bestrebungen nicht durchweg mit gleicher Sehirfe 
verfolgt. Wir vermissen, wie in Cauchy's Schriften, auch hm 
einen nothwendigen Zusammenhang des Ganzen , ohne den eine 
rein heuristische Darteliang gar nicht denkbar ist. Der Hr. Verf. 
holt sich z. B. die Functionen der niedern Analysis aus 3 Gebieten, 
denen der Arithmetik, Goniometrie und Cyclometrie, und ent- 
wickelt dieselben, obgleich er sie in einen gewissen Znsammenhang 
bringt, nicht aus einer Grundidee ^). vAuch hier konnte mittelsl 
einer noch scharfem Kritik eine grössere Harmonie besonders in 
der Darstellungsweise erreicht werden. Der Verf* rügt selbst 
ähnliche Mängel an einem L. Eitler, den er unserer Ansicht nach 
nicht hoch genug schätzt und auf ungerechte Weise dadurch miss- 
achtet, dass er seinem schöpferischen Genius nur das Streben 
nach Erweiterung des wissenschaftlichen Gebietes zuschreibt und 
ihm jedes Bedenken, ob diese Eroberungen auch gehörig gesichert 
sein möchten, abspricht. Ein fgegründeterer Tadel trifft Caucby's 
Werke; wenn sie sich durch grosse Strenge und einen glänzenden 

1) Es würde überhaupt interessant und znr genauem Wardigang 
des vorliegenden Werkes sehr dienlich gewesen sein, wenn Hr. Schi, sich 
entschlossen hätte , in der Einleitung auch seine Anffassang der Elemen- 
tararithmetik in gedrängtem Ueberbllck za charakterisiren. Dass dersel- 
ben „die Einsicht in den allgemeinen Zasammenhang der verschiedenen 
Operationen gans fehle ^^ (ygl. S. 1.), können wir nicht annehmen, ob- 
gleich wir wohl wissen , dass sie die gemeinschaftliche Quelle derselben 
noch nicht nachzuweben vermag. 
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SdNöridiui anfieiehiieii^ so nuigdi fliaen dagegen dne dibclra 
iiDgeswuBgene AnordQiiDg und das aleta aelbatbewnsste, innere 
Leben der frei fortwachsenden EntwielLeiung. Beider Voniige 
will der Verf. in seiner Methode vereinen, beider Fehler Termd- 
den. Es seheint uns, dass nur der Idehtere Theil dieser Anf^ 
gäbe, sicfa- entschieden ülier den Standpnnlct Euler's sn erheben, 
▼on dem Verf. gelöst worden sei ; aucli ist sich derselbe dieses 
Sieges recht wohl bewnsst und gebt in seiner Polemiic gegen 
Euler sehr weit; dagegen hat er sich bei allem Scharfsinn oder 
Tielmehr gerade dnrch das Ueberwiegen seines Scharfsinns Ton 
der Cauchj*schen Manier nicht ganz befreit. Dennoch sind wir 
mit dem Hrn. Verf.^) überseugt, dass das yorliegende Werk ver- 
möge seiner Reichhaltigkeit und Gründlichkeit gana dasn berech- 
tigt ist, eine Zeit lang von Bedeutung su sein, Indem es den ge- 
genwartigen Standpunkt der Analysis begriffen und auf eine geist- 
reiche Weise Teranschaolicht hat. Wir fassen nsch diesen allge- 
meinen Betrachtungen den Inhalt des Buches spedelier in's Auge. 
Zuerst jBnden wir hier nach einer kürten Einleitung die Leh«* 
ren von den unabhängigen und abhangigen Variabein und von den 
Functionen. Aus dem Begriffe der Function entspringen, wenn 
man ihre Eigenschaften suglelch mit berücksichtigt, 5 Aufgaben *)• 
Von diesen bilden die, in welchen die Grössen oder Eigenschaf- 
ten der Functionen gesucht werden, den Gegenstand der algebrai- 
schen Analysis. Hält man diese Bedehungen fest, lässt aber die 
Grössen selbst und die Form ihrer Verbindungen variabel werden, 
so bilden die Lösungen dieser Probleme den höhern Theil der 
Analysis, welchen der Verf. als neue, in der Arithmetik nicht be- 
kannte Rechnungsoperationen voraussetzend, einem 2ten Theiie 
aufspart. Wenn nun aber der Verf. (S. 6.) etwas kurz hinstellt, 
dass man die doch auch hierhergehörige Auflösung algebraischer 
Gleichungen aller Grade ans der Analysis auszuscheiden pflege^ 
ferner die Functionen mit einer Veränderlichen, welche die nie- 
dere Analysis betrachtet, theils dem Gebiete der Arithmetik, 
theils dem der Goniometrie und ihrer Umkehrnng, der Cyclo- 
metrle, entnehme, so erscheint uns dies Alles ebensowenig motivirt, 
ds die folgende, allerdings sehr elegante Entwickelung der Grund- 
ztige der cyclometrischen Functioneniehre. 

2) ,,Die Aufgabe, die zur Erforschung der Natar der wichtigsten 
FanctioDen: x^, a% log z; sin x, oos x, tan x, cot x, sec x, cosec x, 
Are sin x, Are cos x, Are tan x, Are cot x nothigen Relationen aafen- 
steilen, haben wir in eineoi Umfang gelöst, welcher im Emzdntn mehU 
BU wünschen uhrig Imt,^* 

3) Ist y :i= f (x) , so kann man aus f (der Natur der Function) und 
X y, aus y und f x und aus y und x f bestimmen wollen ; endlich kann 
mau aus der Form der Function noch ihre charakteristischen Eigenschaf- 
ten oder aus diesen die Form ableiten wollen. 
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Anf eilie :fmmt ABgribe ller Arten vmk FuncttMen ind iiiC 
ihre geonetris^e DarsteilaHg lasat dann der Verf. eine wichtige 
Betrachtung^, ttämlich der Graazwertbe der Functionen, bei be- 
ständiger Zii* oder Abnahme der Varitbelm folgen. Die' 3 denk'- 
baren Falle der Ptinetioteveräaderaiig welrd^a hielt, dulnrfiwa^ wiehl 
unterschiedcB«. Die Wer(he der Functionen' können «ihdicb &ct 
FegeUos (divergirend) das unendliche Zahieageblet oder mir ein 
abgeschlossenes Stück desselben durcfalaufeta öder endlich sieh 
mdbr uiid mehr einer bestinimten Cirösse als Grande nähern (con-* 
yergiren, --^ ein Begriff, den schon die Arithmetik darbietet^) und 
der sich leicht geometrisch dentlich machen lässt. Findet man 
als Grenze oder oo, ao darf man auf diese Zeichen dnnchaua 
nicht die gewöhnlichen Regeln der Arithmetik anwenden ,• wou 
ge^^n^ wie Hr. Schi, bemerkt, bis in die neueste >Zeit,* z. B. ?en 
Job. Schultz, gefehlt worden ist. Der Verf. .begnügt eich hier, 
wie schon fn'iher, wo er Thibaut wegen seiiiiep beebohränktcn Anf^ 
fosstmg der niedern Analysis stegi'eift^), nidit nfK der Warnung 
¥ör solchen vfüberrechtlichett^^ Ausdehnungen arkhnietiaoher Re- 
geln, sondern giebt anoh selbst äusterst?iehrrelahe Beispiele zoi 
GränzenbesCimmung., welche fneilidi Tereinzeltmad ohae/inneril 
Zusammenhang dastehen. Die Behauptung^ daas eine unenältdie 
Grösse durch Hinsuthun oder Hinwegnehmen einer endlichen 
nicht Tcrändert werde, kann Kef. nicht fiir so ,, wunderlich^' hal- 
ten, wie do^Hr. Verl. Erklart man die unendliche Grösse, deren 
Begriff sich immer nur ans dem fortwährenden Wachsen ableiteu 
lasst, als eine unendlich w^dende, über jede Sdiranke hinaus- 
gehende, so sagt die Formel: ao + assoo eben weiter nichts, 
ids dass das Zeichen:, oo durch ein Hijizufügen von a nur schein-' 
bar Tcrändert wird ; dennedi verkeniicn wir nicht, dass es gefähr«* 
lieh ist, 2 Grössen addfrea au wollen, von denen die eine:(oo) in 
stetem Wachsen begriffen, die andere (a) starr und u»reraaderljch 
ist. Wir ziehen aus diesem Grunde auch Caooliy's Anticbt ^) vor, 
an welche sich die Darstellung des Hrn. Varf. anlehnt. In § 7« 
wendet derselbe die eben gewonnenen Resultate der Grenzen^ 
nethode auf die Erforschung der Continuität und DIocontiouität 
der Functionen an und aieht sich zur Veranschaulichung nach 
sinnigen Beispielen aus dem gewöhnlichen Lehen und aus der 
Geometrie^) um. Die Behauptung, 1 und (an x seien stetige 

4) Z. B. 0,111...; dabei bemerken wir, dass Hr. iSeiiLden Ueber- 
gang von den rationalen zu den irrationalen Zahlen mittelsliderrationalaD 
peciaialbrache zu gewinnen avucht; darcb ^dkse.kann man ücb den letztern 
ohne Ende nähern. 

5) Thibaut stellt als den ^weck der niedern Analysis die Behand- 
lung der Form-a^ + a^ x + »2 ^ * + . • . hin. 

6) Vgl« Bxercices de Math^atiques Tom. I. 

7) So trefflich und nützlich die geometrischen Erlauterangen und 
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FQndionte (Ai tu--^ cQ*8flllk6se tiich. dem + oo fitetig «ft)^ iK{nl 
luef mit Recht tla eiile wuttdeiiidbfe fiejg^rifftverwirruiig' b4f«e]ttft« 
Ank £inI& des § 7« b^nulxt der Hr« Verf* die Diwtefigkeit der 

FttnctioD ihnit ak^ll^n deb Stellen + f , + ^, +^ u. 8. w. xd 

eäier überrAscbeikdeAl/terallgemeiBerukig* und findet 2 Are tan oO 
=::= 3r« Den äeblua^s de» erfttcti CapUl^ls bildet die «ehr Waudibare 
Zitriicknihrunig. einiger GriDtbealimmnngieft auf :aikdere. Die Be-^ 
weise der hier gegebenen. Cauohy'tehen Sälse ^) seigen dorciman 
ftUeBigenthüilallohk^itfili der Cauchy'sfihen Da#8telloBg8weiBfe(s,o«)4 

f« 2te0 Gapäel wird die Nattir ^r Functionen ais unbeicannl 
angenommen nnd die Aufgabe gestellt, dieeelbe au8 den EigeiH 
Schäften der Functioneu eu entwickeln. Aus diesen Eigenschaften 
soll sieb d^nn^ wie in de^: Algebra die Unbekannte selbst, die noch 
unbekannte analytische Operation ergeben^ die auf x angewendel 
werden mussl . Auf^g^aben . dieser Art zu stellen ist leicht, wenn 
man nur die Eigenschaften schon bekannter Functionen hinstellt 
und dann die fiäanntschaft mit diesen Functionen äufgiebt; «her 
tIcI schwieriger f wenn man sich beliebige Eigenschaften erdenkt 
und dazu die die Function bildende Operation aufsucht; denii 
hier erfordert die Wahl 4er Eigenschaften grosse Umsicht, damit 
nicht etwa Unmögliches verlangt werde. Auch kann der Fall 
eintreten, da^s'iielen Functionen eine gegebene Eigenschaft ge- 
meihschafdich ist. So chäraktefi-isirf z. B. die Gleichung : f (x-f- y) 
+ f(x — y) ~ 2 f (x) f(y) keine einzelne, bestimmte Function, 
Auch hier sucht tir. S., wie bei der Betraclitung der Gfranzen, so- 
gleich ^fne geometrische Interpretation dieser analytischen Auf- 
gaben aul Unter der unendlichen Anzahl der letztern hebt er 
nur 4 besonders wichtige herVor, in .welchen, die Addition und 
Multiplication balS auf die Functionen, bald auf die in ihnen 
enthaltenen Veränderlichen än^öwendet sind. Bei Gelegenheit 
der Entwid^elnhg der Funetiail für die Gleichung f (X) /f (y) s=> 
f (x.-f- y) ^ird eine schon von L. Crelle veröffentlichte allgemeine 
Theorie der Potenz gegq]ien ^): 

, Im folgenden Cäpftel wird die Natur (der Functionen aus ge- 
gebeneu, speciellen ,Werthen derselben unÄ der Veränderlicneii 
selbst zu bestimmen versucht'. Alle hierher gehörigen Aufgabea 



Beispiele des Boches sind, so scheinen sie uns doch hier und da das 
^^«Uktektoniscbe Gefüge"^ welches Hr. Schi.. trstrebt> . du uoterbvechen. 

8) Lim [f (X + I) — f (x)l = Lim ^ und Lim^t^—tJ] = 

Lim I f(x) I * für watjhsende x. 

9) Potenz heisst eben die jener Gleichung g«iitg«n<ld Fnaction. 
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Und unbestininit, wenn sie nicht mehr betchrinkt und auf die 
df^bnischeo, gansen und raüoDalen Fanctiooen beBOgen werden. 
Die wichtigaten-Bi^ntciiiften der letstem wttden abo annicliat 
entwickelt and awtr, dasa: A^ + Aj x + A, x* + . . . + A, x» 
= k. (x — X]) (x — X2)*.«(x — x„) sei, wo k=sA. sein mnM. 
Danuf folgt das Interpolationsproblem. Hier entwickelt Hr. S., 
an eine yeranschaulichende Figur anknüpfend, suerst die Interpo- 
Utlonsformel von Lagrange, aus der sich die IdentitSt der Functio- 
nen erglebt, wenn dieselben für eine den Grad der Function um 
Eins übertreffende Ansaht Ton Werthen die nimlichen Resultate 
geben. Danach folgen einige interessante specielle Fälle der In- 
terpolationsformel ' ^). 

Im 4ten Cap. kommt der Verf. nochmals auf die Zerlegung 
einer Grösse in eine unendliche Menge immer kleiner werdender 
Theile zuräck, um, wie friiher den Begriff der GranzCi jetit die 
Entstehung der Reihen im Allgemeinen zu erlautem. An einer 

Linie wird gezeigt, dass ■^= — 4-_4-^4-... sei. Ist nun die 

Entwickelung einer solchen Reihe leicht, so ist umgekehrt die 
Summation der gegebenen endlichen oder unendlichen Reihe die- 
ser Art nicht durch probirte Entwickelungen, sondern mittelst 
allgemeinerer Betrachtungen zu erreichen. Man fasst zu dem 
Ende nicht die Functionen y^ ^ y^^Js u. s. w. selbst, wie vorhin, 
in's Auge, sondern ihre Differenzen, welche nach einem beliebi- 
gen, aber consequent beibehaltenen Gesetze aus einander abge- 
leitet werden sollen. Die Aufgabe selbst ist nur insofern bestimmt, 
als die gesuchte Function sich als eine Summe gegebener Grössen 
darstellt. Einige Beispiele erläutern dieses Verfahren ^ ^). In 
einer Anmerkung beweist Hr. Schi, mit vielem Scharfsinn, dass 
die Reihe 1 — x -f- x« — x^ -H ... für x>l gar keine Summe, 

am wenigsten .^— — zur Summe habe. . Es giebt also Reihen, 
1 +x 

welche, wenn die Variable im allgemeinen Gliede =ao wird, 
zwischen 2 Werthen hin und her oscilliAn, ohne je eine Summa- 
tion zu gestatten. So ist z. B. sec 2njc = + 1 , sec (2n + 1) « 
= — 1. Welchen bestimmten Werth sollte nun wohl sec ao sc 
haben f Etwa nach früher versuchten wunderlichen Erklärungen 



10) Ist z. B. yj = y^ = y^ = . . = y, = 1, so ist die Function 
selbst ekle Constante und = 1. 

11) Bei Gelegenheit der Anwendung dieser Rechnung auf gewohn- 
liche geometrische Reihen konnte in der Entwickelang der Summe fUr 

1 •4» f l'^*^'* t" 
negative x (Formel 5) gesagt werden dass in _!11 i x seinen 

äbioluten Werth bezeichne. 



^mm 
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das arHhmetische Mittel , also 1:1=1 = 1 1 >). Die Tangente 

bleibt fftr 2o » und (2n + 1) sr , also fiberhanpt für od « = — 0$ 
folglich musste sec^oosr— tan* oo « = 0+ = seinll 
Auf ähnliche Weise lässt sich die Unrichtigkeit der Euler'schen 
Reihen: eos x — cos 2x + cos 3x — ... in Inf, =a ^ 
und sin x — sin 2x + sin 3x — . . • ^^ ^^ = | tan ^x 
zeigen. — Auf diese Summationsversuche folgik die Erklärung der 
BeihenconTergenz und Divergenz. Divergente Reihen nehmen 
nach der Ansicht des Verf. entweder immerfort zu oder die Reihe 
wird bald positiv, bald negativ und zugleich ihrem absoloten 
Werthe nach immer grösser oder sie schwankt zwischen zwei be-» 
stimmten Werthen hin und her. Die Convergenz wäre demnach 
aus den Summen bestimmter Anzahlen von Reihengliedem zu er« 
kennen. Nur ist es oft schwerer , solche bestimmte Anzahlen zu 
Summiren , als die ganze unendliche Reihe selbst. Um nun hier 
nicht viele unnütze Versuche anstellen au müssen, muss man 
▼or Allem Kriterien der Convergenz oder Divergenz zu gewinnen 
suchen. Diese ergeben sich in manchen Fällen aus der Restbe- 
trachtung, besser aber aus der Vergleichung der Reihen mit stei« 
genden oder fallenden geometrischen Progressionen. Die Ver* 
suche, über die Convergenz oder Divergenz der Reihen einUrtheil 
zu gewinnen, führen dann wieder zu neuen Reihenvergleichnngen« 
Als besonders wichtig zeigt sich hier wegen ihrer Anwendbarkeit 
auf die Convergenzbestimmung die Verwandlung von endlichen 
oder unendlichen Producten in Reihen (§ 24. IL). Darauf geht 
der Verf., nachdem er bisher den Reihen nur positive Glieder 
gegeben, zur Convergenzbestimmung der Reihen mit wechselnden 
Gliedern über ; solche erhalten , wenn man aus ihnen durch eine 
etwas modificirte Schreibweise ^ ^) Reihen mit nur positiven oder 
nur negativen Gliedern bildet, noch besondere Kennzeichen. Alle 
Transformationen divergirender Reihen in convergirende, sagt 
d.'V. in einer Anmerkung, sind historisch merkwürdige Täu- 
schungen. Die neue convergente Reihe ist allerdings aus der 
divergirenden vielleicht auf höchst elegante Weise abgeleitet^ 
aber nicht mit ihr identisch. Die Betrachtungen über Conver- 
genz werden endlich noch durch ein lehrreiches Beispiel veran- 



12) Hat tan I 2 Werthe (+ od), mithin auch Are (tan |) zwei, 

nämlich + — , so scheint die Samme der Reihe sin 8 — -1 sin 26 -f" i 

sin 36» — ^ sin 4@ + . • = Are tan (tan \9) auch 2 Werthe zn be- 
sitzen. Bier erhält man aber für B == n , und der wahre Werth ist 
also in diesem Falle allerdings das arithmetische Mittel ; vgl. S. 318. 

13) Z. B. statt: o^ — «^ + u^ — Uj + . . . 

(»0 — °i) + ("2 — "3) + • • • 
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Bchaulicht, so dem sehr zw^ckiAässig die bekannte Binomialreihe 

1 + £ X + l^'i^^l) . x2^. . . . gewählt istj diese wird für nickt 

1 12 

ganze ^ positire pc unendlich und für jede« [i^ wenn x zwisehen 
^1 und — 1 liegt, eonvergent. Ist aber x=l, so miisa ft 
zwischen + ao und — 1 , und Ist x = — ^ 1, so muss /» zwischen 
+ OD und liegen, um die Reihe conrergent zu machen. 

Ehe. Hr. Schi, ferner (itß § 26.) mit unendlichen Reihen 
wirklich zurechnen beginnt, stellt er die Frage, ob eine Befug- 
»IM, mit unendlichen Reihen nach den Regeln der Arithmetik zu 
rechnen, vorausgesetzt werden könne. Er stellt also auch hier 
wieder die Kritik des . gesammteq Verfahrens voran, nicht ohne 
den Verwirrem und Verwicklem der au und für sich so einfachen 
Lehre von den Reihen gutgeführte Seitenhiebe zu geben. Auch 
in der Analjsis, sagt er zunächst, werden wir es, wie früher, mit 
Gleichungen au thun haben. Unbestimmtere Beziehungen, etwa 
Ungleicliheiten, Aehnliphkeiten u. s. w. werden auch hier nur von 
untergeordneter Bedeutung sein. Schon diese alieinige Betrach- 
tung und Benutzni^ der. Identitäten macht aber die Ausschliessung 
der divergenten Reihen , die keiner bestimmten Grösse identisch 
sind, aothwendig. Die Umstände aber, unter welchen man mit 
den Gonvergenten Reihen rechnen kann, lassen sich leicht aus 
der Lehre von den Gleichungen herleiten. Man findet auf diese 
Weise, dass die Summe mehrerer converg. Reihen und das Pro- 
duct derselben, wenn sie lauter positive Glieder enthalten,, wieder 
eoAvergent^ Reihen bilden, ßei dem Produjcte von Reihen mit 
wechselnden Gliedern dtirf tiberhaupt das unvollständige Product, 
welches idbu, ntfch dem FortschreijLungsbuchstaben ordnend ^ er- 
hält , nur dann an die Stelle des vollständigen gesetzt werden, 
wenn man von der beständigen Abnahme der Ergänzimg überzeugt 
ist. , IVaebdepa »ich der Verf. so die Rechts titel (wie er sagt), y er- 
schafft >hat,. »unter welcben die uothwendigsten Rechnungen mit 
unendliche^ Reihen erlaubt sind, betrachtet er noch die nnead- 
Ijche .Reihe mit .dem aUgemeinen Gliede a^ x" für den Fall, dasa 

!^H±1 stets kidiuer als die endliche Grösse k bleibt und x beständig 

bis zur annimmt, 2 Bedingungen, deren Beziehung f iir den Fall, 

dass 3C ^ |- whrd , noch bestimmter hrertorgehöben werden konnte. 

Setzt man 2 solche convergente ^.eihen einander gleich, ao laset 
sich auch die Identität der einzelnen Coefficienten aus dem Vori- 
gen laicht ableiten. Nach dieser kritischen Vorbereitung wird 
nun zuerst das einfachste Thema der analytischen Untersueliua- 
gen, die Potenz und zwar x"* , wo x veränderlich und fi eonstant 
gedacht wird, betrachtet. Hier wird zuerst (x + 1)" und danach 
werden die wichtigsten die Binomialcoefficienten betreffenden 



Theoraae^«) entwickelt Die ffich^dt dw daDdi KAevte- 
traclitungeD gewonnenen, die absolute Bereciinnng der Coeffiden- 

ten angebenden Formel ni,= "-<°'~^> ' (°'-^> ("-P^l) 

X* 2 • ö ••••• p 

wird streng nuttelst der (selten benutiteii) Methode der Coeffl« 

cienten bewiesen, indem gezeigt wird, dass die Reihen m^ + m^ 

x + maxg + ....m^x"nndl+"x+ " ' ^"T^^ x^ + ,,o. 

X X • ^ 

4- X" gleiche Summen geben. Statt dieser Sammation wird aber 

gleich noch allgemeiner 

für beliebige z und (i zu summiren aufgegeben, ein Problem, das 
zugleich eine ihrer Natur nach unbestimmte Function Ton x und fi 
verlangt und zu dessen Lösung nur die Eigenschaften der Reihe, 
nicht specielle Werthe derselben benutzt werden können ^ ^). Anf 
diese Weise ist es dem Verf. gelungen, eine heuristische und zu- 
gleich fast historische Darstellung des Binomiaitheorems zu geben. 
Michael Stifel's, Pascal's, Newton's Entdeckungen sind in einen 
innem Zusammenhang gebracht, nach dem zuerst Canchy in ihn- 
Bcher Weise gestrebt hat. Unter den Eigenschaften der Binomial- 
coefficienten siiid die ?on den Coefficienten halber Exponenten 
geltenden Relationen an sich und spSterer Anwendungen wegen 
besonders beachtenswerth. Nur Ist ein genauer Zusanunenhang 
dieser Eigenschaften etwas schwer aufzufinden. Bei dem grossen 
Fleisse, den Hr. Schi, auf die Form seines Buches verwandt hat^ 
ifäre es zn wünschen, dass auch in solchen Nebenpartien einige 
kritische Terbindende Worte, wie sie an wichtigern Orten aller- 
dings nie fehlen, den Leser anf eine bis in die kleinsten Theile 
Bjstematische Entwickelung und Ordnung hinwiesen. 

An das Binomialtheorem schliesst sich die Exponentialreihe, 
indem dem Dignanden ein constanter, dem Exponenten ein Yer-^ 
Inderlicher Werth beigelegt wird, e^hr natürlich an. Die 2 hier- 
bei hervortretenden Hauptmangel, dass mit der neuen Verändere- 
liehen sehr verwickelte Operationen vorgenommen werden müssen 
und dass die Gleichnng nur so lange richtig ist, als der Dignand 
swischen den Gränzen — 1 nnd + 1 bleibt > wo dann die Reibe 



14) Besonders auch die Formel : 

(« + »n==«nPo+«n-.l /»l + ••••+ «^n-ß+l ßß^l + ^n^ßPß 
oder = «„ p^ + «^^j Pl + .... + «1 Pn-l + «0 «n 

for beliebige positive a^ ß nnd n; spater (§ 31.) wird diese Formel anf 
den Fall angewendet, dass a = ^ = n ist. 

15) Eine solche Summation beweist die Richtigkeit des hypothetisch 
angenommenen Bildungsgesetzes ^ and zugleich die allgemeine Gültigkeit 
des Satzes. 

iV. Jahrb. f. PkiU v. Paed. od. KrÜ. Bibl. Bd. XL VII. ffft. 3. 10 
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•oiimrgeftt Mai, werd«te Tdii l&n. Scbl. {% SS.) diireh eise ueht 
klare und elegante <Jiiifomiufl§r beseitigt. Der folgende § enthalt 
dann 2 andere. Ahldtuiigen der Exponentialreihe. Wie schon 
früher andere .Formeln ^®)| so wird auch hier die Gleichung 

Um rl + — j == e* durch eine sehr einfache .Verknüpfung mit 

der Lehre. Ton den ausammengesetzten Zinsen Teranschaulicht. 
Dies an sich lobenswerthe Streben, selbst den allgemeinsten For* 
men wieder anschauliche Seiten abzugewinnen, ist besonders dem 
noch ungeübten Algebraisten sehr nutzlich;i Dabei wird auch mit 
Recht keine Gelegenheit versäumt, den Entwickelungsprocess der 
Reihen selbst schäriTer in's Auge ^u fassen und Analoga in der 
unorganischen und organischen Natur aufzusuchen. Wir sind 
fiberzeugt, dass auch das Letztere ^ sobald nur von allgemeinen 
Beziehungen die Rede ist und der Vergleich durch zu weites Ver- 
folgen desselben, wozu das Herbarfsche System Beispiele bietet, 
nicht wieder verschoben wird, theoretisch erlaubt und ausserdem 
ffir die äussere Darstellung senr belebend ist. 

. Inr 7ten Capitel (§ 34.) sind nuch die logarHhmisohen Reihen 
aw dein .fiiooBiialtheoreni auf die brannte Weise abgeleitet; dev 
§ 35, fasst besottd|9rs die praktische Berechaung derselben iu'9 
Auge^^)* — Das 6te Capitel enthält Qeihen, die den reichsten 
und interessantesten Stoff der Analysi«, die goniometjriscbeo und 
fjjrelometrischfii Functionen zu, entwickeln beginnen; es sind zu* 
nächst die Sinus- ynd CosiuMsreihen. Ein der sueeessiven Ad- 
«Ktion der Binomiatcoeffioienten abpUches Verfahren wird auch bei 
der CoMnpa- und Sipiusreibeneittwiekelnag angewandt, an der det 
SdtoJ« (^^oa^^)" cp8 m%=^B^ cos(m.+ o)x + ni cos(m + a— 2) 
x + «i.w«(m+«— 4)3| + .,.. -hn^^i coa(m — n + 2)x + n. 
cos(m — n) Tf, 

imd sein Correlat : (2cob x)° ain mx s» n^ sin (m + n) x + n^ sin 
(m + a --> 2) X + n^ sin (m + n — 4) x + . . • • 
dj« Grundlage bilden« Zu dieser Bntwickelung werden weder 
mabestiminte Coefacienten, noch imaginäre Grössen benutzt. Mit 
Uiilflo dfir letztem und des Moivre'schen Satzes ist die Entwicke- 
iiing allerdings kiiraer und. übersichtlicher; dennoch gewährt die 
DursleUiuig des Verf., der den Le^er freyiob durch die §§ 36, 
und 37. einen etwas weiten Weg fuhrt, einen sehr einfachen 
Uebergang in das Gebiet der imaginären Grössen- Wenn man 
nämlich durch Vergleichung der Exponentialreihe mit den Cosinua- 

16) Vgl. besonders S 91. jas glocklich gewählt« Beispiel vom Bran- 
nent.rog und der Brannenrohre. 

17) Bin nm 16 Stellen genauerer Werth fSr ist 

1 10 
0,4342944819032518276514081 
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ood Sinusreihen auf die unmögliche Zabl y — 1 stBsst, »o lehren 
nun die bereits g:ewonnenen Resultate, dass Functionen ron der 
Form f (x) =: ^ (e^ + e"^) nicht schlechthin unmöglich, sondern 
nur in dieser Form unauflösbar sind, dass sie aber dieses Form- 
fehlers ungeachtet fnr manche Aufgaben Ton grossem Nutsen sefa 
können. Es giebt also in der symbolischen Sprache der Analyse 
gewisse, scheinbar Unmögliches darstellende Grössenverknüpfnn- 
gen, welche aber nur die Unmöglichkeit der gewählten Form her- 
ausstellen. ' Auch entsteht nun die Frage, ob gewisse Eigenschaf- 
ten der Functionen , als f (x) . f (y) = f (xy) oder f (x) f (y) = 
f (x + y) o. s. w. noch gtiltig bleiben, wenn man unmögliche (ima- 

?'näre) Zahlwerthe der Veränderlichen benutzt; dies, glaubt der 
erf. , sei fast immer ohne Weiteres geschehen und beweise wie- 
der „dien gänzlichen Mangel an Kritik in der Mathematik.'^ 
Wir entgegnen darauf nur, dass wir es für möglich halten, ia 
mehreren neuen analytischen Werken wenigstens einige Spuren 
Ton Kritik — wenigstens kritische Knospen, wenn auch noch nicht 
einen so reich entfalteten Biiithenflor — aufzufinden. So ist >. B. 
dem 2ten Bande Ton M. OJim's System kritische Schärfe wohl 
nichl abzusprechen ; wenigstens lässt sich der allgemeine Stand- 
pnnkl, von dem aus 91; Ohm die Anordnung des analytischen 
Stoffes dem allgemeinen Verhalten der 7 Operationen gemiisa 
durchführt, ohne Kritik wohl nicht erreichtn. Wenn demnach^ 
der Hti Verf. dem unsterblichen Euler und Andern einige Unge« 
nauigkeiten nachweist, so hebt er dadurch weaentliche Mangel 
auf, ohne blos wegen seiner kritischen Riehtimg in einem an 
nberans absprechenden Tone berechtigt zu sein. Wir geben inr 
dess gern zu, dass der Verf., besonders in der Theorie der .imagi- 
nären Crröss^n selbst die neuesten franzosischen Werke an kriti- 
scher Scharfe noch übertroffen hat. Die gesammten Rechnungen 
mit unmöglichen Zahlen reducirt Hr. Schi, auf 3 Hauptaufg aben; 
Zerfällung de r Fan ctibn in 2 andere nach dem Schema f(x)/ — 1) 
= 9>(3^) + )/ — 1 • i^OOf Ableitung Ton Ansdrftdcen, in welchen 
das Unmögliche nur scheinbar ist; Untersuchung der weitem 
Gültigkeit der Functionen für den Fall, dass die Veränderliche 
unmögliche Zahlwerthe annimmt. Der Lehre Ton den imagi- 
nären Grossen überhaupt sind einige einleitende %tze Toran- 
geschickt^s). Auf diese Vorbereitungen folgt das Moivre*sche 
Theorem, dessen Richtigkeit für beliebige reelle Exponenten ein- 
fach bewiesen wird und aus dem sich Ausdrücke ableiten lassen, 
welche wiederum nur scheinbar Unmögliches enthalten. Mittelst 
desselben lässt sich scheinbar die Gleichung (xy)^:t=x^. yf^ auf 
Imaginäre x und y ausdehnen und die Doppe^ileichung x°= 1 



18) Zerlegung des imaginären Binoms in den Modoias and den re- 
dacirten Ansdrack, einfache Rechenoperationen mit letsterem. 



148 MaOieiDatik. 

nnd x"" = 1 auflösen. Die scheinbar unendliche Anzahl der 
Wurzeiwerthe der Gleichnng x" i^ 1 wird durch eine elegante 
Gruppirung derselben auf n verschiedene redacirt. Der Verf. er- 
läutert dies durch die wirkliche Berechnung von |/+1 und j/+li 
da sich in diesem Falle cos j^oe und cos ^ je leicht finden lassen^^). 
Die eben gegebene Auflösung lässt sich aber mit wenigen Modi« 

^ n 

ficationen auch auf x"= — 1 und x™ = — 1 ausdehnen und es 
wird auf diese Weise möglich , jeden beliebigen reellen oder ima- 
ginären Ausdruck mit eine^ vollen Zahl zu potenziren. Kennt 
man aber die Wurzeln von x" — 1 und x*" + 1 — , so lassen 
sich auch diese Functionen in Factoren zerlegen ; die so gewonne- 
nen und etwas allgemeiner auf x" — a" und x° + a"* angewandten 
Formeln stellt der Verf. auch geometrisch dar^^). Nach diesen 
Nebenbetracbtungen kehrt der Verf. im lOten Capitel zu der 
Untersuchung der durch imaginäre Variabein bewirkten Form- 
Veränderung zurück und geht zu dem Ende von den Potenzen za 
den Expönentialgrössen mit imaginären Exponenten liber. Sehr 
interessant ist hier die von den Sinus- und Gosinnsreihen ganz 

unabhängige, durch eine Gombination der Formel Lim (l+fix)^ 
=: e'^ und des Moivre^schen Theorems möglich gemachte Bnt- 
wickelung der Gleichung cos x4; i sin x = ei"^, woraus zunächst 
cos (X . 1 a) + i sin (x . 1 a) =; a±" folgt, eine Gleichung, mittelst 
derer man den Beweis der Formeln a"" . a' = a''''^ und (a^y = a^ 
muf jedes a und reelle oder unmögliche x und y ausdehnen könnte, 
wenn der Werth von la fnr jedes a zu bestimmen wäre. Eben so 

allgemein kann man aber nun die Gleichungen cos x= ^ ^^ 
u. s. w. auffassen, woraus sich die goniometriscfaen Functionen 



— « 



mit imaginären ^^) Variabein ableiten, z.B. cos(xi)= — -T 

u. s. w. Hier hätte das gänzliche Verschwinden der imaginären 
Variabein in den Exponentialfunctionen etwas näher betrachtet 



19) Bei der Ausdehnung des gewonnenen Resultats auf x"* unter- 
bricht ein Druckfehler den Zusammenhang. Diese in analytischen Wer- 
ken besonders störenden Gäste sind , damit sie nicht in der Betrachtung 
des Werkes zu oft unterbrechen möchten, am Ende derselben zum Theil 
zusammengestellt worden und auf die dort gegebene Liste wird deshalb 
ein für allemal verwiesen« 

20) Auf diese Weise wird die Form gewonnen, in der sie Cotes 
zuerst hinstellte, eine Form, welche sich als ein besonderer Fall dea 
Moivreschen Satzes zeigt; ygl. Burg, höhere Math. I. p. 855. 

21) Früher sagte der Verf. statt „ima^när** immer „unmöglich," 
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werden können, eine Betnchtnng, wekbe tich besonden Im feig. 

§ mit Hülfe der cyclometrischen Functionen leicht durchführen 
liess. Am Ende des § 46. hStten auch die Resultate einiger Re- 
dttctlonen, z. B. von I cos (u + tI), I tan (u + vi) n. s. w. wirklich 
Ungeschrieben werden können, wenn anch die Rechnung selbst 
dem Leser überlassen blieb. Im § 47. folgt eine elegante Ent-^ 
Wickelung der cyclometrischen Functionen für imaginfire Variable, 
die zweckmassig auf einige specielle Falle angewandt wird. Vom 
i2ten Capitel an wird die Wichtigkeit der Functionen imaginSrer 
Grossen an vielfachen Anwendungen gezeigt. Zunächst treten 
uns hier Reihen entgegen , welche nach den Cosinus oder Sinua 
der Vielfachen eines Bogens fortschreiten,' wobei aber, wenn der 
fruchtbare Moivre^sche Satz benutzt werden soll, eine nähere 
Betrachtung der Convergenz der inAaginäre Zahlen enthaltenden 
Reihen nothwendig wird. Ucber die Convergenz und Divergens 
solchelr Reihen ist aber erst, nachdem man ihre reellen und ima« 
ginären Partien für sich beurtheilt hat, eine Entscheidung mög- 
lich. Convergiren beide, so wird auch die ganze Reihe einem 
geschlossenen, imaginären Ausdruck gleich. Auf diese Weise hat 
man nur die frühem Bedingungen auf den Modulus des imaginären 
Binoms zu übertragen und kann nun auch in die Binomialreihe 
imaginäre Veränderliche setzen; diese Substitutionen führen zu 
allgemeinen Relationen ^^), welche einerseits wieder mehrere 
frühere Reihen als specielle Fälle in sich enthalten ; andererseita 
in der Folge von einem andern Standpunkte aus zahlreiche Folge- 
rungen zulassen. Zunächst benutzt der Verf. jene Reihen zur 
Entwickelung der Exponentialreibe, bei welcher Gelegenheit sich 

aus e* '^'^^^ . cos ^z sin f ) = 1 + f «os f + j^ cos n + 

1.2.3 ^®® 2 ^•" 

nnd e""^*?.sin(zsin^) = fsinf +j^.8inÄ + j;'2^ 

. 3« . 
am -g" + • • • 

wieder die Cosinus- und Sinusreihen ohne Benutzung des 8ten 
Gapitels ableiten lassen. Dem § 34. analog wird dann auch die 
logarithmische Reihe aus der Binomialreihe abgeleitet. Doch wir 
können, so gern wir auch noch einige interessante Puncte berühr- 
ten, auf die reichhaltigen Untersuchungen der folgenden Capitel 
hier nicht genauer eingehen, und bemerken also nur kurz, dasa 
aus den Reihen für die Sinus und Cosinus eines vielfachen Rogens 

22) (l + 2z cos e + z^)if^ . cos f*f = 1 + f*i z cos + fi^ a* 
'cos 20 + ittg z» cos 30 + • . . 

und (I + 2z cos + z^)it* . sin fi£ == ft^ z sin + f*a ** »*** ^® 
+ f«3 z* sin 30 + . . , , 
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nit BcnobniBg der GilAS«o,4ie RaiheD for die CjrekNMtcieclieii 
FuDctioiien abgeleitel, ferner im 15ien Cmpitel die gonionetri- 
sehen Functionen in die Form Ton Prodacten gebracht und im 
16ten Capitel besonders die Bernouliiscben Zahlen , die ¥on ihnen 
abhängigen Reihen und im Allgemeinen die verschiedenen ReUr 
Uonen der goniometrisehen Functionen betrachtet werden. Di^ 
wichtigsten Eigenschaften der Kettenbrüohe füllen endlich das 
17te Capitel, und ihre Verwandlong in Reihen, am der besondeni 
die Gaussischen Untersuchungen benutzt sind , das 18te Capitel. 
Das allgemeine Schema eines Kettenbruches 
b^ wird hier TorangesteUt und die bdkannten 

b^ Erklirungen gleich dieser -allgc^meinsten 

•i ' b^ Form auf eine Weise aogepasst, die schon 

^^ ' •7+ * • durch die hsrmonische Bezeichnung sich 
sehr empfiehlt. Die Ableitung des (n + 1)'"° Nähernngsbrnchcs 
aus dem n^ und (n — 1)'*° , ebenso der Differenz irgend zweier 

Naherungsbruche ^°'*'^ und ^ aus der Differenz der uächstvor- 

qn+i qn 

hergehenden 2i und P'""* ist in der grössten Allgemeinheit ge* 

qn qn-i 

geben. Die Allgemeinheit wird dann zunächst durch die An- 
nahme, dass alle Zahler und Nenner positiv seien, beschrankt 
und für diesen Fall die Abnahme der successiTen Differenzwerthe 
bewiesen, woraus die beständige Abnahme der auf einander fol- 
genden Nähemngswerthe ungerader Ordnung und die Zunahme 
der Naherungsbruche gerader Ordnung folgt. Auch hier ver- 
säumt der Verf. nicht, das ganze Yerhältniss durch eine Zeich- 
nung zu Teranschaulichen. Sind die Glieder ^>) des Ketten- 
bruches nicht alle positiv, so wird behauptet, dass sich nur m 
einem Falle, nämlich wenn alle Glieder des Kettenbruchs mit 
Ausnahme des ersten negativ und zugleich ganzzahlige achte 
Brüche seien, eine beroerkenswerthe Eigenschaft angeben lasse« 
Diese Beschränkung erscheint uns zu gross, da auch für den 
regelmässigen Wechsel der^Zelchen sowohl, als der ächten und 
nnächten Glieder eine interessante Eigenschaft angegeben werden 
kann. — Der Verf. zeigt darauf die Verwandlung eines Bruches 
in einen Kettenbruch von gegebener Form und geht endlich auf 
den Fall ohne negative Glieder näher ehi, in welchem sich Rech- 
nnn^en dieser Art bis in's EJnendliche fortfuhren lassen. Solche 
unendliche Kettenbrüche werden dann, frühem Betrachtungen 
analog indivergente, deren Näherungsbrüche gerader und ungera- 
der Ordnung sich 2 verschiedenen Grenzen nähern und in conver- 
gente mit einer gemeinschaftlichen Grenzzahl eingetheilt. Aus 

23) Der V^f. versteht unter „Gliedern" Bruche. 
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derVer^ffMitooiig' ai}rR«l|[«ii ibKetfoftbriM^ Im 

d«m er idiC' fmHoBiMll 4«r Orcnswertlie dar Ketl^DkrSehe mff 
Mten: Gliedern« deren ZSliler «nd Nenner fsnie- &Meii eliMl} 
benutst, 'mehrere interessante Salze ab, als die Irrationalität allei 
hatnriichen Logarithmen rationaler Wahlen, die Incommensnrabili* 
tSt des Halbmessers und der Tangente eines Bofeni, dei^ soni 
Halbmesser in einem rationalen Verhaltniss steht. In eitieirfitehluss- 
betraehtong kommt endlieh der Verf/^; wie wir «ebo« cAe» andeil^ 
teten, noeh^ einmal auf seine Hauptsufgabe lanlek und heM \m^ 
sonders die Analogie zwischen den 4 Species und der Reibe (iid» 
dition und Subtractien), dem Froducte mit unendlicher Factorent 
fo%e (vgl. Cap. XV.) und dem Eettenbruche) als der contiouir- 
liehen Division hervor. 

Die Süssere Eleganz der Ausstattung entspricht gtna^ de^ 
innern des Werkes selbst. Die Figuren smd sauber und richtig 
gezeichnet ^^). Unbeschadet der Schönheit des Saizds hiltte aÜ 
Tielen Orten durch Anwendung kleinerer Lettern Raum- und 
Kostenaufwand erspart und grössere Uebersichtlichkeft der Ifot^ 
mein gewonnen werden können. Eine ziettilich ^ro&se Menge 
ton Druckfehlern (mehr als 60) ist in einem solchen Werke iSehr 
nnsttgenehm. Obgleich Ref. weit davon entfernt ist, die Vei'bait^ 
nnng aller Fremdwörter aus wissenseheftlichen Werken zu wlin-' 
sehen , so erscheinen ihm doch viele vom Terf« gebrauchte alf 
ganz unnöthig^^). Auch störten ihn einige mit der sonst sehr 
gewählten Ausdrucksweise^^) des Verf. nicht harmonirende Aus» 
drüdce^^). Schliesslich erwähnen wir noch einige eiiinentstel« 
lende Druckfehler: S. 18. 2. 1« UN Statt MN; Z. 10. v. u. v,geö- 
metrische:'' statt ,,geon»etrtsch ; «^ $ S. 27. § 6. 1) s eine eotffstante 
Grösse, nicht auch b? — S« 30. 7. so erscheint, dt der. grössere 
(^das Komma muss wegbleiben); 6. v. u. ,,weii coS = ist^^^ 
= 1 ; — 3. V. u. < 1 statt > L — S. 31. 7. Worin <t eine be- 

24) In Figur 7 sind die Carven Ellipsenqnadranten zu unähnlich ; 
in Fig. 10 stört der Umstand , dass einmiil 6^a und dann wieder AB der 
Einheit gleich gesetzt wird ; in Fig. 15 ist der Punct N , in Fig. 16 O 
Dicht bezeichnet ; in Fig.. 20 ma88..revhts.an..der Lini0 OABO nocb .^. 
stehen n. s. w, 

25) Z. B. eclatant, i^erificiren^ Novmaie (in der Bedeutung y,Ordi- 
nate"), Perio^icität, Regressus, Final-, und Initialnormale, u« s. w. 

26) Einige Ausdrücke sind ganz originell und »ehr bezeichnend, 
z.B. „Grossen von der geschmeidigem Form : cos 6^-1" 1 sin.®'' (S. 179.); 
^^es gieht auch Figuren ;.der Arithmetik ^' (nach gewissen Schematen ge- 
bildete Grossenverknupfun^en), „welche die geometrischen oft weit hinter 
dich zurück lassen,'^ S. 57. u.- s. w. 

27) Z, B. „Spi^l" (das Spirf der Wcrthef fangt von N^em ätt, 
Ä. 32. 460^ „Her umtappew im Ftnstern** (S. 122.), „di« SachA'* (S. l^^y 
u, »• w» • 
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UMge coMtante GrSiie d bexeiclitiet, (8 wm iRegblrfliM); — 
S. 35. 6. ▼• u, qf(x) t=3 a+S*j noch passender wire es *wohl, so 
schreiben 9(x)= a± d, wonach die folgenden Fonneln abge* 

Indert werden müssten. — S. 36. letzte Zeile Lim "Tzn statt 

Lfm k^ ; — S. 41. 1) Es konnte hier der Fall, dass x = oo 
wird, noch berncksichtigt werden. — • S. 57. § 9. Z. Q. und for 
wachsende x nähert sich log (1 + 1) 9 nicht log (1 + x) «* s* ^^ — 
S. 68. Z. 8. (x+y) tan a, statt (x + x) tan a. — S. 92. Z. 4 
Die Reihe sollte der S. 91. zufolge nicht mit S, sondern mit 8^ 
bezeichnet sein. — S. 106. Z. 4. t. 11. a durchweg fnr a. — S. 112. 

n. 4. + 5a=^ . 1^ + ..-, nicht ^SZZJ^ . u. 8. w. -- 
ba b^b^ ba 

8. 115. in 10) _*_ (furjj>a), nicht -i ~ S. 118- 

p — a " — (t 

Z. 11. V. o. eine endliche, nicht eine unendliche. — S. 119.r 
Z. 7. und 6. T. u. und bemerict — so bemerkt man. — S. J21. 
Z. 1. V. o. /J > a + y statt ß>a.— S. 123. Z. 10. v. u. die 
Summe der 2n + l ersten u. s. w. — S. 124. Z. 10. u. 9. y. u.: 
«2.+1 • x«"+^ und ban+i . x^^+i, nicht +. — S. 129. 12, v. «. 
soU wohl eine zur I (S. 128. 3.) gehörige U stehen. — S. 131. 
Im Schema Z. 8. 1 x + 2x? — S. 134. Z. 12. v. o. (« + 3)„ =.. . 
+ a.«3, nicht 3a„.3. — In (5) + a„„,/J,, nicht ß„.,; in (6) 
am Schlass + a^ /3„. — S. 148. Z. 9. v. u. 2n — 1 diatt 
2n + 1. — S. 19ö. Z. 13. V. o. Durchmesser MC (1) — S. 203. 
Z. 9. V. u. (3) am Ende: ±2kffi, nicht 2ki. — S. 222. Z. 3. 

T. 0. = Lim [(l+aj^fj. — S. 290. Z. 4. v. 0. nehmen also im- 
mer ab (1) u. s. w. 

Rudolstadt. O. Böttger. 



Schölten über Q. Horatiua Flaccus. Eine Festgabe zur 
Eröffnung der im Herzogthntne Nassaa nea gegründeten höheren 
Lehranstalten. Von Dr. O. Seehodcj Herzogl. Nass. Regierangs- 
rathe, Civil - Verdienstkrenze des Herzogl. Sachs. Ernestinischen 
Hansordens nnd Ritter des Konigl. Sardin. St. Mauritiusordens n. s. w. 
Wiesbaden, Druck der A. Scholz'schen Officin. 1846. 14 S. gr. 4. 
[Innerer Titel: Scholien zo Zweites Heft.] 

Belc^anntlich hatte der Hr. Verfasser im J. 1839 als Festgabe 
ffir den ehrwürdigen Jubelgreis, Hrn. Hofrath Prof. Kries in 
Gotha, das erste Heft dieser Horaz- Scholien herausgegeben nnd 
in gelehrter Ausführung die Stelle Sat. 1,6, 104 — 109. aUaeitiff 
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MeadilM. A« ]mm erate Heft, weMes HaapWMilldi Vkm 
den J^meDuiid Clmrskter des TiUikie and Tulliiis, iber 9&rd0^ 
imd ßordidus^ ober Tibur, über die emnUes^ amki (iim^)^ 
8ectatare8^ cohors^ gres^ — res^ regina^ die scribae^ die 2kU 
der Salven und deren Beschäftigung, über die Zahl drei und 
fünf bei Griechen und Römern und die Zald sieben bd den Orient 
talen, über den caupo und die popinae^ über mehrartige< lexüca- 
üsche Gegenstande und endlich über das in jener Stelie vorlcon» 
noiende lasanum und die lasanophari sich verbreitete, scUleaal 
sich das Torliegende zweite, den Terdienten Vorstelieni det 
höheren Lehranstalten AVetzner, Zrai^e, Les^ Metzler ^ Müümt 
gewidmet. In ähnlicher, tiefelugehender Bearbeitnng an, nnd ent- 
wickelt mit erstaunangswürdiger Belesenheit die Bedeutung des 
oenopharum nach allen vorhandenen , selbst von den trefflichsten 
Lexikographen übersehenen Stellen meist in etymologisch -lexlka- 
Bseher Hinsicht. Wenn schon bei dem ersten Hefte, welche« 
seiner Natur nach eine grössere Stoffverschiedenheit bot, Refe- 
rent weder Wesentliches zu verändern, noch Bedeutendes hinzuzu- 
setzen fand (s. NJbb. 1840. H. 3. S. 260-^62.), so sieht er sich 
hier noch mehr zu dem blossen Geschäfte des Referirens ge« 
nöthigt, es sei denn, dass der gelehrte Hr. Verf. zu Nr. 18. noch 
Jani Gol. Laurenbergi Antiquarius als schweigende Auctorilit 
hinzufügen wolle. Wenn im vorigen Hefte die Bedeutung des 
lasanum als Kochgeschirr im Widerspruche mit den Interpreten 
und Lexikographen , welche es für NachMuhl nahmen , festg^ 
stellt wurde, so wird auch hier in Bezug auf oenopherum ein 
ahnlicher Conflict der Meinungen vorgeführt und das Wort 1) nach 
seinisr Bcfdeutung, 2) nach der Art der zu denkenden Gefäsae 
und 3) nach dem Genus erörtert, wobei vielleicht es Manchem 
gerathener scheinen möchte, das letzte Eintlieilungsglled als 
reines Substrat voranzustellen. Hinsichtlich des ersten Ptractes 
wird sowohl Forcelllni's Erklärung: vas ferenda mno in itinere 
aptum^ als auch Fea*s Deutung: vae aquae ad lavandum als 
unstatthaft zurückgewiesen und aenophorum wie eadue und am- 
phora als ein Gefäss erkannt, welches zugleich zum Forttragen 
und zum Aufbewahren des Weines diente. Die Lexikograph«» 
aber führen nur meistens die erste Bedeutung an , weil sie die 
Horazstelle und die des nachahmenden Persius (5, 140.) vor 
Augen hatten, da hingegen die zweite Fassung bei Jovenal 6,426, 
und Martial 6, 89. die allein richtige ist Hinsichtlich des 
zweiten Punktes, welche Art von Gefäss man sich unter oenephth' 
rum zu denken habe, wird hauptsächlich aus Juven. 6, 425 — 28., 
aus Martial. 6, 89. de Panarcto potore (Rader p. 435.) und Hero- 
dian. 8, 4, 9., Appulei. Met. YHI. p. 538—39. Oudend. wahr- 
scheinlich gemacht, dass ^^ oenopharum ähnlich dem cadus ein 
Weinbehälter^ ehi bewegliches, bauchiges Weinfass oder Gefäss, mit 
veKScU&essbarem Halse^ von versobiedenem, jedoch nicht germgenr 
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Ihame gdWiteca aei, wOOm sieh !ti j^don nielit Hkien Iläwhfl it» 
lieCuid, ulid Amu es lunAoaewahren und F<»rftiiig«n>dflB ittif«w 
mischten Weiftes gedient hebe, ans wekhem man denselben fir 
den Gebraach in kleinere Trinkgefasse schöpfte.^^ Geiegeallioh 
«rird hierbei bemerkt, dass der Ausdräck OBnophortan^ olvotpo* 
(Off in der spatern Latinität und Gracität gänzlich vertcbwhide^ 
Was 3) das Genus des Wortes anlangt, so wird in Widerspruch 
mit denen, weiclie oenöphorua geschrieben baben^ die neotritohc 
Bndnng als die allein richtige a^m Theil gefolgert, wie aus Arl« 
stoteL de Sophist. Blench. XIV, 5. (ed. Bohl. Vol. HL p.576,): 
otfa yäg ilg to O xal ro N xBlavtqi^ vavta liova itHS'uevg ijfli 
Kk^iv oloVf ^Aot', 6xoivlov. AVistotel. Rhet. V, 5. § 5* (IV. 
p. 328.): Tita^of/, dg IJQmtayogag xä ykvr^ tdh/ dvaptiriop 
iiiQQet a^^Bva xal ^ijksa xal mfV9/< , snm Theil aus ausdrück- 
lichen Zeugnissen erMrtet, als Juven. 6, 426. oenophorum sr* 
tiens^ plena guod ienditur urna Adnuiium pedünu^ Appulei. 
Het. VIII. (p. 538. Oudend.): Oenophoro^ quod immistum vino 
eaporiferum gerehat venenum etc. Anch htdorus (Orfgg. 20, 6.) 
bewahrt jene Annehme durch seine Erklärung: Oenophorum^ 
va8 ferens vmum^ wo allein Areval. oenophorue Ifeset« Voile 
Beweiskraft gewaJiren ferner die analog gebildeten Worter 
als CHBvotpoQog^ Ton welchem sich gleichfalls das absoint 
gesetste Snbstantivum rd CKBVOfpogov mit den Nebenformen 
^MvotpoQiov und öxBVO^OQBiov findet. Beispielsweise wird auf 
das ahnliche Verhältniss, in welchem acratophorumj dKgatotpö^ 
pov sieht, hingewiesen. Dasselbe Schwanken, wie dort, findet 
sich auch hier bei den Lexikographen; denn indem Stephanus 
über das genus des Wortes ginalich schweigt, legt demsdben 
Schneider das genus maacul. und femin. , hingegen Paseow das 
maacul, und neutr. ohiie alle AoctoritHt bei« 

Eben so wird die lexikalische Verwirrung bei den W5rtem 
Oetophorum^ Hesapkorum and Trapezopkorum bemerkt. Dabei 
nmmt der Hr. Verf., weil Forcellini einer griech. Form oxtAfpo^ 
^ot^ für ordtpogov gedenkt, Veranlassung, sich t^er fihnllehe 
Spracherscheinungen, als paropms und parapsie^ eetaehordo» 
und oetpchordus^ contra versus und controversus^ Catmanefa» 
mid Cannonefas mit Angabe aller darauf bezüglichen Auctorltilten 
»1 verbreiten. Den griechischen Lexikographen ifrt in den beiden 
Sxcorsen ein reiches Material für ihre Studien gegeben. Der 
erste behandelt die Worter auf q>0Q6g in actif er und passiver Be- 
deutung, der zweite die Nomina auf öv, welch» Gefisse bedeu- 
ten. Die lateinischen Lexikographen werden bei Bebandking der 
Stelle in Jnvenal 6, 426. oenophorum^ plena quod ienditur urna^ 
yrotendiyrm der Fülle, repleriwa verstehen ist, anf Rücksicht-' 
nähme dieser Bedeutung aufmerksam gemacht. Eben so mögen 
dieselben das Woi:t Osyhaphum aus Rhemn. Faön. de Ponderib. 
▼. 76. (in Wemadorf s Poet. Lat. Mhiorr V. p. &(ia wird d^^Oe- 
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diülil dem PtiHianus mgmhtiebeu mt üsPi^aphui-ß^fkhMUk 
gdasen) in ibre W^rterbuoher aufoduaeii. AetelMMr Wcto^ 
femiial BMerent bei Freund uad Geergts dUetForai iulba^ wor* 
auf er zu Horat. Epht. 1, 15, 4L faae. VI. p. 271. hiiigedeulcl 
bat. ludeiB derselbe ftieb bef(iiiigt, oar Bimehies aus dem se 
rridibalUgea Programme vorzufdbren, kann er den Wonach nicht 
nnlerdrüeken, daia der durch seinen grossen praktischen Wic^ 
kungskreis in Anspruch genommene Hr. Verf.^bald Muse finden 
möge, die übrigen Abhandlungen selbst der OeffcatUehkeit wä 
übergeben^ anstatt sie in die Hände eines gelehrten Freundes s« 
legen, wie er im Vorworte erkitrt ObbartM. 



Grammaire Latine, Tratte des lettres, de t^orthograpbe et de 
raccentnation , par TAbb^ J, H, R, Prompsault, Aumdnier de la mai- 
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Dass es uns, ungeachtet der nicht geringen Zahl yon Gram«« 
matiken der lateinischen Sprache, an einem Werke fehle, in wel« 
diem die bedentendsten Resultate d^ bisherigen , sehr Terschie« 
denartigen und zum Theil zerstreuten Forschungen zusamroenge«^ 
fasst, mit Besonnenheit gesichtet, s^elbststündig verarbeitet, er« 
gäazt und so für weitere Untersuchungen die nöthigen Vorarbeiten 
gegeben wären, ist häufig genug ausgesprochen, aber von den 
Versprechungen, dem Mangel abzuhelfen, bis jetzt noch keine 
erfüllt worden. Leicht gab sich daher Ref. der Hoffnung hin, in 
der anzuzeigenden Grammatik das, was vermisst wird, zu finden^ 
da sowohl der Umfang derselben erwarten liess, dass der Verf; 
einen Plan, wie der angedeutete, verfolgt habe, als auch andere 
Anzeigen dieses zu bestätigen schienen. Allein diese Hoffnung 
ist fiist gänzlich getäuscht, und von Hrn. P. kaum einer der An* 
fordenuigen , die man wenigstens in Deutschland, an ein solches 
Unternehmen macht, entsprochen worden. Wenn es die erst« 
Aufgabe des Grammatikers ist, die Spracherscheinungen selbst S6^ 
vollständig als mi^glich zu sammeln und mit Umsicfat au ordnen, 
die zweite die Gesetze derselben aus der Ist. Sprache selbst, oder 
wo diese nicht ausreicht, und die Mittelglieder fehlen, aus de» 
Resten der verwandten italischen Dialekte,, aus der griechisdie» 
und anderen Sprachen desselben Stammes mh vorsichtiger Be-^ 
nutzung der Resultate der vergleichenden Grammatik du evfor« 
sehen und darzulegen, endlich, wenn anders die historische Seite 
nicht übergangen werden soll, die Ansichten früherer GrammiH 
tiker, die Fort- und Rückschritte in der Behandlung der Wissen^ 
s^aft nachzuweisen^ und zugleich die In Commentaren n»d ein- 
zelnen Abhandlungen niedergelegten Resultate so bericksichtigei», 
und. diesen reichen Stoff einer besonnenca, auf Thatsaehen ge-^ 
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•Üktsten Critiksa imterwerfeii; no M vw Em. P. ktiliii der 
leisten dieser Aofordenu^en eiDigenniasteii Oenllge geieifttet 
worden. Obgleich nimlieh tob dem auf fSnf Tlieile berechneten 
Werice (& 6. helast es: mon ouTmge est difis^ en cinq parties. 
La premi^re a ponr objet les lettre« connd^r^s en eUes-m^mes, 
OQ conune ^dments des mots; ia seconde, des mots considdrdi 
eomme parties du discours; ia troisi^nie, les divers rtpports qne 
les parties da discours ont les nnes arec les autres ; ia quatri^e, 
le rapport de Ia syntaxe franfaise 4 ia syntaxe latlne; k ein- 
qui^e, les formes qui sont propres ä ia po^ie ou au discoon 
oratoire,) bis jetat nur der erste Theii erschienen au sein scheint, 
wenigstens Ref. belcanut geworden ; so lässt sich doch schon aus 
diesem das Verfahren des Verf. und zum grossen Theiie auch die 
Grundsatze, die er wenigstens im zweiten, der Fiexionsiehre, be- 
folgen wird, ericennen, und wie wenig jenes zu billigen sei, be- 
urtheilen. Statt mit der Sprache selbst beschäftigt sich Hr. P. 
mit Aufzahlung der Ansichten der Grammatiicer, denen dann eine 
oft oberflächliche Kritilc (discussion des principes) folgt. Die 
Meinungen der Grammatü^er sind ohne Rüclcsicht auf die Zeit- 
folge, sondern zuerst die der neueren, d« h. Tom 15. Jahrhunderte 
an, nicht selten in ziemlich bunter Reihe, dann erst die der alten 
erwähnt. Die Auswahl selbst lasst Manches zu wünschen, indem 
neben weniger bedeutenden (der Index zeigt 354 benutzte Schrif- 
ten an) wichtige Werke , wie Schneider*s Elementarlehre, fehlen. 
Die in Commentaren und besonderen Abhandlungen niedergelegten 
Untersuchungen sind gar nicht beachtet. Auch in Rücksicht auf 
die alten Grammatiker Termisst man manche bedeutende Stelle, 
indem nicht selten die, wo ein Gegenstand nur beiläufig erwähnt 
wird, gar nicht beachtet sind. Ueberdies sind die neueren For- 
schungen auf diesem Gebiete von'Osann, Lersch u. a. nicht 
berücksichtigt, selten kommt dem Verf. selbst ein Bedenken, 
s. S. 529. Ein anderer Uebelstand liegt in der Art, wie diese 
Ansichten angeführt werden. Nur zuweilen nämlich werden die 
Worte der Grammatiker selbst mitgetheilt, meist nur Auszüge 
oder Uebersetzungen, die eine neue Vergleichung nöthig machen, 
welche wieder dadurch erschwert ist, dass nur äusserst selten die 
Stellen bezeichnet werden, wo die erwähnten Ansichten ausge- 
aprochen sind. Indem ferner der Verf. dieselben nur äusserlich ' 
neben einander stellt, sie oft nochmals in der discussion wieder- 
holt, überdies auch ganz verkehrte Ansichten widerlegt, ist In 
seine Behandlung eine Weitschweifigkeit gekommen, wie sie kaum 
in einem ahnlichen Werke sich findet, und dem Verf. selbst bis- 
weilen bedenklich vorgekommen zu sein scheint , a. B. S. 7. : den 
articles ainsi trait^s deriennent n^essairement un peu (?) longa 
et quelquefois m^me un peu lourds. s. S. 610. u. a. Indess würde 
man dieses übersehen. Wenn nur der Stoff selbst in entsprechen- 
der Weise gesanunelt nnd dargelegt worden wäre. Allein diesen 



ProoapMili : Gnttiaiire latine. Ifif 

kt 80 wenig gesdiehen, dasB nur setteo eine Inechrüt oler eine 
Steile aus einem alten Sdiriftsteller (aua^i^iteren, beionders Kif« 
elieiiBcliftftstellwD werden soweiien mehrere angfef&hrt, 0. S. 828. 
806.) erwähnt und noch seltener die bestimmten Citate beigefügt 
sind. Wie leicht es sich der Verfl in dieser Beziehung gemacht 
hat, geht aus Stellen, wie S. 467. hervor: ^,Je n'ai pas eru qu^U 
füt n^cessaire d'examiner ce qu'ont fait k cet ^rd (die Elisioa 
langer Yocale) les autres poStes: Virgile a ^t^ dans toas iee 
Silkes, de modele de bon goüt. Das also, was die Hauptsache ist) 
worin noch so viel an thun ist, und was allein den Leser in den 
Stand setzen kann selbststandig zu urtheilen, wie es Hr. P. ata 
Zweck seiner Schrift bezeichnet, fehlt fast gänzlich; nicht die 
Sprache lernt man aus seinem Werke kennen , sondern seine und 
Anderer Ansichten über einzelne Spracherscheinungen. Noch 
weniger endlich befriedigt die Entwickelung der Sprachgesetze 
selbst. Weit entfernt, die Sprache als einen Organismus zn he^ 
trachten, scheint sie der Verf., bestimmt ausgesprochen ist es 
freilich nicht, geht aber aus der ganzen Behandlung hervor, ala 
ein Resultat der Willkür zu behandeln, und erklärt daher auch 
nur äusserlich und fast nur vereinzelte Er^heinungen. Zu diesen 
Erklärungen hat er nicht alle die Hülfsmittel benutzt, welche da« 
Lateinische für sich an die Hand giebt, noch viel weniger aber 
die verwandten Dialekte und Sprachen (selbst das Griechische ist 
selten und nur sehr oberflächlich verglichen), wie es geschehen 
konnte, zu Rathe gezogen. Hr, P. bietet also nur ein zwar reichr 
baltiges, aber weder mit Umsicht geordnetes, noch nach festea 
aus der Sprache selbst entwickelten Grundsätzen gesichtetes Mar 
terial, und befolgt eine Methode, welche den Anforderungen, die 
man wenigstens in Deutschland jetzt an die Sprachwissenschaft 
macht, in keiner Beziehung Genüge leistet. 

Der vorliegende Theil zerfallt in die drei auf dem Titel be- 
zeichneten Abtheilungen. Ohne ein Wort über den Ursprung und 
das Charakteristische der lat. Sprache zu sagen, beginnt der Verf. 
mit den Perioden, die er für die lat. Literatur festgestellt, aber 
nicht weiter zu begründen für gut befunden hat. Es sind fol- 
gende: von der Gründung der Stadt bis in die letzten Jahre der 
Republik (haute latinit^) ; von da bis zum^ Tode des Augustua 
(belle latinit^); die dritte bis zum Untergange des Reiches 
(moyenne lat.) ; die vierte bis zum 15. Jahrhunderte (basse lati- 
nite), eine Eintheilung, die, wenn sie auch an sich richtig wäre, 
doch für die Grammatik , wenn man nicht die Zwölftafeigesetze 
mit Gicero's Latinität zusammenwerfen, und nicht die Entwicke^ 
lang der romanischen Sprachen aus dem Lateinischen in die lat 
Grammatik ziehen will , ohne bedeutenden Einfluss ist. Eben so 
wenig befriedigt die Uebersicht über das Studium der lat. Gram« 
matik, die auf die Sache selbst gar nicht eingeht, und mit d^ 
Behauptung beginnt: chaque grammairien ancien a enseign^ 
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eomme cela devait toe, la latfiiHd de aoB «Iteie, um Anderes 2« 
Mer^ehen; daher "kann auch das über die Entwickelan^ de» Be« 
griffa der Grammatik Gesagte nicht genügen. Der erste Abaclntltt 
serfällt in swei Bücher: des lettres ou de l'alphabet latin, und 
de Torthographe on de lettres consid^r^es dans les mots S. 85 
— 211.; an dieses aehliesst sich S. 212--378. ein langes Ver- 
«eichniss der Noten und Siglen an. In diesem letzteren findet 
flieh ausser einer nicht Toilständigen Aafz&hlung der Bachstäben 
cur Bezeichnung der Namen , neben der gewöhnlichen eine , teie 
Hr. P. selbst S. 216. gesteht, nicht gebräuchliche Anwendung 
der Buchstaben zur Bezeichnung der Zahlen, die Zeichen für 
Maass und Gewicht, ein vollständiger Kalender, in den die goldne 
Zahl, die Epacten etc. aufgenommen und dann ausführlich erklSrt 
sind; endlich auf mehr als hondert Seiten S. 260 — 378. des 
notes propres k certaines formules de droit, et autres, elnc^ 
Sammlung, die an sich, wenn auch nicht gerade an dieser Stelle, 
ihr Verdienst haben könnte, wenn der Verf. nicht selbst gesUinde^ 
sie nicht alle geprüft zu haben, und an der Richtigkeit mancher 
seiner Erklärungen zweifelte, und nicht die Angaben der Quellen 
ginzlich unterlassen hätte. In dem ersten Buche wird zunächst 
über den Ursprung des lat. Alphabets gehandelt, und Hr. P. 
kommt nach Anfuhrung richtiger und verkehrter Meinungen zu 
der Ueberzeugnng, dass dasselbe wesentlich mit dem Hebräischen 
übereinstimme. Statt aber nachzuweisen, wie aus dem phönizischen 
oder wenigstens dem althebräischen Alphabete ailmählig das latei- 
nische entstanden sei, und dieses durch eine Verglefchnng der 
ältesten Formen der Buchstaben der Griechen, besonders in Gross-^ 
griechenland, der Etrusker, Umbrer, Osker , s. Lepsius De tabb; 
Bugnb. p. 69. 73., klar zu machen, stellt Hr. P. geradezu ^M 
nenhebräische mit dem späteren griechischen und lat. Alphabete 
zusammen, wodurch natürlich nichts erklärt wird. Hätt6 er jenen 
Weg eingeschlagen, so würde er sich vor manchen falschen An« 
nahmen bewahrt haben. So hätte er dann nicht ^ für einen Dop- 
pelbuchstaben gehalten (s. S. 28.)? und sein Verhältniss zu u rich- 
tiger beurthcilt; nicht g neben sain und zeta gestellt, und S. 33. 
die merkwürdige Aeusserung ausgesprochen: lorsque le dzÄta 
grec ou zain h^breu se fiit perdu dans le g latin, la partie du 
dz^ta qui n^avait pas pu ^tre absorb^e ptlr cette demi^re lettre, 
vlnt se Joindre a Vi asph*«!, qui d^ lors eut denx valeurs, l'une 
purement voyelle et Tautre consonante , die zugleich zeigt , wie 
Hr. P. über das Wesen der Laute urtheil't ; sondern eingesehen, 
dass seta dem Namen und der Form nach dem hebräischen tzaäe 
entspreche , an die Stelle des aufgegebenen sain geruckt sei , mit 
g' keine Verwandtschaft habe; er wäre vielleicht auf die Vcnnn- 
thung gekommen, s. Lepsius a. a. O. S. 25 ff., dass so wie den 
Etruskem auch andere, den Lateinern wenigstens die media g 
ursprünglich gefüllt, und dass man nach Binführnng des Lautes 
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«Im 8ei4ieB für deiisett^n wabriclieiiilioh aus GfongfhMiknkmlk 
enUehni babe, weni|(Stens hat der Yert nicht geoHfaid naidig^ 
wteften, das», wie es S. 123. heissl;^ Ter§L S. 30 ff.^ e eine Bn^» 
arluDg ▼OQ ^ sel^ überhaupt das Verhaltniss voa k^ c, ^fi, g nicht 
geang eniwiekelt; er hätte vielleicht am rechten Orte (erit S. 127« 
scheint Hrn. P. ein ahnlicher Gedanke, gekommen an sein) nicht 
dem Etruskischen Alphabete angeschrieben, sondern das Zrichen 
für cii gehalten, welches auch von den Lateinern als solches auf- 
genommen, und deshalb so oft ss geschrieben wurde. Von anderen 
Ansiohten erw&hnen wir nur» dass Hr. P. auch die Spuritu» den 
Griechen S^ 33., natürlich ohne Beweis, auch den Lateinern an- 
schreibt, dass er x nicht ans Varro de 1. 1. 7, 26., sondern anr aua 
Vei. Long, kennt, S. 29. ; dass er r für ursprünglicher als s hält, 
über die Bildung der Voealzeichen fast^gänalich schweigt u. s. w. 
Auch das Zeichen j durfte nicht erst, s. S. 36. , im ^fiiAg des 
16., oder wie es nach S. 37. scheinen muss, im 12. Jahrhunderte 
entstanden sein, da es sich schon auf römischen Inschriften findet, 
"a« Flavii Instrum. donat. ed. Huschke in ISC. gegen das Ende J« 
Antestatus; Orelli Inscriptt. 4265.: LIGNARJPLOSTARJ., nicht 
selten in den Monument, von Haubold ed. Spangenberg ^ obgleieh 
lief, nicht entscheiden kann, ob hier überall die Form der In** 
Schriften treu wiedergegeben ist; z. B. S. 140.: EJUS s. S. 143. | 
im decret. Veient: VEJENTES die Z. 5. 6. Epist. Dom. JUSSI; 
JUS u. a., s. Osann Commentat. gramm. de pron. is, e/i, id p. 73« 
^•^ Im dritten Capitel wird von der Einthellung der Buchstaben, 
als ob die Zeichen in Terschiedene Classen gebracht werden soll^ 
tan,, erst Cap. 4. von der Aussprache gehandelt« Unter jener 
werden auch die Namen der Buchstaben besprochen. Im Folgen- 
den stellt der Verf. den von Lepsius (Paläographie als Mittel füa 
die Sprachforschung) so trefflich ausgeführten Gedanken an die 
Spitze, dass ursprünglich mit dem Consonanten ein Vocal zugleich 
gelautet und beide ein Zeichen dargestellt haben , ohne jedoch 
tiefer einzugehen (seine Worte sind S. 45. : dans Porigine, chaque 
lettre de Valphabet repr^sentait un son ^l^mentaire: les unes, un 
son simple comme a. e. i. o. u; les autres, un son modifi^, eommn 
We. d., etc»; de teile sorte que chacune de Celles- ci sonnait alora 
tonte seule, comme eile sonne maiutenant lorsque nous la joignooa 
h i'une de trois voyelles a. e. i); oder die Uebergänge zu dem 
Gebrauche, der allein noch nachgewiesen" werden kann, zu zeigen, 
oder ttherhaupt durch denselben Licht über manche Sprecher^ 
aebeinungen zu verbreiten. Denn wenn sich die Schreibung cra^ 
arda für c^a^ arida^ s. S. 45., oder enoa statt nos (so erklärt 
Hr. P. S. 46. dieses Wort im Arvalenliede) ; esum statt Bum aua 
dieaem Grundsätze erklären soll, so möchte das eben so wenig zu 
erweisen sein, als die Annahme, d^ss die Unterscheidung in mutae 
nnd aemivQcal^s auf demselben beruhe» oder die Anwendung, die 
er bei der Erklärung der impari$yUaba S. 157« und 4S4 ff. von 



160 " Latdauche Sprache. 

djemselben macht, u. a. la billigen ist Wie wenig der Verf. die 
Entwickelang der Sprache erkannt hat, sieht man auch ans der 
Behauptung S. 38. 71., das« ursprünglich das Lat. nur die Vocale 
o, e, f\ o gehabt habe, u spater entstanden sei (wiewohl er S. 35. 
auch wieder au behaupten scheint, dass es keine Zeit gegeben 
habe , wo u nicht sei gebraucht worden) , während die verglei- 
chende Sprachforschung zeigt, dass a, t, ti die ursprnnglicfaea 
Vocale sind , und Priscian p. 553. die frühere Existenz von u^ 
und das spätere Eintreten von o für dasselbe , welches dann in 
vielen Wörtern wieder durch a ersetzt wurde, für das Lateinische 
bezeugt. Ueber die Aussprache der Laute wird zwar sehr aus- 
führlich gehandelt, aber ohne alle Rücksicht auf die physiologi- 
schen Untersuchungen , s. Bindseil Abhandlungen etc. S. 63 ff., 
indem der Verf. S. 81. sogar behauptet : les parties de Torgane 
vocal qui contribuent directement et d*une mani^re active k Pex- 
pression des lettres sont — les l^vres, la langue, legosier et la 
voix ou le Souffle , obgleich er S. 82. von Palatales spricht , die 
Nasales sind ganz übergangen. Eben so wenig ist das Bigenthüm- 
liche des lateinischen Lautsystems irgend wie berührt. Hr. F. 
zeigt nur , wie die Laute überhaupt gebildet werden , nicht aber, 
dass sie gerade von den Lateinern so gebildet worden seien, indem 
er mehrere bedeutende Stellen der Grammatiker übergeht, die 
meisten Schwierigkeiten nur oberflächlich behandelt. Hierauf 
folgt eine andere Eintheilung der Buchstaben nach der Aus- 
sprache, wo folgendes System aufgestellt wird : voyelles ; conso- 
nantes : labiales pures : b. p. m ; labial, aspir^es : f. v ; labiale 
double: w; linguales dentales: d. t. n; ling. palatales: 1. r. s; 
ling. double: z; gutturales simples: c. g. j; guttur. aspir^ea: k. 
q. et qnelqnefois g. j ; aspiration : h ; aspir^es donces : f. v. h ; 
aspirdes dures: k. q; aspir^e sifflante: s; aspir^e ronlante: r; 
aspirdes complexes : eh. ph. th ; welches aber nur durch bei wei- 
tem stärkere Gründe, als sie Hr. F. beibringt, einigermaassen an- 
nehmlich werden würde. Auch was hier und da zerstreut vor- 
kommt, hat nicht besondere Beweiskraft. So z. B. wenn S. 133. 
für die Aspiration des k angeführt wird , dass man mit demselben 
haputy karus^ kaptivus schreibe, und im Franzosischen dafür 
chefy cher^ chelif habe ; da hier nicht einmal eine Aspiration son- 
dern ein Zischlaut sich findet, s. Diez Rom. Gramm, f , 192 ff. 
Eben so wenig wird die Aspiration von ö durch den Wechsel mit 
du bewiesen, da sich bekanntlich erst nach dem Abfall von d ana 
tt das b gebildet hat, noch weniger ist die Behauptung S. 138. ge- 
nügend begründet, dass qu wie c — h mit Aspiration des folgen- 
den Vocais gesprochen worden wärej^ oder wenn sie es wäre, so 
dürfte wenigstens nicht 9, sondern eben die Vocale zu den aspl- 
rirten Lauten gezählt werden u. s. w. Noch einmal S. 97. kommt 
der Verf. auf die Eintheilung der Buchstaben, indem er hier, 
weil er die physiologischen Verhältnisse nicht beachtet, die Eia- 
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tbeilnn^ in tnediae und i^nues Terwirft, aber doch nicht gani 
miflsbilligt. Das Buch schliesst mit einer wenig bietenden und 
hier durchaus nicht erwarteten Betrachtung de la forme des iet- 
tres iatines et de leur dcriture. 

Im zweiten Buche handelt Hr. P. de Torthographe oo (1) 
des lettres considdrdes dans les mots. Wenn man bedenkt, wie 
viel für die Feststellung der Orthographie noch zu than ist, da erst 
in neuester Zelt diesem Gegenstande wieder grössere Sorgfalt zu- 
gewendet worden ist, so wird man gewiss erwarten, dass der Verf. 
nach sorgfältig geprüften Inschriften, nach den Spuren der älte- 
sten Handschriften und den Zeugnissen der Grammatiker den Ge- 
brauch der verschiedenen Zeltalter wenigstens, oder die verschie- 
denen Systeme, denen man folgte, werde dargelegt, und genauer 
als bisher geschehen ist begründet haben. Allein vom dem Allen 
ist nichts geschehen ; nur seilen wird eine Inschrift, nur hier und 
da die Ausgabe des Fronto von Mai erwähnt, die Ze.ugnisse der 
Grammatiker nur unvollständig mitgetheilt. Ja Hr. P. scheint 
seine Aufgabe nicht einmal erkannt zu haben. Denn S. 126. heisst 
es: les Latins dcrivaient leur langue avec autant d'intelligence que 
de sdv^ritd^ de sorte qu*il est extremement rare de rencontrer sur 
les monumcnts de bonne latlnite ie m^me mot Orthographie tantöt 
d'une fa9on et tantot d autre, und doch sagt er S. 84.: iea livres 
de la langue lat. composds par Varron, le Trait^ de T Analogie 
composd par J. Cdsar — avaieut pour but princlpal, je crois, de 
reformer Torthographe vicieuse des -mots et de Veiablir Sune 
manidre süre et invariable etc. Dann ist in dem Buche von 
nichts weniger als von der Orthographie, sondern von dem Worte, 
den Selben, Diphthongen; der valeur et la prononciation des let- 
tres Iatines dans les mots S. 93. , als ob es auf die Aussprache 
derselben ausser den Worten ankäme, und ohne diese doppelte 
Seite der Laute besonders in Anwendung zu bringen, de Taf finita 
des lettres (wohl Laute) S. 98 — 99«; der Sympathie des lettres, 
de l'euphonle S. 156. , de Taffinitd et de l'euphonie dans la com- 
position des mots, soll helssen, von den Veränderungen, welche 
die Präpositionen in der Zusammensetzung erleiden, S. 168--206., 
von der ddcomposition syllablque. des mots die Rede. An Miss- 
griffen und Mängeln im Einzelnen fehlt es auch nicht. In dem 
Abschnitte über die Verwandtschaft der Laute und deren Wechsel 
werden nicht die Gründe und Gesetze, von denen wenigstens viele 
jetzt schon erkannt sind, nach welchen derselbe eintritt, sondern 
nur einzelne nicht zusammenhängende Erscheinungen behandelt. 
Wir führen nur einige Proben von dem Verfahren des Verf. an. 
S. 99. heisst es : les changements de Va en ^ , en t et en u ont 
^td tres multlpli^s et s'expllquent fort bleu : celui de Va en e, par 
la.similltude du son extreme de Va avec le premler son de 1>, 
celui de Va en t , par le rapport de Ve et de Tt ; et celui de Va 
en u par le rapport de Vi a Vu; der Uebergang des a in o, z. B. 

iV. Jahrb. f. Phil. u. Päd. od, KrU. Bibl, Bd, XLVH. Bft. 2. 11 
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oviUa^ ort«, icngus, lang u. «., «cbeint Hrn. F. nicht bedenleBd 
fenuf SU sein , sonst hätte er ihn wohl durch die Verwandtschaft 
des o mit « erUirt. Dass auf diese Weise die Bedingungen und 
Verhältnisse, unter denen die Veränderungen des a eintreten^ 
nicht klar werden können, leuchtet von selbst ein. Selbst Bei- 
spiele sind nnr wenige angeführt, und die Terschiedenartigsteu 
durch einander geworfen, so dass ago^ dgi neben dare^ dedi^ 
fMeiam,faciem^ was gar niclit hierher gehört, steht u. s. w« Eben 
so geht es bei den übrigen Vocalen fort. Für dep Wechsel der En- 
dungen endms und mndu% wird eine dnsige Inschrift S. 101. an* 
geffihrt; nel>en tugurium^ peierare steht als gleich gebräncliltch 
fiu^umn für itsffltain; die Schreibung ae neben e wird der mth- 
yenne Istinitd beigelegt, s. Schneider S. 53., die betreflfenden 
Wörter selbst sind nicht aufgeaählt, geschweige denn, dass sa 
bestininien Teraucht wäre, wo die eine oder die andere Schrei- 
bung Toraroxiehen sei; S. 103. heisst es über eine Inschrift, wo 
Augusto pontif. maxum. vorkommt: ne serait-cc pas pour faire la 
cour ä Cdsar, qu'on l'aurait suivie ici? Ueber ei statt », noch 
einmal S. 110. berührt, ist so gut als nichts gesagt, s. Ossnn a. a» 
O. S. 60 , eben so über abicere\ in die qüinii u. s. w. soll o in 
oder t übergegangen sein; wie 110 in t, oe in u sich verwandle, 
wird nicht dentlich geselgt. Ueber das Verhaltniss von 6, ci sn 
p, <, und die Fälle, wo das eine oder andere vorgezogen worden 
sei, werden einselne aerstrente Bemerkungen, wieder ohne Nach- 
weis aus Inschriften oder Handschriften, (wie viel hier geschehen 
musste, aeigt Wagner Orthogr. VeVgil) zusammengestellt. Eben 
so dürftig ist das über b und t> Mitgetheilte , in Vergleich mit den 
von Osann Disputat» de tabula patronatus lat. Eptmetrum gefun- 
denen "Resultaten. l/aneben fehlt es nicht an schiefen oder ver- 
kehrten Ansichten, wie wenn S. 119* in (turis raus d, ceasi ohne 
Weiteres aus eedo (s Pott Etymol. Forschungen I. S. 29.)', in 
percuUue (so Ist wohl statt percueeus zu lesen) s aus / ; t aus s 
in nmnta wegen nautea ; n aus r in aeneus wegen aereus u. s. w. 
entstanden sein soll. Schon oben wurde der Irrthum gerügt, dass 
Hr. P. f aus r entstehen iässt, was S. 120. noch ausführlich be- 
handelt wird. S. 121. wird behauptet, Varro habe putari aus 
pwari abgeleitet, um den Wechsel von t und r zu beweisen, was 
wenifsteas aus de I. i. 6, 63. nicht folgt. Eben daselbst ist ohne 
Rücksicht auf die abweichenden Ansichten parricida ywi patri- 
eida abgeleitet. Nach S. 124. ist k in der besten Zeit fast auf- 
gegeben gewesen (als ob dieses nicht die Grammatiker auch für 
die spätere bezeugten, s. Schneider S. 292.), in der dritten Pe- 
riode soll es wieder gewöhnlich geworden sein, und Hr. P. ist 
geneigt, dieses dem Grammatiker Saliustius, der das Zeichen 
nach Isidorus Orlg. 1, 4. erfunden haben soll, zuzuschreiben. So 
wenig er aber dieses beweist, so wenig ist begründet, was er kurs 
daraufsagt: qoe Jamals Von ne s*est servi indifferemment da c 
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Oll de ia lettre q dans rorthogTaphe dei aiots» Ufeber h bt bei 
weitem nicht so gründiicii S. 128 ff. als von Scheider gehandelt. 
Die nicht hierher ^ehör^nde Lehre Toa der Aspiration, welcher 
Hr. F., wie wir sahen, eine sehr grosse Ausdehnung giebt, ist 
nicht ausreichend, um darzuthnn, dass (s« S. 128.) b^ c, k^ p^ q^ r 
zu den Aspiraten zu rechnen seien. Nicht weniger unvoUkom«» 
men ist S. 142. der Beweis, dass die Lateiner t und c vor e, t 
schon in früher Zeit mit dem Zischlaute gesprochen haben, auf 
die Ansichten Anderer s. Schneider I, 244b, Grimm 1, 68., Dies 
1, 196. ist nicht Rucksicht genommen , auch nicht nachgewiesen, 
wie sich .80 yerschiedene Laute so nahe berühren können, e. Rau* 
mer Die Aspiration S. 90 ff. Nach einigen Bemerkungen über j 
und V wird Cap* 5. von der Sympathie des lettres das Gewöbnlicb« 
Torgetragen. Unter dem Titel de l'euphonie wird Cap. 6. über 
den Ausfall, die Zusetzung und die Verdoppelung der Bucbstabea 
gehandelt. Der Verf. stellt S. 157. die allgemeinen Regeln anf, 
dass alle Nominal - Endungen , die auf einen andern Laut als nt, 
«, s ausgehen, apokopirt; die auf « oder s ausgehenden, wenn 
sie im Genitiv wachsen , durch Contraction, die somit einen gans 
anderen Begriff erhält, und zuweilen in dieser Bedeutung cos* 
traction syüabique genannt wird , dass ferner alle langen Vocale 
durch Contraction entstanden, awischeti muta cum iiquida Immer 
dn kurzer Vocal ausgefallen sei, so dass /la^ro^tt/s für pattrontis^ 
fahrica für faberica stehen. Eline eonsequehte DurchCührunf 
derselben im Einzelnen ist nicht versucht worden $ vielmehr 
springt der Verf. sogleich auf die Auslassung von 9 ab m<, ohne 
tiefer einzugehen, und andere vereinzelte Erscheinungen Hber^ 
indem er von der aphaeresia einige Beispiele anführt, und dea 
Ausfall von Consonanten im In^ und Auslaute sehr dürftig behan* 
delt. Am häufigsten soll n unterdrudkt worden sefii ; reiinquiMe 
wird S. 159. unbedenklich neben decietiß^ 4k)niuns erwähnt; p0 
steht im l^iede der Salier für pro ; die Abwerfung des a bei frü- 
heren Dichtern ist erst S. 945. .etwas ausführlicher, aber nicht 
gründlich besprochen. Zu den Laoten, die des WohU;langa 
wegen eingesetzt werden, gehört b in embärvalia u. ä.5 c in 
michi statt mihi ; d im alten Ablativ, in paludis^ cQfdi$ ; zugldch. 
wird aus einer Inschjrift: Romulus sive Drymulüs (s.S. 166.) er- 
wähnt, wo indess Hr. P. das d aus falscher Aussprache abzuleiten 
geneigt ist; g ist in vesperug euphonisch, obgleich es Hrn. P« 
wahrscheinlicher ist 5 dass es von agere komme, und die Stelle 
von acio vertrete, n in memor, mensa^ ferinoni'j r in füria^ a in 
dixait\ t in virtutia u. s. w. Die wenigen Bemerkungen & 162 
— 165. über die Verdoppelung der Laute halten auch im Ent- 
ferntesten nicht die Vergleichung mit den Unterauchongen Scbnei- 
derci aus. Dasselbe gilt von dem folgenden Abschnitte, über die 
Veränderungen der Präposs. in der Zusammenaetzung , wenn man 
die Bebaudiimg Schneider 8 und DüDttfer's die UA. Wortbildung 
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8. 160 ff. vergleicht. Weder die Zeugnisse der Grammatiker aind 
TolUtindig mitgetheilt, noch aus Inschriften Belege angeführt. 
Daneben fehlt es nicht an verkehrten Ansichten, z. B. dass in 
securvs^ socors die letzte Syibe von sine fehle, und überdies e 
In o übergegangen sei; dass das negative in ans sin, welches ein- 
älteres hin vertrete, entstanden, dass in aeditio se eine Verkür- 
zung von seorsum sei u. s. w. Es ist nicht nötliig, die Bemer- 
kungen des Verf. weiter za verfolgen, da schon ans dem Ange- 
führten hinreichend hervorgehen dürfte, dass Hr. P. von der Art, 
wie die Lautlehre behandelt werden kann und muss , keinen Be- 
griff hat, und mit dem, wbs auf diesem Gebiete in neuerer Zeit 
gethan worden ist, ganz unbekannt, selbst hinter dem, was 
Schneider schon vor einem Vierteljahrhundert geleistet, weit zu- 
rückgeblieben ist, und die wenigen richtigen und neuen Gedanken, 
die sich finden, anter dem Waste fremder Ansichten und falscher 
Bemerkimgen verschwinden. 

Wir werfen nur noch einen Blick auf das dritte Buch de 
Taccentuation , welche S. 387. so definirt wird: Taccentuation est 
la scienee des accents et des r^gles k suivre pour les emplojer 
convenablement. Ueber die Accente selbst heisst es S. 383.: Or^ 
al vous y faites attention, vous vous apercevrez qne Taspiration 
desvoyelles, la quantitd des syllabes et leur ton, la disUnction 
des mots et eelle des membres de la phrase sont marqu^es dans 
la parole par des inflexions ou modulatibns diffdrentes de la voix, 
und darnach wird eine accentuation aspirative, metrique, tonique, 
discrdtive, intercisive angenommen. Man sieht leicht, dass Hr. P. 
alle Zeichen ausser den Buchstaben (S. 1012. wird auch der trait 
d'nnion, das treraa, der Apostroph und der Apex besprochen) für 
Accente hält, und so dieser Lehre eine viel zu weite Ausdehnung 
giebt. Denn dass die accentuation aspirative, wenn man nicht 
etwa die spiritus im Griechischen, oder nach. Hrn. P. S. 388. so- 
gar A, /, V für Acceute halten will, nicht hierher gehört, leuchtet 
von selbst ein; Eben so wenig dürfte die accentuation intercisive 
die von der Interpunction und den Interpunctionszeichen handelt, 
B. S. 1015., hier an ihrem Platze sein. Die accentuation discretive 
S. 1002. als blos äusserliches Hülfsmittel der Unterscheidung ist 
von der eigentlichen Accentuation zu trennen. Es bleibt also 
nur die accent. mdtrique, d. h. die Lehre von der Quantität, und 
die accent* tonique, der Accent im engeren Sinne übrig. Von 
dem letzteren ist S. 951 — 1001. die Rede , und der Zweck des- 
selben soll nach S. 955. sein: d'aider I'oreille k distingucr les uns 
des autres les mots dont se compose le discours en lui signalant 
la p^nulti^me et les deax derni^res syllabes de chacan d'eux; die 
tiefere logische Bedeutung des Accents, s. Humboldt Ueber die 
Verschiedenheit des menschlichen Sprachbaues S. 158 ff. Becker 
Organismus S. 27 ff., ist nicht berührt, erst S. 998. finden sich 
einige auf dieselbe bezügliche Aeassernngen der alten Gramma- 
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tiker. Ao diese- halt sich Hr. P. auch sonst fast durchgehend«, 
und will z. B. iurisconsulius^ irUereäloei^ orbislerrae^ zum Theil 
gegen seine eigene Hauptregel, betont wissen. Auf die Einwen- 
dungen gegen manche Bestimmungen der Grammatiker, s. Ritter 
Elementorum gr. lat. libb. duo p. 53 if. , ist nicht Rücksicht ge- 
nommen. Wir bemerken nur noch , dass Hr. P. der Meinung ist, 
der Apox sei ein Zeichen der Betonung, und um dieses lu er- 
weisen S. 995. zwei Inschriften mittheiit. Da aber auf diesen 
wie auf anderen (s. Ritter a. a. O. S. 77 ff.) der apex nicht selten 
gegen alle Regein der Accentuation verstösst, 45o sucht er sich 
durcli einige unbegründete Hypothesen zu helfen. So haben 
z. B. die Genitive däcorum^ die Dative orndmentis u. a. den 
Accent ihres Nominativs oder Primitivs; tränsdusit ^ cömpressü 
u. a. sind nach Hrn. P. richtig betont; bei doppeltem Accent, 
z. B. römdna^ Idgdtum^ ordliöne ist der eine der des PrimltiTum, 
der zweite der des Derivatum. 

Bei weitem den grossten Theil dieses Abschnittes nimmt die 
Lehre von der Quantität ein S. 388 — 953. , gewiss Raum genug 
für eine gründliche und umfassende Behandlung dieses Gegen- 
stundes. Aber auch hier entsprechen die Leistungen des Verf., 
wenn sie auch manches Gute enthalten, doch keineswegs den 
Anforderungen der Wissenschaft, wie man bei solcher Ausfiihr- 
lichkeit erwarten müsste. Schon die Ueberschrift : accentuation 
m(5triqne, zeigt, dass der Verf. von der falschen Ansicht ausgeht, 
dass die Quantität nur für die Poesie da sei, s. S. 388., und 
S. 999. wird der Unterschied der Quantität von dem Accente ge- 
radezu darin gefunden: Tune dtait propre k la po^sie, et Tautre 
ä la prose. Ferner lässt sich so abgerissen von den übrigen Thei- 
len der Grammatik, nicht untei«tützt durch die Resultate der 
Flexions - , Wortbildungs - und Compositionsiehre , die Quantität 
nur als etwas Aeusserllched behandeln, dem die rechte Basis fehlt, 
und Hr. P. sieht sich, um diesem Mangel einigermaassen abzu- 
helfen , genöthigt , Vieles aus der Flexionslehre herbeizuziehen. 
Vorzüglich störend ist ferner das Fehlen des sprachlichen Mate- 
rials und die UnvoUständigkeit in der Beobachtung. So werden, 
um nur Eins zu erwähnen, die dramatischen Dichter fast ganz 
übergangen, auch aus den übrigen die betreffenden Stellen nur 
selten angeführt, hier und da im Allgemeinen angedeutet. Hr. P. 
ist zwar bemüht, die Gründe der Quantität nachzuweisen, aber es 
Ist dieses weder mit Consequenz geschehen , noch ohne willkür- 
liche Hypothesen, wie sie aus der Unkenntniss der Bildungsge- 
setze der Sprache hervorgehen. Endlich ist die Weitschweifigkeit 
hier wo möglich noch unerträglicher, als im ersten Buche. Zum 
Theil wenigstens hätte diese vermindert werden können, wenn 
gewisse Partien, wie über die einsylbigen Wörter, den Einfluss 
der Arsis u. a., von vorn herein wären ausgeschieden worden. 
Hr. P. geht S. 396. von der an sich richtigen Ansicht aus, dass die 
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Vooale ursprOnglieh kun gewesen, durch ContnicUoii und PoMtion 
(S. 439. wird dafar ^paisissemeut geaetst) laog geworden aeien ; 
aber er hat es nicht versucht, .nachznwelaen , wie aus der Kiiraie 
die Llnge entatauden aei, waa auch kaum möglich sein dürfte, 
wenn nur>jene Grunde der Lange angenommen werden, sondern 
er mit Uebergehung der Stammsylben, die dem Gradus und dem 
Lexikon uberlaasen werden, sich wie gewohnlich auf die Quantität 
der Endsyiben beschrankt. Die bekannten allgemeinen Regeln 
taber die Quantität werden Torausgeschickt. Wir erwähnen nur 
Einigea, um die Behandlungsweise des Verf. anschaulich au 
machen. So wird S, 398. die Endnng ai für alle Filie, wo aich 
ae findet, angenommen, dieses aber, wie es scheint, für das 
fruliere erklärt: dans la haute latinitd les ^criTsins qui terminaient 
le genitif mg. en at, devaient changer pareillement i'e en t k tous 
les cas qui sont maintenant en ae etc. Der Grund der Länge, 
welcher jetzt bekannt ist, wird so erklärt-i il fallalt appuyer forte- 
ment sur cette lettre, pour emp^cher que le son de Vi finale ne 
se perdit. Dius soll als Syncope von divus t haben, s, S. 407«; 
fio wie die VV. der 4. Conjug. aus JS und ire entstanden, und 
daraus die Länge au erklären sein; die Genitivendang ius wird 
durch den Accent lang, alterius hzi immer kurzes i. Der Grund« 
sats, dass die Vocale durch Contraction lang werden, wird fast 
wieder aufgehoben durch die Bemerkung S. 437,: la aenle r^e, 
que nous puisslons ^tablir, par cons^uent, est celle^ci: une 
Toyelle doit ^tre prdsum^e longue toutes les fois qu'elte tient dans 
le mot sa place et ceile d'une autre voyelle. Je dis doit Mre 
pr^umde longue y parce qu'il peut ^tre bien se rencontrer, que 
l'usage Tait fait br^?e etc. Die Contraction selbst wird als eine 
bleibende und lufällige betrachtet; die letzte fällt ziemlich mit 
der SynSresis zusammen, iiber die sich Hr. P. an verschiedenen 
Stellen nicht ganz gleich bleibt, an Beispielen es fast ganz fehlen 
lässt. Auch in Rücksicht auf das Epaisissement unterscheidet 
Hr. P. S. 439. drei Fälle, die eigentliche Position, die Verlänge- 
rung der Sylbe durch Unterdrückung eines Vocals oder einer Sylbe 
und durch die Entartung dea Acc^ntes. lieber die positio debilis 
i9t im Ganzen recht passend und klar gehandelt, a. 8. 470 ff., 
«bor wenn Hr. P. Schneider*s Untersuchungen gekannt hätte, so 
würde er es vielleicht nicht für überflüssig gehalten haben , die 
einzelnen Verbindungen der muta c. liquid, genauer au beachten, 
auch hätte er wohl ein Wort über die lateinische Verbindung gn 
(iiber die griechischen Wörter ist S. 846 ff. ausführlich gesprochen) 
hinzugefügt, Stellen aus Dichtern angeführt, und namentlich die 
dramatischen nicht ganz unerwähnt gelassen. Ueber die Quanti- 
tät vor sp, 9i etc. ist zwar an vielen Stellen die Rede, aber die 
Erklärung, welche Hr. P. §. 444. giebt: it me parait raisonnaUe 
de aopposer que primitivemeot c'est k dire, a Tc^poque oii la din- 
tinction des mots n'dtait pas encore assea bien stabile et la pro- 



PrompMttU: Granmaire latine. i/fß 

Boodatiaii antti facild, on faiaait celle vo^elle longue: ca qin pou- 
TaU 6tre pratiqu^ encare au tempa ü'Ettniaa. Plus tard lea po^lea 
a'affrancUreut de cette r^gle ou firent en aoHe de V^lndar, kawi in 
keiner Weise befriedigen, da sie weder über die früheren Ver- 
hältnisse der Sprache Aufscbhiss giebt^ den man auch sonst hei 
Hm. P. vergebens sueht«, noch den spalern Gebrauch treu dar- 
stelil;. Die zweite Art des dpaisissem^nl wird nicht naher erldirt, 
und S. 440. seoloy vmela auf die driUe Art belogen, die nur bei 
den ^itera Dichtern sich findet. So soll auch trm^ welches aus 
orum^ arunij tum entsteht, lang sein^ s. S. 440. Hr. P. ninnt 
namlidi gegen die hestimiBtesten Zengnisse der Grammatiker an, 
dsss m nicht die Kraft habe, die Sylbe zu knrasen. So soll in 
amaiamy amarem^ omem u. a., s. S. 568. ö73., a und e eigenl* 
lieh kura und erst vor a gelängt sein, was wenlgatena In Rucksiclit 
auf amern die Entstehung der Form widerlegt; auch Im Nomen 
ist m in der 5. Declinat. lang, In der 4. ist aua iftim, uvi, öm eii^ 
standen; und S. 478. wird zugestanden: ce quiprouTO qn^elle 
(ifi) dtait k peine sensible dans la prononeiation, tous demeurei 
oonraincu que la finale en »t a du ^tre, de tout tempa, hr^ve 
dans les noms, und die Bemerkung S. 488., dass daa Zeugnlsa der 
Grammatiker nichts gelten kÄnne, weil m Immer ellöirt oder 
durch Position die Sylbe lang würde, bitte der Verf. nicht ge- 
macht, wenn er bedacht hätte, dass auch in Prosa Länge und 
Kürze der Sylben unterschieden wurde. Sehr ausführlldi sind 
die sylbae ancipites 8. 445 — 409. und hier hie hoo^ aber bei 
weitem weniger ?ollständig, als ?ott Schneider bdiandelt Ueher 
die speciellen Quantitatsregeln bemerken wir nur Weniges. In 
dem VerzeichnisB der Caausendungen fehlt neben od die Form id, 
und Hr. P. hat nicht bewiesen, dasa vor dem Abfall von d » schon 
lang war, eben so wenig, dass ai im Geniti? in Prosa ah DU 
phthong sei betrachtet ood gesprochen worden, und dass r In 
ofumy arum euphonisch sei. Die imparisyUaba erscheinen, wie 
schon bemerkt, S. 484 flf. unter der Bezeichnung noms contractes 
en s. Unter den Endungen der 5. Dech'nation findet sich neben 
€bu8 ein Dat. und Abi. auf ^u* Die Kürze von miles u. s< w. wird 
S. 408. daraus erklärt, dass man statt miUisy segdis gesprochen 
habe: mileis^ s^geia; dagegen habe man haerea mit kaerere^ in- 
quiea mit quieacere^ locuplea mit locupletar^ u« a. w, in Verbin- 
dung gesetzt. Von den Nomen auf ia sind die, weiche trts, t^tis 
haben, lang, was sich in Bezug auf d/a, glia schwerlich belege^ 
läset. Arboa ist nach S. 504. lang, weil a nur hinzugeftigt ist, 
um die Quantität zu ändern, und die Sylbe lang au madi^n, in 
boa ist in den cass. oblK durch schlechte Aussprache o kurz go^. 
werden. Der Nominativ der 4. Declln. ist nach S. Ö09. aus üba 
zu £rs, dann tia geworden, der Abi. ans uvd zu ^, u, o, s. Dia 
Neutra derselben sind für die Theorie in allen Caaus, für die 
Praiia nur im AbL und Dativ ala lang zu betmohtcn* Die Nonaina 
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auf o sind nach 8, 529. in dem ersten Zeitalter immer lang, denn 
o iflt aus o and u oder t entstanden. Ausiahriich werden, nicht 
ohne manche Irrthümer, die Verbalendangen, die Quantität der 
znsammengesetzten Wörter, d. h. der letzten Sylbe in den com- 
posltia S. 662 — 737., dann die der Derivata, oder vielmehr der 
Suffixa besprochen. Der Wechsel der Quantitäten der Stamm- 
aylbe, der zum wenigsten in vielen Fällen aus tieferen Sprach- 
gesetzen sich erkennen lässt, bleibt bei Hrn. P. fast ganz uner- 
klärt, da daSy was er beibringt, nur in einzelnen Fällen Anwen- 
dung findet. TJeber die Suffixa wird viel Verlcehrtes vorgebracht. 
So soll die Numeralbildung aginta aus der Prapos. a und genita 
entstanden sein ; die Länge von ale , aus sich aus adligare ; die 
von anus aus adnectere\ von äria aus Hriungere^ udiungere; die 
von anticua aus anVSire\ von ficus aus ire (f ist Aspiration), von 
lorica aus dem Abi. loris , mendfcus aus manudicere ; spica aus 
8uperire\ Urtica aus urere tactu\ apfcius aus aputn-adua; nu- 
nüdus aus num- actus u. s. w. stammen. Dass bei einem solchen 
Verfahren sich nicht leicht eine Erscheinung finden wird , für die 
nicht ohne Miihe ein Grund erdacht werden könnte, Ist leicht 
einzusehen ; eben so klar aber ist, dass Hr. P. durch solche Hypo- 
thesen zeigt, dass er von den Gesetzen der Wortbildung eben so 
wenig Iclare Vorstellungen hat, als er, wie wir oben sahen, die 
der Lautlehre geahnet hat. Wenn man daher auch die Muhe 
und den Fleiss, den der Verf. auf das Werk verwendet hat, aner- 
kennt, so lässt sich doch nicht leugnen, dass es den Forderungen 
der Wissenschaft eben so wenig entspricht, als es für weitere' 
Untersuchungen keine sichere Grundlage gewährt, und dass der 
Gewinn, den man etwa aus demselben ziehen kann, weit hinter 
dem Preise und der Zeit, die man auf das Studium desselben ver- 
wendet, zurückbleibt. 

Eisenach. W. Weisiehborn. 



Demosthenia oratio in Ariatocratem. Graeca emendata 
edidit, apparato critico, — prolegomenis , commentario perpetuo at- 
qiie indicibufl instruxit E. G, Weher. Jenae, Croecker. 1845. XVI, 
LXXXV u. 588 S. gr. 8. 

Erster Artikel 
Der Kritik des Demosthenes^muss, wie seit Bekker's Ausgabe 
(1824) bekannt ist, der Pariser Codex, welchen er H nennt, zu 
Grunde liegen. Derselbe ist mehrfach beschrieben und häufig 
besprochen (vgl. die Citate in der Aasgabe von Baiter u. S. praef. 
p. II. u.bei Westermann in Jahn's Jahrbb. 1843. 39. p. 85. u. s. w.), 
und hätte längst schon die neue Vergleichung erhalten sollen, 
welche ihm endlich In der Ausgabe von Voemel (Paris, Didot. 
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1843.) XU Theil geworden« Wir dürfen ans nicht wundem, 
Bekicer Manches falsch gelesen und nicht wenig übersehen hat« 
Es bleibt sein Ruhm, den hohen Werth dieser Handschrift suerst 
deutlicb ericannt und dieselbe su Grunde gelegt an haben. Mit 
grösserer Consequenc folgen diesem Codex Baiter und Sauppe 
(Zürich, 1841.), ihr kritischer Talit ist achtungswerth , aber weil 
sie einzig auf Bekker*s Verglelchung des £ fussen, kann ihre 
Ausgabe nicht als Grundlage künftiger Editionen angesehen wer- 
den. Wir mögen uns nicht einmal bei der von Voemel beruhigen, 
ob wir schon keinen Grund haben , an seiner Gelehrsamkeit nn4 
Einsicht, am allerwenigsten an Fleiss und Gewissenhaftigkeit a« 
zweifeln, und obwohl er Tortreffliche Grundsätze ausspricht (p.l«: 
qaae rero sanare non poteraro, ne längere quidem malebam quam 
dubia aliena vel mea dare. Nam non id spectabam nt omnia ma* 
xime niterent, sed ut tradita monumenta servarentnr. p. V.: Ita- 
que quum prae omnibus tam egregium codicem £ halieamus , se« 
cundum hunc, quantumcunque fieri poterat, verba D. restitnere 
volebamus, non hunc llUimTO passim Tel sequi yel reliuquere. 
Omnes illius lectioues examinabamus et nisi manifeste falsas vel 
nondum nobis intellectas recipiebaihus) , nicht dabei beruhigen, 
so lange Voemel den apparatus crlticus zurückhält. Dann- wird 
hoflPenÜich auch folgender Umstand seine Erklärung finden : Weber 
hat für die Aristocratea eine neue Vergleichnng des Codex £ — 
worin ein Hauptwerth des Buches liegt — durch einen befreun« 
deten Arzt, G. Weiland, anstellen lassen (praef. VI.). Die Col- 
lation trägt das Gepräge grosser Sorgfalt. Gleichwohl finden sich 
gute und von Weber aufgenommene Lesarten dieser Handschrift 
nicht bei Voemel (z. B. § 39. iiBta6xdvta g , 92. 6. u. 93. 2. die 
Stellung Ton rovro, 110. diaxo'cfia, 1*57. q)ikav9QG)Xiav^ 159. am 
Schlus Xsys, 197,3. o|ta, 202. 3. vthlg, 210. xatahuovtsg). 
Hat V. dieselben nicht gekannt oder verworfen? 

Für die Kritik unserer Rede hat W^ber die Züricher und 
Pariser Ausgabe zu spät erhalten, auch für den Commentar nur 
erstere von § 67« an benutzen können. Deswegen ist ein ziem- 
lich^) Tollständiges Varianten - Verzeichniss angehängt. Fundnm 
meae editiohis, sagt W. (praef. p. VII.), esse volui textum Din- 
dorfiannm, sed eum hie illic mntatum, ubi vel codicnm auxilio vel 
arbitratu meo — wenn das heissen soll: ohne Beistimmung der 
Codices, also Conjecturen, so kenne ich deren in dem ganzen 
Buche nur Eine; übrigens mehr ein Lob als Tadel, — aliam 
Bcripturam praeferendam esse judicarem. — p. VI. Ipse e sex 
edltionibus antiquis scripturarum Tarietatem conquisivi (wahtlich 

*) Es fehlen z. B. die Varianten § 6. Sv&^anov bei T. (so werde 
ich die Züricher Aasgabe bezeichnen) , 83. ßiaiwg Y. (Voemel) , 98. di- 
iuuoTSif T., 108. T. nQog avtovg ». T., 118. not T., 142. tov tv^ctp- 
vov V., 147. lassen T. civxol aus, 163, 4, 2. ^ Y. statt xal. 
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nit mühsamer Sor|;f«lt and loboBSwerther Grenaalgkeit) , fruotu 
ai Bon magno attamen nonnulio, adjecto simoi apparatu crilico a 
prioribna editoribus e codicibus congesto*). Nicht allanhoch wel^ 
len wir W. anrechnen , daas er die Identität des ron R. (Reiske) 
Parisiensis I. genannten Codex mit dem Bekker'acben Codes s **) 
und das Verhältniss der sogenannten Appendix Franc, nicht genau 
gelnnnt hat'*''''*), aber geradezu werden wir ans gegen die W* 
V eigenthämliche Ansicht von dem Codex £ erklären , wie geg^n 
seine darauf begründete kritische Verfahrnngsweise, welche er sonst 
mit yielen Andern theilt. Praef. p. VIII. Bxemplar antiquum y ex 
qno descriptus est (21) , corapinribus locis corruptom fuisse puto. 
Diese Annahme ist rein aus der Luft gegriffen oder vielmehr 
daher entsprungen , um doch einigermaassen die Entsteimng der 
£ eigenthumlichen und schwierigen Lesarten au erklären. Wenn 
Sauppe^s Vermnthung (epist. crit. p. 49.) über den Ursprung der 
Becension des Cod. £ sehr wahrscheinlich ist, so werden wir in 
eüie Zeit versetzt, wo nicht allein Handschriften genug voriunden 
und leicht erreichbar waren, um etwaige Lücken ausauföllen^ son« 
dern auch der Original - Codex sehwerlich im Aeosseren dem oo- 
pirten £ nachstand. Dieser aber ist optime conserratua (Voemcl 
not. cod. Dem. II. p. 18.) und miuime featinanter Tel negligenter 
acriptus (Voemel praef. edit. p. II. y vgl. die Probe bei V. not. 
cod. III. Üb. 2. nr.6.). Et grammaticus, fährt W. fort, qui eo 
(exemplari antiquo) usus est, ipse ingenio sue el scientia fretns 
saepe obliterata et depravata apsbitiosis suis commentia explevit 
et correxlt. Wie nun aber, wenn all diese Stellen, oder beinahe 
alle ihre Erklärung finden ? Ich halte jedes entschiedene Urthdl 
über den Codex 2] für sehr gewagt, ehe die vollständige Varlan- 
tenaammluog desselben, seiner prima manus, der correctiones in- 
terlineares, der lectiones marginales, wo möglich dasFacsimile 
einer ganzen Rede oder von Stücken, mehrerer, bekannt gemacht 
werden; aber so viel doch leuchtet ein, dass wir uns weigern 
möasen, ehe sie unwiderleglich erwiesen ist, jene Ansicht auf- 

*) Einzelne Yerfehen darfen obigem Zeagniss Nichts nehmen. So 
p. 401. B« § 136. lasien T. rtvog hinter jtiaf nicht aus» p. 511. an $ 201. 
schreiben T. cciczffontQis $ cts. Oefter ist, wo es nötbig war, nicht be- 
merkt «worden , ob B. (B^ker) nnd D. (Dindorf) öbereinstiaimen mit dem 
in Texte Gebotenen, a. B. § 3. vKidoi0&i ti, $ 36. dass ovtoti^ fehlt; 
odor abweichen, z. B. § 4. &v %is statt id» it., § 163. vfitv T.» 191. to»' 
ore, 198. rdv tot«, 217. k'YQailfB, 

**) 8. Voemel netitia cod. Demosth. N. p. 1., dl. I. 8., ü. 22. 
vgl. Web. adn. crit. ad § 36. 2. davorg^a, 60. 7. svd^vg, 110, 10. Xtcft- 
ßdvaiaf, %aly 165. 9. itarij^^^Sf 218. 8. rsffovvtfv. 

*♦♦) S. Voemel I. l. I. p. 11., Reiake praef. § 9. Vgl. Web. adn. 
crit. ad S 56. 3. tco, 119. S. Alviovg, 142. 4. »e^l vc»y tvffot^pmvy 154. 5. 
Ittad'oty 175. 5. iy^ct^tWe. 
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sunebmen, bei wdcher der nehere Boden fdr jede Kritik TerloreB 
gehl. Wa» nngewöhnlicb in £ ist, giit als Menernng , Betteranf^ 
was gewöhniicli aber abweichend von den anderen Codices, bat 
der Grammaticus aus anderen Stellen des Dem. Itereingetragen. 
Besonders wird £ auch yon Weber 4ie Neigung Torgeworfen, ans* 
anlassen; aber nicht immer blos fehlen in £ Worte, welche sich 
in andern codd. finden, bisweilen auch hat er allein deren, wo 
sie in anderen Handschriften scheinbar mit Recht weggeblieben 
sind'*'). Eine Kritik, welche die Ziiricber und Voemel tadelt, 
weil sie aus £ aufgenommen , qnae quidem pluriroa bene graeca 
essent idoneisque auctoribus usurpata at non vere Deroosthenica, 
eine solche Kritik ist nur scheinbar ^^mitis et rooderata,^^ sie mnss 
Wider Willen und Wissen anmaasslicher verfahren. Wir werden 
wohl niemals erreichen, dass wir, was an D. Zeit gut griechisch 
gewesen, abweisen dürften, als ihm nicht eigenthlkmlich, selbst 
bei einer Kenntniss von seinem Sprachgebrauche , wie W. selche 
besitzt, wir würden aber in Gefahr kommen, Gebäude von For» , 
mein aufiuführen, ein künstlich gelehrtes Hsus, da würde Jedes 
Geist eingesperrt in sein Haus. Die Girkelkritik , ans Hand« 
Schriften den Sprachgebranch eines Antors au erlernen und aua 
dieser Kenntniss heraus auf den Werth der Codices aurückiu- 
sehliessen oder sie zu Terbessern, diese Kritik ist die richtige, 
wo alle Handschriften von ziemlich gleichem Werthe sind , falsch 
aber, wo ein Codex von so entschiedener Vortrefflichkeit vorhan*- 
den ist. 

Es folgt, dass wir die Consequenz nicht billigen werden, mit 
welcher in Betreff des Hiatus u. dgl. m. die Heransgeber zw ver* 
fahren sich auferlegt haben **). ,3s an irgend, eine Consequens 
in unserer Schreibart der Werke der Alten — gar nicht zu denken 
ist, so halte ich, sagt richtig Buttmann Gr. Gr. i. p- 92. Anm. , die 
'Aufnahme solcher Reste alter Schrift in unsere Texte, wo sie sich 
aus guten Handschriften bieten, für empfehlenswerth , denn es 
mnss doch etwas sehr Fühlbares gewesen sein, was sie festge- 
halten hat. Aber eben darum muss man sieh hüten, die fehlende 
Consequenz durch Uebertragung auf gleiche Fälle, wo es die 
Handschriften nicht darbieten, herstellen au wollen; wodurch- 
alle historische Sicherheit, die doch die Hauptsache ist, zerstört 
wird.^^ Ausserdem bemerkt mit Recht Voemel (praef. p. ViL), 
dass mancher Hiatus, welcher geschrieben uns aufföllt, durdi die 
Aussprache verwischt wurde; umgekehrt wird durch Inschriften 
das V iq>ekKv6tiKov vorConsonanten, besonders den 3 tennes, 
genugsam vertheidigt. Stellen wir nun die Falle zusammen, wo 

*) Vgl. Ruedigoi in Jen. Litt. Zeit. IdM p. 211. 

**) & Voeaiel in Zeitscbr. Br Aitertb..Wi88, 18^ p. 1234. und in 
der Paris. Aoflg. praef. p. YII. , über ihn Franke in Jen. Litt. Z. IdH ' 
p. 1160. 
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in solchen Puncten Weber meist gegen sUe übrigen Handschriften 
und Ausgaben allein dem Codex 2 gefolgt ist — hierin mit Ent- 
schiedenheit, und doch, wenn ich einmal einen grammaticus cor- 
rigens annehme, wo ist willkürliche Verändernng leichter^ als 
In diesen Punkten? — so finden wir eben so sehr ihre Anzahl 
bedeutend*), wie den Werlh einzelner von diesen Varianten 

*) a) Das V iq>sX}ivati%6v (vgl. Franke in Jahn^s Jahrbb. 1842, 34. 
p. 247.) > vor K: § 25. 3. eiQrinsVy KaAcoff. 26. 8. syQu^sv, xal. 27. 2. 
tpriclv, xf^Qtd, 27. 6. inoifjosvj xa«. 52. 6. Sidantsv, nal, 52. 7. yey^cxqpcv 
wxvtev^sv, 87, 7. yiyifoc(psvy na), 96, 3. anstpvyiVy xal (ebenso codd. AP). 
— vor n: § 2. 4. ^liputihv nqo6i%Btv» 10. 4. i^t(psQev noksfiov» 34. 8. 
qfVialv y navtaxo&sv» 46 , 3. iativ naeiv, — vor x : § 28. 9. im Gesetze 
slaiVy toi» 30. 5. nad'iatipLSv, rijv* 31.4. 33.2. 46.2. vovto und vctvra d' 
ietlv xC;» 40. 2. dninlsiöev zov. 41. 7. tprialv xov (sonst ein Pentameter). 
41. 9. mvdfiaasvy xoig. 42. 3. (pvyovaiVy xovxois» 48. 4. vnrjqx^v dUauc, 

51. 9. siQfiKBv x6. 52. 5. i^snsaiv xig» 90. 2. und 100. 2. ysy^agisv x6 
iffilfp, 155. 3. riyvoTiasv Ttg« 155. 5. swio^rjcsv xötg (aach ¥). 157. 7. nsi- 
&oveiv xov, 181. '3. yiyQaq>sVf x6 (so W, wohl aus S ohne es anzugeben). 
215. 8. ioxiv xip K. Es kann nicht unbemerkt bleiben , dass an den mei> 
sten Stellen ein Proparoxytonon , an wenigen ein Properlsporoenon dieses 
V icpsX^. annimmt. Ich halte für gewiss, dass die Schnelligkeit des durch 
die Betonung entstehenden Dactylus in etwas hiedurch gedämpft wird, 
was besonderer Vor einem Komma fast nothwendig ist. In § 10. 4. und 

52. 5. rufen wohl die vielen kurzen Silben, in 25. 3., 31. 4. u. s. w. die 
sonst unvermeidliche Kakophonie das v herbei. Etwas weichen ab § 16. 2. 
svsusv (5 Belege dieser Form hat W. aus Dem. und Isoer.) ig^rj^rij HO. 8. 
icvtv IQ nQOsodog, wo alle Anderen die elidirten Formen haben. 

Dagegen fehlt das v JqpsAx., wo besonders die Neueren es haben, 
am Ende des Satzes: § 29. 3. u. 83. 1. q>7i0l. nq^xov* 67. 5. Sedante. 
OKsipaad'ai, 83. 5« sudaci» 4!KonsiGd't» 96. 8. svasßovai» nag» 183. 4. äs" 
dijXoxe. (piUnnov , die 4 letzten Stellen eben so in edd. vett. u. R. Das 
g ^^eXx. hat W. aus S 2mal aufgenommen : § 34. 2. ovvmg xov (auch edd. 
vett.). 153. 3. ovxmg otpodqoi* 

b) Der Hiat ist beibehalten mit 27: § 1. 5. &qu oqdmg (auch edd. 
vett. und Rufus, sonst Kakophonie durch den Gleichklang). 21. 3. noxsqcc 
6(fd^ag (auch e. v.). 29. 2. otpodqa svasßmg, 34. 5. ivxav&u dvzMqv^ 
(auch edd. vett.). 133. 8. sha onag* 7. 7. dl hsqov (auch e. v.). 17. 5. 
Bl oxccv» 114. 5. insidri ds v€p\ 25. 11. mfoxsQOv dh ov (auch 3 e. v., 
das ov wird mehr vereinzelt und dadurch stärker hervorgehoben. Das 
gilt auch von dem folgenden). 142. 2. ös 'E^^yisotov. 179. 3. insidri dl 
slde (auch andere codd. digamma? die Neueren lesen rhythmisch s,chlech- 
ter insl d* sUs). 17. 4. maxs ov, 122. 8. aczs Sv (auch and. codd. RTV; 
cotfr idv BD). 128. 10. ovrs v(iiv. 17. 2. ovöSTCots elg. 121. 9. 191. 3. si 
TÖte od' (auch 4 e. v. , wie oben vor dem spir. asper und gegen ^Kako- 
phonie). 53. 4. inl iXBvdsQOig im Gesetze. In Stellen wie § 1. 5., 29. 2., 
7. 7., 17. 5. wird, wie in der gleich folgenden, offenbar die Aussprache 



Demosth. or« in Arisiocrat. ed. Weber. 178 

iinzweifeHiafl. Es liegt in der Niiur der Sache, dias gerade 
hierin das Urtheil meist subjectiT bleiben wird , weil Wohlklang, 

durch Beibehaltang des Hiat erleichtert. In declinabelen Formen : $. 34. 5. 
viva ovp icrl Tuvra. 41. 6. tavtUj Sv (rovto ^ e. t. R. der Redner will 
den Zwischensatz mehr trennen, iwie 122. '8. und) 47. 5. oftf^tf, huop 
(auch F) 61. 3. atQcctsviia ^%ovtBq (auch TSt, e. y. T., atffatsvfutx* mö- 
gen die Andern unnothig geändert haben, weil von mehreren Heeren die 
Rede ist). 98. 4. diHcciovsQcc i^imv, 188. 7. itvivcc rjdturpioTtir (auch e. v.). 
121. 2. otfff anmXsasv (e. y. R.). 161. 9. u. 11. leys l£ it. 174. 5. s/9^Ta 
on. 209. ö. 'Iff7itpi0aie98 iiiivoci (auch App. Fr. e. y.). 37. 7. ißovXsro 
6 &8ig (auch e. y. R.). — Weber hatte den Hiat auch aufnehmen können 
§ 124. 2. ta ttutä (so auch FTSl Bay. App. Fr. T. ygl. de pace $ 18., 
ravT« HV DWV, ravta e. v. R. B.). § 207. 3. olds onoCct. 

Dagegen findet sich abweichend yon fast allen übrigen edd. u. edd. 
dieElision: §. 4.8. d' 4«v. 5. 3. ^ av'&^aJjrois (auch RV.). 14. 4. Zv sL 
18. 7. tQkov d' (og. 19. 8. (ifiT* ifii (auch V.). 21. orav d' Ijsrrff». 
34. 4. nsql tov firidiv äXXov xqinov (rythmisch yortheilhafter). 35. 4. ov9t 
iv tri Vf^^^f^^V (&Q<^h Y. , leichter zu sprechen). 54. 5. I^rt d* avtrj tig 
(alle Worte gehören enge zusammen). 55. 5. in* dÖsXtp^. 74. 9. rei^* 
dvcti (auch V.). 142. 2. ovon' avttp (auch V.). 149. 13. ix^qita^' vplv 
(auch V., beides leichter zu sprechen). 150. 1. ftsrce rctvx* inni9ri* 193. 
xoiovt iativ (auch TSl, toiovtov die Uebrigen). 

c) Kr asi s. äv statt iäv yor : ti§7. 4., dl 115. 4., i(iol 143. 11. ; 
8i o5, UV ftovov 189. 2., vftZv Sv natciipri(piorja9's (auch App. Fr.) 195. 3., 
Sv ÖS Ttal 206. 4. — an diesen 4 Stellen wäre ein doppelter Jambus ent< 
standen — , yor tig 217. 4., firi 218. 2. u. 5. — Die zusammengezogene 
Form des pron. reflex. der 3ten Person finden wir $ 114. 5. u. 180. 5. 
v(p' avrco, 114. 7« etg (auch Bayar.) und 154. 5. %ccl avtov, — §8,3. 
tudUriyLU (auch Sl App. Fr. Aristides , DV.). 

Die Krasis ist yon Z unterlassen : $ 57. 2. n. 124. 1. tpiq^ luv d}, 
60. 12. anXtSg iav (auch Y.), 15. 7. iq>* u. 191. 4. naQixovaiv kavtovg, 

d) Schreibart einzelner Worte: 13mal in dieser Rede hat Z. yivs- 
o^ai, Imal S 108. y^yn, stets (6mal) yivaicnstv, Ueber die Incon- 
Sequenz der Turicc. , welche bei Aeschines bestandig die Formen mit v^ 
bei Dem. abwechselnd die auf v und yv hergestellt haben, spricht Franke 
bei Jahn 1842, 34. p. 247. Man darf nicht mit Meutzner Alterthumswiss. 
1844. p. 175. eine gleichmässige Schreibart durchfuhren wollen, den rich- 
tigen historischen Weg hat eingeschlagen Kuhner in Xenoph. de Socrate 
coroment. excurs. I., vgl. Alterthumswiss. 1843. p. 56. — ov% Irr 
S 27., 195. bis, 203., nag avta § 157.; dagegen Ka96aov $ 89. 7., inav- 
ToqfäQm 157. 2. — üote^dsucv (sie) § 107. 6., 116. 4., rjds^ovg 64. 8., 
uhxQOxsQd e i ag 201.; SlQitag § 212. 2., inst tu 92. 3.; itpaivonti- 
ßd'rjtff was B. nicht angtebt, statt iq)sv, § 107. 2. — dtpaiQ et st, atpaiQfi 
S 49. 5, (vgl. Kühner 1. 1. exe. IT.). — anontetvvvui 6mal (ygl. Buttm. gr. 
gr. II. p. 175. Anm.). — iirjits $ 209. 6. — altiotatog S 152. 6., 
idiaitoetog 65. 5, was B. nicht angiebt, auch xv, edd. yett. idiocitav, (sie) 
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BhythmaB, LeichiigkeU der Aussprache eben nur Sache des Qe- 
fnhis sind, aber man wird von vorn herein zugeben müssen, dass 
in so unbedeutenden Punkten, wo Natur der Sache und usus 
gieichmUssig jede Veränderung begünstigen und statt aur Gewis- 
aenssache, su einer Sache des Beliebens machen, dass hierin die 
Autorität fiiner alten trefflichen, gieichmässig , sorfiltlg und 
deutlich geschriebenen Handschrift nicht durch einstimmigen 
Widerspruch sämmtlicher übrigen Codices überwogen wird, und 
einstimmig ist dieser Widerspruch vorhanden bis jetzt vielleicht 
an der Hälfte dieser Steilen, von welchen jedoch viele noch wer- 
den, wie ich glaube, bei gerade in diesen miuutils strenger anzu- 
stellender (vgl. Weber p. 146.) Vergleichung auszunehmen sein. 

Ware nur mit gleicher Entschiedenheit Weber, wie in diesen 
Punkten, so in der Behandlung der übrigen wichtigeren Varianten 
aus 2 zu Werke gegangen. Er hat viele Lesarten gegen Bekker 
und Dindorf aus £ aufgenommen, viele aber auch mit Unrecht 
verworfen. Wir werden jene und diese möglichst kurz zusam- 
menstellen, mit steter Rücksicht auf die übrigen Editionen. 

§ 15. 8. lässt W. fort eX n na&oiXagldfjiios mit i:¥T 
pr. Sl Bav. App. Fr., ed TV.; bei BD. in Klammern. — § 17. 6. 
vfilv £^ eben so 128. 10. vfilv mit £ edd. vett. R«, 142. 10. 
viit5v mit HFSIT ; häufiger umgekehrt statt des Pronoms der 
2ten Person das der ersten: 95. 7. mit ZFTSl, 102. 7. 2]VT£l 
App. Fr., T., 126. 10. IJFTSl Bav. App. Fr., 163. 5. £TSlv, 176. 
4.2;Frßt;, 184. 8. ZFrßv, 214.4. IJrßkvs.A.!. (i.e. August.!.). 
Es ist ein misslich Ding, anders als nach Handschriften hierin 
entscheiden zu wollen, wo nach beiden Seiten hin sich disputiren 
lisst und das Urtheil zuletzt doch dem subjectiven Gefühle des 
Lesers überlassen bleibt. Hier z. B. sehe ich keinen Grund, wes- 
halb der Redner sich ausnehmen sollte. Entschieden vorzuziehen 
ist das Pronomen der Isten Person wohl nur an den Stellen, wo 
von den Ereignissen in Thracien die Rede Ist , und zwar deshalb, 
weil der Kläger persönlich daran Theil genommen hat. Die 
Erzählung gewinnt an Zuverlässigkeit. Um so mehr hätte W. 
(vgl. p. 469.) aufnehmen können : § 130. 5. ijiistkgoig mit 2?k., 
vielleicht auch 175. 8. '^(i&g aus ZFTSlv^ 148. 3. ^lAetigov aus 
2;FrxrBi;, 4 edd. vett. — § 22. 3. NOMOÄ ix xmv <p. v. So JS, 
alle Uebr. No^og in. Hier zu entscheiden, musste nicht nur die 
Frage erörtert werden, von wem die Actenstücke und Ueber- 
Schriften herrühren , es wäre auch die detaillirteste Kenntniss des 
frocessverfahrens, des Vorlesens dabei u. s. w., wie wir sie über- 
haupt nicht mehr haben können, nothwendig. Ich ziehe vor, was 
W. hat. Das Gesetz giebt W. mit 2;, edd. vett. RT. so: jdiHa- 
t$iv dh tijv ßovXi^v T^v iv 'Agütp ndyfpt BDV. hissen t. ß, 

PÄ. vgl. Steph. Thef. «. v. -^ tQitjQciv $ 150. 8. 156. 11. ; otpUtv 143. 11., 
X«ßB 176. 7. a. 177. 6. 
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weg. Ich wnrde mit W. p. 174. das blos for ein Vemhen vea 
BeUter lialleo^ irelcber diese Variante aus £ gar nicht anfähri, 
aber auch V.^ — § 24. 4. olfiai aus £^ eben so, wie liier, bei 
ä*tv 93. 1., 115. 2., vor kBynv 100. 2. Ueberali stioinien die 
edd. Tett. £ bei. Der Unterschied gegen die ¥oUe Form ist wohl 
nur rhythmisch. — § 26. 4. ngo iisv tov xqIöiv y^viö^ai^ t^v 
Tor Tcglöiv lässt W. nur mit £ u. App. Fr. aus ; »i^löig ylyvBzai 
-^^nglvtsu^* — § 33. 5. das Oeseta erlaubt nicht einen Mörder 
aMOtvdv^ To dh catoivüv bedeutet %QriyMxa Jigaxxsö&ai' tm yd^ 
ünoiva %QriiiatüLi6v6yLU%ov ol naXaiol, J^FrÄkrsv., edd. 
veU. WTV«; Ans Theoii prog. I. p. 186. stellt R. um xd yäg xq. 
an. Auch BD. Schaefer au 630. 28. findet mit Unrecht dieselbe 
ratio articuli in x6 dnoivav^ welches in dem Torhergehenden Ge- 
setze genannt, daher als bekannt mit dem Artikel eingeführt und 
erklärt wird. Auch gefallt nicht, was W. sagt: Non raro ubi sub- 
jectum articulo caret, in ^raedicalo ejus est locus, das will doch 
jedesmal, aumai an so auffallenden Stellen, seinen besonderen 
Grund haben ; die Beispiele aber in den Grammatiken Mattli. § 264. 
p. 546., Kühner p. 494., Bernhardy Synt. p. 324., Krüger 50. 4« 
Anmerk. 14. sind anderer Art, selbst Xen. Mem. III. 1. 8. passt 
nicht gans. Und Wa. Uebersetaung: hoc enim Tocabnlo dxolvmv^ 
a quo duoiväv dncitur«, veteres pecuniam noncupabant (Ita vi sua 
eifertur nomen) erklärt gar nicht den Artikel und würde dem 
griechischen &it0ivu ydgxd %. (o. entsprechen, sie ist unrichtig, 
denn sie mtiss wie das Reiske sehe xd y, %> aie, m. ?ersUnden wer- 
den: „Denn die Alten nannten das Geld Busse. ^' Das aber ist 
den Alten gar nicht eingefallen , das Geld überhaupt &noi,va su 
nennen, Tielmehr war anoiva ihnen nur eine bestimmte Art 
Geldes , nämlich das Eur Sühne oder Busse an den Beschädigten 
siegte. Dem\ will erklären, wie so dxoivctv gleichbedeutend sei 
Xgijpiaxa Ugng.^ indem nämlich in dem Worte inoiva der Be^ 
griff von Geld enthalten sei , er sagt also : denn unter dem Worte 
„die Busse^^ verstanden (bezeichneten damit) die Alten Geld 
(nicht das Geld). — § 36. 3. og Svolv (ävslv Bav. FSi) wo- 
xei^iiiviDV ovofidxcjv £TSlkr8. A.I. App. Fr., Funckhänel WTV. 
— § 39. 3. Wenyi wir die aus dem Vateriande Geflohenen noch 
tödtea wollen, ij fidi/i; iloi^ij xoig dxvxovtiiv a%a6i 64BXfiQla 
äiatp^OQiqötxai^ iöxi d' avxij xlg; ix v^g xfSv xsxov&oxmv ftiß- 
xaotdvxag slg xt^v — pLSxoiXBlv^ £x. Bodlej. Anon. bei Wala 
VIL 1. 606., RW.; ^ixu6xdvxa a. And. B. hat jene gute Variante 
übersehe^ , daher auch DT., aber auch V. — § 39. 5. pi^ä' dwci- 
Qavxoi xmv ddiufniaxe^v al xtfitoglaL ytyv&vxaif £ (was fi. 
nicht angiebt)8. BaT., R. Schaef. D.; dxvii^ftdxmv edd. vett. B, 
(wohl aus seinen anderen edd.) TV. Damit diese, sagt Dem., ein« 
zige, allen Unglücklichen (denn jedes Verbrechen ist so gut Ua« 
glück wie Unrecht) noch übrige Rettung nicht genommen werde, 
und nicht ohn' Ende {dMiQUvxot steht abaichtlich voran, denn 
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Strafe iwar muss sein , aber nicht ohn' Ende) die Strafe sei für 
ihr — nun? UnglüclL oder Unrecht? wenn Unglück, so wäre 
dieser Satz ziemlich taiitologisch dem Torangehenden, gegen das 
Unglüclc aber giebt es überhaupt keine tifi&gia — also Unrecht; 
so bestimmte Draco: sav tig tov dvdgotpovov (auch dieser Aus- 
druck passt wie oben xal skkaxota weniger wobi zu dem in 
q)6vog liegenden dtvxw^ "'^ ddlxfjfia) Titslvy. — § 39, 8* ßs yB 
fioi, öoTcii £ edd. vett. RTW., welcher übersetzt: qaae quidem 
aententia mea est, während Sg y' l/iol in s BDV. heissen würde: 
qnae mea quidem s. est, das müsste vielmehr dg Sptoiys sein, 
8. Dem. Ol. a §. 2. und Franke daselbst, vergl. unten § 125., 
bei einer so einfachen Sache, wie die Erklärung des Wortes ayogot 
iq>OQla zu geziert. — § 40. 6. ^g vor tXgysöd'ai, fehlt nur in JS 
und W., ohne Schaden für die Construction oder den Sinn. Es 
lässt sich eben so gut denken, auf welche Weise ^g eingeschoben 
wie ausgelassen worden, auch für beide Lesarten Mancherlei 
sagen: die Worte ^g eXgyeod'al tpri^i würden mir müssig erschei- 
nen. — § 42. 6. ajrai^roi; £Fkv., e. v. R., navtav B. (der von 
2J schweigt) DTV. — § 55. 4. ^ Inl dd/iagtif wijölvf ^ ixl fiijvgl 
^ i«' (2; Bav. App. Fr., W.; inl die Uebr.), ^ (i:FT Bav. App. 
Fr., TW.} Inl fugen dieUeb. zu.) d'vyaxgl. „Omissam puto ex grata 
negligentia oratoris, qui obi verba legis ponit interpretaturus, non 
semirer diligentissime eorum ducit rationem.^^ Die Erklärung 
konnte tiefer gehen, knl vor naklany wiederholt Dem. wohl des 
folgenden Zusatzes ijv u. s. w. wegen , wodurch nakL eine solche 
Schleppe erhält, welche an dem früheren lue' nicht mehr hängen 
kann. Wo aber die Klarheit nicht leidet, ist Kürze die Haupt- 
sache, daher ^ iatl^ ij in\ ^, — § 56. 3. <p/Ao vg, alle codd., 
e. V. RW.; q)iklovg (befreundet) Seh. BDTV. Das vorangehende 
noksiiLog fordert nicht so unbedingt als Gegensatz q>iklovg , dass 
man gegen alle codd. ändern dürfte. — § 67. 7. o^ — o vofiog — 
xBksvBi, [tov fügen zu BDTV., lassen aus 2Jv edd. vett. RW.] 
q)6vov dixa^Bö&aL. Vgl. § 66. Phil. / § 44. — § 77. 5. xal ov 
d 1 6n W. aus T£l corr. 27, der ursprünglich wohl , wie alle an- 

X 

deren Ausg. ovx Sri gelesen hat; ovo (sie) ou F., ovd* ou Bav. 
— § 79. 4. xalzov sl nsgl rc5v — toaavxT] [ylyvBzai schieben 
hier ein BD.] 6novSri [yiyvBxav hier krsv., e. v. R.], oäcds, XiT. 
pr. ß., WTV. Funckh. ^Alterth.-Wiss. 1841 p. 960.) will si quo 
verbo opus est icxi ergänzen , W. illatum yiyvhzai esse in oratio- 
nem ex eo apparere putat, quod in libris non eodem loco inveni- 
tur. Phil, y § 70. und Lept. 57. führt W. nicht ganz mit Recht 
an, weil in beiden das Hulfsverbum des Hauptsatzes ausgelassen 
wird, doch kommt die Ellipse, wenn auch sehr selten, hinter 
Conjunctionen vor. S. Matth. Gr. p. 608. 1. Beispiel hinter hU 
Bernhardy Synt. p. 330. unten, Kühner p. 417. — § 79. 9. vor 
iynakovoiv haben krsr., edd. vett. R. tvivg ngo dlx^g, welches 
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alle gute edd., DFVW. autlawea, B. eioklammert — | 83. 2. fd 
ßiala^ £¥TSlAf^. Fr., Tertheidigt tod Fuackfa. p. 958. WV.; 
alle aod. edd. u. edd. ßiolfp^ wie -eine Zeile Torher im Geaeiae 
atebt. Aber eben lo wecbaelt ab Dem. § 61. 10. ddixävj 86. 10. 
hp* &na6iv 'A9* Dieaen Beispielen indeaaeo mocbte icb weniger 
folgen, wo jene Worte weit von dem Geaetze getrennt erschei- 
nen , aber wenn Dem. achreibt: Wann Jemand gewaltaamen Todes 
atirbt, sagt ea (daa Geaetz). xZaerst nun, dadureb, dasa es dieses 
„gewakaam^^ hinzafdgt, giebt ea una zu veratehen, dass ea meint: 
wann mU Ilnreeht — Der Redner will die Weise des Todes 
beaondera hervorheben. Daa thut das Adverb., welches auch 
aprachlich sieb unmittelbar an das nachstvorangehende dxo&avn 
anaeblieast. — § 86. 12. öaqmg (xal Bav«, alle Ausg., es fehlt 
hier IftZFrAW., es fehlt auch 87. 5. In 2; App.Fr. Aristid.^ und 
hier auch bei BTWV.) xagm tovxov. — § 87. 7. og — yiyQaq>Bv 
(iygix^^v Sl) X9lL xttzixkuow Uiov »Quyua in^q>L0i/Laxi 27W.; 
yifQaq>i n, xal RBDV.; yiyQaq>B, aal T. yQaq>m ateht häufig 
abaoiut (man braucht nicht einmal ea so zu fassen), %i af absit 
Schaeferus quoque ducit vix requiri. — § 88. z. Ende iiya if^- 
fpL0(kata^ STSl^TWrj ^^qiiCiia Bav.F. Xiy%. *En tOv ift^ip. 
edd. v^t RBD. (Mys ix t. #r. iniq>lc§ia%a) rs A.I. W. weist rich- 
tig nach, wie das Ix t. if. ala Glossem entstanden aein kann. Nach 
meinor Meinung tritt 'selbst, wo auch ein Theil nar dea Akten- 
atttckea vorgelesen wird, dennoch gern der Nomina tivoa ab lieber- 
aduift ein. Vgl. § 161. — § 89. 1. cd vor ävÖQi^ 'A». filast einzig 
W. aua H weg (eben ao § 111. 4. aua IUI), Vgl W. zu § 130,, 
wo er keine festen Gesetze binsichts der Auslassung von ä aner- 
kennt. Die neuesten und^gcnanesten Untersuchungen hierüber 
sind von Doberenz in dem Programm 1844 von Hiidburgbausen« 
— § 92. 6. xuxi zQvxo ro ^yqip* (giebt B. aua S nicht an,) auch 
App. Fr., X. x6 ^. i:ot;i;o a. A. — § 93. 2. oTe ro i^tp, xovf^* 
ovxog (was B. ans 2^ nicht angiebt), krst;, edd. vett; xovro z6 
^. ov a. A. — § 94. 5. xlg ydg ov ygA^ty d'OQQAv ailiv 27 
(was Bw nicht angiebt) T£l kra A.L Bav. D. Schaef. W.$ yQa^si 
ya edd. vett. RBDV. Aber yg würde, wie W. richtig sagt, ygatlfBi 
beschiiüdcen ; vorschlagen wenigatens wiirde dann jeder, wenn 
auch ohne Hoffnung auf Erfolg, was Dem. nicht sagen will. — 
§ 99. 5. ino^Bvysiv £ krsv, edd. vett. RWV.; ascoq>vy8Tv 
BDT. — $ 104. 8. Mklxoxv%iig — catnk»s tpoßn^sls xal vofilöag 
vßßg ov ng^x^^ avx^ 2 edd. tett. R. Seh. W. ; avxtS BDTV. 
Ulrumque h. 1. dici potest, alterum ex animo oratoris alterum ad 
prosimun swbjectum relatum. Ja freilich , und ihnlich dem Ge- 
brauch dea Pronemena der Isten und 2ten Person finden wir auch 
hier ein bestaadigaa Schwanken , aber weil das Urtheil in den 
meiate» Fallen subjeclivem Ermessen liberlassen bleiben mnss. 
(W..hat. «la £ aufgenommen g 108. 4* t^g stgog avxovg ntcxtcj^ 
andi e, V. RTV.; 124. 3. uJ^ol avTtß ^9>Ma^daft, edd. vetf. R.; 

Pf. Jahrh. f, PhU. u. Päd, od. KrU. BibL Bd, XLVII. Bft. % 12 



178 Grieebisdie Literatar. 

147. 3. avtoig Kvöiul^y 5 edd. Tett V.; 156. 5. 6atij(^a yi- 
vovx* av avtä e. v. R.; 159. 7. ßovX6(ABVot avtoig vuccg^M^e, 
▼. R.; 162. ib. «QB6ßwö€ctiivov ngog adtov^ e. ▼. R.; 177. 2. 
dg avtov tijg xoiQctg ovöfjg ed. Lut. R.; 184. 6. inalvovg avtov 
y^dipBö^aL e. T. R.; 189. 4. vxbq avtov e. ▼. R. 205. 1. fiBl^ov 
avtiSv a^i^ovvtai Bav. A. I. 5 e. t. R. Nicht aufgenommen bat W. 
§ 32. 1. 6g avtov ayBiv aua 21 u. edd. Tet. § 112, 2. tä %a^ avtolq 
wie e. V. R. Den Zürichern ist nicht einmal (s. Franke in Jahn 1842, 
34. p. 251. u. 258., Meutzner Aiterthumsw. 1844 p. 176.) der scru- 
puiöse Eifer vorgeworfen worden, mit weichem sie über Gebühr das 
Pronomen reflexivam schützen). Aber T. und V., dadurch, dass sie 
ein Komma hinter TCQogkiBW setzen, wollen das Pronomen — natür- 
lich dann avx^ — mit tpoßifiBlg verbinden, was ich nicht billige. 
In 9>o/). , da nach den Verhältnissen Aristoc. fiir keinen Anderen 
furchten kann, steckt schon fürchtend für sich, aussel*dem, wdl 
ngo6i%Bvi> den dativ regiert und mit dem Pronomen verbunden 
ganz guten Sinn giebt, würde der Hörer sogleich dies beides 
verbinden und der Redner somit sich mindestens undeutlich aus- 
drücken, — § 109. 6. aki alöXQOV tovg (tra fügen zu 3 e. v. R. 
Seh. DT., B. schliesst es in Klammern, V. bezeichnet es mit 
einem Asteriscus ; es fehlt auch in Bekker^s allen edd. , in A. I. 
Bav. 3 e, v.) xbqI xgaygidtmv Inlötaö^ai ßovkBv6a6&aL doKOVt;- 
tag JiQoixBi^v. Wenn auch gewöhnlich ist, sagt W., ngoixBiv uvi 
praestare aliqua re, at etiam solus iniinitivus, qui tum vices accu- 
sativi sustinet, adjici potest ex ratione, ut praestantia cogitetiir 
ad scieotiam referri. Addo agoix^iv tt et ov8iv dici. — § 110. 8. 
nkkov ^ diaKOöia tdkavta, JSFTSlv Bav., edd. vett. W.; tgia- 
Hoöia s AI. m. Bav., RBDTV. Beide, sagt W., sind von den 
librarii öfter verwechselt (2 Beispiele, ein anderes bei Ruediger 
in Jen. L. Z. 1844 p. 211. Note. cf. Voemel bei Zimmerm. 1842 
p. 1228.), hier veranlasst durch das vorangehende tQMXovta. Der 
Gegensatz, welchen R. zwischen 30 und 300 hier finden will, ist 
unnöthig. Und schon 200 Tal. sind eine ungeheure und unwahr- 
scheinliche Einnahme aus Hafenzöllen desThracChersonnes, 300 
aber mehr als unwahrscheinlich. Vgl. Boeckh Staatsh. I. p. 341. 
— § 115. 5. tov diHTjv Sovvai^ 2SI App. Fr. W. Nicht so 
sehr, wie W. will, darum weil äovvai,^ entgegengesetzt dem ddi- 
Hiq0Btai,^ eine nachdrückliche Stellung ganz am Ende des Wortes 
haben muss (denn dlxfjv dovvai ist ein Begriff) , sondern diese 
Stellung der Worte ist vorzuziehen der gewöhnlichen tov öovva^ 
dUtiv in Rücksicht der Aussprache, indem so tov und öov v6n 
einander getrennt werden. — § 115. 7. ors sowie ^v geg. R. u. 
T. von W mit ZB\. festgehalten. — § 116. 3. 9llimog ots i»h^ 
'A^tplnoUv InoliogHBL Xv' SVTSl App. Fr. DWTV. ht. *A, die 
and. edd. belB. , e. v. RB. Durch jene Stellung, sagt W., wird der 
Gegensatz zwischen Amphipolis und Potidaea viel schSrfer her- 
vorgehoben — § 117. 4 dBliaiBv (was B. Aus S nicht angiebt) 
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29ct;, e. ▼. W., $uv Si^ seav A.L, a. A. Jene gewohnUche Fetoi 
wird durch ?iele Beispiele aus Dem. (x. B. § 210. 7. tfrcmgaisy 
in 17, was B. nicht angiebt, Sikr^ App. Fr ) und Anderer gerediU 
fertigt. — § 125. 3. stgmtov iisv tfp fMjöhv ^dixfjHOtv KiixotB^ 
dsvtBQov ds (ed. Lntet. RD. Seh. Funckb.ad Androt p.31. schie* 
ben t(5 ein, welches B. in Klammern giebt, A I., Bekkers cdd.5 e. 
vj WTV. mit £ auslassen) fii^d' av adiKiiv ßovkfivai dwiiöo- 
^ivc}, Sxsid^ — 00t ig — Sötat yavcpdg — zovtqi dotiov. Nicht 
gans richtig ist Ws. Rechtfertigung des fehlenden zweiten roi, in<* 
dem er sagt , die beiden durch ngcatov und dsvtSQov verbunde- 
nen Begriffe bilden zusammen den Einen (folgenden) Begriff zov 
dva(ittQtijtov. Vielmehr entspricht das avafiagv. dem tfß iiTjdhv 
^diK.y dagegen das öbvzbqov fiij dtn^tfof». dem t&g ovdh Xi0t6$ 
a. T. 6. %. , wie auch W. nachher zu glauben scheint. Aber in- 
sofern hat W. Recht, dass die 2 Begriffe ftf^d. i^Scx. und iifß. 
dwffi, auf Einen Menschen gehen , und nicht blos diese zwei, 
sondern selbst den mit SnBiJi^' Sozis beginnenden ziehe ich eben 
hierher und construire z(ß (Ein Mensch, welcher aber 3 Bedin* 
gungen erftillen muss) ngciz. fiiv f». 17. devz. öh fi. d., Mtutza^ 
anstatt q)ccvBQ(S ovzt oder h6o^iv(o wechselt er: o<5n$ q>. s. — 
§ 126. 4. oöovß — di n^z' lni»viila — Blgigittai 2;DWTV., 
billigt Funckh. p. 956.; 060 ig d. übr. edd. u. edd. Man muaa 
aber, meineich, nicht überall Unterschiede herauspressen wol^ 
len. Vgl. Matthiae Gr. Gr. § 402. Anm. 1 — § 130. 9. bI pm — 
l6%BZB — , wÖBV av InmKvBv S (was B nicht aogiebt), W.; 
IkAKvöbv d. Uebr. Das Impfet., freilich ohne aV, hat Z auch de 
cor. § 9. , wo alle andern edd. ihm )>eistimmen. — § 136. 5. 
o^tog 8* — zlvoQ av koyov 6%oiTi pbi^ tivoq Xagldi]^'ov dxoözB- 
gi]öjj. zivog alle edd. e. v. DWV., in Klammern RB., auslassen ea 
Tayl.Sch.T. Der Redner, sagt W., zählt einzeln Alles auf, 
was Iphicrates verlieren musste, und wieder einzeln,* was Chart- 
demuB nicht habe, daher nicht durch Cotjs verlieren könne. — 
§ 136. 6. "ovd^ oziovv iözi ydi^ nag* vfilv avz(3 SFTSlv^ 
DWTV. ; 7^9 iözi A. I. RB. Die e. v. interpungiren' hinter otir 
ovv. W. vertlieidigt mit Klotz die Stellung von ydg durch den 
genauen Zusammenhang ron^ bözi mit dem Einen Begriff ausma- 
chenden ovd' 6ziovv und durch ähnliche Beispiele. — § 137. 5. 
tlvog BtvBna ankäg 2;FBav. WT.; bivbx V., BVBna d. A. Die 
Beispiele jener Dem. gewöhnlichen Form haben Voemei ad Phil. 
II. p. 47. u. Benseier ad Isoer. Areopag. p. 352. gesammelt. Mit 
Recht macht W. die Wahl von dem R^thmus der Rede abhäneig. 
xlvog ^VBTia wären 5 kurze Silben, was besonders unangenehm 
wird im Anfange einer Frage, wo Nachdenken nöthig ist, Dero, 
dat häufig T. bXvbvi ; anders wenn ovv zwischengeschoben ist. — 
§ 143. 7. bI — riii^vzBg ItpalvB^dB ZVf.; q>aivB6&ai T App. 
Fr. (und nach B auch 27, daher wohl DTV., qHxlvBö&ai Sl Wenn 
auch zu dem folgenden xaztifijipi^iiivoi am leichtesten, obwohl 
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■kill mtkwmiig^ im Prilim« ip9lps^$ oi«r q^alvö^afk tu er- 
citaisM iil» IQ Upd num dies ohne weitfies an« 4«ai vQrwigelieii* 
Am I^ «ebMiu VfL de f. Ic«. § 267. — § 144. 4. mU ßov i^ni^k 
ax!^§aäy «f vMQ^iöH w fnivov viiiv huisl^. Hinter ov fiov. 
■ckiehen euMge eM» B0. f «^ ein» auch e. t. BB9.^ aber nil 
£ u. W. lassw 69 wef Fr App. Fr. Seh. TV. F«acUi. p. 962. 
§ 145^ 2. iQ>^So^^ois ort tcpcDtof fiiv moUffjs yiyovtv iv- 
#p^«»«Q^> auch e^ ir. R. ai^dp. die N. Mit dem lenia, sagt W., 
werde «vAp. gdbcaMhl ebi herao c^iatemiieiidaB alfnificalor. Bat- 
idbeidead aioä btorin owia abU%uK welebe Bremi zu 4esch« de 
II. p. 142. u. Md. anffihren. H 15L 7, o^c^«« T/ft^.e^M Uvw9 
eiff t^hiav^ dkX' iXii»simK ^PAWTV. oirlag die ubr. edd. u. 
edd. W. 9^1 ricMg, was Dem. in diesem Theiie dem Cbsrid. 
vsffweife, laiife auf das Eine hinaus ^ dasa Chr. durch all seine 
Bänke Sdiutd daran sel^ dwsa Amphipolis nicht erobert worden* 
llaberdies: konnten Jkichtef die tttearü den Sing ul in den Flor, 
verwandeln^ als nmgekeM* — 15S. 6. äxiiHoat* ix %^ Is(i0tq- 
iVP tml ti^ 9$a§mi^€is 2rAApp.Fr. WTV.; die C. schieben 
hinter i«« ein ucA tav ^fiq)l0f$ato^s^ Das i^i^fM bestimmte« 
dass dieamphipolitanischen GeisseUi nach Athen fehvcht wurdentf 
dasselbe kann direct nichts beitragen an dem Beweise, warum Am- 
phip. nicht eingenommen ist« wofür« wie W. richtig sagt, Time^ 
thens Brief und das Zeugniss (der dabei gewesenen Tnerarchem) 
aosvdfiht. Auch Ksst sich wieder lei^ter erklären^ ivie schied^ 
tere Codices Jene Worte ans dem Vorhei;gehenden anfügen, als 
hesaeie sie auslassen konnten. — § 156^ 6^ sfra XQ^ ^Um/dpo- 
mlav (e. ▼. RBW.) Xiy^iv liest, wie alle cdd , mich 2, nicht, 
wie B.. sagt, ipüLav^Qaxla^ was DTV. haben, Sch^ u. Funckh. 
p. 9Ö6. bUligen; jedenfalls also ni^t nethwend^. — 157. 7. i^lr 
^Itovaw^ taV' '^. f 04; lihf TifitmpeiM'iK* vdv X^gidiffMiv d^iZo^M 
ual i$4 MoXifiBlv STSi^ e. v. W. Aber die übrigen cdd. Bs^ 
aussesdem Bnv. Viod. A.L lassen« wie alle neuere edd.« die lotsten 
3 Worte we^, weil unmittelbar Torangeht 6 iltf. xal 6 M. — ßQv^ 
kQfUVM — aQXßi,v — M.TifAcroO'«» xal pkij nok^^tlv fii^ds %w9v' 
vMBia^j ^Bl99v6iv o. s. w. SerTsnda ceosni^ sagt W., ut loco 
oppovtnne onm granitate et efficacia iterata« um die grosse Frie- 
den.slust Jener recht heri(orauheben(t), qua (iteratione) Teterea 
noAoffenst sunt. — £ ajüas pnopensusrest ad ^niittejida. — § 159. 
aaaBnde hat £. ebeoSsUs li^a« welches, weil B. es als febl^ 
ImSTSk angegeben, die T..nnd, au^b Y. ausgelassen haben, B. 
selhev, wie die Früheren und W. beibebaltfe^. — §.l5a Scbhiss. 
Anf Ai^^a Salgt 'EsMtoJi^. AH^ anderen, cdd. u^ edd. 'BhwstokoU^ 
V«ran gebt nfadieh Ij^a %ms^ hMtgid^ ^ f ' &^^sv ixsZvog 
(Charid.) xoi tm^ m§^ fi»v> i^^omimf %m kv Xbqq* Ihr werdet 
ans diesen erkennen, dass di<Bses sich so TerhSlt. Ues. Esc. W. 
will dea Briel Hinea der Avchei^o«« und «war des Sestoa zu- 
nifihst postkteni» yemfeeheft^ abeir a« ist ja — und das h^bm^ 
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schelof fl, «Ue HtararN eteMowtnif Tentantieii^ welche dea tlmnä 
fietsen — Gharidemos Brief, weldieti too Asien aui dleter an die 
Athener schickte. Schon oben, wo er die Briefe vorlesen heioili 
stellt Dem. den von CK Toian, gesondert von den flbrf^H denn 
das Fol^nde settt ea ausser Xweifelc Bedenitt von wo und wohin 
er übergesetBt ist, von Abydoa nach-Sestoa. Meint ihr nnn, die 
Ab. hätten ihn oder die S. aufgenommen, wenn sie nicht, als er 
den Brief an Euch schrieb, an der Tftuschnng Theil |;eno«menf 
Idea ihnen den Brief selber^ und eehi^ Ath.<» Me.er dmin prakU. 
XiyB. 'BmötoXij. Jetit wird also Ch. Brief gelesen und In den 
§ 161. folgenden Worten kritisirt Sa kann nun da« oben aa 
Schluss von § 159. stehende Uye. 'ßnitiötoji'^ falsch, mindeatena 
überilüssig erscheinen, weil erst hier (finde § 160.) der Brief ge* 
lesen wird, und deswegen gewiss hat^V. dies obige *Em* einge» 
klammert und Xiyn ausgelassen, aber man wird die Sache so den- 
ken: Dem. heisst dem Schreiber Gh. Brief vorlesen, Uys. Der 
Schreiber sucht den Brief hervor und* schickt sich an. — Dem. in- 
swischen will schnell noch den lUchter auf den ihm passenden 
Standpunkt hinsichtlich dieses Briefes stellen und schiebt die 
Worte noch ein von *Ev&vu^t^i — xoi^ösiv^ dann nimmt er das 
obige UyB wieder auf. Scheint Manchem dann aber daa obige 
kiyB zwar, aber nichts», gerechtfertigt, well das Lesen awar 
sogleich beginnen sollte, doch aber noch nicht beconnen hatte, 
nun was bindert ansunehmen, dass der Schreiber bereits die Ueber- 
schrift gelesen, ja vielleicht schon den Anfuig dea Briefes, (worin 
etwa Ch. schreibt, wie er nach Abydos gekommen und den Uebeiv 
gang von^hier für den besten oder einsigen gehalten) ; doch daa 
folgende t^v hn. avtiiv erlaubt wohl nur an ein Vorlesen der 
Uebersobrift su denken. Jedenfalls ist der Singularis oben durch<» 
aus nothwendfg. — § 160. 5. Aiy$ uvtotg r.ijr. a.nultBaQBm m 
&.*A. tag vmQßokdg äv aikog xtgl ftvtoi; nQd$ vii&g fyifec^ir 
knalvm^ (so £ und wie es scheint alle codd.) nal tä (ilv tig 
nmolfiHB UytDV tä dh vni6xvo'6(itvog noii^öiiv. Um xnl Xiytav 
zu rechtfertigen, accentniren e. v. TV. inocivap. Was W. da*« 
gegen sagt, dass dann vxBgßokdg den Genitiv verliere, der Sache, 
woran ein Uebermasss sei, welchen Gen. vnBgß. liebe, so giebt 
einmal R. Im Index Beispiele genug, wo es absolut steht, dann 
auch könnte man notbigenfalls den Genit. in dem ganaen Satae 
äv — lyg. ist, ünden, vgl. c. Mid. 519. 24. Andere suchen den 
Fehler in xctl und stossen es aus, wie D. Seh., oder klammern ea 
ein, wie RB., damit die Rede ooncinner sei Aber, sagt W., Bo^ 
berenz in den animadv. Dem. p. 8. bemerkt richtig, dass Öfter, was 
vorher allgemein ausgedruckt war, durch xal (ss et quidem) spä- 
ter per partes explicatur. So Ol. / 27., c. Olymp. 29. — § 164. 
3. rl dl} ngoö^xBV — iov 6g dXij9äg anlovv xal (plXov^ nagövtog* 
W.lasst mit ZFllQvBav.App.Fr., TV. itoinöat weg, welches 
hinter tplkov e. v. u. R. einschieben , BD. in Klammern geben. 
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FuncEh. p. 962. Terweist hinsichts der Aaslassung auf fiernh. 
Syntax p. 352., wo auch unsere Stelle ond eine ähnliche von 
«pos^xct. — § 167. 1. Ivtav^a d' iMovtmv ^fi^fSv £TSl^ 
Funckh. Doberenz WTV., die IJebr. lassen d'ans, welches aber, wie 
W. richtig auseinandersetzt, die obige Constniction «isvöävtwv 
ijfLfovy unterbrochen durch den Satz ovöh etc., wieder aufoimmt. 
— § 167. 8. Tcai ygatpu dri vag 6w&i]Kag tavxag^ vag stgog 
Ksw. 2TSi Bodl. Lind. H. Vind. Obs., 3 e. t. WT. Das tag tot 
ngog lassen aus A.I. Bav. RBD., tavtag tag fehlt in 4 e. t«, Y. 
schreibt y. dij tavtag tag öwd» ngog K. Gerade bei dieser 
nachdrückÜGhen Hervorhebung, sagt W«, ist die Wiederholung 
des Artikels gut. So de f 1. §. 17. 53. 150. — § 168. 10. kAXh 
HOi Tovs tQi^fjQdgxovg fiagtvgag. Magtvgsg, Mstd u. s. w. 
STSlk A. I. Bav. WTV. x. fi. t. t. fi. tgi^i^gagxoi Magtvgtg, 
Matä u. 8. w. e. y. RBD.; fiagtvgla tgifigai)X<Dv r; ^agtvgla v» 
So Dem. de f. I. § 146. naku (loi tovg 'OXvv^lovg (lagtvgag. 
Magtvgsg; c. Mid. § 21. — § 172. 2, tav övv^fixdiv dvayva>' 
ö^Biömv SBb\* BWTV.,- «agayva)ö&. As, xagavayvwö^. Tkr, 
c. ▼. RD. — § 175, 1, 'ff (isv toiwv 6viiiia%la tolg ßaöiXevöi, 
(tOLV ßaöikioiv A. I. BD., aber Beispiele des mit dem Plural ver- 
bundenen Dualis führt in genügender Menge W. an hier und zu 
§ 36. ; tolv dvolv ßaöikeotv Fv , e. v. R.) tolv dvolv — övvb- 
ötd&fj. Dies tolv dvolv ^ obwohl es auch TSl App. Fr. Obs. ha- 
ben, lassen T. fort, fortasse eam ob causam, sagt iv., quod § 172. 
Tolv dvolv ßa0iXkoi,v praecessit, ut pro glossa u d. haberent. Ich 
halte die nähere Bestimmung durch r. d* hier für eben so noth- 
wendig, wie in § 172. 179. 180. 189., während § 170., wo Cerso- 
bleptes den andern beiden Königen namentlich entgegengestellt 
wird , dieser Zusatz nicht so erforderlich ist. — § 177. 4. xal 
t6v oikfigov Tov vlov tov *Iq>iddov UTS^rv.^ e. v. WT.; tov 
vlov tdv 'Iq>, Aug. I. Bav. RBD V. EtsI vulgaris, sagt W., tarnen 
non necessaria est repetitio articoli nominis praegressi. t. Bfatth. 
§ 278 , Seh. App. crit. t. IL p. 119. Man vergleiche, was Meutz- 
ner in der Zeltschr. für Alterthumsw. 1844 p. 164. beibringt. — 
§ 179. 4. sv&vs IvBxügBi xatalvsiv xal daalkd^ai — xal 
näöav vtp iavttp xotijöaö&ai ZJFrßv, e. v. WTV. ; s. «. zara- 
kvöag xal dnakXd^ag — ndöav v. L stoiTJöaö^ai, schlechte codd. 
RBD. W. behauptet mit Recht, dass wenn jene Lesart von den 
librarli herrilrhrte, sie xatalvöai geschrieben hätten, auch träten 
durch den Infinitiv die einzelnen Bestrebungen viel schärfer hervor 
und ih dem Inf. praes. liege die ununterbrochene Beharrlichkeit, 
mit welcher Cersobl. seine Plane verfolge. — 186. 2. xal g>vka' 
xag äv xatiötijöav vfiäg ixslvov — , bI ^17. Jenes äv in 2 
suprascriptum, was B. nicht notirt hat, behalten e. v. RW., in 
Klammern bei B. Es fehlt in TSlkrs A.L DTV. Vgl Hermann 
bei Funckh. p. 957., Krug. Gr. Gr. §. 54. 10. Anm. 1. — § 192. 8. ov 
ydg lart dlxaiov^ ävdgfg *^9, SSlVf.; alle üebr. cd a. '^. Vergl. 
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Doberenx Progr. Hildbargh. 1844 p. 1. — § 193. 2. x^^qIs ih 
tovxmv d psvix&og äv (e. ▼. RD. schieben XagtdTjiiog ein, B. 
io KlammerD, v hinter Inolü) naxäg knolsi SFT App. Fr. WTV. 
Durch das Torangehende tovg Ixslvov (GeraoU.) ötgaTtjyovg iat 
Ch. geoügeod beieichnet. lieberhaapl ist gegen diesen die Rede 
80 sehr gerichtet, dass man ihn überall sogleich ergänzen wird. — 
§. 193. 5. insidij d' oi voftot;T' kötiv^ all' l| ov q)Uotg alvai 
X0ognomtaij ix Tovrov nl%l6ta xal v^äg it^xätfixBVj auch 
!r<S2TV. Doberenx animadv. Dem. p. 9. u. Funckh. p. 962. auf qo. 
Dem. § 7. yerweisend, Tertheidigen es durch Beispiele. Oefter, 
sagt W., wo xal auf den ganzen Satz geht, Terbo quod momenti 
est graTioris subjectam esse solet. Funckh. übersetzt : „ seitdem 
er Torgiebt, Euer Freund zu sein, hat er Euch auch am meisten 
betrogen.^^ Wenn ich es recht verstehe^ ist dieses xal nicht ohne 
Malice; wie man sonst parallelisiren würde: seit er befreandet, 
hat er auch Gutea — so behilt Dem. die Parallele bei, wendet 
sich aber mit der ihm eigenthümlichen Ueberraschung und Bitter- 
keit unerwartet in das Gegentheil. — § 195. 8. ßöts xal bI fttidh 
dl Si/ t(dv aAAcov, did tovto xava^fj^loaö^ai ovfiiq>iQei ZTSl 
WTV. 5 „dta ys zovto rs D., d. t, y% e. v. RB. Omissio ejus (par- 
ticulae yt) etsi in hac yerborum structura apud Demosthenem ra- 
rissima est, tamen non prorsus ab ejus usu loquendi abhorret: 
quae ubi facta est pronomen pronuntiando eJDTeras. So c. Timocr. 
§ 202. u. öfter. — - § 197. 3. xagiv hl%ov\ — xal antilSoö&v y« 
xal avtmv x^HBlvoav a^ia £^ was B. nicht angegeben, TSi 
App. Fr. W. 5 a^lav alle ü. — § 198. 2. tav igviov rdv ro'rs, 
&, 14., ovdsvog App. Fr. W. ; rcöu tots ovdevdg oj <r. A. BDT V. 
(dieser rör'); u Sgy, o'dd, m a. A- t(ov tots Fv. — § 200. 4. 
ovx iilf^tplöavto ttyfayi(iov\ idv rtg äxoxxelvy TIbqUxxuv^ 
S ßaöiktvg 6 IleQömv ix^gog dt' ijfia^ änsdkdsixxo. Hinter 
äyciyifiov schieben slvai, ein Bar. Aug. Vind. Reg. Par., ed. Lut. 
RD., B. in Klammern, auslassen es 2;Fri$2t; Bav., e. y. WTV., 
Funckh, obs. crit. in Phil. III. p. 11. il>fiq>l6a0tai, dyciyi(iov inter- 
pretatur durch Volksbeschhiss Jemand zum dydyifiog machen, 
erklären, cf. infra § 217. c. Phil, y' i3. — 6 Usgöcsv haben 2;, 
e. T. TV., wahrend RBD. es einklammern, v Bav. auslassen. 
Wenn auch gleich vorangeht xal xiksiov xolzvx^II^^ noiiqOavxL rd 
ßaöileZ^ worunter der Perserkönig verstanden werden muss, so 
ist derselbe Wechsel, sagt W., auch Xen. Cyr. Vlll. 2. § 6. u. 7.,, 
wo durch diesen Zusatz 6 77. die Macht, wie hier, des Königs 
hervorgehoben wird. Es folgt daraus, dass seine Feindschaft 
dem Perd. um so gefährlicher sein musste. — § 202. 3. xal tovg 
vUlg xgBlg ovxag Zj was B. nicht angiebt, Tks App. Fr. A.I. 
W.; vlovg Sl und alle a. edd. u. edd. W. führt Beispiele jener 
Form aus Dem. an und verweist auf Lobeck ad Fhrjn. p. 69. Zur 
Aenderung konnte die librarii das folgende xg b lg veranlassen. -^ 
§ 202. 9. 9ga6i,xglSiiv Z, was B. nicht angiebt, Fkrv App. Fr., 
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e. f. R.; ipQoaifiQldiiP Bb. and. e44. BDTV. VnOUk fihrt 
17 p i4. B. aus £ tn io den beidM Stellen wo PIv noch vorkommt 
c. Timoth. 43. u. c Polyct. 41. ^ § 207. 1. tax(^ii(fwv dl %^v 
SefLtötoxXiavg lUPyaQe. f. R. B. qüUw SVTSl Bav. D. Fnndüh. 
p. 957. WTV. W. brin^ Beispiele bei, wo ymQ hinter Redens- 
arten wie YfXfi. d£, ^liMv d5 n. a. nu fehlt — § 210. 4- EUf 
ovtoi ukfjQovouoioi v^$ virnigag doli^ffxal %mv dya&mvj 
v§iHg V wS onow amoXavht% £App. Fr. Ang.I.^ xal %äv vß^- 
tlgoiv dya/diäv Vv^ e. v. R. ; xal twv ViUtig&v^ vinilg d* BDTV. 
Hanc libri £ »cripturam B, notare praetermiait nee eonatat unde 
auam aompserit. --- Atque enm praeeedat %^g vßBu d. aatia eal 
tmv Ayaf^mv^ etai aeqnontar aXXd iidQtvois i^s tmv iri^ov 
dyaf^tSv (i e. täv itigoig oviav «ya^iSv). Ich glaube gerade 
aua dieaen Worten die Entatehnng der Leaart x&v vfiBt» eri^laren 
zu können: Ihr aeid Zeugen der Gnter Anderer» weaaen «ber 
sind diese Güterl Gqrer o Burger. Um dieaen Sinn des Redners 
durch den Gegensata deutlicher, wie sie meinen 9 herrorauheben» 
auch wohl das higav dadurch yerstandllcher au machen, Schei- 
ben librarii vßStiQmv ein, nachher, weil vfA^tigmv hinreicht für 
den Begriff ?on Gütern, ward dya^äv fortgelassen. — § 210. 0. 
9cataXtn6vt$g verwandelte Fonckh- p. 063. TV. in ^atakBlnov-- 
Tfiff, waa B. als Variante von £ angab, welcher jedoch, wie e. v. 
RBDW., den Aorist hat. — § 213. 6, di.k\oiJtmg to ^fiitfv tov 
yivovg avtov 0viißakoßivov rov fjfiilöBog — ov9C fjl^lmöixv 27 J? 
TV. u. W. p. 539., öviißakkoßivov App. Fr. Bav. Less. BD., 
avt(p 6v(i>ßaUonivov krs, e. ▼. Seh., welchen W. richtig wider- 
legt hat; ovtfß öv(ißaX6(ABvoi R. — § 218. 4, Ovx k^ vofioVf 
av fLiq TOI/ avtov i»X aaöt ttd^ tig^ Blgq>iQetv S u. Bs. andere 
edd. A.I. Bar. App. Fr., 3 e. t. WT.; ovx i^ 6 voßog voiiov 
Less. 3 e. t. RD., B. in Klammern, V. mit asteriici. ' Es ist jeden- 
falls, sagt W., leicht zu ergänseni doch wurde Ich wie Taylor 
und Andere es angefügt (und ausfallen konnte es leicht wegen 
des folgenden vofiov) lieber sehen, wfire nicht die Autorität der 
edd. dagegen. Vgl. c. Timoc. § 59. Ich möchte es auch behalten, 
weil unmittelbar Tor und nach unserer Steile von § 215. an 7mal 
das Gesetz und Aristocrates ip^fp. gegenübergestellt werden, 
jedesmal mit dem ausdrücklichen Beisatz ö voßog. -^ § 219. 5. 
xov yiyQccq>ev9 av ug dXfß q>6vov^ matä tovzov tag tißViQlag 
{slvai margo £ cum yg.^ e. ¥. D„ RB. in Klammem), ü ydg* ~ 
Mit ZW. lassen elvai aus krs A.I., Funckh. TV. Vgl $ 53, 67. 
91. 144. — § 220. 2. xal vmgßdg to „xal idv dX^i q^ovQv'^ 
2; was B. nicht anglebt, Fksv, e. v. RVi^., xal dX(ß x^l App. Fr., 
nav aX(p r, xal aAAoi TSii xal dX^ q>6v^ RDTV. 

Nicht alle Lesarten, welche W. sms £ nicht aufgeaommen 
hat, werde ich rechtfertigen wollen, wohl aber die meisten} ich 
gebe au, dw in S mitunter Versehen sind, ab«r ich glaube 
nicht, dass man absichtliche Aenderungen, wenigstens fai dieser 
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Rede, ilm nsch weisen kann. Ich fol^e auf der Bahn, welcheFonddi. 
io den anootot au dieser Rede (Zeitscbr. für Altertb.-Wias. 1841 
nr. 115.) eingeschlagen hat. § 2. 4. MQoqi%uv ohne %ov vovv. 
Nicht der Rjthmus würde rerlieren, wie W. behauptet, man be- 
tone nnr das Vorhergdiende überhaupt und besonders ^ijfiaöiv. 
Auch ist Dem. Sprachgebrauch ni-cht dagegen. S. Rs. Index, 
dazu § 163. u. c. Mid. § 24. Ebenso Thuc. VIL 75. 7. — § 4.7. 
iav Zig xal '^(itöv oifjtai dvvaö&ai, itoi^öcu x^v moXiV dya&ov. 
So, nur av für lav, TV., ttg tt »al die and. edd. u. edd. W. sagt, 
27 habe auch gegen den Sprachgebrauch das pronom. indefin..non 
aine aliquo suo stomacho vertilgt. — § 5. 4. iymy ow, auch e. v. 
R. ; i^oi yovv alle Uebr. Jenes scheint mir einen ganx guten Sinn 
SU geben. — § 5. 9. ote nk%v0ai für St' inlsvöu. In obliquer 
Rede steht bekanntlich nicht selten der Infinitiv nach Conjunctio-* 
neu wie ots Inal u. a. w.; ich kann Funckh. p. 957. Bedenken 
nicht theilen, dass, weil die Fahrt wirklich gewesen, der Indi- 
cativ nothwendig sei. Aehniiche Beispiele s. bei Matth. § 538. u. 
Krüger §. 55. 4. Anm. 9. Eine Aenderung des Indic in den Inf. 
ist unwahrscheinlich , umgekehrt leicht au erklaren. — § 6. 4. 
dX^d Kai Haxovovötatov av^Qwnov ändvtmv, empfiehlt Funkh., 
haben TV., alle and. edd. u. edd. dv^QWTttov. Wenn letsteres 
Sprachgebrauch bei Dem. ist, wie W. durch Beispiele nachweist, 
nun gut, so liegt der Reis in der Abweichung, wenn diese nur 
dem Genius der Sprache nicht widerstrebt. So sagen wir gewöhn- 
lich auch ,,der schlechteste von allen Menschen '% darum wird 
dennoch „der schlechteste Mensch von Ailen^^ auch seine Geltung 
finden. — § 8. 4. föw tolvvv tovto xBk6vvi^6avvog K — rpslß 

— yBV60^tti, ßaöikiag. 1 6 vor reAcvr. haben alle edd. ausser T., 
welche nach Funckh. p. 957. es auslassen, mit pr. £ Aug. I. 2^. 

Aristid. IX. p. 390. Hermog. III, 95. VII. 

p. 732. W. Es fragt sich, ob durch den Artikel, wie W. will, der 
folgende Ausspruch mehr hervorgehoben wird, wo doch nach 
meiner Meinung dieser Gedanke in ununterbrochener Rede mit 
dem Vorangehenden gesprochen wird, höchstens eine gana kleine 
Pause eintreten darf, während bei fehlendem to dieser Gedanke 
Isolirt, und darum für sich, d. i. mit Nachdruck gesprochen wer- 
den muss. Beispiele von Infinitiven , welche ohne Artikel nach 
roi^to folgen, führt hinreichend an W. p. 417. u. s. w. asu § 143. 

— § 9. 5. dtangdttovtal 0q>i6i tovxo yBviöd'a^ xd nQoßovlsviiCi^ 
x(ß (ABV dHOv^ai HBxcüQi^önivov xov XL TOtovToi' öohbIv äliX* 
ngd^aö^ai^ xtp d' Sgyqi navxav (idliöxa xovxo xegalvovxBg» . 
Auch TAks, 4' e. v. Funckh. p. 959. TV.; xBxcogtö^ivoi 3 e. v. 
RBDW* Die gleichmässige Verbindung der Glieder, sagt Vl^., 
wird dadurch gestört — was nach meiner Meinung nicht ungrie- 
chisch ist, vgl. Funckh. in Allg. Schulzeit. 1833 p. 208. nud qu. 
Dem« p. 60. — deinde verbarov — ÖKXXQdl^aöQ'aiuiAiium adtovg 
pronomen requirerent, aber wie oft fehlt avxovg^ wenn es Sub- 
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ject ist im acc. c. Inf., s KIhhner Gr. § 653. 32. Matth. Gr. § 540. 
p. 1060. (maa icÖDnte aelbt iftjip. aia siibj. sn diaxQa^aö^ai yer- 
steliea and die Brgänsttng von avto wäre dann fast noch leichter). 
Bndlich wenn auch in den Beispielen bei W. aus Herod. u. Xen. 
XaQl^onm von Personen gesagt ist, so hat Dem. es immer bei 
Sachen. — §. 11. 2. iöxonow ovv %lv av xqomov ^övxlav piv 
(RBDW., was ST^r. Sl App. Fr. TV. u. Doberens observ. Dem. 
p. 16. auslassen. W. will lieber weniger Kraft, als geringere 
Dentlichkeit) ixBiv — 6 — X. nivta xataötQifaLto {TSl xars- 
drp^^aTO, auch 27, aber mit darüber geschriebenem optat.). — 
§ 12. 5. ovrs — Ivavxla &ij0BCf^ai, td SxXa MpisXksv 6 Z — 6 ih 
— 'A ovSk jSovAsi; ö a ö^ai {I^TSl App. Fr.), ovöl riqv — alxlav 
'6»odv6s69ai — ix di xovxov xov xq67Cov — aiixolq — ddelag 
^o&Blöfjg — ixßälleiv (ZTpr. F.) Ixelvovg xal xaxMxq^HV 
xfiv aQxvv. Nur Funcich. p. 959. vertheidigt u. V. hat Beides mit 
Recht aufgenommen, die Andern lesen ßovksvösö&at und ixßa- 
XbIv^ T. geben nicht einmal die Varianten an. Der Inf. aor. ent- 
hält nichts Ton Vollendung, wie W. meint, sondern den reinen 
Begriff der Thatigkeit. lüt dem fut. zusammen braucht ihn Xen. 
Än.L2.2., wo Krueg. Thuc. IV. 24. anfuhrt (^Xmöav) doypgiov 
olösiv xal 8vva(Aiv ngoöHxijoaö^aL, Vgl. Foppo Prolegg. 1. 1. 
p. 275. , und die Recens. AUg. Schule. 1833 p. 383. — Das „ver- 
jagend^ aber ist ein einselner Act, daher ixßdXkHV^ dagegen das 
„in Besitz halten ^^ eine von da an sich ausdehnende Handlung. — 
§ 15. 4. slg d* — n&öttv v(p* ccöxov aoii^ösxai. So 27u. rd. libri, 
BDTV.; vq>* iavxtp xoii^öaixo Fv, v(p' avrra App. Fr. u. W., 
weil Demosth. stets den Dativ habe in dieser Verbindung (de cor. 
§ 39. acc. aber in Philipps Brief § 40., wo D. spricht , wieder 
Dativ) ; ebenso nach Strange Isocrates. So lange aber die Con. 
struction von vno mit dem Acc in guten gleichzeitigen Schriftstel- 
lern vorkommt (vgl. ausser Lennep u. Stallb. (ad Plat. de rep. I. 
p. 348. D. Bernhardy Synt. p. 267. u. 269., Krueg. Gr. 68. nr. 45. 
Poppo ad Thuc. 1. 110. p. 544.), und die guten Handschriften stim- 
men überein in der Lesart, so muss man eine einmalige Abwei- 
chung des Schriftstellers von dem ihm gewöhnlichen Sprachge- 
brauche annehmen, und wie oft kommt überhaupt jene Wendung 
vor, dass wir von einem gewöhnlichen Sprachgebrauch reden dürf- 
ten 1 — § 17. 5. oxav fyx^'^QV XQdxxsiv ivavxlov vfilv. xi wie 
e. V« RBDW. hinter lyX^^QV einschieben , lassen aus ETSl App. 
Fr. Funckh. observ. in Dem. Phil 111. p. 12. TV. Demosth., sagt 
W., lasse überhaupt in Redensarten, wie ötivov agdxxeiv und 
fthnl., selten xi aus (vgl. aber § 4. de pace § 13. Franke, de 
Cherr. 44., c. Phil, y 67. Strange in Jahn Supplementband IV. 
p» 357.), er sage stets aber entweder Ivavxlov xi oder Ivavxla sr. 
Glaubt denn W., die wenigen Beispiele, welche wir aus Dem. 
überhaupt von dieser Formel haben, reichten aus, eine Regel so 
absolut hinzustellen? Wie konnte sich Dem. selber so einzwängen. 
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mehr als dcir kfinstelnde Isocntesl — § 17. 6. twtmv äv %^g 
iötiv 6 tovto to ifijq)i6fia q>oßii9slg Hai cpiiAaSafäi^og £ (det- 
seD Lesart B. nicht anhiebt) App. Fr. ; äv i6tl FVSln A. I. BaT. 
V.; ttv TLS £% e. V. R. ; äv Bit] BDW. Für av findet sieh in marg. 
Z äij^ daher T. dii xlg l^xiv^ Funckh. p. 960. di; l^w. INeser 
verweist auf seine Bemerkung iiber or. de Chers. § 43. 1. in 
Zeitfichr« für Alterth.-W. 1840 nr. 143. ^ wo Scbaefer ad Dem. 
p. 262. 23. citirt wird mit Persona Erklärung der Verwechslung 
von AN u. ^H auf paläographischem Wege. Aber wenn wir 
auch nicht mit l'^rt £t/ verbinden wollen, welches zu selten bei dem 
praes» Ind. steht (Härtung II. 308. nr. 3.), so mögen wir es auf 
(poß'^Blg nicht unrichtig beziehen, vgl. Hart. II. p. 329. nr. 3., 
Krueger § 69. 7. Anm. '5. , vgl. Dem. c. Aristocr. § 23. de f. leg. 
§ 4. man kann sich daher auch die Randbemerkong in 2 er- 
klären: yg, ipoßij^slg av, weil derselbe Corrector oben äv in dij 
verwandelt hatte. — § 17. 9. dW o0rt5 2^ aus Versehen für aAilog 
oOTig und iyxeigovv d' statt iyx^iQovvQ-'. — § 19. 3. S di^ ösofuci 
xcti d^i(D 2^T, eben so gewöhnlich wie rs xai, was in allen and. 
edd. u« edd. — § 21. 4. iciv — dugoäCTjö^i fttw — öwi^öbtb £ 
(was B. nicht angiebt), alle and. edd. u. edd. äxgoSo&s^ welches 
praesens W. vorsieht, nam perpetuitas audiendi h. 1. valet. Aber vgl. 
B. B. § 4. — § 23, 4. bI öKiifaa&B. — § 25. 2. n^osBim^v 2, was 
B. nicht sagt, alle übrigen edd. u. edd. ngoBinmv. Beides giebt guten 
Sinn, letzteres ist fast noch bezeichnender und daher kaum zu den- 
ken, dass Jemand es umändern würde. — § 26. 8. xal diu tavta^ 
av Tig daoHTBlvy tiva, t'^v ßovk^v dvxd^Bi^v fygaifBv^ xal qv% ansg 
dval(5^ bIvul i. e. äv aXip 2^, Funckh. p. 960. TV. Der Sinn ist 
deutlich ; der Gesetzgeber wollte nicht auf die Beschuldigung hin 
sogleich die StrafS zufügen, sondern Untersuchung. Und des- 
wegen, wann Jemand Einen erschlagen hat, verordnete er, dass 
der Senat untersuche, nicht was, wenn er überfuhrt wäre, sein 
solle (die Strafbestimmung ist ganz getrennt in diesem Gesetze, 
welches nur die Untersuchung feststellt). Der Infinitiv nach Re- 
lativis ist zwar ungewöhnlich, aber nicht unerhört, vgl. Krueger 
§ 55. 4. Anm. 5. u. 9., und die Beispiele, welche W. zu § 53. 
p 226. (cf. ad § 194. p 499.) beibringt, gerade nach Verbis wie 
ygdq>€9 kiycn. So § 74. , Nausim § 5. p. Phorm. § 25. u. § 6. 
Daher sind die Aenderungen der Grammatiker hier gar nicht 
nöthig, wie £yQ. TSlkrsv^ e. v. äv dka na%Blv BlnBVj wo über- 
dies dieselbe Construction bleibt. Consequenter ist Barocc. anBg 
äv äk^ na^BLV xQV f^^^v (wohl aus § 25. u. 30.), wie auch RBDW. 

ai dl 
— § 28. z. Ende im Gesetze: tijv r^Xiav avayivciöXBLV 27, was 
B. nicht anglebt, r. yktalav d' avayiv. TSl App. Fr., r. ijl, iia* 
ytv. edd. v. B., t. ob ^L Siay. BD\¥TV W. sagt nichts, den- 
noch ist auffallend , dass alle codd. il hinter xr^v auslassen und 
gute es nach rjklaiav setzen. Ich möchte schreiben r. ^X, öi 
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di€tYW. , was sich auch aas II vielleicht herausfinden lisst. Durch 
die Stellung von dh wird ijXialav sehr hervorgehoben, vgl. Krttger 
§ 68. 5 AmB. 5., Kühner § 733. 1. citirt Bremi su Dem. c. Aphoh. 
p. 815, 6. Yg]. Kloti qa. crit. p. 67. — § 39. 7. iv te t<p xgovBQca 
v6fMp xaltovtip UTSlkfB. A. I. , D, Funckh. p. 956. , TV. xal 
iv toutm ed. vett/RBW. Der Rythmus gewinnt, wenn iv weg- 
bleibt. — § 35. 5. 9)denn indem Aristocrates beantragt, wann Je- 
mand den Gharidemos tödtet, so sei er vogelfrei^ sagt er, überall.^' 
(Dies %(Kvza%6t^%v trennt Dem. absichtlich durch tp^öi von I^gj 
dfyeiyi^oq^ er Yereinielt es, hebt es so hervor und macht sich 
nun darüber her.) „Was? die Gesetze erlauben nicht einmal den 
Ueberfuhrten fortzuführen, ausser in unserem Lande. Du willst, 
er soll ohne Untersuchung ergriffen werden in der ganzen Bun^ 
desgenossenschaftJ'^ xal ovSk Iv ty "^(isdany SyBiv HsXBvovtcav 
tmv vofAaVy öv dldag äyBiv, d. h. und während nicht einmal In 
unserem Lande die Gesetze ihn au berauben^ zu quälen erlauben, 
gestattest Du zu quälen.^^ Das Gesetz heisst: xovg 8* avdQ0(p6' 
vovs i^Btvtti dxoHtslvBiv iv ty 7][$Bda«y xal dxäyBLV (wie Ar. 
diesen Theii übertreten habe, sagt Dem. bis „Bundesgenossen- 
schaft ^^; jetzt, wie A. auch den zweiten Theil übertrete:), Xv- 
(ialvB6&M OB fi^ iifjdh aitoiväv. Also auch dagegen handelt Ar., 
Indem er gestattet den Mörder zu quälen, „hast Du doch,^^ sagt 
Dem. und erklärt dadurch auch diese Bedeutung von ayBiv 
(welche auch in der Redensart ay. und q>iQBi,v)^ „dadurch, dass 
Du ihn für vogelfrei erklärst, Alles gestattet, was das Gesetz 
verboten hat, %QiqiMxa xgd^aö^ai ^lävta XvfialvBöd'aL xauovv 
n. s. w. So wäre die Lesart SyBtv In £¥TSl App. Fr. Bav.^ 
Funckh. p. 958., dessen Erklärung übrigens W. wohl mit Recht 
verwirft, TV. gerechtfertigt. Wenn nun üyBtv in der alten Be- 
deutung „fuhren, fortfuhren '% krs und mit ihnen BDW. nach Sy. 
(ed. vett. u. R. vor Sy.) navtaxo^BV zufagen, so erhalten wir eine 
Tautologie mit dem Vorigen, deren 2ter Theil, was noch schlim- 
mer — schwächer als der erste wäre. Weni^ens hätte W. (er 
erklärt halb richtig ay, violenter dncere vel iSg äv ßovkijtat rt^, 
immer doch ducere, wozu ihn auch das unmittelbar folgende ay. 
navtaxo&BVj wie er liest, zwingt; Schaefer Sy» i. e. &vbv hqI- 
öBag) eine andere Erklärung geben müssen, und konnte aach 
einen erträglichen Sinn gewinnen, indem er den Nachdruck auf 
xslBvovvoiv legt „und wahrend nicht einmal in unserem Lande 
die Gesetze befehlen Ihn fortzuführen, erlaubst Du ihn überallher 
fortzuführen.^^ Freilich aber würde sich dann das Folgende nicht 
so gut anschliessen, wie bei unserer Erklärung, und Demosth. 
hätte den 2ten Theil des Gesetzes lv(AalvB69ai, dl fiij u. s. w. gar 
nicht berücksichtigt — § 36. 2. ÖBivotigav st. dBivozBg' äv, 
wohl aus Versehen, obwohl auch krs äv auslassen, weiches schon 
einmal in dem Satze steht und man glauben könnte, 2? habe dsi- 
voxBga gewollt. — §. 37. 2. Nofiog. 'Edv ng tov dvdQoq>6vov 
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ämuMdvn JSTff. A; iav ii %ig HBDWTV. Auch g 44. b^ 
giont das 6e«cts 'Eav xlg uva^ weiia auch sonat di meist nfc^ 
setzt wird. — § 37« 5. %opg ig>itäs £, ed. Lut. R. itpitaq m, U. 
I Buttm. Gr. Gr. II. p. 325. neuC all solche Worte Paroxytona, 

auch Göttling vom Accente § 20. U« h. die von rerbis auf fu ab- 
stammeadeii« vgl. Fischer ad VglL I« p. 274. Doch scheloen die 
Alten hierin nicht einig gewesen. — § 41. 2. lap i' |£o rovvfiM» 
utilvji Tis ffv'rov allo»!. iHi^ aUo^l %w App. Fr. BDWY., bei- 
des gat, «ov scheint auch in Fkrsv an fehlen 9 welche ^ ilXo^^i, 
lesen 9 wie e. t., B. [^' cL] «oti. — § 41. 7. nal dut ravv' av vig 
dnom^lv-Q ^^\ tov dvdgoipovov* bi§tn»v äv dgyofitvov — 
dvofkttOs. £TSi App. Fr. TV. Mit leichter Aenderong und dem^ 
selben Sinne bIt ilndv RBD W. , welcher weiter nichts hierüber 
bemerkt hat. — § 42. 6. Söiikov «^da es unbekannt ist.^^ Einsig 
£ lässt S» aug, was selbst Funckk p. 958. missbilligt und für ehk 
Verseheo, weil die Silbe ov Torangeht, halten möchte. Etwaa 
anders, adverbialisch, ist d^Xov gebraucht § llS.^^^oflfenbar^^ weil, 

— und § 50. steht tavtov aber mit mg. — % 44. 2. No^og. 'Eav 
xls %wa [dies lassen aus Versehen aus £TSl] tmv ttvdQoq>6vav — 
iXavvy — xd loa o^xUsitr [otpaiksL irrthümlich in £TSl^ ed. 

I Aid. Herw. Font] Der Inf. in Gesetaen ist bekannt. Es ist 

' nicht glanblich, dass die librarii das Gesetz falsch verstanden und 

durch xig den Mörder bezeichnet und gemeint haben. Auffallend 

aber bleibt, dass auf diesem ganzen Blatte diese guten codd. in 

unrichtigen Lesarten mehrmals' zusammenstimmen, wie auch g 46. 

5. niga 9h ovu hat xavxmv d a (auch v u. Ind. Aid.) ovdixBQOv 

I uoulvy wo das 2tQ di überall sonst wohl mit Recht fehlt, wenn 

' man nicht das erste für eingeschoben von den librarii halten will, 

weil das 2te ^hnen zu kühn in der 5ten Stelle stehend erscheint 

— §47. 5. 9ii0o(i%v xolvvv dnoi$xi^lv§tv £, Fanckh. p.96Q. 
TV. dj^ouxhvtlv a. U. W%: „Inf. praesenti nnllus bic locus est 
quin res non jam praesens esse cogitatur sed futura aliquando»^' 
Aber bei Annahmen, wie hier, fällt der temporelle Begriff des 
Inf. ganz weg und es bleibt der rein logische des Handelns : ,9 Weiss 
Aristoc. ob Jemand den Ck tödteo wird oder gar sonst wie ster- 
ben wird. Wir wollen setzen : tödten, wollen einen gewaltsamen 
Tod annehmen^^^ — § 48« 2. wxovv tavxi yt ö^isov ngog^^^ 
yQcnlfat (Also djss wenigstens muast« irerzeicbnen, FSTSlVwj e. y. 
T.; nQogyQaifaiTtLyV SBDWV. zusetzen) idv xi^ d^QXtiivy ygi-- 
q>ovxa^ änrnv ^ iusiv (wenn Jemand den Antrag stellte: FsUa 
Einer miordet: ^^iwiUig, die Interpunctioo^ obwohl schMi Mark- 
land die Constifuctioi» ricntig erkannte, ist bei B« u. W. nicht geavh, 
es mnss vor &xmp einet Interp. stehen). Ich halte das W. «pos- 
ygdi^ai sus dem gleicji dsraaffolgenden agagyg- entstanden. — 
§^49. 1. 6 p6i»>og dl [ov (ftP^von ist ans^nlassen mit £, Funckh. 
pw 961, TV.] om (d' w«i V.) Umvvuv xiSff QQiDv 9BQm «AA' ow 
ayB^v i?. ftJU' ov„n9d nicht'' bneg. § 69.. 4. Anm..2L-- § 50. 8. 
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rnhrt naQa aber eof gewiss tod einer sj^teren Hanil her. — 
Ebenso § 52. 4. twvona über soAe». — § 53. 3. In dem Noi^og 
Iftsst 27 inl fii/rpl aus^ wohl aas Versehen, denn § 55., wo das 
Gksetz wiederholt wird, steht auch I. fi. — § 54. 7. c^ d' snelvog 
de^BviötBQOS fyf tov vnkQ f^g vlniig ivsyxBlv xovov^ [avtov 
setzen za ed. ?ett.RW., B. in Klammem, es fehlt in ZFTSlkrs 
App. Fr. Aag.I. Bav. DTV.] iavrip rov nd&ovg ahiov i^yijöato. 
Wir geben W. zo, dass die Verbindung beider Pronomina gewöhn- 
lich, nicht aber, dass sie nothwendig ist, and wenn W. als Beispiel, 
dass £ gern das Pronomen an solchen Stellen auslässt, Phil, y 2. 
anfahrt, so haben hier Franke, T. (nicht V.) es mit 27 ausge- 
lassen. Leichter konnten andere librarii es bei unserer Stelle zu- 
setzen, als 27 weglassen. — § 55. 7. xal tov inl tovtmv ta 
" xtBlvavta d^diov noul TSl Lind. App. Fr. BDW. , r tvi F Bodl. 
e. conj. m. Lut. RTV. ^ xi,vä corr. ^rst;, e. t. Der Dativ muss 
wohl stehen, wie oben im Gesetze hiti dafiagt^ a. s. w. Weil in 
2J tiva so gut aus t<p wie tivi corrigirt sein kann, so ziehe ich 
ersteres der besseren edd. wegen vor. — § 56. 6. ov yivog iötl 
tpiXl&v %a\ xoXsfilav 27 Aristid. RBDTV. q>lkav Ti^krs, ed. t. 
W. p. 232. Ich billige jenes. Vgl. oben zu § 56. 3. - § 60. 10. 
8iä xavta mit Recht Ton 27^ ausgeUssen, ich halte nicht ein- 
mal für gut griechisch 8ia r. dnwo(iB(i(p Einem der deswegen 
sich ?ertheidigt, und anders (etwa zu didcoxsv) lässt es sich doch 
nicht beziehen. Gleichwohl haben es alle U. — § 60. 11. ö d' 
(Aristoc.) ovdiv bIqijkbv, äXX* anXSg „lai/ tig dnoxtBlvy^\ x&v 
mg ol vofLOt didoa^tv JSFT^r, i2TV. (xäv om. Ind. Aid.), «liebt 
durchaus tadellosen Sinn. Nun geben aber RDW. nach dxoxr. 
noch xäv d^xalag (B. in Klammern), was Taylor, um die Tau^ 
toiogie zu vermeiden, in xav ddix&g verwandeln will, sei's mit 
Recht oder Unrecht. R. erklärt dixalcag durch „natürliches un- 
geschriebenes Recht.^^ Mag aber dieser Unterschied immerhin 
richtig sein, wie denn W. Belege dafür beibringt, so ist deshalb 
nicht nöthig, um des Unterschiedes willen das Wort hier herein- 
zubringen, wie ich glaube aus § 75. — § 64. 3. aXXa versehen 
für dXXd. — § 67. 3. vo ilf7Jq>i0(ia tovrl 27krsi;, e. v. R,; rods 
2? corr. Bav. App. Fr. BDWTV. Non probandum, sagt W., quid 
differre utraque forma dicitur, tovri aber sei häufiger bei Dem. 
Also wird das Urtheii davon abhängen, wessen die corrigirende 
Hand in 2J ist — § 68. 2. Bit' ovSi roV tvxovta xiv* oqxov 
xovto xoii^öBi dXX* ov ovÖBlg ofivvöiv 2TSlktv^ e. v. T. tov- 
tov RBDWV. Fortasse tamen, sagt W., rovro scrib^ndum est nt 
referatur ad 8i6ikW6^ai xat* il^mXBlagi quo de usu v. Schaef. ad 
1203. 8. Beruh. Synt. p. 281. Vgl. Funckh. in Alterth.-W. 1842 
p. 314. — § 69. 4. a^' IxbIvov fclv ol vopkoi xvqioi xoXdöai 
Kai olg TtQogtitaxtai tip di 2T. Hinter agogtst* haben noch 
tavta RBDWV. wohl 'in den übrigen edd. Der Sinn verliert 
nichts und der Rythmus gewinnt, wenn tctvta wegbleibt. — 
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§ 70. 9. Anderswo habe ich auteinuiderceBetst, weshalb ich ffir 
ursprüngliche Lesart halte: %ai ar^ioroy ftlv nag ivog voiivo 
iiMaöxfiQiov xal xctgä tovg ysyQanpivovg vofiovg xal ayQag>a 
vofAiiia TÖ tl}ijq)i0iia eXQ^tai. tovxo mit rd W^q>' zu verbinden. Gans 
80 hat 22!) nur liest er tovtov. Von allen sonstigen Aenderungen 
halte ich nur aulässig die von Funckh. rovrot; tov diiiaötiiQlov. — 
§ 75. 7. t^v d' ixBQOV d' Sxacxov Ixöv doM^af^atai E %iqv it. 
d' Ix. a. U. Duplex di, sagt W., profectum est ab ambiguitate 
grammatici utrum h. 1« melius v^v d' Ir. an t^v If. 81 dicatur. 
Das ist schief gedacht, denn jener wird nimmermehr beide stehen 
lassen. Er hat das erste wohl geschrieben , weil es gewöhnlich 
so steht und ohne daran au denken, das aweite, in gewählterer 
Stellung aus dem Codex abgeschrieben. Ebenso de cor. § 112. — 
§77. 1. '"En Msinnxov dixa&cijQiov ^tdöaöQs 271. dtx. alXo 
hsäc» a. U. Ebenso § 71. jiJbvxbqov d' Sxbqov, 74. xqIxov d* 
mgovy 76. xsxagxov xolvw äXXo, Oratori non modo singulorum 
judiciorum enumeratio sed etiam eorum diversitas congruit. Das 
mag auf sich beruhen, jedenfalls glaube ich darum noch nichts 
dass es ex mente oratoris necessarium sei, — § 77. 2. u. 7@. 5. 
statt Iv g>QBaxxot £ correct. iv tpQsaxxov. — § 77. 4. fii^ffo x&v 
inßaXkovxcDv avxov i^dsCiAkvtov^ 2t^ Harpocr. ?. q>Qiaxtoi^ 
4 e. ?. TV., inßakovxmv A.I Bav. RBDW., welcher indessen 
jenes nicht verwirft. Funckh. p. 961. Recte Schaeferus prae- 
sentis participium defendit. Nondnm ol bKf^&Kkovxtg sunt jjdsis^i- 
voi, quare adhuc liißakkovOw avxov. Eodcm modo dicuntur ol 
tpwyovxBSf ot ddixovvxBS.*^ — § 77. 7. fehlt aus Versehen in £ 
xal^ag hinter Bxaöxa^ di^xov vor rag. fehlt ausserdem auch in 
den guten codd. *und neueren Ausgaben. — § 80. 6. nBQiovxa 
UFTSl, Statt nBQiiovxa- W. führt Beispiele an, dass dies hän- 
figer geschehen. — § 85. 5. rovg vor vxods^afiivovg haben £ 
A.I. Bav., e. v. RBDT., lassen aus WV. Dass auch andere Codices 
xovg hier gelesen haben, beweisen die Aenderungen, welche sie 
mit dem 1. 3. vorangehenden xovg vornehmen, um dessenwillen 
das xovg hier überflüssig und falsch erscheint, aber der Ausdruck, 
was er an Regelmässigkeit verliert, gewinnt durch das zweite xovg 
an Lebendigkeit und vjtodBl^. wird sehr dadurch hervorgehoben.— 
§ 86. 4. "Eöxi (iBv ovxiri xtSv g>ovMmv ods vvv dvsyvcaöaivog 
vofikog Uv et fort. P, 4 e. v. xav q>ov. 6 vvv Sl^ x. 9. ods 6 
vvv A. I. Bav. App. Fr. alle Neuere. T. vergleichen c. Timocr* 
§ 28. — § 89. 7. Aq. nQO%fika%liBL xovxovg^ Ag yovv ovdsvog 
al^l&v Uiov XL yQdq)BW inBXBlpfj0a 2J>. Funckh. p. 958. TV. ; 
£x£tov ovxav l. App. Fr. BW., ovxmv d^iav rsv, e. v. R. Zwar 
geben wir W. su, dass der Gebrauch des gen. absol. ohne Particip 
sehr selten ist (Matthiae Gr. Gr. § 568. 3., welchen er anfuhrt, 
paast nicht; aber vgl. Krueger Gr. §. 47. Anm. 6.), indessen er 
selber citirt c. Lept § 47. dg dva^liov^ und sollte nicht damit 
soaammenhangen, dass bei dg gar nidbt selten der Nominat. absoL 
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«Ine fuüä^ gdtmtm ^iMf & »L &. mtdwm. et 9« »Jim 

8chi.S08litiDrfigaa9 i«b ^: ,,M(omm dwe qMd mb » i cat , o^»- 
^iiigfiiii wiprrr qned i4crt. fii fani fniiilintiiiii iwhii ragBBwrnn 
dM tt«t («i vmaB 4icM) «in dilM m tegiibtOTe erqwra^ 
mI wlfnnierfich, «er Inltte es a ^ wnraidelt? Debri^eog «o4 
^ Mi sm n cid im VcTwedMifl ihalidi, Bi^ Veeaei k KiBB. 
l«tt p. 12S. ilEOev«» £FTa Bfev. App. Fr. (d. k. alle gote cedd.) 
T¥. fwd fuwuiiiin per ee leRDdm eil (s. B. IlttAfsI^dm «2« 
iitov9>7p£«9»^ewelHiHelie SedcMnrt), iarti tenee k. 1. oen peleit, 
qine ir^crip. vmx peepUMMtiB est, ^$8uU oiati — iff vuiMidae caan 
dekelnr lamn^ qw noBeBt tiadwi ter «yetit—i f^Msent 
I BtUeo nkht newiMeade CifsauDatiker o9>. «ob £|. ge—rlit 
m die Eede gleJcJMJMif ni brcImb oad beeonden dw 
Wert de» i»^. hOmbdk^^ m^ W. ImI im etoa ■ldl9ev]eM^ 
wie der ledoer häufig adt des Wertni eiact Geedtaes verikt. — 
§94.4. {tfagw^vTOMa 2;FaBdEii.p.96l. TT. ^eohdMe, 
u, ist dies SD mM wMfvs wie fiSaer weU gisod^ 
aa fcsia Aaderer aMkr wire^ wckdMr, wie dieser, ohne 
ai Nwtaea eia Gents aafai^gea wurde, danm 
wm^ äintmeUeMa mal. ixlaw^dmm vna^ 
lisisstBad , eiiae Gefekr** (vicliiiikt auch jw = i^yr sc 9iag»m). 
W. ink iii t aaseae LessK: Dem. aagedsaik, dsss är. ^nf^ caler^ 
pmm^ wetfa es keki iaderer eken so nadite, aad diese Aeasse- 
raa^ aoait W. waä Backt aapsnwrnd, sker Desi. tbat sie ekea 
aMit Aacksckek^niickaiGiiitdiiickaaUdhe^letteasasfiea^ 
ww^tr Bidt i^rvoy dsn^V adar aadoea Woltern verkaadea sidUi» 
gaswaagca^ es kior aiairnklji, eanasckk^ea. Dss ksbes KliBsni 
kier getksa aaok awkMr Aaskiit^ wikread W. SlMmti waeder 
aas euMirablilleratM erUuna wüL FTA App. Fr. aaiga, weil 
sto irowo mikM gsas verstaadea , ^vrov aagesetet ksbea m dess 
€^ wiee dies vteUeickt aakedeirtndeiv 17CVOW sker, |^ 
1a» Ad}, ^wboadea, ksl jKist dea£kni„w». 
dfo aMsstea edd. aad edd. velt. asek dMioVaa- 
die eiaea wwr^ dBe a a de ca asek tovto^ dena dsss rovre 
iea kat, ist deck Ifter aUea Zwvsiel, wicM 
Bksbea, dsnaa asf jedea&H die Lessrt vea 
■BBW. i;#.£rq«Twi7ydte«iMiaiGktdieiii^ruiglidie.- §94. 
%.%k f9^ mv ppa^w — ^ ipbc y tovss «MSESfwpo^; 2Za* 
^H»' «^«Ue Cehs. £ kat aller &^ akdit ksia omgaaat. ^ 
§Mi. la ^ KfWiger §k4. 17. äam.S^ Saakaar ^806. ^ 
§. M.9. iwffdiMsä; j}owAe^ifivi^«£*^^iafi9 «*£«» ^ ' 
je(was B. aoslssst) Shv^ e. ▼., /losdqMfiims A.I., a. 
W. kriagi Beispiele ffir des psrt lat Foaekk. Altes*. - WisSw 
IMl p. 40&. sd av. de paea. le. 3. 
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afticiilo ciMijiilictim vim niteUotlviacdpere (MsttUae Gr. § 570.) 
et 4e fvlura re pwriter me de ptaeteriU peiii eoMUt. v. Fritsdie 
ad Luc p. 117. Die Besieliiuif auf die Zukunft ist hier kauq 
nöilii^. ot ßovAofi weiche (jelst scImni) den Wiiiea liabeo , aber 
sich noch edieaen^ ao ian^ie das ^£g>. nicht durchgegao^ea ist. — 
§ lOL 6. ov fMi^p iUi ExBi tiva o(A&g ^ avaiätui avn^ loyaw* 
hideasen es hat gleichwohl diese UnTerschäntheit irgend wie 
Grund .(dass das ^i^^?. swar uttgesetzlich aber nntalich sei), vovf f» 
tolrw ovd' ovtog {2] A. I. Bav. Ind. Aid.; ovtmg Ti^krsv, e. v.) 
M^zai m^og iftag \6 haben nicht 2^iv V.) koyog* Zu weit geben 
T , welche auch koyog am Schiuss weglassen^ aber dass o unpriuigL 
gefehlt hat. scheint aach aus der Lesart ovro^ henorzngehea. In 
Fallen wo das Pronooien Snbjeot, das Pridicat aber ein Substantiv 
Ist« fehlt bei oko^ der ArUkel (Kuhner § 78ä. Anm), obwohl diea 
so gans kaum herpapst — § 103. 1. £^ tolvw Tors o%i iccl vvp^ d 
pt^ kv0fftB x6 ifi^* TodS, — Ytvt^^kxuik^ £ (waa B. nicht angiebt) 
Fr^ Aug. I. ; IvöBtB a. N. kt der ConjuactiT wiiüich so falsche 
vgl. Kühner § 818. Anm. 1. Poppe sa Thuc. VI. 21. — § iOä. 4, 
iQyij6ovzai autQsmQäö^cci Alle. yg. £ xaguoö&ai^ — § 106. 6* 
Wenn nun sie (die tfaraclschen Fiirsten) uns sagen werden: ihr 
Athener habt uns nicht nur nicht, wenn wir beleidigt wurden, un- 
terstiitst, sondern fidsstet nns auch, ov tmig vfi&v avtwi^iv^ 
vdfiB^a^ gewaltige Furcht ein- So 2? n. aUe fibrige^ ausser kv 
ed. Bas. Franc. BDSohWTV. ^jimv. Schon der.Gegenaats wire 
nicht der richtige, es niusste heissen, wenn wir aeltttr für uns kSm* 
pfen; dann ist auch wenig Steigerung gegen das Vorangebende; 
ddutovfisvM werden die Thracier naUkrlich sich gewehrt haben, 
also: Ihr halft nns nicht nur nicht, wenn wir heiligt woffden (und 
nns vertheidigten), sondern erschrecktet uns auch, wenn wir una 
für uns selber wehrten. Für wen anders haben sie denn vorher sich 
ddiKoviisvoi gewelui? Aasserdem wurden die Athener schw^lich 
Selbstvertheidigung verboten haben. Wie gans anders die. Steige- 
rung, mit überraschender, ecbt demosthenischer Wendung, weil 
Dem. jedesaud nwhr giebt bei einer Steigerung, als der Hörer er- 
wart^e: sondern auch wenn wir für ISuch selber kämpfen, so 
Buiem Besten un« wehren ^denn das Interesse der Ath. u. derThrae. 
Fürsten gegen Arist. will Dem. für idcntt«eh erklären) , indem ihr 
einen Beschlnss fasst« dass vogelfrei sd, wenn Kiaer ermordet %iv 
ivtania %olg vpLiv 0vpi^SQOv0i xal i^filv spawovca » ^^f Euerm 
und nnserm MuUen auwiderhanddt« — % 108. 4. escii^ Si y üSov 
fisl^ov r^g n^ avtovg xlöumg yiyvoiiBvov 2FrAif , ed. AU., 
fisiCoa. A. Beiapiele, wo yiy^'^fiai mit dem Adverb, steht, sind 
doch wirklich mcht selten. Bemhar^j p* 337. Roat $ 100. 2. Anm. 
Kilbner § 416. 3. — r § 110. 9. Den Chersofioes wegaunehmen 
ist für Arist. nur uaohtheilig. mtfrc li ßovkofuvog /mx^a kufißar 

m.Jahrk. f. Phil. «. PM. od. Erit. ßibl. Bd. XLVU. BfU 2. 13 



194 Griecblfldie Litoralvr. 

V 
[dies öfter, z. B. de «yron« § 22. ih h], Söi^ d F. edd. veit. DV^ . 
(iDtfrB, bI) ij TSl^ App. Fr. Es scheint mir ^ die ursprungi. Lesart 
gewesen, so duss ich sie gern erhalten möchte, obwohl ich die 
Schwierigkeiten sehe, wenn ich 17 liier jn der von Härtung IL p.87. 
besprochenen Bedeutung praeterquam (Vgi.Steph tbes. p. 79. c) 
lasse, wodurch wir eine schöne Ironie, freilich im Mimde der 
Gegner, erhielten, ausser wenn etwa Ars, die Absieht hätte^ 
weuig SU erhalten — man liann nehm lieh nicht gut tkoixo Ton ^' 
ahhangtg machen , denn ^ = 7m$ (Steph. p. -80. a.) zufassen, 
geht sohw^rlich. Dass die libmrii häufig ^ missverstanded, zeigea 
ähnliche Stellen wie Thuc. I. 78 , VII. 50. u. Poppo daselbrt;. lo 
unserer Rede § 188. xaxov d' ovöiv ecigov vtt£Qq>vig neifPöfiivov^ 
vptag^ ij ireva ?^dixijixora nokXd '^q>iBtB hat £ ebenfalls ^ aber mit 
ftbergeschriebenem bL Bier konnte rj durch leicht 2u erginzendea 
SXXo oder fiagov erklärt werden. Vielleicht indessen ist bI in bei* 
den Stellen von dem Graromaticiis 2 selber verbessert. Bekannt 
Ist bI nach d'avßi^iX} und W. brauchte nicht aus A.I. Parocc. Viftd; 
m Lut. mit RBWT. aufzunehmen, was übrigens an sich nicht lihel 
Ist, äötBtt (<o6t^ fw m; Bav cum ygS) ßovkoaBvog. — §113. 8. 
otid' i%8& tiov Bv TCQottovtwv ovÖBig Sqov 17 tsliviijv T^S TOfjf 
itksovBHTBlv in:$»viilag. 2 Funckh p 991. TV. ovSstth RBDW. 
Dieser behauptet, „oder^^ gebe in keiner Weise passenden Sioo^ 
auch sei bei Dem. für ein solches ^ statt ovSk kern Beispiel. -*-« 
§ 1|4. 5. hnBiSf^ (ixBidäv F., e. Lut. R., nicht aber auch H^ wie 
B, sagt) dh vq>' avt» tfjv QgAxfjv Uxoi 2J Less. auch wobl. Bs. 
and. edd., 3. e. v. RBD TV. ^t$i flv Aid. bIxb. 2 e. v. Schaef. 
W. Eine wiederholte (daher der Optat) Besitznahme Thraciens 
durch Cotys ist sehr wohl zu denken, weil wiederholte Aufstände 
gegen ihn ausgebrochen sind. ifvUa ötaiSin^ot vtgog tivag sagt 
Dem. Vgl. meine Vitae Iphicratis u« s. w. p. 1^.-^ § 110. 24'vavtOf 
ti a.'^-, TÖ nagddBhyfitt i&QanotBg idv ifiol |tii) MBiöd'^ts xdiKBiPO 
^Idoteq, oTi ... fi^ 2; (app. fV.) TV. punctis notant ¥Sl., pAv Bav. 
in Klammern B., fehlt in krsv, e. v. RDW« Schon Scfa. hat diese 
Stelle verslanden. Man^ erkenne nur richtig rd xagdd. und beson- 
ders BO^ptiHotBg^ Da ihr nuti das Beispiel gesehen habt, wenn ihr 
v^n-mWeu^h nicht überreden lasset (W. sagt, er wolle ja eben 
dnrck diese Beispiele überreden — aber dieser ganze Theii von 
Dem. Rede enthält die Warnung: Machet Keinen durch euren 
Schutz zu mächtig, es kennt Niemand €^enze oder Ziel seiner 
^Vergrösserungssiicht) , auch jenes Beispiel kennt. W. will ea 
gleichbedeutend fassen mit dem § 117. fragenden dp ifiol XQfjö^e 
'6v(Aßovk(p^ ich dächte aber, dadurch wülrde Dem. Rede viei im* 
-plicativer (was W. dem ßi^ vorwirft), wenn D. sagt: Da ihr nun 
das Beispiel gesehen habt — wenn ihr mir folgt — und aueh 
jenes wisst — nun kommt das Beispiel — so werdet ihr das Ver- 
trauen haben, welches Philocrates hatte, d. h. keines. ~ g 117. 9. 
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sl adi^g Sq^bu ®Qa%viq S¥TSl Bat. TV., r^g ®^^i7$ e v« 
EBDW. Dem., sagt W., hat immer, wo nüg und anag bd-Lia- 
dernameo steht, den Artikel (wie oft mag überhaupt diese Verbia» 
dang bei Dem. vorkommend neu^iechisch ist die Weglassung 
doch wahrlich nicht, wenn Isocr. anaq überhaupt ohne Artikel 
braucht y s. Bremi ad Isoer. Paneggr. § 89.); auch finde ich nicht, 
dass ohne den Artikel oratio pauluium hiat et voi haeret; endlich 
sollen iibraril lieber den Artikel auslasse» als setzen in dieser Ver- 
bkiduag mit «ag^ was sich wieder geradezu umkehren lässt. --^ 
§118. 6. irjlov nag — bvvovv i^yovfjkBvot ^^.T"» ^y. ««l q>lkou 
a. U.. Dass wenn x. ^. fehlte, aliquid desideraretur ad sermoneoi 
namerosum, mochte ich kaum glauben, aber W. fragt wohl mit 
Kechtf wie soll das gtlkov hier hereingekommen sein? — § 119, 4, 
Bi df7 xoTS, 0^' vfiZv IdoKBiJygaifBug 2;V.; tozB RBDWT. 
Ein Urtheji ist schwer, yerscbreiben $ebr leicht, vgl. Funckh« 
Allg. Scholz. 183:^ p. 215. — § 121. 5. dniÖcjxB (Philipp.) 4« 
ndpvu oöa dnoiksö.Bv avtoig Z', 4. ev> v-, daoiXBOav a. U» War 
denn aber jene Lesart gär nicht der Rede^werth?.c^96iUi/fft heisst; 
häufig bei .Don. zu Grunde richten. — § 124. z. Ende: iym (ibp. 
avx 6q& märgö.Bav., ed. t. R. BDWV., also ohne besondere 
handsehriftliche Autorität, l it. ovx l%ci fTSl App. Fr. (yrp aber 
auch s. fc.. otiK Blaea) Bäv. Ganz fehlten diese Worte in. 27^ 
Fnnekh. p. 962., T. ^ia6a ist wohl Glossem, entstanden aus den 
gleich darauffolgenden Worten mg SymyB ov.ipijf/ii.^ Das Schwan-: 
ken zwischen o^cä und l;i;fD. spricht ebenfalls dafür, dass der Satz 
eingeschoben ist. Wenn daher auch de(i Dem. Gebrauch ist, sich 
sdber zu antworten, so beweisen doch Beispiele wie Mid. 201«, das« 
eis nicht immer geschieht. Auch macht .d^r Gedankengang, wenn 
diese Worte fehlen, nicht die genngste Schwierigkeit. -^ §-.12&. 8. 
ud^ritai, 27 statt ;rad^ , der Irrthum wohl durch da^ folgende 
«avra. veranlasst {na^moi Unnütze Coojectur von R. u. B. |;e- 
bullet). ^ § 127. 3. 010X. cBö(p£fcA«g lyyetro rö dicBk^Biv 27, was 
B» nicht angiebt, tielieieht weil er es h^x einen Schreibfehler hielt, 
wle<detti& auch alle codd. u. edd; es auslass^en.. D^ss übrigens nach 
^T^^ojua« der Infinitiv mit dem Artikel vorkommt, i^t bekannt^ i|nd 
Beispiele, wo ein folgende« Wort mit. der Endsilbe de^^ vorige^ 
anfängt , habe ich zahlreich aas Isocr. ge^mnmelt irgendwo gele- 
sen. — § 137. zaEnde: lym fiav o^ o(^ai ed. vett. BDWTV«, 

I. fi. ya^ o. o. Fkrsi> A.l yind.Lut. R., ^uv ovjc (sie) 27. Beide 
Redensarten sind.gehräu^hlich^ ohne yäg viel haufigetr. W. stellt 
einoa.Utttersehiedauf, verg^eiss, weil jede Stelle; will für sich 
angesehen werden, yotg könnte möglicherweise zur Entschuldig 
gong^ von xBtvqtfx^iivsog zugefügt seiu. Die. Handschriften »werden 
eatscheiden müssen, hier, Qhydg in 27 a. pr« mpnu gültig ist. --- 
§ 141. 10. xal i^dvtu %Qi&v oHDiäv^QmnQi noi'^iSBi^v UTSiru 
pir. k A. I., noi^TiOBi pr. Sl. So Mid, § 79. ol (ohne äi; Skr) fxv- 

13 '^ 
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»Qioitoi Totovtot (p^iy^aiwo. Vgl. § 94. nach ijv/xa. § 164. 2. 
OVY Sv ixBivos SipriOBP avtö. § 215, 3. & vo^tgo (ivtifAOVBvov* 
tag- In diesen beideo Stellen wie in unsrer gtimmen gute cedid, 
U bei. Die T. steilen nacli Relativen überall äv her, was ich föt 
mindestens gewagt halte. VgL Meutzncr in Alterth-W. 1844 
p. 165., Rucdiger Jen. L.-Z. 1844 p. 211. — § 142. 3. ot nag»- 
nXijhicc rorg nag ^(ilv (Harmod. Aristog) yvovteg nspl tov 
TVQavvov dnoKtiwvaöi zov q>tU6K0v ZFrsv e. v. V. Funcl^h. 
bringt ziirVertheidigung eine Steile bei aus Lys. XI. § 7. toiav^ 
Tffv yv6(ifiv nsgl tov natiga ixBtv (vgl. Kühner § 610. 111. 3* 
attisch aßilag h^tv negl riva), aber, sagt W., bei Dem. ist mgi 
Diemals mit dem Accusativ verbunden. Wenn es überhaupt ^ie- 
chisch ist, tsollte dies mich wenig kümmern. Jedenfalls ist eine 
Aenderung viel wahrscheinlicher in toJv Tvpavvajv, wie App. fr. 
Bar. Ital RBDWT. lesen, als umgekehrt. — § 147. 1. Qvg 
vfitig avtol ^ « t 

yäg novfiQOTatovs (sie) rop^l^sts navtmf 2J, ovq y. «i; «ov. v. 
Ä. TU App. Fr. 0. y. avtol RBDWV., T. 6 y. nov. Schwer au 
entscheiden. — § 147. 3. KvöitBkrl £ aus Versdien at Avö«^ 
^^X^, _ g 148. 7. Söt ov fi^ i^l 2?. Sollte das wirklich AtTroypa* 
g^ta sein, wie Seh. sagtl Vergl Krüger Gr. Gr. § 67. 12- Anm b., 
§ 53, 7. Anm. b., Kühner § 718. 2. -- § 151. zu Ende: UyB t^v 
liagtvglav* ^^<pl<f|iia lm6toXri (der smg. ohne Zwdfel richtig, da 
nur'Timoth. Brief gelesen ist) yiagtvgia. Eine schwierige Stelle, 
wo wirklich die Grammatiker Jeder nach seiner Ansicht geändert 

tai 
haben. — § 154. 5. fiiö^ov (sie) to ötgätsvfia %ai avtov S; 
lii6%ovtai TSl app. Fr. u- And. iii6^ol to xt 0tg. krs A. 1. 
Barocc. R. ; itv6%oi to öi. e. v. BDWT V. haben jii^ddot to ötgat. — 
Beispiele von R«ndlesarten in 2^, d. h. Aenderungen eines spä- 
teren Grammatikers sind: §158.2. E; J}ifi6t6v diißaivsg^ Svj In m. 
^V. — § 159. 3. zu nsnsfjLfiivijg in ra. änsötaX^itf^ig («efi4>d«/iy^ 
krs). _ § 160. 1. 'Ev^vßüö^B o^bv dUßfi ig *Aßvdov tlg Ut}- 
arov £TSl^ e. v. V. o9bv ol plnrimi codd. in Lut. Ind. Aid., 
RBDWT. W. bemüht sich, durch viele Beispiele zu beweisen, 
dass mehrere Fragewörter zwar zusammenstehen, aber 4las i^t so 
gewöhnlich, dass, besonders wo Anlass dazu ist (wie hier dg Jpii^ 
ötov) die librarii eher das zweite zufügen konnten, nicht leieki 
aber es weglassen. Funckh* p. 939. fragt: o&bv dUßi]l an 6 d- 
IS '^j5., Big E. So V. — § 160. 2. ig ovv oSfatfd* äv vxoMl^aö^aL 
Trovs 'Aßvörivovg ij tovg I^riötlovg Skr A.I. TV.; t. 'j^ß. avtov 
fj r. 27. RBDW. omitti sane potuit certe nullo damno perspiouita« 
tis; sed orationis numerus — valde languet, etc. (und diese Bemer«* 
kung ist nicht übel, obwohl sie nicht zwingt, aiir« aofzunehmen) 
in tali nominum conjunctione qualem hie per ij factam ammmdver-« 
timus, ea, ut fortiorem accentum rbetoricum acciplant, uno leviora 
vocabttlo, praecipue pronomlne, vel etiam plnrtbuz interpolitifl 
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seinngi solent. — § 160. 8. linoöxovftsvog Z aas Veraehen. — 
§ 161* 3. wv d' o%B TiDv önovdwv olx iSito tiv^Bödat — ixal 6' 
inry» I^TSl App. Fr. TV., ots fiiv t. iftr. RBDW. — § 161. 4. 
jfscl d' IrvxB kiyB ola inoitiffBv. Ovxovv 21. Hinter inolr^iSB 
haben Tks Bav. Aii^^ I. m. Lnt. R. (in einer'Note) BDWTV. 'Eni,- 
ötoX^^ welches in i^ fehlt. Dass nberhaiipt solch ein Begriff fehlt, 
kt kiar^ und gewiss auch, nach den Worten cpi^oiv 6 aQXiov Kgi- 
Mtfig nnd Acy' i§ itigag^ dass ein Brief desselben vorgelesen 
ist Nur haben wir hier einen dentllchen Beweis, wie diese Worte 
iron Grammatikern sugesetst worden , denn F£tr, e. v. haben da^ 
Par ^ccQtvgla i'pyoi/, v nga^siSy beides offenbar aus dem A^^a. 
oll« ixobjös enstsnden. --^ § 163. 2. dg oväev mtfrov stfd' cSv 
hc^tvög q>ti6i ngognoülrai ty noku ngoöexuv £Fv Bav., 3. e. t. 
Bine Verbindung swischen cpi^tft dnd ngognoiBitai ist notliig, ent- 
weder xal wie corr. Weim., 4 e. v. RBDWT. z. B. so c. Lacrit. 7., 
oder was ich mit V. Torziehe, ^, welches leichter nach tpfjöiv 
(q)7]ei oder <pi7<}') ausfallen konnte, bessere codd. fnr sich hat nnd 
gewihker scheint. — § 164. 3. xagovtog (liv öTgavfjyov, ovx 
ov ixiivog Sq>ri6BV afitä q>9ovBiv oväsvog. Es ist sehr wahr- 
scheinlich, dass Charidemus in einem Rechtfertignngsschreiben . 
odkr anch in jenem Briefe aus Asten die Schuld des Misslingena 
auf den Neid des fphicrates oder noch besser des Timotheus ge- 
worfen hat. Also: Indem anwesend war als Feldherr keiner wel- 
chen er neidisch genannt, sondern 6V avtog iavtov (plkov ngofi- 
Xito twv nag Vfitv^ ebenso bestimmt ausgedrückt. So ist ov 
in £Slrv , e. v. gerechtfertigt, statt dessen dem ovÖBvog zu Liebe 
und um den Gedanken allgemeiner zu machen A.I. Bav. Less. und 
alle Neuere dv lesen Aber anch so Hessen sich die Worte immer 
noch auf bestimmte Personen deuten, doch lag der historischen 
Unwissenheit nSher^ den Satz ganz allgemein zu fassen: Keiner 
von denen, weichen Ch. hätte neidisch sein können, und diese Auf*~ 
fessungsweise hat ro. A. I. in Lnt. bei BRDW. äv hinter lfpi](SBv 
hervorgerufen, welches doch ZFTSl TV. nicht haben. Das will- 
kührliche Verfahren der Grammatiker zeigt sich auch in der Stel- 
long' der Worte bei krs : q>%ovBiv uvxm S(pi]ösv av- — § 1 70. 4. 
övfifiaxlccv noif^öa^Bvogm Der Zusammenhang ergiebt sogleich, 
mit wem das Bündniss geschlossen worden. Daher ist ngog rot/*- 
tovg^ welches überall (ar. tovtotg F.) ausser in £ und bei T. 
zugefugt wird, wie auch W. sagt, nicht nothwendig. Ich glaube 
aber nicht mit W., dass in m. 2/, wo n. r. sich Qndet, dies von 
dem uri^rnnglichen Schreiber herrührt. — § 172. 7. i^fpl^ae^e 
— ilkf^ai dsxa Svdgag — rovtovg d* iav (ihv ralg ngog 'Arf'qvo- 
imgov 6vv^fixong ogxlaai naktv avtovy el ds (i^, naga fiiv xolv 
ivolv ßaötXioiv dnoXaßuv rovg ogxovg pr. £, Mit leichter Aen- 
demngdes ictv in £v haben ITii' einen Sinn in die Worte gebracht 
und T. dies aufgenommen. Aber ich glaube nicht einmal, dass 
ogxl^m iv (statt knX oder des blossen aec. Thuc. VIII. 75. vielleicht 
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$lg) grlediische Verbindung Ist; wir haben es ferner mit einem 
VoIksbc8chfu89 zn ttinn, dessen Worte der Redner beibehttlt, in 
diesen aber.wnrde Deutlichkeit stets so sehr berücksichtigt, dass 
man häufig eine hixnrles ron Worten tadein könnte ;* venn min, 
wie hier, 2 Fälle möglich sind^ entweder Cersobl. bleibt bei dea 
alten Vertragen oder nicht , so kann man versichert sein, werAea 
in einem ^]f9?t<5^ct die FSIIe scharf und gleichmässig ausgesprodi^n 
sein, nicht aber der erste implicite in einen vom Hauptverboia 
abhängigen Infinitivsatz gesteckt werden. Auch die Entstehang 
Ton läv und die Beziehung von a^t&ü würden unklar sein. jiU 
diesen Uebelständen hilft ab, was wir in 2J. snpra versum, mög^ 
licherweise also a pr. m. corrigirt finden, iav ptlv ifiiAivf/ (bei 
der Aehnliclikeit mit den vorangegangenen Worten leicht zu über-« 
sehen, wie denn auch krs u. e. v. filv auslassen) r. n. ^A8, 0w&. 
6 KBQ0ößkint7ig (und dieser, an welchen ohne Zweifei die 6e* 
sandtschaft des Athenischen Volkes abging, musste Im ^17^)- ge* 
nannt sein; der Zusammenhang Hesse sonst mir auf Oharidemna 
schliessen), sr. 6 ccvxov^ sl ds ftii etc. So lesen denn audi e. t. 
RBD. (dieser äv st. läv) W. (s. p. 473.) V. — § 173. 3. ^ötj tgt- 

dta 
ßovrcav rovt&v 4 e. v. RBDTV.; rgißovtcDV (sie) 2?, was B. 
nicht angiebt. dvavQiß. oorr. s u. W., das Compositum stelle 
häufig intransitiv. Beispiele genug sind in Steph. thes. p. 1360. c — 

oöiov 
§ 173. 11. ovÖBV inlovv — ovS töov Alle; iöov (sie) 2^ odiov bei 
P. u. Bav. in m. — §. 175. 8. kyxBiQfj6ai Ev pr. Tv, e. v. für 
lYX^iQiöai^ häufige Vertanschung. — §. 181. 7. KataKu^uv S, 
^arakslnBiv TSl, xatahicslv a. ü. Beides ist richtig. — § 183. S. 
insl ort ys ovS* av ovzivovv xaigov n et g Irj ^ Ssd^kcaHS* q^iUft- 
xov y&g USly Se. v. „Ihr dürft Charid. nicht stairk machen^ sagt 
Dem., da ja Char., dass er keinen günstigen Zeitpunkt vorüberüess, 
bewiesen hat. Denn als Philipp^^ Ch. Treulosigkeit, weiche in 
diesem ganzen Theile der Rede Dem hervorhebt, wird durch das 
Impf indic. gewiss viel stärker und, wie Dem. liebt, überraschender 
bezeichnet, als durch den optativus, welcher nur die MögKohkeit 
aussprechen würde. An de/Imperfcctform auf i/v, obwohl' sie die 
seltnere (s. Fischer ad Well. IL 478.), durften die Neueren sich 
nicht stossen Wohl aber mochten es die altem Grammatiker, 

ii 
daher in v: nagirj, in AI. Vind B. Seh DWTV. nagslrj, R. jtä- 
gifjBi; endlich in FV. (und nach B. auch in 2].\ 3 e v. necgifit. 
Darin glaube ich eine Bestätigung von obiger Lesart nagu^ zu fin- 
den. Wir können überhaupt vielleicht den Handschriften eine Nei^ 
gung vorwerfen, gern in den Optativ zu ändern, den Modus einer 
anscheinend feineren gebildeteren Spraehweise, wie unsere halben 
Redner sich auf den Gebraueh der Hülfsverben etwas au Gute 
thun. Hätte Dem. den Sinn, welcher in nagtli^ liegt, ausdrüd^en. 
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wollen, «dinlidi^: tfass «beir €ft. loeioeii Zdipünkt Torabexk^eo 
möcble, hat er bewiesen, ich glaube, dass er dann xaQtjöBi ge-^ 
achrieben hätle. —^ § 1S3, 8. xokBfiBiv i^ßäg ngog KccQÖiavov^ 
ifin Kai iCc^tf ojiAiiKTi? £!> Fanckh. p 956. T.^x.srpdg KbqOo^ 
^ilii«Ti7i^ e. ?. Rfi.^ x. KsQ^ofiXaTiTiiv TVV. W. ivill solche Tariati 
constructio bei DeinoiBihcnea gerade nicht dulden. - — § 187. 7« xal 
ya^ »g dva^iog ydnv läsat 2? vor yästv^v aus Versehen fort. 
T^.^ 104. 4. vvv da q>lkoi hoI x9V^^(^^^^ xccgixovcfiv aavrovg 
£T£l, Funckh. p. 961. u. qu. crit. in Ptiii: /. p. 5., TV.; vvv da 
y aiai q>Ü„ RBDW. Die etwas abgerissene Art za sprechen passt 
Torirefilich zu dem Ton des Ganzen, wie auch das folgende ov 8^ 
dal (iv^iTiaKijasiv. -^ § 193. 2. ^coplg äi xovxmv^ al lUv ix^Qog 
mv iCanag ixotai, q>lkog 6a ^'^öag fiataßaßkfivo £TSl App. Fr., 
TV. iZwar mitRecht verwirft W., was Funckh. qu. er. p. 11. will, 
,y^A. §iavaß. sich in einen Freund Tcrwandelt hätte^S i^ber auch 
er,' indem er hinter ^i^^ag mit RBD alvai aufnimmt, schwach! 
sehr die Kraft des Satzes: Ausserdem, wean Ch. Feind äv Uebel 
tfaat, Freund — nunrattsste Dem. äv oder ysvoftavog wiederho- 
len, Cb. aber ist nie wirklich Freund geworden, er hat es immer 
nur gesagt; es läaft neben dem Hauptgegensatz Ton ax^gog und 
fpLki^ noch nebenher der bittere: war coy und ^jjcfag; Wenn er 
als Feinde wie er es ttar, {(Jebel that, als Freund^ wie er es sagt^ 
sich umgewandelt hätte. Die Kraft liegt eben in der Concinnität 
des Ausdrucks, Welcher das schleppende alvai sehr Eintrag tbut. 
Wiederum ist alvah (richtiger fast würde, wenn ein Zusatz nöthig 
wäre, )/£VSddat gewesen sein) leicht aus &v zu erganzen; mit 
guten Handschriften will es überall weglassen Ruediger in Jen. Litt. 
Z 1844, p. 214. — § 193. 4. 8i a ya xavz £ aus Versehen. — 
§ 199. 1. zag nav d») TtokiTi^ag ovTCog axaivok — iäläoöav — ♦ 
%dg da rcSv iavav näg; ZT. Es Hesse sich wohl mit Funckh. 
p. 963. aus dem Zusammenhang Tiftieg hinzudenken, welches Wort 
Dem. haiiptsächiich im Sinne liegt, wie denn auch Torhergeht rcüv 
ziiiäv %aig vnsgßokatg itnd nachfolgt x. tavti]v iTcavrjv vJtakapL- 
ßavov [wo 2yQ. ivofii^ov] tijv xipLrjv. Dennoch scheint es unna- 
türlich, Wo aus den einzelnen Beispielen der allgemeine Gedanke 
ZQsammengefasst wird, wie in diesem ^at^e, gerade den Hauptbe- 
griff a4is dem Früheren ergänzen zu müssen. Unnöthige Mühe 
giebt sich W., ömgaäg durch ähnliche Beispiele zu vertheidigen, 
welches genügend sich selber rechtfertigt, sobald es mit Recht die«- 
Ben Platz einnimmt. Statt tag ia r. |. hat V. r « ds mit einer nicht' 
üblen variaiio der Structur. • — § 202. 10. sroA/lol nkalo^IlyQ. hvioi 
7C0kk(S nL — §. 202. 8. Ein Beispiel wie 2? bei Versehen ver- 
fuhr : avt6vtq> und 1. 10. xal tö'Ctoiavra. — § 202. 9. av^gd- 
^ovg ovd' ikav&igovg ak£ 6ka%govg^ 27., sed akii supra versumV 
App. Fr. Bar. Less., BDW. aU' fehlt in krsv A L, Aid. TV. Funckh. 
p; 963. Auf die Bemeitung dieses: Parumrecte enim Ik. et oA. 
opponi apparet; taugt Ws. Entgegnung nicht, „der Gegensatz liege 
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t^fptöfia noul nigiov t&ig voptovq dpmQmv^ Ar. dber, obwohl 
G^getse ▼orinnikD 8fBd, rerkkngi die 6iiU%lreit cinea injfp.^ wd- 
ivrcb er dieGe«etxe aafhebt — d. h. er mmehi es xt^puaTcpoir mh 
dMese. Was fehlt hier noch? Gesetze siod vorbanden, %9gt Den., 
also ist Ar. i^^fp- tob ▼oroherein straffällig. Anf die Zahl dieser 
Gesetxe kommt es doch wahrlieh nicht an, also toöovtav^ was vor 
v6ite)V RBDW. haben, lassen mit Recht fort U A. I. kn, Fanckh* 
p. 964. TV. Es lie^t aber nahe, ans § 87. Sg ydg vnagx. TOtfov- 
%av voik&v ndvtag imBQßag rovtovg sich hleher to^cfirc, von den 
llbrariis hernbergenommen zu denken. Was noch mehr Ist, diese 
Stelle wfirde uns eher selbst zwingen, roo. hier auszulassen, wei- 
ches sich durchaus sträubt gegen die Verbindung mit tovg voftovg 
di^aigmv, wofür denn Dero, gerade wie oben würde nävx a g xwg 
vofi- toVT. geschrieben haben. Hehdantm» 

[Fortsetzang folgt.] 



Schul- und Universitatsnachrichten^ Beförderungen 
und Ehrenbezeigungen. 



KömiGSBBRa in der Neamark* Daa Gymnasiam \?är im iSoiniiier 
1842 von 136, im hinter darauf von 130, im Schaljabr 1843 im S. von 
126, im W. von 128, im Schaljahr 18^ im S. von 136 and im W. von 
137 Schulern in seinen 6 Gymnasialclasseri und der neben Tertia und 
Quarta bestehenden Realabtheiliing besucht, und entliess in den drei 
Schuljahren 5, 2 und 5 Schüler zur Universität. Aus dem Lehrercolie- 
gtum wurde 1843 der Lehrer Dr. Luchterhandt an das Friedrich - WiU 
tielms- Gymnasium in Berlin versetzt und am 15. Jan. 1844 starb der 
Oberlehrer Bieck, Demzufolge ruckte nach dem Director und Professor 
Arnold und den Oberlehrern Prorector und Prof. Guiard^ Dr. Pfefferkorn^ 
Prof. Dr. Haupt ^ Mathematikus HeÜigendöffer und Subrector Schulze 
der Collaborator IViet^e in die 7. Lehrerstelle auf und der Candidat Rtihoff- 
Wulflnghoff (der vor kurzem eine Gehaltszulage von 100 Tblrn« erhalten 
hat) wurde als achter, der Lehrer Müller von der Stadtschule in Wriezen 
als neunter Lehrer angestellt. Das Osterprogramm von 1843 enthalt 
unter dem Titelt De ^a, quae nunc est, latine scribendi artis condUkmCy 
[20 S* 4.] von dem Prof. Oüiard eine nachdrückliche Krmant^rung, dass 
die Fertigkeit des Lateinischsohreibens besser gepflegt werde, worin der 
junter Anderem angeführte Grund, dass dann gewisse Schriften, wie z. B. 
Strauss* Leben Jesu , lateinisch geschrieben und nicht für Laien gefähr- 
Hch werden würden, recht gut gemeint ist, aber nur an der reactionaren 
Richtung der Zeit scheitern wird , nach welcher man eben solche Weis- 
Kait absichtlich unter das Volk schleudert, weil man dadurch desseo Fort- 
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iia «Mthencfl best am Bcliliffisie dec Rede noch einmal alle Pan&te zn- 
I «I taannen, nia auf die tticliter efnanwirl^en , er fahrt ihnen das Bei« 
■nü s|iiel der Vorfahren TOf , welche ^nt anders als die jetsi§:en Btir« 
vm fer anf da« HirtesCe leichte Vergehen straften. Nun wahrlich aber 
sriE. wire ea kein leichtes Vergehen und ohne allen Zweifel auch sa 
r. M Dem. Zeit mit dem Tode bestraft^ wenn Jemand die bestehende^ 
mm- gleichviel ob vo^knraem erst vom Volke angenommene, Verfassung 
iäuta. auf eigene Hand an stuften unternommen hatte; das Beispiel wa^e 
tim gaos unpassend. Wohl aber mochte für unbedetitender gelten, 
wenn Cimon, der Obeffksidherr, die Verfassung der Parier i^ iav- 
%ov änderte, d. h. ohne Staatsautorisation; ich sehe auch nichti 
wie W. bei seiner Cortjectnr iq) a. recht erklären will. — § 209. 1\ 
zm xvglqf t&v ip6Q€9v td^ai 'Agtöviidy 2?, Funckh. p* 963. T.; 
vor za^ai n6eh /EVO^ivoi in m. 17, RBDWV. W. sagt: ,J3sn% 
loqnendi participium pos'cit, nam partlcipia yiyif6fM.&ßog und ähn- 
liche adjectivis ubicunqne convenit apponuntnr, ab eonim positione 
etiam gratia pierumque (und hier besonders, sagt W.) ad numerom 
^^ orationis accedente.^ Derselbe sagt zu § 27. Maged&xBV xov ovff 
U nBXolijTtinio q>€tvsQ6v p. 181.: Nihil supplendum est, neque 
fivofiBVG^i nt Reiskio, neque ovti , nt Schaefero placet. Conf eras 
_ or. in Umocr. 74., ut alla non addam. — § SlO. 5. nXlä fehlt in 

2^ 27. (was B. nicht anzeigt) wohl aus Versehen § 215. 3. S i/o- 

^ lil^a fivflUavivovrag (äv schieben ein A.I. RBDW., lassen aus 
^^ ZFTSlv , c. v. TV.) VII äs (fehlt in 27 nach T. und W. comment. 
^^ p. 544., aber nicht dieses, sondern das gleichfolgende vß£g fehlt 
\ jrti in 27, wie W. selber in der Annot« crit. sagt, wo er B. folgt) &(i. 
; £20 ip. äv or. X. ifBvani^Biv ovtoi %rizm6iv Vfiäg. Die edd. h^ben 
. ^ heide behalten — § 217. z. E. ixöaovdov noiBv' «o avdgoXii- 
R ^ iffioV' ' Beide Worte sind in 27 superscr. , daher aber nur von T« 
• aasgelassen, was Funckh* auch mit kouI will. Auch § >^3. ro avd, 
Dass beide nebeneinanderstehende Worte urspränglich von 27 aus- 
gelassen, deutet wohl auf ein Uebersehen und sofortiges Selbstcor. 
^j(^ rigiren hin. — § 218. 1. %6 dvdg. (zdvdf' V.) nag äv äv 6 dga- 
[^if ^'^ V ^ l^unckh. p 963. TV. Dies soll nun wieder iibrarius aus 
'0f dem vorangegangenen nag* äv d^ioZ laßslv genommen haben, 
fggg hätte nur W. lieber hieraus entnommen, dass, um nöthigenfalls die 
gpte Attraotion zu erklären^ man dvSgol. fasst; zd k^ilvai laßBiv av- 
les; ^9^9 nagd zovzc^Vt nag* olg, nnd er würde ksum dann Beispiele, 
ßui ^^^ § ^^' ^^^' ^^^ ^'^ ^^ nd9og yivi^tai angefahrt haben , um für 
^^ Dem. stets den Dativ zu vindiciren Fuiickb. cilirt c. Andr. 52.,, 
efi) ▼gl-<Xen. An. I, 4, 3.; 1, 5. und W. selber zu § 155. In, tijg &V0&bv 
*^i,. 0gvytag. — § 218. 7. Dem. fährt fort in der kurzen Recapltulation 
^^f alTer der Gesetze , welche Ar. durch sein ^i^cp. übertreten habe, 
(if-w Das Gesetz verbietet, ein Gesetz vorzuschlagen, welches .nicht für 
j. Alle gültig ist (vgl. § 86.)» Ar. hat ein speciellcs Gesetz eingebracht 
00 zu Gunsten Eines Mannes. Das Gesetz erlaubt nicht, dass ein ilfii- 
)&" ; ipiAfia mehr Kraft habe, als ein Gesetz (vgl. § 87.) ovx s^ ^i^^pi" 
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0p,a 6 Wfiog HVQWtSQOV üvai v6[aov 6 d^ ixoQXiSvtmv vofimv 
ifi^q>i6fAtt noiBi HVQiov t0dg voiipvg dvaiQwv^ Ar, aber, obwohl 
GesetKe vorhanden sind , verlangt die GtiUlgkeit eines injtp. ^ wo- 
durch er die Gesetze aufhebt — d. h. er macht es HVQimtSQOV als 
diese. Was fehlt hier noch ? Gesetze sind t^or^oiKleyt/ sagt De«., 
also ist Ar. ^j/g). von vornherein strafrällig. Auf die Zahi dieaer 
Gesetze Icommt es doch wahrlich nicht an, also tdioiixmv^ was vor 
v6(i€3v RBDW. haben, lassen mit Recht fort 2? A. f. I^rs, Funckh* 
p. 964. TV. Es liegt aber nahe, aus § 87. Sg ydg vieagx^ rotfov-; 
tmv voiiiov navtag vnegßäg rovtovg sich hieher toöeiDr, von den 
Itbrariis herobergenommen zu denken. Was noch mehr ist, diese 
Stelle würde uns eher selbst zwingen, roo. hier auszulassen, wei«' 
dies sich durchaus sträubt gegen die Verbindung mit TOt>g Wftovg 
di^ccigSv^ wofür denn Dem. gerade wie oben würde navttcg xov^ 
vö(A* roür. geschrieben haben. RehdantMf» 

[FortsetzDng folgt.] 
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KömiGSBERa in der Neainark* Das Gymnasiam \?ar im iSoninier 
1842 von 136, im hinter darauf von 130, im Scholjabr 1843 im 'S. von 
126, im W. von 128, im Schuljahr 1814 im S. von 136 und im W. von 
137 Schülern in seinen 6 Gymnasiälclasseri und der neben Tertia und 
Quarta bestehenden Realabtheilung besucht, und entliess in den drdi- 
Schuljahren 5, 2 und 5 Schüler zur Universität« Ans dem Lehrercoli«- 
gium wurde 1843 der Lehrer Dr. Luchterhandt an das Friedrich - Wil- 
helms -Gymnasium in Berlin versetzt und am 15« Jan. 1844 starb der 
Oberlehrer Bieck, Demzufolge rückte nach dem Director und Professor' 
Arnold und den Oberlehrern Prorector und Prof. Guiard^ Dr. Pfefferkorn^ 
Prof. Dr. Haupt ^ Mathematikus Heüigendprfer und Subrector Schulze 
der CoUaborator IVietAe in die 7. Lehrerstelle auf und der Candidat RAhoff- 
Wulflnghoff (der vor kurzem eine Gehaltszulage von 100 Tblm« erhalten 
hat) wurde als achter, der Lehrer Müller von der Stadtschule in Wriezen 
als neunter Lehrer angestellt. Das Osterprogrämm von 1843 enthält 
Buter dem Titelt De ea, quae nunc est, tatine scribendi arüs conditioney 
[26 S. 4.] von dem Prof. Ouiard eine nachdrückliche Krmun<?erung, dasef 
die Fertigkeit des Lateinischsöhreibens besser gepflegt werde, worin der 
jpnter Ariderem angeführte Grund, dass dann gewisse Schriften, wie «. B. 
Strauss^ Leben Jesu , lateinisch geschrieben und nicht für Laien gefabr- 
{ich werden wurden, recht gut gemeint ist, aber nur an der reactionSrefi 
Richtung der Zeit scheitern wird , nach welcher man eben solche Weis- 
heit absichtlich unter das Volk schleudert, weil man dadurch dessen Fojt- 
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InldoDg nnddesMn Reifwerden, zd for^rn aetni. Im Pvogramm t^n 1<MI 
bat clor ObeHebrer Dr« Pfeferimm die Part. I. einer Abbandkmg Dt tUh- 
fuenUa apud Ramano$ ef de oraforcUw J i— i w it >, fiii iw^ue od ^tfic^rniiiifli 
Jtorttenifit, «orum^ire fragmenli» [16 (10) S. 4.] beransgegeben und daoD 
xnTorderst aber die Bntwiekelnng der romisoben BeredsankMt im Allg^ 
Bieinen yerbandelt. Im Programm Ton 1815 bat der Prof. Br. Hmtft die 
Abbandhing: Die Staaten de$ AlierUmme in der DUäMik ihrer Trmeipmn 
und* Daretelimng jedes einseinen Staatee im Älterihmmt aia Re$ultaie$ 
Mweier ^^rineipieUen Gegensätze [26 (16) fiU 4.} geliefert, welche aiob ab 
Fortsetzung an den in der Z^tochr. f. Aitertbw. Octob« 1844 enthalfohen 
Anfsatz Ueber den Organiämue der Volker des jßterthums ansohlieama 
soily und etwa die Erörternng darchf6brt,~ data das sittliche nnd religioM 
Bewnsstsein der YoUcer ach in Spradie^-Religien, politischer Verfassnag, 
Sitten, Kaut nnd Wissenschaft ^enbare nnd.bald in mehr Natodidiki^it 
und Weltliobkeit (in concret-sinnlicfaer ABfTassQogsfbrm), bald In abstrak- 
terer Innerlichkeit und- Religioaitiit sich koad gebe und 2 wischen beiden 
Endpunkten herüber und hinnberschwanke.. JDooh ist das Ganze in einer 
Abstraction und Terminologie gebalten, die Ref. nicht genug versteht 
und darum über den Inhalt nichts weiter berichten kann. [J.} 

Lbipzig. Die in der Gegenwiirt ao gern gesuchten und so zahlreich, 
gefeierten JiAilaen und Gedichtaisafeste aind nach . hier für die hiesigeiti 
öffentlichen UnterricfatAanstalten Veranlassung geworden, dass dieselben im 
Laufe des Jahres drei ßrinnerungsfeste gefeiert haben , über welche ein 
kurzer Bericht den Lesern der Jahrbuch er nicht uninteressant sein dürfte« 
Zuerst gab die Ton dem Director Dr. Diesterweg in Berlin angeregte und 
in vielen Städten Deutschlands freudig ergriffene Idee, den hundertsten 
Creburtstag Pestalozzi^s als ein aligemeines Sacnlarfest des vervollkoaun- 
neten Volksschnlwesens zu feiern, ^den hiesigen öffentlichen Volksschulen, 
d. ]. den beiden Bürgerschulen und der Realschule, den zwei Freiscbnlen, 
der Armenschule und den zwei Waisenliausscbulen , die Veranlassung^ am, 
12. Januar eine ' gemeinsame öffentliche Feier dieses Sacnlartages zu ver- 
anstalten. Dieselbe wurde in der ersten Bürgerschule gehalten und da-, 
selbst, unter entsprechender Zuziehung der Schuljugend , dem zahlreicb 
versammelten Publicum das Wirken und die Verdienste Pestaloüi*s durdk 
mehrere sehr angemessene und ergreifende Vortrage dargelegt. Der rüh- 
rendste und erfolgreichste dieser Vortrage, Welcher von dem Pastor Buri^ 
hardt ans Ztpsendorf, der in den Jahren 1810, 1612 und 1813 Lehrer an 
Pestalozzi's Anstalt in Yverdon gewesen ist, gehalten wurde, ist seitdem 
unter dem Titel : Rede hei der SäcnHarfeier de» Oeburtstages PesialmistSa 
im Saale der ersten Bürgerschule zu Leipzig von Hm, Pastor Burkhardt 
aas Zipsendoff gehalten. Mit einem > Vorworte über ^die Pestalozziet^tungj 
sni deren Besten der Ertrag, bestimmt ist [Leipcig b. Vogel. 1846. 24 Sgr. 
8.] im Druck erschienen, und e» sind darin Pestaioazi^s Bestrebungen und 
Leistungen in ihrem Einflüsse auf eine religiöse VoJkserziehung in ge^ 
lungener Weise dargestellt. Als Btniadnngsschrift zu dem Feste war 
ausgegeben worden t Di« Pestalozzist^ng zu Ldpzig* Ein Vorschloj^ 
an unsere Mitbürger zw würdigen Feier des lOOsten Geburtstages Joh; 
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üeitir. fVteoloMTjw [Le^B. gedr. b. Nie«. 1846. J6 S. 8.], worin diö 
Barger der Stadt va BeitrSgen für die genannte Pestalozzistiftong aafge- 
fordert werden und sogleich aber Pestalocsi^s Leben eine korae Beleb-* 
rang erhaken. Nach dem ebendaselbst mitgetheilten fintwmfe eines 
Planes au dieser Stiftang soll nämlich durch das gesammelte Capital eine 
Anstalt fSk geistige und körperliche Pflege und Brziehang rettnngsbedorf' 
tiger, d, i. TerabsSamter, Terwahrloster and missrathener Rinder dieser 
Stadt errichtet werden , welche, da Leipzig schon eine sogenannte Cor- 
rectionsfichale hat, Torerst nnr anf Knaben Tom 8.-— tl4. Jahre beschrankt 
and deren Eatlassang aas derselben durch die bewirkte Besserang beding! 
sein soll. Sie soU als seibststandige Anstalt mit der hiesigen Armen^" 
schale so Yerbonden werden , dass der Director der Arraenschale ihr an- 
mittelbarer Inspector ist und die oberste Leitung der Anstalt von einem- 
Birectorium geführt wird, welches ans den Vorstanden der hiesigen 
öffentlichen Volksseholen , einem Geistlichen der Stadt, einem Mitgliede 
des Stadtrathes, zwei Stadtverordneten und vier andern Schulfreunden 
aas der Zahl der Unterzeichner besteht. Die eigentliche Erzielhung und 
Pflege , sowie der Unterricht delr Zöglinge soll durch einen oder mehrere 
eigens für diesen Zweck anzustellende Lehrer und die notivge matter-^ 
liehe Beihulfe in einem besondem Scfaulhaus nebst Garten besorgt and 
die Zoj^linge entweder als Ganz- oder als Halbpensionäre aufgenommen 
werden!, von denen die ersteren ganz in der Anstalt wohnen und von ihr 
sogar Kleidung und Kost empfangen , aber dafür auch zu allen im Hausei 
und im Garten zu verrichtenden Diensdeistangen verpflichtet sind, die^ 
letztern nar eine bestimmte Anzahl von Stunden im Schalhause zubringen, 
übrigens im Elternhause verbleiben und dort Unterhalt und Pflege ge- 
messen. Als oberster Grundsatz der Stiftung soll Erziehen darch Liebe 
im Geiste des Christenthums gelten und als Mittel der Erziehung vor und 
neben allen andern das sittlich-religiöise Beispiel uod eine Geist and Kör- 
per kräftigende Beschäftigung angewendet werden. Gleich nach erfolg- 
ter Aufforderung zu dieser Stiftung wurden eine Reihe zum Thdl aehv 
ansehnlicher Beiträge (bis zu 100 Thim.) ubergebea and unterzeichnet 
nnd für die eintretende Ausführung derselben die grossraüthige Abtretung 
leines geeigneten Grandstuckes in Aussicht gestellt; die seitdem fortge» 
setzte Untei%eichnung von Beitragen ist noch nicht beendigt und in ihrem 
Gesammtergebniss noch nicht bekannt» Für <lie Lehrer der öffentlichen 
Volksschulen hat das Pestalotz£fest aasserdem noch die Veranlassung ge- 
geben, dass sie sammt den bald nachher hinzugezogenen Gymnasiallehrern 
in einen allgemeinen Lehrerverein zusammengetreten sind, welcher in mo- 
natücben Zusammenkünften Gelegenheit zu einem engeren gesdlsehaft* 
liehen Verkehr und wissenschaftlichen Besprechungen finden will* — I>er 
auf den 18. Februar fallende dreihundertste Jahrestag des Sterbetages 
von Dr. Martin Luther wurde nach ergangener Verordnung in Leipzig, wie 
im ganzen Lande kirchlich am nächstfolgenden Sonntage gefeiert, wah- 
rend die Gymnasien , und Burgerschulen am^ Sterbetage selbst eine stille 
Gedächtnissfeier für Lehrer nnd Schuler veranstalteten. Eine öffentliche 
Feier des Todestages beging die Universität, und veranstaltete in der 



Aula einen Festaetas, bei wetobem der erdenU. Prof. der Tbeol.'^Dc; 
Nieiner die Festrede hielt, ^welche iaiter< dem Titel: Fmiemmg mur ak^ 
dßmkt^en €tedäßhhii$afeier laOher» an wemem dOQfoftr. TadetUige mm 18« 
Febr^ 1846 in der Umver»UmU-Aula sn Lt^ßgig gehmUeHf t^^P«*> Weigef. 
d6 S. gr. 8. 5 NgrJ gedruckt erschienen ist. Anaserdem ward von der 
theologischen Facuitat eine öffentliche IXocter - Promotion veranstaltet^ 
und es warden der Professor Dr. phil. Gust. Mar. RedäM am akadem« 
Gymnasium in Hambarg, die Superintendenten Gonsistorialrath £• F» 
MjohUfhüUer in Glauchau , Dr. ph. £. F^rd, Bräunig in Zwidcan, K. 6« 
^igqijr in OeknitK , Dr. ph. i^r. QU. Uthe in Oschatz, Dr« ph. F9.Ed, 
SeUeimtz in Pirna, Jid. Ed* Dresekke in Meiasen, TK Gerh- Leopold in 
Pegau und Dr. ph. Fr. Grimm in Neukirchen, die Pastoren Ew. Fr. Höffi» 
mann in Freiberg, K, Aug, WHdeuhahn in Bautzen, GH. Chr. Sokmidi 
an der Förstenschule in Meissea, der Pastor primär. K. Jid, Klemm und 
der Diakonus M. Chr. Ad. Pe$eheek in Zittau zu Docteren der Theolegle 
ernannt, von denen der zuletztgenannte auch bereits seine Doctonichriftt 
£ni€L t^v luXXovtmPy h. e. Sententiae Bomanorum ud htdoUm GftrJ*<um«e 
rel^'ioiris prope aeeedeniea. DisaertoHo theologicaf quam . • • t eff^rt 
CMH. Adolph* FescAeefc.. [Leipzig gedr. b. Rrockhans. 1846. 27 & gr. 4.] 
bat erscheinen lassen. Die zu dieser Feierlichkeit von dem Decaa der 
theolog. Faeultal;, Professor Dr« Aug. Ludm* GoUl Krdü gehaltene Pro- 
moUonsr^de, .eine Darstellung der Feierlichkeiten, unter welchen Luther 
161^ in Wittenberg zum Doctor der Theologie creirt wurde, und der 
Vorstellung, welche er von der Würde eines Doctora der Theologie 
hatte, ist zugleich mit zwei Anhängen von Ansaugen aus den Witten» 
berger Decsanatsbuchern über Luthers Doctorpromotion und über daselbst 
von^ Luthers Hand verzeichnete Promotionen Anderer, und mit den Le** 
bensbeschreibungen der bei der Gedäohtnissfeier neuemannten Docteren 
der Theologie gedruckt erschienen in dem Pfingstprogramm der Univexw 
sitat: Becior Ünivers. Idpsienais J>. Imdov. de Pfordten miera penteeosftß^ 
lia a. dL-. 1846. pie celebranda indieit oratore D« A. L. Q. ATrehl» Frae- 
falio'de doeioratu Lutheri in sotemni renunttutüme Dßetorum Theohgiae 
die XVII L Fe6r. recftola eum append^ FÜae J}oetorum nuper creatortau^ 

[ö8 ^. 4.} Die Verai:da»sang zu einer dritten Ged&chlnissfeler gab der 

zweihnnderiate Jahrestag der Geburt yon Gottfried FTUhulm LeUnm^ wel- 
cher am 2L Juni 1646 in Leipzig geboren word«i war und daselbst auf 
der Nicolaischule ußd auf der Universität seine Jageadbildung erhakm^ 
hatte. Bdbde BUdangaanstalten begingen eine S&culirfeier dieses Geburts- 
tages, die Universität am 31. Juni, die Nioolaischule am 1. Juli, weU 
nämlich im Jahr 1646 noch der Juüanische Kalender in Deutschland galti, 
und demnaob der Jahrestag der Geburt genau genomrolßn adf den l. Juli 
fieL Die Universität lud- rudern Feste ein durch Godafivdi GuUißlmi 
Leibnitii merhoriam d* XXI. m. Junü 1846. , quo ante ho9 ducenios annoe 
natua e«t, in aula academica aolemnitate publica celebrandam indieit Be* 
ctor Univßra. Lipa, Inest O. Hartenatei^ii Commentatio -de materiae apud 
lüsibmUum notione et ad monadaa relatione. [Leipz. gedr. b* Brockhans. 
1846. 31 S. gr. 4.], eine ubor^us S94rg;(%ltiig9 imd genfkun.» Untersuchung 
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fil^^r LeilmiMM MoaadMldire / denn Gnn^ imd Zweck in der Schrift 
eeAvt fotgendennäaMefl angegeben ist s „Qoid Leibnitias 'de qnaestioni» 
bm pbilosophicis decreverit, non eadem semper facilitete düodicari potest* 
Notbakmun eal, enai ne omim qnidem scripeiase libmai, in qno cogitata 
ptnlaaopbica omla, in systeaiatis fermani diaposita, exponeret; pleraqne 
eaqne grariaaima per brerea diaserCationea et epistolas cnm aliia commn* 
■icavit, saepianme ad eomm, ad qnos scribebat, sententia« ac verba ae 
aecommodans. Sicabi continna oratione aenten^tiaa snas explicait, ut in 
brevf qoidem , aed egregio libelio , caiu8 textam genninani et vernm Ma- 
nadologiae titnlam firdmaranos restitnit, non hoc agit, ut qnibus argv- 
mentis ha^c vei ilia stntoat, accurate ^xponat , sed acqaiescit sigitaifiGans, 
^futd^tatnat et qaam comniode, bis concefsis, ranlta alia cogitari paaaint. 
Ita elna cogitata plülosophica legentibns band raro praebent acintillamm 
mtcantinm adspectani, qoamm commania focas satis abscondiins est; 
Qoare qai Leibnitii sive de principiia sive da partibns philosophiae pla^ 
cita enndeare velit , ei nniTersna plemmqne eins scriptornia ambitna* dr^ 
cttmspfoieadQa erit; et at atatim, qnod sentio, profitear, eom, qni boc 
fecerit ^ dubitare poase censeo^ an commnnis de Leibnitii phiiosopkia aen«> 
tentift' verae eina indoli reapoadeat. Ad hoc nt viroram doctoraib ahimos 
conyerterem, cam intra libelli academici fines nberiore uniTersi's^teroatia 
delineatione «bstinendom esaet, - aumsi mihi iocam de mntertae tiotione 
H ad tnonadoi relattane ex ipsis Leibnitii acriptia panllo nberios exptt* 
eandam, qaam ab aiiis factnm esse ?ideo, hoc onnm agens, at ea, qaae 
apnd Leibnitiam- revera legnntor , colligena et componens , aliena non 
immiscenfl , lectoribns iudicandi opportnnitatem faciam. Gerte hie locns 
ita comparataa est^ nt ab eo- maxima para indicii de principiis metapfay-^ 
sices I^ibhitianae pendeat." fiei der Feier in der Aula , wo Leibnizena 
Marmor-BSste aofgeatellt- werden war, hielt der Professor Dr. Hermann 
die lateinische Peatrede ufoer Leibnisens Leben und Wirken und sehloss 
daran die. Preclamation mdhrerer Doctoren der Theoiogiaa [Profesaor 
Bosenkränz in KSnigsberg], der Rechte [wirkl. Geh* Räth -oon Uanffenn 
in Dresden, £lcadtgerichtsrath HenseZ und Advocat RonMehun. in Leip* 
zig], der Medicin und der Philosophie, .welche die einzelnen Facaltäten 
zur Verherrlichung des Tages ernannt hatten. Da nun diese Festfeier so- 
wohl in der lateinischen ßinjaddngsqphrift als in der iateimscben Jubelrede 
nur (moh der Stellung d^ Uniyenitat berecbiiet*) war xind darum auch 
Tiden eingeladenen Ehrengästen nicht redit rerstandlich wurde; so suchte 
mAn noch besonders • die Bürgerschaft der Stadt furrdteaes Fest dadardi 
zu betheiligdn , dass schon ah€er dem 11* Jdni Ton Seiten der Universitit 
und de« Rathes dar Stadt folgender Aufruf 'zu freimll^en Beit^gentmr 
Erriohimng eines Denkmals für LefMz in Jjeip9dg^ erlassen ' wurde: „Bald 
sind zw«i Jahrhunderte vevflosaeUy'adtdem in Leipzigs Mauern Letfrnta 



*) Für die Studirenden der Universität liat^e der Professor DrohUeh 
am Tage vor der öffentlichen Festfeier eine besondere deutsche Vorlesung 
gehalten und .darin denselben 'die Verdienste Leibnizens um di^ 'Wiftsen- 
idmften und um adaa Zdt traädnandergesatzt. 



BttfördwimgiMi wid fikrenbMeigimeeii. $ffl 

^eberah wnnley einer der groBstea Sohne - oiweres TaUrbUldM, ntibe* 
streitbar der. groftsCe < unserer Stadt ^ ein Mann Yon weltfeschichUieber 
Bsdeutang. Den Tag seiner Geburt auf eine würdige Weise zu feierni 
- haben sich die Behörden der Universität and der Stadt vereinigt« Jede 
solche Feier^ auch die-vvürdigste, ist aber Torubergehehd) nnd dem an^ 
vergänglichen Verdienste gebnbr^ eine dauernde Verherrlicfanng. Eine 
solche haben Ton jeher die^ gebildeten Völker ihren Heroen jeglicher Richr 
Umg in Denkmalen geweiht , -welche die gerechte Würdigung vergangeneip 
Qrosse aussprechen, das. lebende Geschlecht geieiig erhebeo, den kom- 
menden Zeiten die ihnen überlieferte. Errungenschaft verkündigen. In 
diiesem Sinne haben daher jene Behörden beschlossen, die Bürger LeifH 
zfgs aufzufordern , dass sie ihrem Leibniz ein Denkmal setzen , seiner und 
Ibr^t. würdig., wie Mainz seinem Gutenberg ^ Nürnberg seinem Dürer^ 
Frankfurt seinem Götbe, Bonn seinem Beetboveuv Der Stadtratb und 
die Stadtverordneten haben hierzu aus städtischen Mitteln 1000 Thlr. ben 
willigt; eine, gleiche .Summe hat die. Univer-sität mit Genehmigung de^ 
hohen Ministeriums gezeichnet. Leipzigs und des gesammten . Vateriandes 
ßeineinsinn können und werden. das .begonnene Werk vellendien. Aali>ei^ 
zig selbst wenden wir uns zunächst, im Bewusstaein seiner. aittUchieo« 
geistigen und. materiellen Kraft, im Vertrauen auf seine Begeisteruk)g für 
aUe höchsten Güter der Menschheit. Das Bfirgerthum unserer Stadt wird 
iwt Bbren genannt unter den bewegenden Kräften ded Welthandels, wie 
einet Venedig und Nürnberg; es wird in dem hohem Gebiete des gei- 
stigeia Lebens nicht. weniger glänzen wollen, als jene Städte, die eine 
fieimaih der Künste und Wissenschaften waren ! Das Denkmal soll ein 
grosses Standbild von Erz sein, der Ort seiner Aufstellung aber so ge- 
wählt werden, dass es zugleich der Stadt zur Zierde gereicht. Es wer- 
den.SnbscriptionsUsten ia Umlauf gesetzt werden u. s. w. Die Gelder 
werden vom Stadtratb verwaltet und es wird öffentliche Rechnungsablage 
ztattfindea.^f Um aber die Bürger über Leibnizens Wirken* und Verdienste 
aufzuklären, hatte man zugleich im Leipziger Tageblatt einen der Auf- 
forderung noch bßsonders .beigefugten Aufsatz erscheinen lassen, worin 
die Grösse des Mannes in entsprechender Weise dargelegt ist. Ein an- 
deres Erinnerungsdenkmal an diesen zweiten Säculargeburtst^g Leibnizens 
ist die Errichtung einer KonxgL Saeha. GeseUsckitft der Wiaaenachaften.in 
Leipzigs deren Begründung um so näher lag, als Leibtiiz es eben gewesen 
i^t f der die Idee zur Errichtung solcher wissenschaftlichen Akademien in 
Deutschlaud zuerst anregte und nicht nur der Begründer und^ erste Präsi-* 
dent der im Jahre 1700 eröfi&ieten Akademie der Wissenschaften in Berr 
iin'*') wurde, sowie den russischen Czaar Peter I. zur Stiftung der Pe- 



*) Daher hat auch die Akademie der Wissenschaften in Berlin an 
]. Juli den srweiten Säculargeburtstag ihrea ersten Präsidenten durch eine 
öffentliche Sitzung gefeiert und eine Medaille mit Leibnizens Brustbild 
zur Erinnerung daran prägen lassen. In Wien aber wurde am 21. Juni 
durch einen Kaiser!. Erlass die Gründung einer Akademie der Wissen« 
'Schäften geboten, welche mit jährlichen 40000. Fl. dotirt, aus 24-^0 
Mitgliedern bestehen soll, von deneü die Hälfte einen Jahresgehalt voa 
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tenburger Akademie yeraniasste, sondern auch den deoUchen Kaiser die 
Gründnag einer Akademie der Wissenschaftea in Wien vorgeschlagen 
und mit dem damaligen Kurfürsten von Sachsen und Könige von Polen 
August II* die Verhandlungen über die Errichtung einer Gesellschaft der 
Wissenschaften in Dresden so weit gebracht hatte, dass er im J. 1703 
bereits das Statut für dieseibe überreichte und dass nur die* damaligen 
Kriegszustände deren wirkliche Begründung verbinderten. Die Gesell- 
schaft der Wissenschaften ist nun gegenwärtig unter dem Proteotorat Sr. 
Maj, des Königs und mit einer vorläufigen jährlichen Unterstützung von 
600 Thlrn. aus Staatsfonds bei der hiesigen Universität begründet wor- 
den und mit der bereits bestehenden Jablonowski^schen Qocietät der Wis- 
senschaften in Verbindung getreten. SieJi>esteht aus zwei Classen, einer 
mathematisch-physikalischen* und einer philologisch-historischen, und soll 
in beiden Classen 40 einheimische und 30 auswärtige ordentliche Mitglie- 
der nebst einer entsprechenden Anzahl von Ehrenmitgliedern enthalten* 
An der Spitze jeder Ciasse steht ein Secretair^ welcher die Geschäftsord- 
nung derselben leitet und in den Sitzungen, welche jede Giasse wenigstens 
aller zwei Monate einmal halten will, das Präsidium führt. Alljährlich 
sollen zum Geburtstage des Königs und zum Gebnrts- oder Sterbetage 
Leibnizens zwei öffentliche Hauptversammlungen gehalten werden, in 
denen die Gesellschaft über ihre Tbätigkeit Bericht erstattet, öffentliche 
Vorträge halt, nnd Preisaufgaben stellt oder deren Ergebnisse bekannt 
macht. Die wissenschaftlichen Arbeiten der Gesellsehalt sollen in beson- 
dern Gesellschaftsschriften herausgegeben werden. Als einheimische 
ordentliche Mitglieder gelten solche Gelehrte, welche entweder im Kö- 
nigreich Sachsen oder in den grossherzogl. und herzogt. Sächsischen 
Ländern Ernestiniscber Linie ihren Wohnatz haben. Die feierliche Er- 
öffnung der Gesellschaft fand am 1. Juli durch eine in der Aula der Uni- 
versität ^gehaltene öffentliche Versammlung statt, wo der Staatsmiiuster 
von ffieUrsh&m dieEröffhunjgsrede hielt und darin j^ber den schöpferischen 



je 120Ö PL, die beiden Präsidenten von je 3000 PI. beziehen und jedes 
Akaderaieiiiit{>lied , wenn es nicht bereits eine höhere Würde begleitet, 
den Titel Und Rang eines k. k. Regierungsrathes erhalten soll. Der 
Kaiserl. .firlass ist in den Wiener Sonntagsblättern bekannt gemacht wor- 
den,, wo zugleich ein Schreiben des Freiherrn Hammer von Purgstaü 
fkbgedruckt ist, womit derselbe der Jledaction' der Sonntagsblätter 6 Dut 
caten für d^s Leibnizdenkmal in Leipzig überschickt und sie zur Eröff- 
nung einer Snbscription für dasselbe auffordert. Leibniz,' sagt er darin» 
sei nicht nur der grösste Gelehrte, welchen. Deutschland, hervorgebracht, 
sonderi^ au^h der universellste seit Aristoteles gewesen, und dies werde 
selbst von den Franzosen anerkannt, in deren Biographie universelle von 
ihm gesagt sei: „Le savant le plus universel de temps modernes/^ Bei- 
läufig wellen wir hier auch die in Hannover veranstaltete Pestfeier des 
Leifonlaischen Säoulargeburtstages erwähnen, wo. der historische Verein 
für Ntedersaohsen im Gymnasium einen Festaetus veranstaltet, das da- 
sige Leibnizdenkmal , das von dem Könige angekaufte Haqs , in welchem 
Leihni^ die. letzten Jahre seines Lebens gelebt hat, und Leibniaens Grab 
festlieh geschntücke hatte, und ein Festa&um herausgab, welches interes- 
sante MitUwilöngea aas Leihaizeas Papieren an4 dessen Brustbild euthälu 
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Genius Lelbnizens , ^ie derselbe in der Wissenschaft und im Leben f&r 
Mit- nnd Nachwelt gewirkt habe, sich verbreitete, der Secretair der 
philologisch -historischen Classe Prof. Dr. Hermann das Bestatigungs- 
decret und die Statuten ^er Geseilschaft bekannt machte und die Namen 
der Mitglieder prociamirte , nnd zuletzt der Professor Drohisch in einer 
Schlussrede über Aufgabe und Zweck der Gesellschaft sich so verbrei- 
tete, dass er zuvorderst über die Bestimmung der Akademien und Gesell- 
schaften der Wissenschaften überhaupt verhandelte, dann die Zwecke, 
vr^lche Leibniz bei der Gründung und Anrathung derselben gehabt 
habe, auseinandersetzte und die nach dem Bedürfhiss der Zeit 'abgeän- 
derten Zwecke der neuen Gesellschaft rechtfertigte , sowie am Schluss 
noch die Losung einer von der Jablonowski'schen Geselbchaft gestell- 
ten mathematischen Preisangabe bekannt machte. Zu ordentlichen ein- 
heimischen Mitgliedern sind erwählt in der philologisch - historischen 
Classe der Professor Dr. Gottfr, Hermann als Secretair derselben, so- 
wie die Professoren W. A, Becker, H. Broehkaus, Dr. H. E. Fleischer^ 
Hofrath Dr. G, Hänel, G. Hartensteiny J, Ck, A. Hassey Üf. Haupt (Vice- 
secretair), G. Seyffarth^ Dr. W, JFachsmuth und A. JFestermann bei 
der Universität in Leipzig , der Vicepräsident und Oberhofprediger Dr. 
von Ammon in Dresden^ der Hofrath A, Seidler in Leipzig, der Geh. 
Regiernngsrath Dr. von der Gabelentz in Altenburg, die Geh. Hofräthe 
und Professoren C Gotiling und J. F. Hand in Jena und die 6eh« Hof- 
räthe Fr. Jacobs und Ückert in Gotha; in der mathematisch -physikalischen 
Classe der Professor Dr. Wilh, Weher als Secretair derselben, die Profes- 
soren M, W. Drobisch (Vicesecretair) , Dr. O. L, Erdmann, G, Tk. Fech- 
ner, Dn G. Kunze, Dr. C G. Lehmann, A, F. Mobiua, C. F. Naumann, 
E. Poppig, Dr. CA. F. Schwägrichen, Dr. E. H. W^er und Dr. E, Fr. 
Weber von der Universität in Leipzig , der k. sächs. Staatsminister von 
Lindenau in Altenburg, der Geh. Medicinalrath Dr. C. G. Carue nnd der 
Direcjtor der polytechn. Schule Prof. Dr. A. Seebeck in Dresden , der Prof. 
Dr. F. Reich in Freiberg , der Prof. P. A. Hansen in Gotha und die Geb. 
Hofräthe und Professoren J. W, Döberemer und E, Huachke in Jena. 
Ehrenmitglieder sind S. K. H. Prinft Johann, Herzog zu Sachsen, und der 
Staatsminister 'des Cultus und offentl. Unterrichts von Wieteriheim, — Zn 
der in der Nicolaischule veranstalteten Feier des Leibnizischen Säcular- 
geburtstages erschien als Einladungsschrift : Dücentesima NataUda Go- 
dofredi Guüelmi L. B. de Leibma^ Ltpstetists, kalend. JliL a. 1846. in gym- 
na$io Nicolaitano pie concdebranda rite indicit scholae Nicolait. Rector 
CaroL Frid, Aug. Nobbe. Inest: LeibnitH adTeuberumEpistolarumpar' 
ttc. II. cum epistola Teuberi et tab, lithogr. [Leipz. gr. bei Staritz. 36 S. 
gr. 8.] Von den auf der Leipziger Stadtbibliothek befindlichen 46 Brie- 
fen Lelbnizens an den Hofcaplan Tenber in Zeitz hatte Hr. Prof. Nohbe 
im Schniprogramm des vor. Jahres 16 herausgegeben [s. NJbb. 43, 457.], 
nnd gegenwärtig folgen nun die übrigen 30 in einem treuen Abdruck. 
Weil sich diese Briefe fast ohne Ausnahme um die Leibnizische Rechen- 
maschine drehen , so ist noch aus den in Hannover befindlichen Samm- 
lungen Leibnizischer Manuscripte eine Zeichnung dieser Maschine nebst 
N. Jahrb. f. Phil, ». Paed, od, Krit. Bibl. Dd. XLYII. Bß. 3, 14 
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elßem erläuternden Briefe Tei|bers hinzugefagt. Interesfianter als diese 
Bpeie werden irißlleicbt die yoraasgeschickten Erörterungen aber meb- 
rere dankelo Punkte ans Leibnizens Jagendleben sein, z. B. die ans den 
JUrcbenbqcbern gewonnene Bestätigung, dass Gottfr. Wülh LeSbwx am 
21t JuqI )646 ifi Leipzig geboren und am 23. Juni in der dasigen Nicolai- 
kircbe getauft worden ist, oder die dipiomatiscbe Nachweisung, das« sich 
dessen Tater LeiknUZf despen Mutter Leibnütz schrieb , während der Sohn 
sich wahrend seines Aufenthaltes ia Mainz heibnüzy späterhin aber (in 
Hiinnover) l^f&Rts geschrieben bat« Andere Nacbweisqugen bezifl^eft 
i^ich auf 4m yoo I^eibnlz ufidl feiner Erhebung in den AdeUtand gebrauchte 
Siege) , und auf die Lehrer, deren Unt^rncbt er in d§r Nicolaisefaiüe ge- 
nosson zu haben scheipt. Der zur Feier des Tages ron der NicoliM^seliu{e 
in recht sinniger und allgemein entsprechender Weise veranstaltete Fest- 
actus wurde durch eiu vou dem Primus der jetzigen Schuler yerfasstes 
und vorgetragenes Lobgedidht auf Letbpiz eröffnet, worauf der Professor 
Dr, O|f0. ftßr^a^h in einer schonen deutschen Rede Leibnizen» litera- 
risches Wirken qud namentlich dessen Auslebten über Jqgeuderziebung 
und ynterricht au9eioauderset«te und zuiets^t der Eector Profei^sor Nobbe 
die auf dieseq Tag verlegtiP Präimenvertbeilung an Q Schdler durch ^iae 
kurze lateinisehe Rede über Leibnizens Leben einleitete, Sine besondere 
Festauszeichnnng bitten noch eiue Anzahl früherer Nicolaisehiiler dw 
Schule dadurch bereitet, dass sie Leibnlzens Büste naob der ia HannoYor 
Torhandenen TodtenUirve desselbeu hatten anfertigen und im: A^tussaale 
aufstellen lassen , und dieselbe während des Actus durch eine von dem 
Vespertlper Dr. phü« GrosBmann gehaltene s^br gemüthUche Bede der 
Schule als Andenken an diesen Tag übergaben, Die jetzigen Lehrer und 
Schdier aber hatten zur bleibenden Erinnerung folgende Votlvtafel in dem 
Pestsaale aufgehängt: Q. P. B. V. Summe NicolaitarUm qui nmquam Lip- 
siae fuernut emaium,. Godofredo Guilielmo libero Baroni de Leibpiz, Lip- 
siae die XXL JunU aerae Julianae, Gregoriauae Jnlii I. a. MDCXLVL 
nato 9 disciplina GymnasU Nicolaitani Joanne Hornschuh, Rectore eodem- 
que in (Jniversitate Uterarom Graecamm Professore ordinario , Tilemanno 
Badbusio, Conrectore atque antea Collega tertio, Elia Nathuslo, CoUega 
quarto et Collegti Mariani socio, flerentissimi ad annnm aetatis XV. 
p. Cbr,n.^MDCLXLanm studli indefessi praecodsque ingenii laude felieis- 
»ime usa, in ducentesimis nalaliciis ipsis kalendis Juliis anni MDCCCXLVI. 
aeteraae memoriae et pietatis integrae vota hac tabula nuncupant Schoiae 
NieoUitanae Xipsiensis qui nun« sunt Rector et Collegae ac ülsefpuU 
omnium Classtum* Die hier gej^chiiderte Anordnung der Festfeier machte 
auf alle anwesenden und zahlreich versammelten Feattheilnehmer einen 
wahrhaft erhebenden Eindruck und wird eine dauernde Erinnerung in 
ihnen zurucklassea. [J.] 

Nassau. Am Gymnasium zu Wbilburg , dessen 198 SchQler im 
Schuljahr 18Mt-t45 von dem Director und Oberschulrath Metshr, dem 
Obersdiulrath Mutb, den Professoren Mencke und Rud. Krebs, dem auss. 
Professor BaMeux, den Conrectoren iSTirseft^ourn , Schulz und Franeke 
und den CoUaboratoren ZkketidrtxA und Bernhardt unterrichtet worden, 



eMchi<en xu Oi»teiUA 1845 ein Prognum jdU d«r AbhltfidliBig jpie pr«»rfiy« 
tfto ChÜwm La€e4aemonm yvd^i 9^iianap imm In o«m «ito« rotHme« tnurn 
in.9eMa$iid8 rebus tenendB Ton dem Prof. C. L. Mencke {2(S 8. 4.]. ]>«s 
Gymnasiufli in Wiesbaden hatte zu derselben Zeit für 147 Schüler so 
Lehrera den Rector und ProfesAor Lex, die Proff. SchnUithenner and J>r* 
. Cuniatf die Conreetoren BanUf Dr. Roaael luid Dietz, den Lehrer Clauder 
uod.de^ C^adidat Dr. Sandberger Q«d im neuen Schaljahr ist der Dr. 
Fimhttber Tcm Gymnasiiun in Hanau als Profefisor dngeireUn. In Oster* 
pr^eramm Ton 1845 hat der Prof. Dr. C. CunU unter dem Titel Tryphio^ 
dwrea, fac. 1. [16 S. 4.] den Anfang einer Untersuchung über diesen Dich- 
ter' herausgegeben y die neben einigen MittheUungen über dessen Leben 
und Schriften > vornehmlich eine Vergieichung des zweiten Buchs von 
Virgils Aeneis mit Tryphiodor und Quintus Smymäus enthalt , um dar» 
snthun, dass beide den Virgil nachgeahmt oder mit ihm sugleich einen 
frühern Dichter benutzt haben. Am Gymnasium in HadaMAR» wo für 
148 Schüler der Rector und Prof. Kreizner^ die Professoren Rotwitt und 
BeUmgeTy die Conrectoren Schmidiharn und Gtesse» und der CoUaborator 
Jlfejster lehrten, hat der Rector im Jahresprogramm De prapna ornttofiis 
Uivianae indoU^ proprio maxime adiectwomm iisu [36 S. 4.] geschrieben, 
und über das poetische Gepräge von dessen Rede und den Gebrauch 
poetischer Figuren, den Wechsel der oratio obUqua und directUy das 
Anlehnen an griechischen Sprachgebranch und die Wiederaufnahme ver«- 
alteter und die Bildung neuer Wörter und Formeln und die auffallende 
Wortstellung, namentlich aber über den erweiterten und veränderten Ge* 
brauch des Adjectivs als Substantiv, als Adverb und als Epitheton omans 
eine Reihe Bemerkungen vorgelegt i welche nur darum den eigenthömr 
liehen Sprachgebrauch des Livius nicht vollständig klar mechen, weU 
der Gegensatz desselben gegen die Folgezeit und die besondern aus dem 
wachsenden rhetorischen Sprachgebraucfae und der gesteigerten Nachah- 
mung der Griechen hervorgegangenen Ursachen für die auffallende Ver- 
änderung der Sprache unerörtert geblieben sind. Das eigentJhümliche 
Pathos und die Prägnanz und FüUe der Sprache dieses Historikers lassen 
«ich nicht vollständig würdigen, ohne dass man aus dem Sprach- und 
Nationalcfaarakter der Romer in den Zeiten Augusts die Richtungen , in 
weichen die Sprache sich rhetorisch fortbildete, und die vermittelnden Zeit- 
Verhältnisse und literarischen Zustände im Einzelnen verfolgt, und nament* 
Üch durfte die eigenthümljlche Wortstellung , welche bei keinem andern 
romischen4Schrift8teller in so grosser Satzverschränkung hervortritt, ohne 
jene Berücksicbtigung ganz unerklärbar sein. Am Pädagogium in DiL*- 
IfEHBU&G hat der Professor Schenck im Programm eine Jnleitung zur Bo^ 
ßtimmung der im Herzogthum Nassau und dessen Umgebung tnld waeh- 
senden Remisen ntbst pädagogisch - didaktischen Vorbemerkungen [104 S. 
4»] herausgegeben, und für die 57 Schüler in 4 Classen waren der Rector 
Braun t der Prorector und Prof. Schenck y die Conrectoren Mezger und 
Spiess und der CoUaborator Stoll als Lehrer thätig« [J,]. 

NsuRUPPiN. Das dasige Gymnasium war im Schuljahr von Ostern 
1842 — 1843 in den 6 Gymnasial- und einer Vorbereitnugscksse von 226, 
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im nachaten Sdiuljabr tod 218 Scbülero besocht^ ond entlieaa in den 
beiden Jahren 10 nnd 8 Schaler zur Unirersitat. Im Lebrercoliegium 
i^rde 1842 der Collaborator Hetnr. Friedr, Theod» Lenhoff, der vorher 
wAb interimiatiacher Lehrer am Klostergymnasinm in Magdeburg fungirt 
hatte , nettangestellt , und ist Verfasser der im Osterprogramm von 1844 
enthaltenen ^dnototionesarf^evc/^/tC^oe^ororumparodtfin [37(20)8. 4.], 
vrorin er eine bessere Erklärung derjenigen Verse versucht hat, über 
deren Deutung die neuesten Erklärer schwanken oder in Irrthum sind. 
Die in dem Programm von 1843 von dem Oberlehrer Dr. Käm-^f heraus- 
gegebenen Quaesftonea Thuesdideae [38 (24) 8. gr. 4.] bringen exegeUacb- 
kritische Erörterungen mehrerer Stellen aus dem dritten Buch des Thn- 
kydides [Cap. 12. 34. 6. 17. 15. 26. 2a] , und zeichnen sich durch sorg- 
fältige Genauigkeit aus, mit welcher der Verf. überall Zusammenhang, 
Sinn und Zweck der einzelnen Stellen nach Stoff und Form untersucht 
und dadurch auch da, wo man seinen Ansichten nicht ganz beistimmen 
mag , das Verständniss derselben wesentlich gefordert, wie über mehrere 
Spracherscheinungen (namentlich über den Gebrauch des Aorists statt 
des Piusquamperfects in Nebensätzen) mit vieler Umsicht verhandelt hat. 
Der Verf. liefert dadurch nicht blos sehr willkommene Erklärungsbeiträge 
2U den behandelten Stellcp , sondern macht auch auf einen allgemeinen 
Fehler der bisherigen Erklärung des Thukydides aufmerksam, welcher auch 
bei der Deutung vieler andern Schriftsteller wiederkehrte Er erkennt 
es gebührend an, dass die kritische Hehandlnng des Thukydides durch 
die von Poppe hervorgerufene und von Becker in Anwendung gebrachte 
genauere Sichtung und Beachtung der Handschrr. ausserordentlich ge- 
fördert worden sei , vermisst aber gleichen Fortschritt in der Erklärung 
des Schriftateliers, fSr welche Poppe zwar mit grosser Sorgfalt die Deu- 
tungen und Meinungen der früheren Erklärer gesammelt, aber deren Wi- 
derstreit oft ungelöst und seine Ansicht unentwickelt gelassen habe, wo- 
her denn das fortdauernde Missverstehen noch immer Aenderungsversnche 
hervorrufe, welche das genauere Betrachten des Zusammenhanges und 
des Wortsinnes als völlig unnöthig erweise. Die Beweise dafür hat er 
durch seine Erörterungen geliefert, in welchen er eben mehrere unnothige 
Conjectnren durch die richtige Eotwickelung des Sinnes und Zusammen- 
hanges der Stellen zurückweist. Es ist dadurch eine recht weit ver- 
breitete Einseitigkeit der neuern Exegese gerügt: denn seit durch die 
holländischen Classikerausgaben cum notis variorum die philologische 
Richtung sich ausgebildet hat, alle möglichen Erklärungen dhr Schrift- 
ateller zusammenzubringen und in ihrer Widerlegung und Berichtigung 
•ine Hauptaufgabe der Schriftstellerdeutung zu finden, seit dieser Zeit 
ist auch die Interpretation zu der Einseitigkeit gekommen, das Bestreiten 
vorübergegangener Meinungen für eine wichtigere Aufgabe zu halten, als 
das allseitige Betrachten der Worte des Schriftstellers und das Entwickeln 
•eines Ideenganges. Daher kommt es , daas so viele falsche Ansichten 
and Einfalle namentlich berühmterer Interpreten und Kritiker, obgleich 
ai« Jeder neue Bearbeiter zu bestreiten für nothig erachtet, durch lange 
R^hen der Ausgaben fortgepflauzt und immer wieder bekämpft vrerden 
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und dass damit die C^mmentare angeschwellt sind^ während weit Notbi- 
geres unbeachtet geblieben ist.. Deshalb enthalten so viele Conraentaro 
oft weit mehr Negatives, Veraltetes und Wiedergekäutes, als Brgebniaae 
neuer Forschung, und es will nicht selten scheinen, als ob die neoea 
Heransgeber eben nur das zu erklären gefunden hätten, was von ihren 
Vorgängern auch schon erörtert war. Dazu kommt die zweite Einseitig- • 
keit, dass so viele Herausgeber ihre Comroentare mehr darum schreiben^ 
um ihre Gelehrsamkeit auszupacken, oder um gewisse allgemeine gramma- 
tische, antiquarische und kritische Forschungen darin niederzulegen, oder 
um nur die Stellen aufzusuchen, wo sich eine Verweisung auf irgend eine 
Grammatik, eine lexikalische Erörterung oder ein antiquarisches Hulfs- 
buch anbringen lässt, aber dabei vergessen, dieses allgemeine Wissen für 
die specielle Deutung des Schriftstellers selbst zu verwenden, ond dessen 
Gedanken und Darbtellungsform im Zusammenhange und im Einzelnen zum 
Hauptbetrachlungspunkte zu machen. Daher lernt man auch aus vielen 
Ausgaben der Schriftsteller zwar recht viel grammatisches und philologi- • 
sches Wissen, aber sehr wenig für das Verständniss des Schriftstellers 
selbst, und weil die Richtung unserer Philologie sich vorherrschend theils mit 
der Sammlung und Sichtung des grammatisch - lexikalischen Stoffes, tbeil« 
mit historisch - antiquarischen Forschungen beschäftigt, so Ist vomehmlieli 
in den Commentaren der Schriftsteller alles dasjenige vernachlässigt, was 
die Entwickelong des individuellen Jdeenganges , der besonderen Kennt- 
nissstufier und Weltanschauung, der eigenthümlichen durch Stoff, Zeit 
und Lebensverhältnisse bedingten Darstellungsform, des besonderen Ge> 
schmacks und überhaupt der gesammten Individualität des Schriftstellera 
angeht. Man sollte das gerade in der Gegenwart recht oft rügen , um 
endlich gewisse Pedanterien der Philologie zu beseitigen und das Ein- 
schwärzen neuer Verkehrtheiten zu Verhindern , und darum ist es recht 
verdienstlich , dass Hr. K. auf die obenerwähnten Uebelstände hinge- 
wiesen und zugleich das Beispiel gegeben- bat, wie man zum Bessern 
. kommt. [J.] 

Neostettin. Im Osterprogramm des Gymnasiums vom J. 1844 
hat der Prorector Dr. Klütz Einige Andeutungen üher die Ausbildung 
jugendlicher Phantasie nach ihrem Standpunkte zum Gumnasiallehrkreise 
[26 (15) S. 4.] mitgetbeilt und in den Schulnachrichten unter Anderem 
erwähnt, dass in den 6 Cla&sen 125 Schüler zu Neujahr 1843 und 137 
Schüler zu Neujahr 1844 sassen und vier Schüler in dem angegebenen 
Schuljahr zur Universität gingen. Das seit, der Beförderung des Di- 
rectors Dr. Giesehrecht zum Provinzial Schulrath in Stettin erledigte 
Directorat der Schule wurde im Schuljahr 1845 dem Oberlehrer Röder 
vom Gymnasium in Nordhausen übertragen. [J.] 

Posen. Bei der dasigen Provinzialregiernng ist der evangelische 
Consistorial • und Schulrath Dr. Jacob seit 1843 mit dem Titel eines Ge- 
heimen Regierungsrathes in den Ruhestand versetzt und dafür der ge- 
wresene Director des Friedrich- Wiihelmsgymnasiums in Posen Professor 
C H, A, Wendt als Regierungs - und evangel. Schulrath angestellt wor- 
den« Die von den Ständen auf dem letzten Provinziallandtage erbeten« 
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KrrichtnDg eiaer UBiverntat in der ProTinz Posen ist Ton Sr. Maj. dem 
Könige abgeschlagen worden , aber zar Förderung des Unterrichtswesens 
sind von 1. Jan. 1844 an auf die nächsten 10 Jahre bewilligt: 10,000 Tblr. 
alljährlich rar bessern Dotation der Schalstellen in den Städten und aaf 
dem platten Lande, SaOO Thlr. jährlich aar Unterstotzung der Ausbildong 
von Schnipriparanden , zur Abhaltnng methodologischer Carse ond zor 
Nachbildung der Stadtschnllehrer , 7506 Thlr. jährl. zar Unterstützung 
der in den Gericblsstadten gegründeten Rectoratsschulen , 560O jährl. zur 
Unterstützung bei Schulbausbaoten , 1500 Thlr. jährlicher Zuschuss für 
die höhere Bürgerschule in Meseritz, 400 jährL Zuschuss für das Scbul- 
lehrerseminar in Brohberg und jährl. 100 Thlr. als Gehaltserhöhung für 
den Lehrer der polnischen Sprache, 1000 Thlr. jährl. Zuschuss für das 
Scbnllehrerseminar in Posen und jährlich 400 Thlr. für den dasigen 
aaturwissenschafUichen Verein, 1200 Thlr. jährlich für das Alumnat des 
Mariengymnasinms in Posen, 1053 Thlr. jährlich für das Alumnat des 
Gymnas. in Trzemeszito und 800 Thlr. einmalige Bewilligung für die 
Vermehrung der Bibliothek und zur Anschaffung eines physikalischen Ap* 
parals« Für das Gymnas. in Lissa ist das fürstl« Sulkowski'scbe Schloss 
mn den Preis von 13,000 Thlr. angekauft worden. In Ostrowo ist seit 
Ostern 1845 ein neues katholisches Gymnasium von 4 Classen errichtet 
und der Dr. R. Enget vom Gymnas» in Oppeln zum Director ernannt« 
Bei der Regierung in Bromberg wurde 1845 der Seminardirector NepeUg 
vom Seminar in Posen , und bei der Regierung in Posen der Seminar* 
director Bog^am von Paradies (statt des in den Ruhestand versetzten 
Schulrathes Dr. Budaw) sAa kathol. Regterungs - Schnirath angestellt, und 
dafür der ReDgionslehrer Kaliaki vom Gym« in Trzemeszno zum Director 
des kathoU Hauptschullehrerseminars in Posen ernannt. Am Gymnasium 
in Broiibbro , das in seinen 6 Classen zu Michaelis 1842 von 207 , nach 
Ostern 1844 von 200, nach Michaelis desselben J. von 203, nach Ostern 
1845 von 206 und vor Michaelis dess. J. von 199 Schülern besucht war, 
und in den Schuljahren von Mich. 1843 — 1845 7 und 6 Abiturienten znt 
Universität entliess , wurde 1843 der Oberlehrer Dr. Hempel mit einer 
jährl. Pension von 450 Thirn. , 1844 der Director Müller mit jährl. Pen- 
non von 800 Thim. und mit Verleihung des rothen Adlerordens 4. Cl., 
md der Professor WüozewM mit jährh Pension von 543 ThIrn. in den 
Ruhestand versetzt, vgl. NJbb. 33, 222. Das gegenwärtige Lehrercolle* 
ginm besteht ans dem Director /. H. Deinhardt [seit 1844 vom Subrectorat 
des Gymnas. in Wittenberg hierher befordert] , den Professoren Kr^seh- 
mar und Dr. Böttcher^ den Oberlehrern GotdacJ^idt, von Bakowski, Feekner 
und Breda, dem kathol. Religionslehrer Probst Turkonnki und den Gym- 
nasiallehrern Dr. Schonbeck [seit Ende 1844 definitiv als Lehrer ange* 
stellt] , Januekowaki [Ende 1844 vom Mariengymnasium in Posen hierher 
versetzt] und Sadomki. Seit dem Schuljahr 1844 — 45 ist eine beson- 
dere Vorbereitungsciasse für Knaben von 7 — 9 Jahren eingerichtet wor- 
den, Welche mechanisch lesen und schreiben können und einige Fertigkeit 
im praktischen Rechnen haben, ond die hier so weit fortgebildet werden 
sollen, dass'sie wohl vorbereitet in die sechste Gymnasialciasse aufge- 



Beförderungen and Bkrenb«aeigiii4^n. 215 

nommen wordeti können. 8ie wurde mit 8 iSoboleihi ferBfiioet, die sich 
aber vor dem ScMuss des Schuljahre« schon ftuf 36 termehrt hatten , und 
mit dem Beginn des neden Schuljahres Ist der Dr. 3p6r0r «ns Berlin ttis 
Happtlebrer derselben eingetreten. Ueber Stellung Und Wertb dieser 
Yorbereitnngsclasse hat der Director im Programm iron 1845 sich folgen«- 
derraaassen ausgesprochen : „Die Erfahrung ^ dass ton Jahr 2u Jahr immer 
mehr Gymnasien solche Vorbereitungsciassen einrichten tr^tz der grossen 
Fortschritte, die das Elementarschulwesen in Dentscbland m^idit) deutet 

. anf jeden Fall darauf hin, dass diese Anstalten einem wirklichen Bedcirf«- 
nisse entsprechen, und wenn man bedenkt, daSs in denselben schon wegen 
des bedeutenden Schulgeldes immer nur eine massige 2ahl von SchOiern, 
die sich leicht öberseben und beherrschen lassen, aufgenommen werden 
wird und besonders auch nodb berücksichtigt, das« die letzteren fast aus'- 
schliesslich den gebildeten Familien angehören, aus d^en bie ein ungfdch 
höheres Maass von Kenntniss und Bildung und Ibineref Gdsittnifg als dne 
Sehr wesentliche Unterstützung des Ünterrithls mitbringen , so kann man 
auch über die allgemeinen, Orllnde dieses Bedürfnisses nicht wohl t^^ifeU 
hafb sein, wenn man auch lo<^ttM Vefhattnisse aui^ser Acht lasst*'^ Von 
den Programmen des G^rmnasittms enthält das des Jahres 1842 eine Ab- 
handlung Von der Mdung der Compäralwnsfotmtn der g'n^eA« 9prät%4 
von dem Prof. H. KreUchmar [38 (22) S. gt. 4.}; das de^ Jahres 1844 : 
Manfred, eine Tragodk v&n Lord ^yron in ihrem innefn Zu»ammmhitftgi 
entwickelt Eine Abhandlung aiur PhUosopJde der Kunst vom Prof. Dr. 
Bötscher [41 (26) S. 4.] , Und das des Jahres 1845 s Ueber den Gegensatz 
des Pantheismus unä Deismus in den vorchristliehen ReUgiffnen Von dem 
Director J. H. Ddntiardt [44 (26) S. 4.]. In der «tfletit genminten Ab- ' 
handiung hat der Verf. die bereits von tiegel In den V^rrlesurtgen filifer 
die Philosophie der Religion versuchte, aber nicht mit aureichender Klar» 
heit und Allseitigkeit durchgeführte Erörterung 3ber VerbSltniss und 
Unterschied der vorchristlichen Religionen «um Chriskntfmm wieder auf- 
genommen und die wesentlichen Beziehungen tmd <gregens9tie der erste- 
ren zu dem letzteren genauer festes ustellen Und teii begrfinden veYi»ttcbt« 
Da die vorchristlichen Religionen die snbiltlifrti«lle Gmndlage des geisti- 
gen Daseins der Volker gewesCit sind und das Christenthum bei seinf«i# 
Erscheinen mit ihnen m VerfaSlthiss und in Gonflfet trat, tsö hirlt der Verf^ 
deren Kenntniss und eine Einsicht in deren F'rfncipien für nSihig^ niChD 
nur um die welthistorische ^ntwidiefung de« Cbristenthtnns zu begr^tfeny 
sondern auch, weil das Interesse an ihnen mit der Idee uind WahTkeH d«lf 
christlichen Religion selbst adfs Innigste zusamiiierfhangt. Jene illnd di« 
besonderen Religionen, in welchen der Begriff der Religion flwa^ Vor-' 
banden ist, aber nur von einer besondern Seite zur Ertichefnung k^fmmt^ 
nnd stellen sich als vereinzelte Strahlen der einen und sich Selb^ ^^ig! 

. gleichen Wahrheit heraus , -Welche Alle nach der in der christlichlfn Äe-« 
iigion gegebenen Einheit urid Allgemeinheit hinweiseri und dtrrin i^cfc elld^ 
lieh auflosen. Das Christenthum aber ist die abscflute und allge- 
meine Religion, die dem absoluten Begriffe des Wctted (der Rdigiört) 
entspricht und daher auth all6 Seiten and SCuftin seineif BfscHe**«fng hf 
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•Ich coDceDtrirt und an sich yerklart. Um nun dio Tersehiedenartig«!! 
ErscheinoDgen dar Torcbristlichan Religionen zor Klarheit nnd znm Zn- 
aammenbanga an bringen und sie aaf bestimmte Unterschiede zaruckzn« 
fuhren , so hat Hr. D« diese vorchristlichen und überhaupt ausserchrist- 
liehen Religionen auf den Gegensatz des Deismus nnd Pantheismus zu- 
ruckgefahrt nnd nachzuweisen versucht, dass der Deismus seine reinste 
nnd vollkommenste Ausbildung im Judenthum gefunden und sieb im Mu- 
haraedanisn|us nur in unreineren Formen uiid vermischt mit anderen Prin- 
dpien fortgesetzt habe, nnd dass der Pantheismas in der Religion der 
Hellenen zu seiner vollsten Blutbe gekommen sei, überhaupt aber die 
Wurzel aller heidnischen Religionen bilde. Die Religion nämlich , in was 
fnr Formen und Worten man sie auch bestimmen möge, sei und bleibe 
ein Verhältniss des Menschen zu Gott, dem absoluten Wesen, oder ein 
Verhaltniss Gottes zum Menschen und zwar in der Welse, dass in diesem 
Verhältniss Gott nnd Mensch eben so wesentlich unterschieden bleiben, 
als sie weaentlich eins und vereinigt sind. Der Unterschied zwischen 
Gott nnd Mensch oder zwischen Gott nnd Weit überhaupt, deren Blüthe 
der Mensch ist, werde festgehalten, wenn Gott .als das der Welt- und 
Menschen - Entwich elung schlechterdings enthobene , also als das in sich 
und für sich seiende und sich von sich und der Welt unterscheidende 
Wesen gefasst werde : nnd diese Auffassung Gottes als des überweltlichen, 
transcendenten und für sich seienden Wesens oder einer Person , zu der 
der Mensch z. B. Du sagen und beten könne, sei der Begriff des Deismus. 
Die Einheit aber zwischen Gott und Menschen bestehe darin , dass Gott 
nicht getrennt sei von der Welt, sondern dass er in der Welt und nament- 
lich im Menschen lebe nnd wirke , ja dass er das Allgemeine und Unend- 
liche in der Entwickelung der Natur und des Menschen , das Unendliche 
im Endlichen , selbst sei : und diese Auffassong der Gottheit als des Un- 
endlichen und der substantiellen Allgemeinheit in der Welt nnd im Men- 
schenleben sei der Begriff des Pantheismus. Das Christeuthum aber hebe 
beide Richtungen In sich auf nnd erhebe sich über beide, indem es eben 
so sehr den unendlichen Unterschied Gottes von der Welt und insbeson- 
dere vom Menschen, oder die Idee festhalte, dass Gott ein in sich seien- 
des , sich anf sich beziehendes nnd daher personliches nnd dem Menschen 
objectives Wesen sei, als es die Einheit und Gemeinschaft Gottes nnd 
des Menschen, oder die Idee festhalte und geltend mache, dass Gott sich 
offenbare in den Naturgesetzen und In dem Menschen, in der Menschheit 
und ihrer geschichtlichen Entwickelung, ja dass er sich selbst, die Fülle 
seines Wesens, in dem Menschensohne, der der Sohn Gottes ist, in Jesu 
Christo mittheile nnd zur Anschauung und Aneignung aufgeschlossen habe. 
Mit andern Worten, das Christenthum fasse das absolute Wesen, die 
Gottheit, als die Liebe, und in der Liebe liege eben so sehr tier unend- 
liche und wesentliche Unterschied, und die bleibende Selbstständigkeit 
des Liebenden und Geliebten , als das innige nnd wesentliche Aufgehen 
in einander und das unbeschränkte Zusammengehen beider zu Einem Geist 
und Leben. Nach dieser allgemeinen Feststellung des allgemeinen Wesens 
von Pantheismus und Deismus und ihres Gegensatzes zum Christenthum 
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hat der Verf. dann noch im Besonderen die Pciadpien der heiduschen 
(pantheieüschen) Religionen nnd dea deifliiachen Religionaprincipea weiter 
anagefuhrt and zuletzt die Auflösung dieser yorchriatlichen Religionaprin- 
eipe nachgewiesen, und er bat dies Alles mit so viel Scharfe und Klarheit ' 
gethan, dass man im Wesentlichen gegen die anfgestelUen Bestimmungen 
nichts einwenden kann, im Gegentheil einen bestimmten GeSamratuber- 
blick des Eutwickelungsganges der Religionen in ihrem Znsammenhange 
nnd Abstufungen erhalt^ der zugleich, namentlich bei den pantheistischen 
Religionen, eine Reihe feinerer Unterscheidungen zum Bewusstsein bringt, 
welche selbst für die historische Erforschung derselben sehr wichtig und 
bedeutsam werden. Vornehmlich aber ist dadurch für den Religiona- 
nnterricht im Gymnasium eine Ergänzung nachgewiesen, welche eben so- 
wohl die bessere Erkenntnis« des Wesens und Werthes des Christenthnma 
in seinem Gagensatz zum Heidenthum nnd Judenthum fordern nnd erwei- 
tern, wie den fnr den Schuler gewöhnlich nnverstandlichen Zwiespalt 
zwischen Heidenthum und Judenthum und zwischen di^em nnd dem Chri- 
stenthum aufhellen und yermitteln kann. Allerdings giebt aber die Ab- 
handlung nach dem Zwecke des Verf. nur über die eine Seite der Ver- 
gleichung zwischen dem Christenthum und den früheren Religionen Anf- 
sohluss, indem sie nämlich die christliche Religion zwar als absolute Re- 
ligion, aber doch nur nach ihrem Eintritte in die- welthistorische Ent- 
Wickelung betrachtet, nnd daher trotz der aufgesuchten Gegensätze za 
den früheren Religionen doch den Zusammenhang der leitenden Ideen, ans 
denen die fortschreitende Entwickelong hervorgegangen ist , zum haupt- 
sächlichsten Betrachtungspunkte macht. Dagegen tritt der andere Vei^ 
gleichnngspunkt etwas zurück, nämlich das scharfe Herausstellen der 
Verschiedenheit nicht nur der formalen Grundprincipien, nach denen sich 
in der Menschheit die Idee von Gott fortschreitend veredelt und gereinigt 
haty sondern auch des intellectuellen und sittlichen (realen) Inhaltes der 
Gotteslehre in den verschiedenen Religionen , nnd es kann dies leicht zur 
Beeinträchtigung des christlichen Offenbarnngsglaubens führen. Wenn 
schon der christliche Rationalismus gar leicht in die Gefahr geräth, dasa 
er den positiven Inhalt der christlichen Lehre auf Abstractionen zurück- 
fuhrt, durch welche er nicht selten. wesentliche Merkmale und Eigen- 
schaften desselben abschleift oder bis dahin verfeinert nnd nndentlich 
macht f wo sie für die beschränktere Erkenntnisskraft des Zuhörers nnd 
Lesers unberaerkbar und unverständlich werden, und dass er dadurch die 
tiefe und transcendente Wahrheit derselben, darum weil sie nach der 
vorliegenden Offenbarung durch die menschliche Vernunft begriffen wer- 
den kann , zu allgemeinen menschlichen Vernunfbideen herabdrückt ; so 
fuhrt die philosophische Speculation, welche aus den verschiedenen Re- 
ligionen tiur die allgemeinen leitenden Ideen und Principien aufsudien 
will, nach denen. die im menschlichen Geiste vorhandenen Urbegriffe von 
Gott' sich allmäiig entwickelt haben , und welche nicht zugleich auf die 
Prüfung ausgeht, ob der Menschengeist unmittelbar oder nur mittelbar 
zu der durch die Christuslehre gebrachten Entwickelung gelangt ist, noch 
leichter dahin, dass das Christenthum nur als ein naturgemasser und aus 
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d«f iBoeren Metuc^anknft herrorgcgaogeaer FortecdiriU «noheini aad 
Mitte Big«n8cfaaft als gottiiclie Offenbaroog verliert. Ein solche» Wah> 
neo and Meinen wird am so leichter , wenn diese pbÜosopbische SpeoB* 
latioB 9 wie dies bei Hrn. D. der Fall ist , in der Darstellangsfona der 
Hegersehen Philosophie aoltritt , indem die emphatische und pathetische 
BiaUeidnngsweise derselben aoch den niedrigen und beschrankten Ideen 
und Vorstellungen des Heidenthnms und JudenthnoM, die in allgemeiae 
Abstractionea gebracht und als solche wieder durch den Ausdrocfc ge- 
steigert sind, eine Grossartigkeit und Wichtigkeit giebt, wornach sie iron 
den christlichen Ideen, die sich um ihrer dynamischen Erhabenheit willen 
nicht durch gleiche Wortemphasis steigern lassen, gar nicht so sehr ferri 
an stehen scheinen. Natürlich will übrigens Ref. dorch,die hier gemachte 
Bemerkung weder den Werth der von Hrn. Deiabardt rofgelegten Unter'^ 
suchnng bednträchtigen, noch auch gegen die rationale und speculative 
- Forschung über die cbrisUische Religionslehre fiberhaupt ankämpfen; 
sondern nur darauT hinweisen, dass für den Religionsunterricht in Gymna- 
sien das Henrorheben des geistigen Bandes, welches ^e heididsche und 
jüdische Gotteserkenntniss mit dem Christenthum Terknopft, nicht anders 
geschehen darf, als dass zugleich auch dem Schuler der InbaltSBnt«rscbied 
der Torchristlidien Religionen zur christlichen Lehre allseitig klar ge* 
macht werde. Das aber war nicht Aufgabe der hier Ton Hrn. D, ange- 
stellten Forschung, sondern ist nur eine Rocksioht des Unterrichts. — I>as 
Gymnasium zn Lissa war in seinen 6 Classen am Scbluss des Scbuljabres 
(tu Ostern) 1842 ron 207, am Schloss des Scholj. 1843 ^on 233 und zu 
derselben Zeit 1844 tou 229 Scbdiern besucht , und entliess im letztge- 
nannten Schuljahr 10 -Abiturienten zur Universität. Im Herbst 1843 ging 
der Director Professor SekoUr ala Director an das Gymnasium in Erfort, 
und dessen Nachfolger wurde im Schuljahr 1844 — 46 der Professor 
ZiegUr Tom Friedrich <• Wilhelms > Gymnasium in PossN, ausser welchem 
die Professoren Ccttsiut, (Hauwk§ und von PliUaijfeki [fir Mathematik], der 
Oberlehrer Tsehepke^ die ordentlichen Lehrer Fiekekerj Marmä und Dt. 
9g§muMnM [seit October 1843 definitir angestellt], der Dr. fFUt {ror- 
nehmlieh fir französische Sprache], die evangelischen Religionslehrer 
SehiedewUz und ^ßvg^ der kathol. Religionslehrer Probst Tgo und der 
Zeichenlehrer Arndt an der Anstalt wirken. Im Osterprogramm 1842 
hatte der Director SehSler eine archäologische Abhandlung, die MaUrei 
der Griechen [39 (32) S. 4.] herausgegeben, und im Osterprogramm von 
1844 ist die Orotcb ad edebrandum diem naiaiem Frkteriei ßutitelmt IV. 
a. 1843 habita Ton dem Prof. dawOes [XIV S. u. Scbufaiachrichten 20 S. 
4.] abgedruckt. An der Realschule in Meseritz- erschien im Herbst- 
pregramra Ton 1842 eine Abhandlung Üeber die Veränderungen des OrU 
und der Gettalt durch einfache Berechnung von dem Oberlehrer H. H« 
Xmde nebst ausfuhrUchera Jahresbericht von dem Director JS[erit [47 
(14) S. 4.] und 1844 eine physikalische Abhandlung, BeeUmmung der 
abeokiten Intentitat der mägneüeehen Erdkrtft, von dem Lehrer Haftn- 
rUder [26 (12) S. 4.]. Die Schnl4, welche Im Winter 1845—44 von 
163 und im Sommer darauf von 166 Sch&lem besucht war, gewahrt aeben 
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der Realbildang auch Gymnasialantenicht fSr die YorbweilQiig 'ilir Uni* 
Tcrsität, hat deshalb in den drei oberen Classen besondere Abibmlmgeit 
fSr den Unterricht in den alten Spracheu, nnd entlieas 1844 7 8chni«r 
znr Uiüversität vgl. NJbb. 33, 225 ff. In Posen wurde am Marieo- 
Gymnasinm im Jahr 1842 der Director Stoe mit einer jährlichen Peni- 
sion Ton 750 Thim. und der Verleihnng dea rothen Adlerordens ä. Claaa^ 
in den Ruhestand versetzt und einer der jüngsten Lehrer der Anstalt 
[s. NJbb. 83, 222.], der Geistliche Dr. Prabucki zu seinem Maohfolger 
ernannt, welcher im Herbstprogramm von 1842 die AntrittsworU hei der 
Einfukrung in sein neues Amt [42 (21) S. gr. 4.] als wissenSchaftliolie 
Abhandlang herausgab. 1843 wurde der Zeichenlehrer PerdMi mit jätf- 
lieber Pension yon 500 Thlrn. emeritirt, 1844 der das Jahr vorher wom, 
Professor ernannte Dr. Gladiich auf 2 Jahr von seinem Lehramt entbrni- 
den und 1845 der Professor Mottg mit 340 Thlrn. Ruhegehalt emeridrt* 
Nach dem zn Michaelis 1844 erschienenen Jahresberichte [19 8. 4.] 
war das Gymnasium von 424 Schülern besucht, von denen 1 zur Univer* 
sitat entlassen wurde. In Folge der jüngsten polnischen Unruhen ist dasselbe 
interimistisch ganz aufgelöst worden und obe)r die begonnene Reorganiaation 
desselben werden wir nSchstens berichten '*'). Das FriedTich-Wil- 
helms-Gymnasinmin PosBir zahlte im Schuljahr 1841 — 42 in 5 Gym- 
nasial- und 1 Yorbereitnngsciasse 240 Schüler, und das zu Ostern 1842 
erscliienene Programm enthält Die Lehre von der Harmonik und JfetopMe 
der griechischen Musik von dem Prof. Dr. TrinkUr [61 S. gr. 4« mit l Noten- 
tafel und XII S. Jahresbericht von dem Direct. Prof. Wendt]. Im Jahr 1842 
machten der Prof. Dr. Low und der Oberl. Schonbom mit BrlanbnSss oiid 
Unterstützung des Ministeriums eine Reise nach Kieinasien nnd als Fmefat 
derselben erschien im Osterprogramm 1843 die Abhandlung CTefrer eianige 
Flüsse L^ens und Pamphyliens nach Mittheüungen des Pref* Dr. Low 
und nach eigenen Notizen von dem Oberl. Schonbom [24 8. 4.]« Im 
Herbst 1843 trat statt des zum Consistorial - und Sohnlrath bei der Pro- 
Yinzial- Regierung ernannten Directors P^of. Wendt der Consistorial- und 
Schulrath Dr. Friedr. Aug. KiessUng aus Meiningen mit Beibehaltung 
seines bisherigen Titels als Director ein. Das Gymnasium war im Sommev 
von 274, im Winter von 283 Schülern besucht und entliess 8 Abiturienieil 
zur Universität. Im Osterprogramm von 1844 hat der Profesaor Marltfi 



*) Nachträglich erwähnen wir hier noch das Programm des Marien- 
Gymnasiums vom Jahr 1839, welches eine schatzbare Abbandhing Vom 
dem Polnischen Münawesen vom Prof. Poplinski enthalt. Der Verf. hat 
darin die Meinung , dass die Polen bis auf den böhmischen König Wenzel 
(um 1300) nur ledernes Geld gehabt hätten, widerlegt und einerseits be- 
merklich gemacht, dass sich von 1010 an wirkliche polnische Münzen 
nachweisen lassen, andererseits die Entstehung jener Meinung daraus er» 
klärt, dass, im gewöhnlichen Verkehr während jener aken Zeit oft Pelz- 
werky z. B. Marderfellcheny als Geldwerth gebraucht und zum Umtausch 
verwendet wurden. Dann giebt er eine Uebersicht des polnischen Münz« 
Wesens von Boleslaw dem Tapfern an, der zwischen 1009 — 1025 dib 
ersten Solidi nach angelsächsischem Muster schlagen liess, und fuhrt die- 
selbe bis zum Jahr 1766 fort. 
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unter dem Titel De aliquot Horain carmhtibua eommentalio critica [21 S. 4*3 
Beitrage zur ästhetischen Kritik der Oden des Horaz herausgegeben, 
durch Vielehe er nach der von Hofmann-Peerlkainp eingeschlagenen Rich- 
tung, unbekümmert darum, dass sie auf argem Missy'erstehen des Wesens 
und nationalen Geschmackes der Horazischen Poesie beruht, eine Anzahl 
Stellen als Interpolationen nachzuweisen sucht und sich sowohl an die 
SttbjectiTen Grundsatze der Peerlkampischen Kritik anlehnt, als auch zum 
Theil auf dessen Resultaten weiter baut. Er erklärt in Od. I, 1. Vs. 1. 2. 
n. 35. 36. mit Gottfr. Hermann für unächt, um mit demselben eine Ein- 
theilnng des Gedichts in vierzeilige Strophen zu gewinnen , nach welcher 
die einzelnen Strophen entsprechender die einzelnen Hauptgedanken ab- 
schliessen, und verhandelt zugleich über die bisweilen Torkomroende Ver- 
nachlässigung der Interpunction am Ende der Strophen, in Od. II , 13. 
sollen die erste , Tierte und fSnfte Strophe , in III , 29. die dritte und 
vierte nnacht sein , und in IV, 4. werden nicht nur die von Peerlkamp 
angefochtenen Verse, sondern auch Vs. 29 — 36. und 65 bis 68. verwor- 
fen. In Od. IV. 6. werden nur Vs. 1 — 4. und 25 — 28. für acht aner- 
kannt und Vs. 25. argutae gelesen. IV, 9. sind zwar Strophe 5. 6. und 
zum Theil auch der Schluss des Gedichts, gegen Peerlkamp gerechtfertigt, 
aber dafür Vs. 39 — 50« verworfen, und IV, 15. sind wieder einige Ver- 
dächtigungen Pewikamp's bekämpft, aber Vs. 27 — 30. unächt gemacht. 
Im Anfange des Schuljahres 1844 — 45 ging der Professor Ziegler als 
Director an das Gymnasium in LissA und der Professor Trmkler als Re- 
gierungs- und Schulrath nach Merseburg, wo der Schulcath Dr. fFeiss 
mit einer jährlichen Pension von 875 Thlrm und mit dem Titel eines Geh. 
Regierungsrathes in den Ruhestand versetzt worden war. Am 17. Dec, 
. 1844 starb der interimistische Huifslehrer Dr. Tschepke. Der Consisto- 
rialrath Dr. Siedler, welcher interimistisch den evangelischen Religions- 
unterricht in I. und II. besorgt hatte, der Turnlehrer Kuhm, nnd die 
Candidaten Dr. lAbelt nnd Erdmann traten von ihrem Lehramt ab , und 
das Lehrercollegium bestand zu Ostern 1845 ans dem Director Dr. Eiesa^ 
lingj den Professoren Martin, Dr. Müller, Low und Sckordtorn [der mit 
dem Professortitel in Ziegler^s Stelle aufgerückt war und zugleich den 
Turnunterricht übernommen hatte], dem Oberlehrer Müller und dem 
Gymnasial- und Gesanglehrer RHschl [beide vom Pädagogium in Pctbus 
hierher versetzt], dem Lehrer Dr. Rymarkiewicz [seit Febr. 1844 als 
ordentlicher Lehrer der polnischen und franzosischen Sprache definitiv 
angestellt] , dem Mansionarios Grandke [für den katholischen Religions- 
nnterricht], den Lehrern Brüllow und Huppe, den interimistischen Aushülfs- 
hrern Dr. Kock, Dr. Tiesler und Dr. Hepke und dem Candidaten GäbeU 
% die Schülerzahl im Sommer 1844 auf 328 , im Winter darauf auf 315 
stiegen war und vor Ostern 1845 nach Entlassung von 5 Abiturienten 
d einer Anzahl anderer Schuler nocb 299 betrug, so wurde nicht nur die 
ninta in zwei Parallelclassen getheilt, sondern auch mit dem neuen 
:buljahr eine doppelte Yorbereitungsclasse eingerichtet, der Lehrcursos 
er getheilten Quinta und der doppelten Vorbereitungsciasse von einem 
jährigen zu einem halbjährigen für jede einzelne Abtheilung umgestaltet, 



Beförderungen und Ehrenbezeigongea. 221 

und nachfltdem noch eine besondere Unierqnarta mit haibjährigem Corsus 
eingerichtet. Das Osterprogranun von 1845 enthalt Dipterologitcke Bei- 
träge von dem Prof. Dr. Low [66 (52) S. gr. 4.] , worin die Inaectenartea 
Anopheles, Styringomyia (in Bernstein eingeschlossene Dipteren), Diplo^ 
nema, Philämatus (ebenfalls in Bernstein gefunden) , Oxycera, Ocyptera, 
Sapromyza, Ülidia, Pla^ystoma, Mycetaulus (aus der Gattung der Sepsi- 
dea), Tetanocera und Crassiseta sorgfältig beschrieben und charaktcrisirt 
sind. — Das Gymnasium in Trzemeszno , dessen botation seit 1844 um 
2400 Thlr. erhöht worden ist, hatte im Schuljahr 1842 268 und 1844 
271 Schuler in 6 Classen und im letztern Jahre 8 Abiturienten. Im Schul- 
jahr 1844 — 45 wurde eine besondere Vorbereitungsciasse errichtet. . Im 
Schuljahr 1844 trat der Director Jacob Meissner mit einer jährlichen 
Pension von 500 Thlm. in den Ruhestand und der Professor Dziadek vom 
Gymnasium in Conitz wurde sein Nachfolger. Das Herbstprogramm 
von 1842 enthält ünciarum tkeoriae pars 1. vom Dr. /• BapU Piegsa [67 
(40) S. 4.], das Programm von 1844 De Ciceronis fragmenti» vom Oberl. 
Dr. Sehneider [46 (15) S. 4.]. . [J.] 

Stargard. Am Gymnasium wurde 1843 der bisherige Director 
Schulrath Falbe in den Ruhestand versetzt und der Prorector Professor 
Freese zum Director ernannt, und 1844 wurde das Patronat der Anstalt 
von den städtischen Behörden an die kon. Regierung abgetreten. Im 
Herbstprogramm von 1844 hat der Oberl. Dr. ScMrlitz üeber die deut^ 
ecken W'aff'ennamen [31 (25) S. 4.] geschrieben, und die einzelnen Namen 
etymologisch , unter Zuziehung der entsprechenden griechischen und la- 
teinischen Wurzeln, zu erklären versucht. [/.] 

Stettin. In dem zu Michaelis 1844 erschienenen Programm des 
Gymnasiums hat der kurz vorher zum Professor ernannte Oberlehrer Dr. 
Bonitz Observntiones criticae in Aristotelis quae feruntur Magna MoraUa 
et Ethica Eudemia [42 S. 4.] herausgegeben , welche auch in den Buch- 
handel gekommen sind, und in den von dem Director Hasse26acA beige- 
fugten Schulnächricbten [18 S.] steht auch ein' kurzer Bericht über die 
im Juni desselben Jahres begangene Jubelfeier des dreihundertjährigen 
Bestehens der Schule. Schuler waren 364 in 6 Classen oder 9 Classen- 
abtheilungen, und zur Universität waren 26 zu Michaelis 1843 und Ostern 

1844 entlassen worden. Statt des als Collaborator an die latein. Schule 
in Halle gegangenen HüIJslehrersDr. Niemeyer war der Dr. JRotter als 
Hülfslehrer angestellt, und der Medic.-Assessor Dr. Behm zum ausser- 
ordentlichen Lehrer der Naturwissenschaften in den obern Classen er- 
nannt worden. Dem in Stettin bestehenden entomologischen Vereine ist 

1845 auf drei Jahre eine jährliche Unterstützung von 500 Thlm. aus 
Staatsfonds bewilligt worden. / [/.] 

Westphalen. Die 11 Gymnasien der Provinz, von denen die 
sechs protestantischen in Bielefeld, Dortmund, Hamm, Herford, Minden 
und Soest ihr Schuljahr zu Ostern , die fünf katholischen dasselbe za 
Michaelis sobliessen, hatten während der Schuljahre von 1840 bis 1845 
folgende Schülerzahi : 
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1839—40 18*1 18*2 


1843 1844 1845 


A&EirSBERG 


105 


114(5) 106 


119 121(9) 127(11) 


BlBi.EFfiU> 


162(8) 


168(8) 172(7) 


158 170(6) 186(8) 


C0ESFfiI4> 


100 


103(4) 108 


115 125(6) 130(7) 


Po&TMUJNJl> 


134(2) 


122(16) 123(5) 134(10) 141(1) 155(10) 


Hamm 


•87(7) 


88(1) 93(6) 


100 100(10) 112(5) 


BfilJFORP 


109(9). 


101(4) 116(7) 


125(3) 133(6). 127(8) 


Minden 




143(11) 154(10) 


143 193(6) 219(7) 


MÜWSTE» 


322 


325(29) 371 


364 399(34)504(32) 


Padeebqen 


431 


427(30) 390 


396 432(24) 411(33) 


Reo^ungbaosen 


100 


104(10) 123 


118 123(12) 139(19) 


Soest 


114(8) 


116(6) 119(7) 


138 144(11) 135(9) 



Die in ( ) eiogescblofisenen Zahlen beseichnen die zar Uoiverfität ent^ 
IftMenea Abiturienten, pie beiden höheren Bürgeracbalen za Waebn* 
POKF und SiEGEK waren im Schuljahr 1842 ^on 67 and 120, im Schulr 
jabi: 1843 von 64 und 119, im Schuljahr 1845 von 61 und 142 Schalem 
beaucht, und während der Schuljahre 1842 und 1843 zahlte das Pro- 
gymnafium in Dorsten 36 und 42, das in Vreden 41 und 44, das in 
Rheine 42 und 31, das in Attendorn 62 und 56, das in Brilon 40 
und 61 , das in Rietberg 14 und 19 und das in Warburg 40 und 42 
Schüler. Diese Progymnasien sind insgesammt katholische Lehranstalten 
und in ihnen liegt der Grund , dass in den katholischen Gymnasien di^ 
untersten Classen meistens nur wenig besucht sind. Umgekehrt sind in 
den evangelischen Gymnasien die untern Classen nberfullter, und in 
Hamm, Herford sind auch noch besondere Vorbereitungsciassen eingerich- 
tet. Ausserdem sind au den evangelischen Gymnasien in Bielefeld , Dort- 
mund , Minden , Herford parallele Rcalclassen für diejenigen Sdiüler der 
vierten, dritten und zweiten Classe eingerichtet, welche nicht stndiren 
wollen, darum vom griechischen und lateinischen Unterrichte freigelassen 
sind, und dafür im Franzosischen und Englischen, im kaufmännischen 
Rechnen, Schönschreiben und dergi. unterrichtet werden. In den letzten 
Jahren ist an allen Gymnasien der Turnunterricht wieder eingeführt, und ^ 
darum z. B. dem Gymnasium in Herford zur Einrichtung eines Tum* 
platzes ein Zuschuss von 150 Thlrn. bewilligt, am Gymnasium in Bleie* 
feld dem Lehrer Collmann eine Unterstützung von 70 Thln, gewahrt 
worden, damit er sich für diesen Unterricht besser ausbilde. Ueber die 
beschrankten finanziellen Verhaltnisse mehrerer, namentlich der evange* 
lischen Gymnasien und über die geringen Lehrergehälte finden sich in 
den Programmen wiederholte Klagen , denen die Regierung dadurch ab- 
zuhelfen sucht, dass an mehreren Anstalten an die Lehrer ausserordent- 
liche Remunerationen vertheilt oder Gehaltszulagen bewilligt worden 
sind. Am Gymnasium in Bielefeld wurden vom 1. Jan. 1842 an 150 Thlr. 
Pension für den emerit. Prorector Schaqf auf die Staatscasse übernom- 
men, wofür die Stadt jährlich 150 Thir. zur Verbesserung der Lehrer^ 
gehalte tassetzte; von 1844 an erfolgte ein jahrlicher Zuschuss von 
300 Thlrn. ans Staatsfonds. Das Gymnas. in Dortmund erhält aeit 1843 
550 ThIr. aus Staatsfonds und 120 Thlr. aus den Stadtcasaen als jährl. 



Zmcfcnii I äie höhere Bürgendittle in Siegen seit 1841 Ton Seken des 
Staate» einen jäbri. ZaschuM von 1200 Thlrn. 9tatt der frubeifi 1000 Thlr., 
das Progynnaftittm in Bietberg seit 1843 einen Jahresinschose Ten &50 
Thkn« aus Staatsfonds ; in Soest ist die jährl. Remuneration fir den Sing-, 
Schreib- und- Zeichenunterricht von 240 auf 300 Thir., in^ Munster die 
E^n^uneration des Zeichenlehrers von 200 auf 250 Thir. erhobt worden, 
Pein Gymnasium in Coesfeld ist vom 1> J<(n. 1844 an ein jährlicher Zu- 
fchis^ von 1183 Thlrn. ans den Extraordinarien des Mnnsterschea 
Stttdienfonds ausgesetast. Die verstorbene Lehrerin Etcfce in Paderboni 
hat «ur Unterstützung katholischer Schuliehrerwittwen und katholischer 
Lehrerinnen 2288 Thlr. vermacht. Im Lehrerpersonal sind wfihrend der 
genfinnten fonf Schuljahre eine Reihe Veränderungen vorgegangen, hnd 
niMh hei der kon, Regierung in MiJlfßTEit ist der Oberconsistortai- nud 
Scbiürath Pr. MiUkr anf sein Ansuehen in den Ruhestand versetst «id 
ihm der rothe Adlerorden 3. Classe mit Eichenlaub verliehen , dafür abar 
der Gymnasialdirector Dr. SaveU von Essen als Regieruags - und Scbol<- 
rath angestellt worden. Am Gymnasium Laurantianum in Akensbeko, 
welfihas am 26. O<:tober 1843 sein Säoalar > Jubiläum gefeiert hat, wurde 
1842 der Professor Dr. Fr ona Xttv, Hoegg statt des emeritirten Directors 
Bwäw als plrector angestellt. 1843 trat der Oberlehrer Fethe in ein 
yfarramt über und der Oberlehrer Dr. SßhdU wurde an das GynuiasinA 
in CoKiTa beferdert^ wohin s«boii 1839 d^ ObeHehrer Dr. JBrvg'g'cniiinB 
als Dir^or versetst worden war. Auch starb in Juni 1843 der Schreib»* 
lehrer Cani^leiinsp. Sckennen» Zu AlldiaeUs 184d bestand das Lehrer* 
colle^am aus dem Pirector Dr. Hoegg^ den Professoren Dr. Sehlüier [der 
aber kurs darauf cum Pirector in Co£SFEx«d ernannt worden ist] nnd 
FUch, dem Oberl. PTeier, den Lehrern NQgg^rath, Kuntzy Wegener [aa 
Sehults's Stelle von der Ritterakademie in Bedburg hierher versetst] 
Wid Severin [von Waabueg an Pocke's Stelle berufen] , dem Religions» 
Jähret Jfferfelsmann, dem Zeichenlehrer Zimmermann und dem Gesangl. 
Fkih. In BmBFELD [s. NJbb. 28, lOL] unterrichten der Director Prof. 
Pr. C Siihmidty der Prof. Hinzpeierj die Oberlehrer BeHelsmann nnd 
Jüngftf die Lehrer Wortmann [statt des am 20. Dee. 1839 verstorbenen 
Dr. Heidbr^ede angestellt] , der Cantor Ohlt^ der Prorector emer. Sekatf 
{im Hehrätscben] , der Dr. Sekutz [in neuern Sprachen], der Lehrer der 
Ulath* u. Fhys» CoUmann [seit 1841 statt des nach Beeun beförderten 
Lehrerji JUs^e vom Gymn. in Minden hierher versetzt], der Gewerb•^ 
sohtfUehrer MtmnBtädt [in Zeichnen, Schönschreiben und kaufinänn. Rech* 
fiea] , d«r Lehrer Kottenkamp [statt des am 17. Sept 1840 verstorbeaen 
Lehrers Wüh St^ukert angestellt] und die kathol. Religionslehrer Pfarrer 
Plin%th0ld und Kaplan Grün^ Am Gymnasium in Coesfeld starb am 
27. April 1843 der Oberlehrer 0. Geller und am 28. Febr. 1845 der Di* 
regster Bornb^ Söb^ltmd [geb. 1797], und es unterrichten gegenwartig 
oeben dem nevernannten Pirecter Schiäter die Oberlehrer Dr. Mar», 
F. H, Bumpf Hupp«, Pr. Midäfndotf und Teipd, die Lehrer I>t. GrüUr 
und Bmfhovm van Echt [beide seit 1843 angestellt], der Hulfslefarer 
Bmtmkerf dsor Zeichenl. Marsebidl^ der Gesangl. F&mer nnd der evang. 
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Religionsl. Hofprediger Dopphig. Ausgeschieden siod die Gymnasial* 
lehrer ßFedewer [1843 an die kath. Selectenschnle in Feankfürt a. M. 
berufen] und Junkmann [der 1840 statt des verstorbenen Hnlfslehrera 
Gerh, KloHerkemper angestellt i^urde]. Das Gymnasiom in Doetmdnd 
hat im Jahr 1840 durch einen Erweiterungsbau seines Gebäudes ^e 
Aula, erweiterte Classenzimmer und andere nöthige Räumlichkeiten er> 
halten und am 24. Aug. 1843 die Jubelfeier seines dreihnndertjährigen 
Bestehens begangen. Aus dem LehrercoUegium starb am 9. Aug. 1841 
der Oberlehrer der Mathematik, Naturwissenschaften und neuern Spra- 
chen Thcod* Follmann, gebor, in Halver am 22. Aug. 1786 > und am 
10. März 1843 der Oberl. Friedr^ A^g» Hombergy geb. zu Plettenberg am 
7. Sept. 1800 und seit 1825 ^m Gymn. angestellt. Zu Michaelis 1841 
nahm der seit 1825 am Gymnas. als Lehrer thätige Pfarrer Karl Joh* 
Ahr, Kerlen seine Entlassung , und auch der zu Anfange des Jahres 1842 
als 7. ordentlicher Lehrer augestellte Schulamtscand. Karl Groning hat 
1843 die Schule wieder verlassen. , Gegenwartig lehren an derselben der 
Pirector Dr. Bernh. Thierach [welcher im Mai 1842 sein 25jähr. Dienst- 
jubiläum gefeiert und im Septemb. desselben J. den rothen Adlerordea 
4. Classe erhalten hat], die Oberl. O. L. ßFUma, Dr. G, F. Hädebrand 
[wurde 1843 von der latein. Schule in Halle hierher befordert und er- 
hielt 1844 zu einer wissenschaftl. Reise nach Leyden eine ansserordentlt 
Unterstützung von 150 Thlm.] und F. W. E. Vartihageny die Lehrer 
J. P. Borchardt, Emü Becker [seit Anfang 1842 angestellt], Sekmieäer 
[seit 1844 an Groning's Stelle zum 7. Lehrer ernannt] und ^Hh. PulUng 
[seit 1842 von Soest für den Gesang-, Schreib- und Zeichenunterricht 
hierher berufen] und die Religionslehrer Superintendent ComhHich und 
Dechant Stratmann» Die 8. ordentliche Lehrerstelle ist seit 1843 nea 
begründet. In Hamm unterrichten der Director Dr. Friedr. Kapp^ die 
Oberll. Rector Friedr. Rempel [seit 1843 zum Professor ernannt], Dr, 
Bemh. Stern [schon seit 1840 Professor], Dr. imdw. Tross, Dr. Herrn. 
Hädenkamp und Conrector Jac, Hopf^ der Conrector Joh. Christ. Fkkohn 
und 3 Real- und 2 technische Lehrer. Das Gymnasium in Herford 
hat seit dem am 7. und 8. Juli 1840 gefeierten dritten Säcularfeste seines 
Bestehens [s. NJbb. 30, 344.] von seinen Lehrern durch den Tod ver- 
loren am 21. Febr. 1842 den Lehrer Dahlkoff, welcher nach fünfjähriger 
Dienstzeit im 30. Jahre starb, im Jahr 1843 den emeritirten Cantor Berg^ 
manuy und am 21. September 1843 den Vicerector Dr. Giftüob Wühelm 
Herrn, Harlesa, geb. in Erlangen am 19. Febr. 1801 und seit 1823 am 
Gymnasium angestellt. Ausserdem wurde zu Ende des Jahres 1841 der 
Conrector Dr. Ludw, Aug, Francke an das Gymnas. in Toroau befördert 
und 1844 ging der Schalamtscandidat Jul, Heidemann nach Vollendung 
seines Probejahrs als Lehrer an das Gymnasium in EssEN. Das Lehrer- 
coUegium bestand aber zu Ostern 1845 aus dem Director Dr. F. G. SehSne, 
dem Prorector und Oberl. H. Werther [seit Anfang 1844 in die erste 
Lehrerstelle aufgerückt], dem evang. Religionsl. Pastor JTieitia, dem 
Conrector und Oberl. Dr. Ludw. HoUcher [zu Ostern 1844 von der Real- 
schule in Siegen hierher berufen], dem Conrector und Oberl. Dr. Joa^ 
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fidbir* EmHk9 [dtr Bade 1841 Tom Gyiiui. hk To&GAu Uorlicf^ kam] , 4em 
MfttikeBiat. und OberL Jtd. Qntdtfei dem Lehrer Xati €kuiav Zehner [so 
Oatem 1843 vom Gymnas. in Toroaü hierher bernfen], dem Lehrer 
flf. Tkeoä* Goeker [im NoTemb. 1844 ia der nenbegrOpdeten 7. Lehrer- 
atelle angesteUi, far welche ein Gehalt tor 300 Thlrn. jahrlich aiiageaetst 
iat, während zu gleicher Zeit der Gehalt des Directera JBm 80, der de^ 
aweiten, dritten und sechsten Stdle offl je 50, der der vierten um 90 und 
dar der lonfien nm 40 Thlr« erhobt wurde], dem kathol. Reiigionaiehrer 
PoBior Bmtingf dem Probelehrer Dr. Siahlberg' nnd dem för die Ter- 
bareitmigsclaaae angestelltea Sohnlamtaeand. WUh. DSfkeau^, FSr den 
an Michaelia 1844 neu eingeführten Turnunterricht aind die Mittel durch 
Beitrage Ton Privaten ausammengebracht worden. Am Gymnasiam in 
MtiTDBir aind 1840 nnd 1843 die Lehrergehalte ebenfalls durch Gehaita- 
sulagett verbeaaert, detinoch aber der Gehalt dea eraten Oberlehrers nur 
ajBl 700 Thlr., der sweier anderen auf 600 Thlr. gebracht worden , wah- 
riaftd er bei den übrigen noch sehr tief abfallt* Der besonders für die 
Realelaasen angestellte Oberlehrer Wtrih mnsste 1840 wegen Geistes- 
krankheit entiassen werden; 1841 ging der Mathematikus Coünuntn an 
daa Gymnasium in Bielefeld , 1843 der Oberl. GrüMta als städtischer 
fikhulrath nach Magdeburg, im Schuljahr 1844 — 45 der Dr. Earrmann 
[dw 18^ Ton Magdeburg als fünfter ordentl. Lehrer berufen worden war] 
an das Gymnasium In Detmold, und in demselben Schuljahre wurde 
ftueh der Oonrector Erdskk pensionirt. Gegenwartig unterrichten an der 
Sebttle der Director Dr. Immanuel, die Oberlehrer Dr. Kapp [im Schul]. 
1845 -—46 9Bnm Profeaaor ernannt], SUmhausy Ziümer und Buch [ersterer 
1842, letaterer 1844 aum Oberlehrer ernannt], die Lehrer Bklmg [1842 
angestellt], Dr. HomActm [zu deraelben Zeit als Lehrer der Mathematik 
nnd Naturwiss. berufen], Dr, Knue [im SchnQ. 1844 — 45. von Stral- 
sund hierher gekommen], Kämper ^ Dr. HerUberg und die Reallehrer 
Hewiamann und Ht^fmann [alle drei im Schülj. 1844—45 angestellt]. Am 
Gjrmnasium in Mi^NSTSR sind neben den biaher Torhandenen vier ober- 
aten Gymnaaialckssen (I — IV.), deren jede freilich in 2 fnr allen Unter- 
richt getrennte Coetna zerfiel, im Schnlj. 1844 — 45 noch eine Quinta 
und Sexta neu erriditet worden , und von den obern Lehrern haben meh- 
rere Gehaltszulagen von 50 bis 150 Thlrn. erhalten. Der Professor 
IKedeftq^ trat im Jahr 1843 vom Gymnasium zur Akademie über und er- 
hielt eine ordentliche Professur in der theolog. Kacultat. Dafnr wurde 
der OberL A. HSkeher vom Gymnasium in RECKLiNGHAtJSBV berufen, 
und das gegenwartige LehrereoUeginm besteht ana dem Director Dr.: 
Sfiieve [seit 1842 vom Gymnasium in Recklivgbausbn hieher bernfen], 
den Professoren Busmneyety Luckenhoffy Dr. ^tena und Hefter, den Ober- 
lehrern £im6erg-, Stemera, Dr. Boner, Dr. Kane^ Lmtf, Dr. i^ttttng*, 
Hßtker und HoUd^er^ den Lehrern Schipper und Bolkety dem Professor 
Dr*: JBaafca fnr naturhiatoriachen Unterricht , dem evangel. Reiigionaiehrer 
.Conaiatorialrath Daub, 2 techniachen Lehrern fnr Zeichen -und Gesang- 
unterricht, und mehreren Praceptoren, welche ala Repetenten und In- 
apeotaven die aogenannten Silentien zu beanfsichtigen haben, d. h« die 
If. Jahrb. f. PkiL u.PM.od. KrU. BihU Bd.XL\U. ttfU X 15 



220 'MMt^ttdUbli 



ti^cKf» AiMtMiidMw, m^hm Glt die fi^bt&^r der oMleni nm6 mtwn 
C^Anmi in 4«!' kaCh^ÜMftiaa GyiniHu^n io d0n» GynsMialgebaBde eiiige- 
fiohtei «ml'Eam Tbnl so swisclitfii di« Lehntandoii goiegt- sind, das« 
MU dMia«d Tkr StniidMi iffeiiliichef Udimicbt UnUr onander Men, 
VW «ineJBiiifktiiaKig, weldlia maa aa den togehaiiaten <»ff€lll6ii GyisiiaiieH 
Mtflg^ AttckaiMB soUte. tgl. NJbb; 44, 480. Vom Gymnadmn. in 
pADfiftBOftif ichied 1843 d«r Obnrkhrer Luke, im akintjabr 1843 ~- 4« 
trat der Prof. AMemeger ak Prof«wol> der Dogmatik an da« iileoiogisaho 
8«niinBV über «nd um 16^ laE 1845. slfeiitf im d6. Lebfa^jahra der Dlrector 
PrefMMr A OttMdäiy; der seil 1838 4m Hktwteraft retwaltot btCtie; £a 
SHclia4liir1845bMtand dw LehMmUeghi« , dadlw-Dkeeiotal^niieli er* 
lidigt iwwy {mIs d4n PivfüMVeil FBiibiderf mid Dr, LmtnmU^y'dta Ober- 
lehnnl GtmdoV^ SakmAbe\ ^ogninit^ Bwdey Du 7>tpkafaoA Mku»i den 
liehfera Brand, 'V/t. KMet^f Hcw^en [1844 vom Progymn. in WarBürg 
bierher rerMtst] und JaHm»^ ebimn ^eiioben*^ einem Sebreib- and einem 
Oesangtehrer, 4 PrioepUlren und 3 e'r&ngei. ReligionalehMm.- Zorn Di- 
Mittör ist z« Aniftttge d4e J, 1846 der Prolsisor AhUmeger, vom biscbSfi. 
6teminar ernannt wevden* Am Gymnasiom in RsGiübii!f0aA«sBN leiuren 
delr Direelor C. NkMrding [i»k SchalJ. 1843-^43 vom Gymnasiam in 
CüjM an StkbtfM&UMe berufen], die Oberlehrer Profossor Campers [1843 
Tßua PMessor emahnt] , flenmonh, fi^rmii^ uq4 Matbeikiatikii» Bokojfy 
^e bebrerJCnlni» [1843 Von der Gew«rb«(Sbnle in ii6RirVB& «tati'dee 
mjeb Cui^tt ^rselsten Lebvers Wektner angestelitj and 9t, B. BSlnAer 
{iStail des an dasCSymnasinm in M^hstbr befSrdeften Oberlehrere Hol- 
'seftw^voIn Ptogymnasiom in RbBIHIS hierher versetat], der GeAangiebrer 
FelÜmann nad der 2eidienlehrer Bank. Am Gymnasima In S6est baben 
In den letzten Miren mehrere Lehrer Gebaltmiakrgen erhalten- ond es 
nntirrlchten aA detoeelben der Director Dr. Pattte^ der Prorecitor and 
1816 do^h ded' Profeesevtitel • ausgexdefanete. Oberl« Dr. j4. Mupp^f die 
Oberll. K^tppe, Dr. SMemsiiUkep und Tortoerdb [seit 1843 «um Oberlehrer 
eomandt], die Lehrer ^dAenür nnd Sitmminmy 3 iUttgiens-^ and oln Ge^ 
mulg-, Schreib* nnd 2eieheniehrer. •«-- Von dett verMbledenen V^mrd- 
mmgfeti der kto« Behörden sind die wesentlichen sdlon frdhorin dert Be^ 
irfobton Cber aadiH<e prinseisebe Gyoinaeien er«vfibnt, und hii»r iit'anr 
neeh «inpe VerordROng des Provinzfol-SohalootlegittnM» vom 4* Pebi^. 1843 
m» brwäbnea, dass bei AfifeKlgvng der Abifiarienten^Arbditeki auf eine 
deutliche and leserliche Handschrift gehalten nnd schlecht nnd nnsanber 
gesebri«b«fl« Arbeiten nicht angünemiMii Verden sollen. • Den Direounren 
der G;fmiMsien IM in ders^lb^n'Zeit da« Recht angesprochen 'worden, 
4ie als Sthnlstratfe ftMIg ^erdendü VerweieaAg ^on IkibÜIeHi am* den 
-GyttibBsien auch ofatie Zosttmmnng der stadthcbe«' Beh9Men verbirigen 
w dörfen^ ^^ Die beiden hohorn Bdrfer- nnd Realscbnkn von j^ S Clas^ 
•en In 8tEQE«r nnd WAAftSNixmp sind «iigleich Ihrogymnaslon, Wddbe bis 
snr Prlnnt einei^ Gymmtsfums. vorbereften» Am Schltist» dd» ^cimijtihres 
1845 nhtetrichtete in der erstereb^der evangelischen) dei< DlirectoIrDn 
L. B, Sv^^km, die OüOrH.'fteotor &»r4to«A ohd Dr. ^JlnnSel, die lihbrier 
Bühüls^ KjgfäiU nnd 0r« ißümienbet^^ 3 Relfgi«nileht(er, 3 9chaltMB«ui- 



didaten uad 2 techoitcbe Lekrer^ a». d«r letetemtt <d«r k^holii€kM).deT 
Pirector WMngmeycrf, dio Oberlehrer BUßimherg [der jedoch «lu dem 
Celle^iim ausschied], Blathematikiu iTelbter, und H* WMngntqivr$ die 
Lehrer Freese «od irrest»«»«»» der evang. Religipiielehrer Prediger Jfawner 
Qpd der technische Lehrer H^mke* — Die- Progranune der GymnaaieQ 
'sind dem Refer. nicht alle zagängllch and er. kann d^her nnr, folgende er- 
wähnen: Aus ARBirsBBaG ron 1840; F^Urum Idmarum ßHU^aiw cum 
nßatruUum aUUeratwnef scripsit Anton Sehlüier [28 S^ 4* U. 33 8, Jahres* 
bmcht.}, eine auf die Ton Näk^ gegebene Grandlage und Eioth^eünng ge» 
stütate Abhandlang über die AUiteratien^ welche die Homootelenta aps» 
scbliesst, und vornehmlich das Vorhandensein der Aliiteration erst sicherer 
bekriftigea , sowie den alJgemeinen Gebranch und die Wirkung, derselben 
bestätigen will; von 1842: I>e Soßsonum sffeeuü,X. mwrijkua tt tvrtiam 
Ukeranunque mliUy vom Oberl. PieUr [32 S. 4. u. 19 S. Jahresbericht]; 
von 1844: De Ae^ck^li «up|itt|»6u^ vom Oberl. Noggerath [24 (10) S. 4.], 
eine für den Schulergebrauch bestimmte Abhandlung) welche erst über 
die Bntstehung der griech. Tragödie und über Aeschylos Verdienste um 
dieselbe kurz berichtet , dann Inhalt und Idee der Sppplices nachweist 
und mit einem Commentar an Vs, 980->— 1074, schliesst; von 1845: Ueher 
die regelmäsiigtn (mathematischen) Korper vom Prof. FUek, [24 S. 4.] 
2iu dem ld43 zur Säcülarfeier des Gymnasiums herausgegebenen Pro- 
gramme [62 S.'4.] haben fünf Lehrer Beitrage geliefert». Der Director 
Dr. Högg nämlich hat Zur GuchkMe des Klosters und GymiiAS* m Jren^- 
herg [II. u. 52 S.] interessante Beiträge geliefert und nach kurser Be- 
eehreibung der Abtei Wedinghausen und des Schlosses und der Stadt 
Arensberg, aber die Stiftung des Klosters zu Wedinghausen und dessen 
merkwürdigste Männer und Ereignisse berichtet , besonders aber die Ge- 
schichte der mit dem Kloster verbundenen Unterrichtsanstalt bis zur Re- 
formation durch den Chnrfursten Maximilian Friedrich erzählt, dann über 
dessen Umgestaltung in ein Gymnasium im J. 1783^ über dessen Zustände 
nach Aufhebung des Klosters (im J, J803) unter hessisoher Regierung 
.und über dessen neue Gestaltung seit 1819 und über die seit dieser Zeit 
Angestellten Lehrer sich verbreitet« Beilagen dazu siqd . die Regiilae 
'FPr professornm Gymnasii Wedlnghnsani in virtute s. obedientil^e stricte 
servandae(S. 37.), eine Bittschrift der Lehrer an den Kurfürsten von 
1766 (S. 38.), ein Verzeiehniss des zur Abtei Wedinghausen bei Arens- 
'becg^ gehörigen Personals zur Zeit der Aufhebung im J, 1803 (S, 39.) 
und ein Bericht über die am Schlüsse des Schuljahres ehemals aufgeführ- 
ten geistlichen . Schauspiele (S. 39 — 52.). Die folgende Abhandlung: 
Der üsUenichß in der Mathematik am hiesigen Gymnasium vorn J. 1800 hie 
auf untere Zeit vom Prof« Fiech [S. 53— ^§.]> soll die Frage b^ai^tworten, 
in wie weit die Instruction* der.preuss« Behörde iß Betreff des mathema- 
tischen Unterrichts von dem an<den Kircbeu- und Schnlra^h des Herzog- 
tfkums Westphalffu eingereichten Gutachten der Lehrer (im J. 1812) und 
von der Instruction des Kurfürsten Max. Franz von 1799 (ibifveicht. Zu- 
leUt sind S. 68^62. Festgedichte : von den Lehrern SohulUy Piehßr und 
Kma9 mitsetheilt. In Bib].bfeld wurde zu Ostern 1840 ein, blosser 
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Jahresbericht Ton dem Director Dr. C. Schmidt [20 8. 4.] heransgegeben, 
aber 1841 eine Epistola ad Jae, Grimm de ecbasi captivi ron demselbea 
Verfasner [36 (23) S. 4.], eine Untersnchong über dieses Ton Jac. Grimm 
im J. 1^4 heran sgegebene lateinische Gedicht aus dem 10. Jahrhanderi, 
durch welche die schon von Grimm und Heidbreede vorgetragene Ansicht, 
dass es ein Cento aus Horaz sei , genauer begründet und aus der Ueber- 
Schrift die Vermuthung abgeleitet ist, das ganze Gedicht möge eine scho- 
lastische Uebung sein, die als Strafaufgabe gemacht worden sei; im J< 
18412: Beobachtungen am Barometer und deren Benutzung zu Bohenhe- 
himmungen, vom Oberlehrer Bertelsmann [34 (15) S. 4.]; im J. 1843: 
Die deutsche Declinaiion von dem Oberl. Jüngst [16 S. 4.]; im J. 1844: 
JDe interpretatione Novi Testamenti Oraeci in superioribus gymntuiorum 
ordinihus vom Prof. Hinspeter [19 8. 4.], zwei Erklärungsproben zu 
i. Corinth. 5, 1— II. und Matth. 7, 1 — 12.; im J. 1845: Der Kampf Ar- 
junas mit dem Kirdten, Gesang 1. 2. Aus dem Sanskrit übersetzt von Dr. 
CX Schütz [30 (16) 8. 4.], mit vorausgeschicktem Inhaltsberichte und eini- 
gen erläuternden Anmerkungen. In Coesfeld hat 1840 der Oberlehrer 
Dr. Middendorp eine Abhandlung J7c6er das Ferhältniss der Hellenen sni 
den Pelasgem mit besonderer Rücksicht auf die Ansicht Siebuhrs [34 (26) 8. 
4.] gegeben und bestreitet darin Niebnhrs Annahme, dass die Pelasger 
und Hellenen zwar stammverwandt aber doch verschiedene Völker seien, 
indem er mit Otfr. Müller sie vielmehr für Ein Volk erklart. Das gewon- 
nene Resultat ist folgendes : „Wie das germanische Volk sich in Deotsfeh- 
land ohne Zumischung bedeutender fremdartiger Elemente zum deutschen 
Volke entwickelte, die ausgewanderten germanischen Stämme aber mit 
andern Völkern sich verschmolzen und grösstentheils ihre germanische 
lEigenthümlichkeit verloren, so entwickelte sich das pelasgischo Volk nur 
in Griechenland eigenthumlich und rein und ward zum hellenischen, indem 
es ausser Griechenland unter andern Völkern sich verlor oder mit andern 
fremdartigen Elementen verschmolzen ein ganz neues Gepräge erhielt.^^ 
Für die Beweisführung sind die Nachrichten der Alten und die Verwandt- 
schaft der griechischen und lateinischen Sprache geschickt benutzt. 
Homer gilt mit Recht für eine Hauptquelle , während bei Herodot nach- 
gewiesen ist, dass er sich in seinen Ansichten über die Pelasger tbeil weise 
selbst widerspricht, und in der Stelle des Thucyd. I, 3. nicht ein Zeug- 
niM über die Verbreitung der Pelasger als Volksstammes, sondern nur 
über die weite Verbreitung ihres Namens gefunden wird. Beiläufig sind 
auch andere historisch-geographische Erörterungen , z. B. über die Tyr- 
rhener , über das von Herodot erwähnte Kreston , eingewebt. Im Jahr 
1841 folgte die Abhandlung: Seriptores Graecos, Germanicos, Latmos a re- 
lativa quae dieitur verborum construetione scnpe, neque iniuria semper, 
^ßseessisse probatury von dem Oberl. Teipel [32 (23) 8. 4.], eine sehr 
fleifsige Zusammenstellung von Beispielen derjenigen Spracherscheinnng, 
nach welcher die Rede am einem relativen Nebensatze bald scheinbar bald 
wirklich in dem coordinirt angereihten zweiten Satze in die Form des 
Hauptsatzes zurücktritt, z. B. Klotze^ die ein Büttner setfällt und daraus 
VmAenspdltf und welche der Verf. besonders durch lablreicbe Beispiele 
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aus der deutschen Sprache dargethan , so wie nach ihren mehrfachen Ab- 
stufungen in verschiedene Classen rubricirt hat. 1843 erschien Ton dem 
Oberl. Dr. Marx in dem Programm : CHpeum Aehillin secundum Hom. II. 
XVIII, 478 — 608. delineavit. [33 (23)8. 4. nebst 1 lithogr. Tf.] Im Pro- 
gramm von 1844 hat der Oberlehrer Uüppe unter dem Titel Bruchstüdce 
au8 der Geschichte der deutschen NtaionallUeratur , ah Probe eines Lehr- 
buchs derselben für Gymnasien, [16 S. 4.] eine Charakteristik der Periode 
von der Mitte des 12. bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts gegeben, worin 
die äussern historischen Verhältnisse der Literatur recht gut nachgewie- 
sen sind , aber die Eigentbümlichkeiten der Sprachausprägnng und der 
Gefühl- und GeschmacksofTenbarung nur durch allgemeine Reflexionen und 
Formeln dargefegt ist, so dass ihre Specialerläuternng an ausgewählten 
Proben erzielt werden soll. In DoRTMU:«D war zu Ostern 1840 nur ein 
Jahresbericht [12 S. 4.] ohne wissenschaftliche Abhandlung herausgegeben 
worden, aber 1841 brachte das Programm [17 S. 4.] vor dem Jahresbericht 
S. 8 — 10. die von dem Director Dr. Bemh. Thiersch zur Einweihung der 
neuen Aula gehaltene Rede und S. 3 7. Scholac Tremonienses von dem- 
selben Verfasser , worin zuvorderst die Nachweisung versucht ist, dass in 
der Iliade aUe Stellen, welche sich auf Mnesthcus und die Athener be- 
liehen , spätere Einschiebsel sind , und aus der Annahme, dass die home- 
rischen Gedichte längere Zeit durch mundliche Uebcriieferung fortgepflanzt 
wurden, das kritische Conjecturalprincip abgeleitet wird, dass für einzelne 
Stellen die Verbesserung der Worte nach dem Gebor zu machen und da- 
her etwa II. 5, 770. oaaov 6' ^vBfioeig ttg avi)^ tdtv otp^aliiolaiv rju^yogt 
h anontjjj Xtvoamv inl otvona novrov, IL 11, 846. inl 8i ^igav pdXf nt- 
^94^9 t^^w diatQtiffag odvvTjcpuvov, ^v initdaamv ^0% 66vvag, ll^lö^^O?. 
fH|TS xiq oip T^tacsv ^dvccrov tpvyoi, oaeot ^aaiv, vA"^^ "^^^ßß^^^f^^ 
W dvoctF ^iUd^oy zu lesen sei. Ferner sind zu So-'^^^l^wV**^^ ftl6. 
nnd 1291., Antig. 164. ö. 431., Philoct. 847. » * ^3io^^^^''^^* ScV^**""** 
Piantin. bei Ritachl die Alexandr. Biblioth. är ^^ifj^^^d *^ ^^^^otft«^^^*** 
ßemaGfat, nnd bei Horat. Od. IH , 3. 17. sa ^5|r^ v* t\>ea««^''^*-- be\ ^"^^ 
de divin. f , IJ. eoüi fax für f^^^^^ /"»■»•fS-^'\ (ut G^^ yrotf**^ 
Tom J. 1843 steht, als Fortsetzung zue po5o\V ^'^^'^^etAe^- vro&^»^"**l 
Ten 1839, Af. P. Catoni. ^üa et frag^ ^^^^^^^ ^''J ObetV^^^Sß 

fTüms, worin Cato'a Lebe« tind \\iti ^er { ^et ^^^sc ^^^ ^""Ze ^^ \^ 
n. R. E. geschildert ^,,^ d;.iUit^»«"« ^ÜnetiK»^ ^^ ^^, ^et ^^ ^et* ^^^. 
ben Mmnit den vorh^nO t A« GymnoF^^, \«itve^^ r.\\etvÄetv ^ ^. t^*« 

tUehen Geschichte d^ «*- *}f''^^ i»** ^'l„l.r ^8«^.^» ^«''SS«« 6'*" 
■ene Material, n.m.^l'* ^T S^^ "f rlt«'»^ '« .S *''Ä«»«* 

A». in Dortmund ^?** ^^Jl ««*°'* Tut ß»^»"* l^ic ^^.Lf^^, 
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Jafaresberlcfat Ton dem Dfrectör Dr. C. Sekmidt [90 8. 4.] heraii8g#giebeiiy 
aber 1841 eine Kjktola ad Joe, Grimm de eebati eapHoi tob demselben 
Verfasser [36 (23) S. 4.^, ekie Uatersnchang über dieses ron Jae. Grimm 
im J. 1834 herausgegebene lateinische Gedicht aas dem 10. Jahrhundert, 
durch welche die schon von Grimm und Heidbreede rorgetragene Ansieht, 
dass es ein Cento ans Horaz sei , genauer begründet und aus der Ueber- 
schrift die Vermnthung abgeleitet ist, das ganse Gedicht möge eiftie scho- 
lastische Uebnng sein, die als Strafanfgabe gemacht worden sei; im J« 
1842: Beobachtungen am Barometer und deren Benutzung su BSkenbe- 
himmungen^ Tom Oberlehrer BerteUmann [34 (15) 8. 4.]; im J. 1843% 
^ deuUche Dedinatum von dem Oberl. Jiifi^ [16 8. 4.]; im J. 1844: 
l)e interpretatiane Novi Testamenti Cfraeei m wuperümbu» gi/mnatiorum 
ontfni&tts vom Prof. Efmspeter [19 8. 4.], zwei Erirlärongsproben zu 
1. Corinth. 5, 1—11. und Matth. 7, 1—12.; im J. 1845: Der Kampf Ar-^ 
junaB mU dem Kuräten^ Gesang 1. % Au9 dem Sanakrii &fer9etzt Ton Dr. 
C Schütz [30 (16) 8. 4.], mit Torausgeschicktem Inhaltsberidhte und eini- 
gen erläuternden Anmerkungen. In Coesfeld hat 1840 der Oberlehrer, 
Dr. Middendorp eine Abhandlung 17e6er das Ferhaitnise der Hellenen au 
den Petasgem mit besonderer Rüehsieht auf die Ansieht Niebuhrs [34 (26) 8. 
4.] gegeben und bestreitet darin Niebuhrs Annahme, dass die Pelasger 
und Hellenen zwar stammTerwandt aber doch Terschiedene Volker seien, 
indem er mit Otfr. Muller sie Tiehnehr für Ein Volk erklfirt. Das gewon- 
nene Resultat ist folgendes: „Wie das germanische Volk sich in Deotsdh- 
land ohne Zumischung bedeutender fremdartiger Elemente zum deutseben 
Volke entwickelte, die ausgewanderten germanischen 8tiimme aber mit 
andern Völkern sich TCrschmolzen und grosstentheils ihre germanisdie 
lEHgenthnmlichkeit Terloren, so entwickelte sidi das pelasgische Volk nur 
In Griechenland eigenthumüch und rein und ward zum hellenischen, indem 
es ausser Griechenland unter andern Völkern sich Terlor oder mit andern 
fremdartigen Elementen Terschmolzen ein ganz neues Gepräge erhielt.^' 
Für die BeweisfEihrung sind die Nachrichten der Alten und die Verwandt- 
schaft der griechischen und lateinischen 8prache geschickt benutzt. 
Homer gilt mit Recht für eine Hauptquelle , wahrend bei Herodot nach- 
gewiesen ist, dass er sich in seinen Ansichten über die Pelasger theilweise 
'selbst widerspricht, und in der Stelle des Thucyd. I, 3. nicht ein Zeug- 
niss über die Verbreitung der Pelasger als Volksstanmes , sondern nnr 
über die weite Verbreitung ihres Namens gefunden wird. Beiläufig sind 
auch andere historisch-geographische Erörterungen , z. B. fiber die Tyr- 
rhener, über das Ton Herodot erwähnte Kresiony eingelebt. Im Inhr 
1841 folgte die Abhandlung : Seriptores Graeeog, Germanieos, La^nos a re- 
latioa quae dieitur verborum construeüone saepe, neque imuria semper, 
^Bseessisse probatury Ton dem Oberl. Ttipel [33 (23) 8. 4.], eine sehr 
fleissige Zusammenstellung Ton Beispielen derjenigen 8pracherscheinnng, 
nach welcher die Rede aus einem relatfTen Nebensatze bald scheinbar bald 
wirklich in dem coordinirt angereihten zweiten 8atze in die Form des 
Hauptsatzes zurücktritt, z. 6. Klotze, die ein BOttner oerfBH und daraus 
DatAen speüt^ und wetdie der Verf. besonders durch zahlreiche Beispiele 
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aus der deuiMhen Sprache dargetban, «o.wie nach ihren »elirfaehen Ab* 
siofiingeB in yerscbiedene Cla«sen rnbricirt hat. 1843 erschien ton dem 
Oberl. Pr. Marx in dem Programm : CHpeum AeMLli» secandiim Hom. II. 
XVni, 478—608. delineayit. [35 (23) S. 4. nebst 1 lithogr. It.] Im Pro- 
gramm V€(n 1844 hat der Oberlehrer Hüppe unter dem Titel Bruehstüokt 
ans der Gesebiekte der deutschen NaUonaUkeratur y als Probe eines Lehr* 
huehs derselben für Gymnasien^ [16 S. 4.] eine Charakteristik der Periode 
▼OB der Mitte des 12. bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts gegeben , worin 
die äussern historischen Verhältnisse der Literatur recht gut nachgewie* 
sen sind , aber die Eigenthnmlichkeiten der Spracbausprägnng und der 
Crefnhl' und Gesclunacksoffenbarnng nur durch allgemeine Reflexionen und 
Formeln dargefegt ist, so dass ihre Specialerlauterung an ausgewählte 
Proben erzielt werden soll. In Dortmund war zu Ostern 1840 nur ein 
Jahresbericht [12 S. 4.] ohne wissenschaftliche Abhandlung herausgegeben 
worden, aber 184t brachte das Programm [17 S. 4.] vor dem Jahresbericht 
S. 8—10. die von dem Director Dr. Bemh. Thiersch zur Einweihung der 
neuen Aula gehaltene Rede und S. 3 — 7, Scholae Tremonienses von dem- 
selben Verfasser, worin zuvorderst die Nachweisung versucht ist, dass in 
der Iliade alle Stellen, welche -sich anfMnestheus und die Athener be- 
ziehen , spatere Einschiebsel sind , und aus der Annahme, dass die home* 
riscben Gedichte längere Zeit durch mündliche Ueberlieferung fortgepflanzt 
wurden, das kritische Conjecturalprincip abgeleitet wird, dass für einzelne 
Steilen die Verbesserung der Worte nach dem Gebor zu machen und da* 
her etwa II. 5, 770. 00001^ ^ rivBHOBis rtg «^9 ^Ssv otp^-alfioiaiv rjftsvogf 
ip anoni% Isvcamv inl oCvonet novxovj II. 11, 846. ^n\ de ^(ioeif pals ni- 
^9V^f Xh^*^ 9ttttQi^ag 69vvii(puvov, ^i» inttdaaav ie% oSvvagj II. 16, 99. 
piifüß Viff dp T^i&eiv Q'dvecvov tpvyoi, oüüoi ictöi^y fujts rtg 'AfiyB^mv, vw^ 
dh 9ioisvoXB&QOV'%n lesen sei. Ferner sind -zu Spphocl. Elecir. 686. 876. 
find 1292., Antig. 164. a. 431., Philoct. 847. u. 854. und zu dem Scholidn 
Plautin. bei Ritschi die Alexandr. Biblioth* S. 3. Verbesserungsvorschläge 
gemacht, und bei Horat. Od. III, 3. 17. soll Ratum für Grat^m, bei Cic. 
de divin. f , 11. codi fax für Phoebi fax gelesen werden. Im Programm 
▼om J. 1^43 steht , als Fortsetzung zu der Abhandlung des Programmes 
von 1839, Af. P. Catonisvita et fragmenta, fasc. II., vom Oberlehrer 
PFilmsy worin Cato's Leben und Wirken innerhalb der Jahre 559—566 
n. R. E. geschildert nnd die in diese Zeit fallenden Reden dessel* 
ben sammt den vorhandenen Fragmenten aufgezählt sind, vgl. NJbb. 
30, 446. Im Programm von 1842 hat der Director Dr. Thierseh eine 
Geschichte des Gpnnasiams bis sium Jahr 1800 [42 (34) 8. gr. 4.] in 
der Weise geliefert, dass als Vorbereitung zu einer künftigen pragma^ 
tischen Geschichte desselben zuvorderst nur das aus den Quellen gewen^ 
nene Material, namentlich so weit es zur Ergänzung und Berichtigung der 
von Th, MeUmann 1807 herausgegebenen Geschichte des Archigymna* 
siUTns in Dortmund dient, zusammengestellt und mit den nothigen Erläo- 
terungen versehen ist. Die Schrift beginnt daher mit einer Aufzählung 
nnd Beschreibung der benutzten Quellen , bringt dann urkundliche Nach<^ 
woumngen, dass es jedenfalls schon vor 1543 in Dortmund eine lateinische 
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Schule gab , in diesem Jahre aber sowohl eine grosse neue Sdiule (d. I« 
eine Universität) als anch ein Archigymnasium illustre errichtet wurde, 
und giebt dann eine Zusammenstellung der Nachrichten und Festgedichte 
über die Feier des SOOjährigea JubilSums des Archigymnasii im J. 1743 
und Mittheilungen über Schulfonds und dessen Verwaltung, wie über das' 
Scholarchat und dessen Stellung. Hierauf sind die Gymnasiarchen und 
Lehrer des Archigymnasioms bis zum Jahr 1800 aufgezählt und dabei 
Terschiedene Mittheilungen über Lehrpian und Schulerzahl gemacht^ und 
zuletzt folgt in Bezug auf DiscipÜn und Schnlerleben der Abdruck der 
Schulgesetze von 1725, sowie einiger RathsTorordnungen und Decrete, 
nebst einigen Nachweisungen über öffentliche Schulacte und aufgeführte 
Schuldramen. Im Programm von 1844 hat derselbe Director Tkierädk 
eine Beschreibung des dreüiunderijahrigen JuJbÜaums de» Gymnaemm» (am 
24. Aog. 1843) herausgegeben [32 S. 4.] und darin sowohl über die Fest- 
lichkeiten und anwesenden Festtheilnehmer ausführlich berichtet, als auch 
die Reden, Gedichte, Grätulationsschreiben und Toaste namhaft gemacht 
und mitgetbeilt. Im Programm von 1S45 steht: Ghssarii LaUmfragmen^ 
tum prhnum edidit et notia iUustramt Br. Büdehraltd [18 S. 4.] » der Ab- 
druck eines Folioblattes , das der Director Thiersch in einem Bficbenun- 
schlag gefunden hat und welches lateinische Glossen aus dem Buchstaben 
A mit allerlei Citaten aus Cicero , Virgil , Lucan , Augastin , Origenes und 
Isidorns enthält und mit dem v6h Fiekert herausgegebenen Pfortner Glos- 
sar zusammengehören soll. Der Herausgeber hat eine Einleitung über 
den lexikalischen und kritischen Gebrauch solcher Glo^^aden vorausge- 
schickt und die einzelnen Glossen durch die betreffenden Stellen des Isi- 
dor und Papias und eigene sprachliche Erörterungen eriautert. Am Gym- 
nasiu^i zu Hamm erschien im Programm von 1840 H. Haedenkampu , -Dr« 
ph., dissertatio de elUpwiium otireieHtme [32 (20) S. 4.], ein Versuch 
einer neuen Losung des Problems über die Gesetze. der Schwerkraft; und 
1841 als- besondere Beilage zu dem Jiihrbsbericht [13 S. 4»]: C Com. 
Taciti de origine, situ, moribus ae populis Qefmanerum liMlua, Ad ßdem 
eodieis Berizonianiy, nunquam' adhue coüaU , edidU et notas adiecH Ludovp 
7roM. [Hammone, typis Schulzianis. 1841. IV u. 61 S. 8.] Diese neue 
kritische Ausgabe der Germania des Tadtus nach der in Leyden befind- 
lichen Abschrift, welche J. Pontanu^ 1460 aus der uralten, von Bnoc 
Ascnlanus aus Deutschland nach Rom gesebjleppten Handschrift des Dia- 
logus de oratoribus, der Germania und SuetoMi über de viris ülustribus 
geinacht hat, ist nur der Voriaufer zu der grossem kritischen Ausgab« 
der genannten drei Schriften, wdiche Tross in demselben Jahrein Hamm 
bei SchuIaM hat erscheinen lassen , und welche die erste zuverlässige kri- 
tische Grundlage des Textes dieser drei Schriften bietet, indem die Ab- 
schrift des Pontanus jedenfalls die zuverlässigste von jener Urhandschrift 
ist und aus derselben auch alle übrigen vorhandenen Codices dieser Schrif- 
teu geflossen sind. Der als Programm ausgegebene Einzelabdrnck 4er 
Germania enthalt ebenfalls den Text der Schrift nach der Abschrift des 
Pontanus (des Codex Perizon.) nebst Angabe der Varianten, bei weldiM 
d^r Heraasgeber von der Handschrift abgi»widien ist, und eiazekie Recht- 
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fei!tigDiig«n und Edidt^nuigen« Angebingt kt «io Excnrei^s ziuCap. 21,'^;, 
woria die iMmdiscbrifdickeii Worte Fktua mt^ ba9pke$ «einii dnoh Ced- 
Jeciw in Kkkuiaier iunnes panttr €0mmum9 Teränderi and d»41eht' Tei^ 
ibeidigt sind ; ferner ein Abdri*ck von Pedoms jUbitnovtmi fragmmdmm 1I9 
mi%«ft«ie JDitMt .€iermmdeiy worin die weeentliohste Abweichung von 
Jl^yers Texte in Anthologia vett. Latin, -^pigr* ®^ peeffnium Nr. 121. £bU 
geade isi^ ^«91« fem credunl |Mr inerdiaftOa nuaims 'fmm fwnf^Uci lo* 
moiuiof iortersUnquL -^Atfat fdiguü ftrbra ^petUm» sMmi§ «li tUtm, Aera 
fmgna€i.lu€ialu8* rumper e «ftUy üi nihU erepto väluk tttgnaeere mnuntfo^ 
CtttUiucte. taietf .^udit peetore voces. Eben so isi aas Caesiodor» Variar« 
Vy 3.1 TAeodorim re^ 4e mwemo epidola abgedruckt, nm die Textesandoi^ 
rung: QuiaMemper prodeMJ divUum rtgum majwkiia cünecrdm, qmif 4um 
parvQ nunerc Jemuniur, mmore semper eompenmtione proäpiemnty bekannt 
^n macben. Im Programm von 1842 hat der Birector Dr. Friedr, Kapp 
unter dnm TUel: Zur Afetikodifc des ÜnierriehU in der la^wmehen Spraeki 
[98 <10> S.; gi;^ 4.}.daa Gntaehien abdrucken lassen, welchen 4r ibev 
^XuUumdU Voreeblag uiuU Plan einer 'ämuem und kmem FenvoUsianili» 
gvfig^ der grammaUkaUachen Metkede im Febr. I8iO an dea k6n. Pro« 
Tinaial-^chulcoJUeginm in Münster eingereicht hat, und weltcbesj von einer 
SHt 'ideellen Betrachtung dieset Vorschlags ausgehend^ denselben darchanii 
aMaUig benrthcilt und als nntaogüch für den Gymnaeialonterridit ver^ 
wirft. V Die »im Programm von 1843 Ton dem Rector Fr, Rempel geUe^ 
feste EiideHung m So^^takleu jiniigone [31 8. 8.] kt in der Ton diesem 
Gidehrten herausgegebenen Uebemetzung der Antigene vollständig wieder 
abgedruckt,. «uididie Beilage -aiim Ostorprogramm von 1844 enthalt' die ia 
den. Buchhandel igekommene De e»dice\, quo mnpUaehnue Pkäedri Pkrm* 
pkmsiee^ eouHneiur^ ioUm fFieeehurgend ^ mumc Guelpheriytano epktoim von 
dcfea Oherl. Xi. Teoee. .[dt2, S. 8.] Daa Progf amn von 1846 .ibring^ Asm; 
htrdi Siernü «ym&ela« ad Chrauunatkam Baauindrum peetieam. [^ fi. ^.], 
einen Jiaoh der. Aaterdnnng.der Znmpjtischen Granmattk gcaäditen Eni^ 
wnrff die poetLache iSprache der Römer für den Schiiergebraadi igoMsma^ 
iiiaah.dat'ansteyen, worin auvorderst idia Absckaitte de geneils pemut»^ 
ti«nar:pefitica^ de dacUnaiionibns , de nnmeroram piermatatioire potetioa, dd 
neniaum demaiione etconstrucdone poetica und de.ntfmeraiibaB öehan- 
dek Bind. Das Material ist ans den bekannten fichiiften von Janiv dacob 
und Keine entnommen uud nur nach der äusseren Enpirue und ohne tiefere 
Betradktnngen über . die BnUttehung Üer poetisphnn Sprackeigenthimlrch* 
keiten susammengestsllt. Am G^nnasinm in üfiRFOiUD hat in dem Pro- 
gramm von 1841 der Vkerectoi Br. Herrn. Mfaries» l»ber die Aekergeeeli^ 
gelmng de» C» Jvi. Cdear im ZuBammef^ange mit den vorauBgegemgemek 
^»gaUonen [30^ {J5) S. 4.] gesohriebbn und die jolischen Acketrgesetse^ais 
wAsentiftch .y<esschieden y«n den ffühem angenommen , /um die Motive des 
iCfisar, aus. einer tiefem Weisheit abzuleiten, -und die gecwöbalklie Aoinahqie 
aeiiier selbatsushttgen Politik nnd des Strebens nach Vdlksgonst aUvftck^ 
CAiMflsen* . In dem.beigegehenen Jahresberichte hat der Direetor Br.' Fr. 
^^$iMne Jttiok.eine ftcechrmbuHg - des am 7* u. 8. Juli 1840 gefeiertisn 
lohnUBttStes .4«i dr«handert$iMetA&atebens des GTmnasiiiiwi'iQHge^ 
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Y^ NJbb. 30, 315. In den Vrognmmm Ton 1813 nd 1M5 «fedbts 
AMdunum gm clbn?i— Wt nit jMrt Orgecom» rcJigniM cdtopt et ittM^mY^ 
Joacft. Henr. JTnodUitt, ph. Dr. [Fase prior 1843. S# (13) & 4. Fudcnii 
posterioiis puticDU L 184S. 33 (13) S. 4.] Der YerL bnt dnin die er* 
lultenen FVa^mente choliaBbuciier Gedichte snmuneniBrteUett nnd sa 
bearbeiten angefangen, nnd in dein ersten Hefte die wenigen hierlierge- 
borigen Yerse des Kerkidas, Tbeokritos, Charinos nnd Parmenon an« 
Bjxanx und die Bmchstnd^e des lanbograpben Herodes, in den aweitea 
die Fragmente des Phönix ans Kolopbon hfiransgegeben. Die einxelnea 
Brnchstad^e sind mit einer lateinischen Uebecsetsnng Torsehen nnd dnnli 
gelehrte kritisdi-ezegetisdie nnd literarhistorische Anmerkungen erlii»- 
tert, denen andi die nöthigcn Anseinandenetmngen iber Leben, Z«it^ 
alter nnd Sdirilten der genannten Dichter bdgeliigt sind. Da bisher 
noch Niemand diese chotiarabischen Fragmente eiaer Specialerorterang 
unterworfen hat, so wird uns Hr. Kn. snerst «ne ToUstan^ige literarhisto- 
rische Uebersicht nnd kritisdigesichtete Znsammenstellnng derselben ge- 
wahren. In den Programmen der Jahre 1843 nnd 1844 hat der Prorectnr 
Hemr. Werihar eine fieissige nnd anf selbsstindige Forstteng begrandetn 
Abhandlung über die Guxennteftcn Spiele der RSmar herausgegeben und in 
der ersten AHkeäung [1843. 36 (18) S. 4.] suTorderst den Begriff der 
Lndi bestimmt und ihre doppelte Gestaltung als Lndi Circenses (wenn die 
gladiatorii eine Unterart sind) nnd als Ludi scenici festgestellt, sowie ^e 
Terschiedenen Arten der Circenses (im Circus Bf aximus die Consnalia, lndi 
Romani, C«realia, ludi Apollinares, Megalesia, ludi Tictoriae SnUanae nnd 
victoriae Caesaris, auf dem Campus Martins die Eqniria, im Circus Fln«> 
minius die lndi Taurii, lndi plebeii und lndi Marti Ultori facti, im Circna 
Florae die lndi Florales und die ludi nmgni Toüri in Circo marimo &cti) 
besprodien nnd über deren Stiftung, Zeit und Daner der F^er das No» 
thige susammengesteUt, in der iweiten Abtheilung aber [1844. 33 S. 4^] 
aber die Rimelh^ten der Festfoer, d. L über die Pompe, die Geber der 
Spiele, das Präsidium,' und über deren Gesdiichte unter den Kaisem Ter> 
handelt. Da diese Lndi in den Handbucbem d«r romischen Antiquitäten 
bisher isuner nur einseitig besprochen worden mnd, und der Verl snerst 
dieselben nach allen ihren Binselhöten betrachtet hat, so Inetet die rvt^ 
liegende Abhandlung ridfiMhe Belehrung und neue AnfiKdünsse. Am G^^m» 
nasinm in MiiVDBir war im Jahre 1840 gar kein Programm erschienen und 
der sn Ostern 1841 ausgegebene Jahresbericht [31 S. 4.] entlmlt die 
Sdiulnadirichten toh Ostern 1839 bis dahin 1841. AU wissenschnf^ 
Sehe Abhandlung gdiort dazu: Broke «tner Crescftiehfe der engümtai 
Kniwnfli-Lilerater Ton dem Dhrector Dr. hrnrnuamti [35 SL 4.], durch 
wddie «n Lotfiiden der englischen Idtoraturgesehichte nngdLundigt wer^ 
den seil, den der Verf. für Gymnasien nnd Realsdiulen, wo die »ngliiiAe 
BpradM gdehrt wird , heransgd>en will. In der TorEe g e nd en Probe Ist 
nach knncr Einlotnng uher den historischen Kntwieklnngsgang dtf eng. 
fisdiett Spm^e nnr über die iüeste schottis^e nnd angeJsaAsisehe Poesie 
Einiges bemerkt nnd dann der Bntwicklungegang der Literatur ima dtt 
Eroberung Rnglmids dnrch die Normannen (iOGß) bis nnf Gne&ey ChnMsr 
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(lieiB-^14M^ ktom cbmiktorisirt, dies aber mit so sorgfältiger Auwabl 
«nd gedrmugtor Knne geschehen , wodurch jedenfoUs eine übersichtlich« 
ud bereue Darstellong des anssem Bildungsganges und der Häupter* 
snheiiHUigeB der Literatur eraielt wird. Im Programm tou 1843 hat der 
Lehrer Dr. Hmrmmm Heber oüqm und quiiaquam [35 (19) 8. 4.] ge- 
vcbneben und darin den Unterschied und Gebrauch ider beiden Pronomina 
ia ihren Tenthiedenen Anwendungen in affirmativen und negatiren^ sowin 
In hypothetisdien> Prag- und Gomparativsatsen erörtert; und im Programm 
tntt 1844 ist eine Heile des Oberlehrers mimer [12 8. 4.] mitgetheilt» 
wekhe derselbe tum Geburtstage des Königs gehalten hat^ und worin 
•r mit überspanntem und ungescMcktem Pathos sich in Lobpreisungen 
des Königs und Staates ergiesst. Das Programm von 1845 bringt: De 
Bem anne reifiMkae forma rimäUer Atitememamm varm temperibtu Mimif- 
tma Tom Ober!« Aidk [7 8. 4.] and gibt als Bruchstück eines heraussn- 
gebenden grSasem Werkes nur eine kurze Vergleichong der Staats- und 
Velkncnstande in Athen ydm Ende des Perserkrieges bis zum Anfange 
des pekiponnesischen Krieges und in Rom tou der Zeit der Lidnischen 
G n e et ne bis sum Ende des zweiten pnnischen Krieges« Am Gymnasium 
Sa MsNSTBR hat der Director Dr. Slieve im Programm von 1844 einen 
•ehr umsichtigen und beachtenswerthen Aufsatz I7e6er die Ruthardiseke 
Meihede [39 (90) 8» 4.} herausgegeben und darin sowohl die charakte- 
ristinchen Bigentbnmiichkeiten derselben für die Eingeht der Eltern und 
der Freunde der Jog^ndbildnng in klarer Uebersicht dargelegt y als auch 
Ihren Wertb und Gebrauch für den Gymnasialunterricht erörtert und de 
§e^tsk eine Reihe einsditiger Bedenken und Einwendungen iii Schutz ge- 
BomnKn* 1843 hat der Oberi. Betiker zu dem Tiernndzwanzigsten Jahresr ' 
berichte Ton dem Gymnasium eine Abhandlong üeh^ Lehrhüeher der Ae- 
ti§j9on für mkOere Ctosteti haAol,- Gymnanen [57 (36) 8. .4.] geschrieben 
und darin über die Bedeutsamkeit des Religionsunterrichts, über die Noth- 
wendigkeit und Eigenschaften eines Lehrbuchs der Religion und die Me- 
thodik dieses Unterrichts überhaupt verhandelt, die yorhandenen Lehr- 
biidier kurz benrtheilt und den Plan entwickelt, nach welchem er ein 
eignes Lehrbuch der Religion herausgeben will. Zorn 26. Jahresbericht 
▼on 1845 gebort die Abhandhing des Oberl. Dr. J, C» Bover: Eine R&he 
tfigonometriseher j^uf gaben über das Dreieck 'mit äquid^erenten Seiten* 
[24 8. 4.] Am Gymnasium in Paderborn hat der Oberlehrer F. SchwuBbe 
ein Programm von 1844 De gentium cognüione dei [22 S. 4.] geschrieben 
und ^e Reihe Notizen ans Profan- und Kirchenschriftstellern und aua 
neueren Schriften zusammengestellt, ohne eine Einheit des Gesichtspunktes 
für seine Erorternng zn gewinnen und dieselbe zu einem klaren Resultat 
SU fuhren. Im Programm von 1843 hat der Professor J. PüUenberg eine 
Abb. Von den Ideen [48 (24) 8. 4.] herausgegeben und darin den Be- 
griff der Ideen nur auf die Vorstellungen von dem Ewigen und Unend- 
lichen eingeschränkt, welche nicht durch Abstraction Und Combination aua 
sinnlichen Wahrnehmungen abgeleitet, sondern ans dem im Geiste vor; 
handenen BewusstMin des Unendlichen unmittelbar hervorgegangen sind, 
dieselben in Ideen des Wahren, des Guten nnd des Schonen eingetheüti 
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sie TOR andern abitraetea Vorstollcmgen des Geittas gesdhiedeii ond ifafcea 
Zwftfflmenhang mit andern Wahrbeilen Bachgemesen , ilm A«re«dDiig 
hat die Fragen ^ was iat wahr, gut) acbon, dargeCban und dann van den 
göttlichen Ideen inriiesondere Terhandelt, nebenlia ancb din.nnaniüge 
Anffaeanng anderer Ideenlehren bestrHten. Im Pragramoi Ton ]dl5:sl8faen 
OtaekkMieke NaehrkhUn über am €hfmnmamm am PmJkrbom mn 
StifUng durch Karl d. Gr. (795) lia zur Orgamuamm det ' 
(1609), Ton dem Oberi. und Conreetor Bade p24 8. 4.], 
lahrliober fiinieitong über Karl d. Gr., über die PadarbomerBicchoCe ond 
ober die Errichtung der Scbiilen kn Mittelalter, die-Grandang des Donitt- 
iclesters nod der DooMcbnle snr Bildttng der Geistiiebkcit doaeh-^en «ntea 
Bischof Hatbnmar im J. 795 ersahlt, dann als Beförderer deSifichahvesMis 
die BischSfe MeJntMrJk (1009 — 1036), Imad (K1&1---1076K nad «oin«. 
rieh« 'IL (1000 >*- 1127) henrorgehoben sind, und daran die.8ehildeMnigtde« 
Verfalls der Domschnle angeknöpft ist, indem 1 128 das gemetascfaa&Bche 
Znsnmiienleben der Domheiren aufborte «nd diesem •weil sie ateTnrnirinnen 
GeoeUechtern stammten, das Lebramt in ^er Schule an soUeshtibesoldehi 
8(eUfertreter uberliessen, wogegen 'xvrar 1576 der Bisthnaunrerweser 
fialentln Graf Ton Isenbarg dadurch ankämpfte ,. dass er den faerihnltcn 
Hermann Kerssenbroch zi^n Rector ernannte, dessen Widcen jedttch; err 
fol^los wurde, als 8alentin die AdibinistraUo» aiedö^legte» "*") Das Pror 
gramm des Gymnasiums in RBCKLiNOHAuaEir Tom Jahr 18M csiihilt £Ucr 
dk BOdang durch MäOuimalik und Fhgsik [38 (24) S. 4.}eHS» wm dem 
Mathemaettkas Hohtff Terfasste, sehr nachdrudiUobe Empfehfang tM hahan 
Werthes beider Wissenschaften für die Jagendbildong , weltihe nnr Jn «i 
allgenleinen Behauptungen gebalten, ist and' die wabren Inddenaponkte; 
na^h «rdehen der bildende Werth jener 'Unterrichtsgegenstande gemesseil 
trerden mssSy niiiht bervorhebt, Wor.ilen bildenden Weeih der Ida&et 



t). Beiläufig erwähnen wir hier die Beiträge zur Geschichte des Mün- 
ßterschen Schulwesens, Von Eberh, Wiens.^ I. Heft, [Munster, Coppen- 
rath. 1839. XTV. u. 136 8. 8.], welche über den Zustand dericatholischen 
Gymnasien unter der Leitung der Jesuiten einigen AaCsc^ilusS gcftyen ond 
mehrere 8chnlcuiioaltaten. mittheüen-i Die Schrift enthält namUch nach 
einer Einleitung über die Prufungsfeierlichkeiten der Jesuiten- Gymnasien 
I) ein weitläufiges Gespräch, welches 1697 im Gymnasium zu Münster 
bei Entlassung der Metaphysiker [d. i. der Schuler der obersten^Classen] 
öffentlich vorgetragen worden ist, und das , in Forni «Sner -l^choler Prü- 
fung abgefasst, in einem mit deutschen und franzosischen Broekea-dureh«- 
cogenen Küobonlatetn die daoials in den Lehrplan der Spholen , aufge«- 
fiommenen philosophischen Unterrichtsdisciplinen persifliren soll ; 2). die 
Inhaltsanzeige eines Trauerspieles, Agathokles und Amynt, welches 1769 
im Gymnasium aufgeführt wurde; 3) ein Lustspiel, da^ durch Mnrcia 
entführte aber* der Göttin Pallas glücklich hergestellte Soholkind, Ton der 
weibliahnn SchtiljugeiMl in Ludinghaasen 1769 aufgeführt; 4) Nachricjht 
TQU eiperfichulfeieriichkeit, am Vorabend des Nipolausfestes; 5) Nachricht 
von der in der letzten Hälfte des 16. Jahrhunderts vorgenommenen Rege- 
neration der Martini-Schule und deren Verfassung; 6) Anhang; der Stif- 
tangsfeier einer Münsterschen Jan^esellen-Societät. fii» sind iMrter Attf«- 
#itse^ welche .nnir die Sohatteasaiia jenes Schnlwoanns ir^rCIhMOi 



malik nndi Ph^^ ffir dlo ipoislige. Btti^ick^kuig d«rJ«ceiid tetsteUeo 
wü^fder darf auTordent die XelirsegeMtafide nicht naich der B«^e ihrar 
vrmenscliaftliohen Bntiwiekeluog iisd s^ateroatiMbe« GestalUing. medses, 
vr«y ^ Srkeiintw«) des Gynnaaialacbakre mcbt hu dabin biaaafiitdlcfc 
uad .al«o amih die a«f jener Höbe wacbsende Fnicbt niobt pfl$oken kaiiQ. ' 
Eben «o wenif darf er uberaebea, dasi das Lebren einer TViiaeiisohaft npd 
dM JSjiittbea eines gewissen positiven 'Wissens aos danaeiben tbeils fv 
niobt, iheüs an einer sebr geringen geistigen Bildnng fabri^ nnd dass exit 
dovcfa das Unterricbten in und an dem wissenschafUichen Stoffe das bil- 
dende Blenent gewonnen wird. Da die Matbematik and Pbysik , ebenso 
wie noch nehrero andere Unterriehtsstoffe , im Gymnasium nur in ibren 
filementen gelehrt werden ; so bat man deren Werth eqtwoder dnrob die 
Naobweisnng darsntbnn, dass diese Srkenntniss der Anfinge des matbem. 
und phjmkal. Wisseas nur für gewisse praktische Zwecke des Lebens noth- 
wendig nqd ausreichend sei oder als euk Hnlfswissen aar leichteren nnd 
kl«v«r^Srkenutniss anderer Unterriobtsstoffe diene^ nnd dass man, sie also 
nmr als elementaren Uaierricbtsstoff und als UnterstataongsmiHel für an- 
desie Unterriobtsawecke benutae; oder man muss erweisen, dass die aas der 
Saattbangder allgemeinen matbematisohen Gesetse bervorgebende mechik- 
nische Fertigkeit nnd geistige Dressur sich spater in dem geistigen Leben 
von seUist zur freien Lebendigkeit und inteUeotuellen Selbstständigkeit 
entwickelt and dass also dieser Lehrstoff ein Befracbtungsmittei ist, dnrcb 
dessen Anwendung die Keime der geistigea Kräfte Ton- selbst wachsen 
nnd an einer gewissen und dnrcb andere Unterrichtsmittel nicht gkicbr 
maasig erveiebbaren Aeife sieh ausbilden; odec es. ist. endlich im Einael« 
nen dmrsnthun , dass nnd wie sich ans diesen Elementen eine nnmittel» 
bare Anwendung gewinnen lässt, am einzelne oder alle Kräfte .das Geistes 
i&u «nregen und deren Entwickelang bis dabin zu leiten and zu gestalten, 
wo sie dann als selbststindig sich seibat überlassen werden kennen. Es 
gelten die hier aufgestellten Forderungen nicht blos für die Mathematik 
und Physik , sondern für jeden Unterrichtsstoff, dessen Bildungseinflnss 
nnd .notbwendiger Gebrauch far den Unterriipbt dargethan werden soll : 
denn wer blos im Allgemeinen beweist, dass die oder J^e lYissenscbaft 
reicbe Nahrung für den Geist gewahre und entweder ein gesteigertes nnd 
scharfes Aufmerken und Erkennen, oder ein consequentes Denken nnd 
Urtheilen, oder eine rege Vernunft-, Phantasie-^ Geschmacks- und 
M^illensthatigkeit beanspruche und darum auch nach dieser Ricfatang bin 
bilde, der hat nur die aligeaieine Wahrheit bewiesen,. .dass.aUes Lernen 
und jede Thatigkdt des Gastes für die Erkenntniss wissenschaftlichen 
Stoffes die geistige^ Kräfte belebt und stärkt nnd bald auf aUe, bald auf 
einzelne wohltbatig einwirkt; aber er bat die Hauptfrage nicht gelost ob 
diese Belebung nnd Stärkung bis zur rechten H^e g^diaugt., ob sin eine 
naturgemässe und in* den Entwickelongsgang des Geistes unmltteibar und 
barmonisch eingreifende ist und weder eine Ueberspannuog der geistigeB 
Kräfte noch eine Ueberladang und Belastung der einen auf Kosten der 
übrigen färohlfon läurt, ob endUcbiu dem gewählten Untwrricbtsstoffe die 
zweitoassigiten «pnd «r^MicIntan Miltal enttmltaa «jbid iwd-4iüt Sicbep- 
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iMit Sil der bMibiiehtigtea geistigen Belelrnng mia KHIIttgmg. Utifi^ 
rea« Ohne solehe Losmig gelangt na» sn keiner siehem EhiisolieidaDg 
fiber den Streit, ob nidit das Crynnasiam seinen Sprachunterricht mit 
andern wissenschaftlichen Gegenstanden , die mehr in's praktische Leben 
eingrttfen, oder doch wenigstens das Stadiam der atten Spraehen mit 
matenelUtifiisKcheren neoeren Tertanschen soll; ab die Matheauitflk ia 
Vtobindong mit den Naturwissenschaften oder mit anderen realen Wimen» 
fdhaften eine ▼ollstandige hnmanistische AosbUdnng oder wenigstens -eine 
inreicbende Vorbildung inr gewisse Unirersitatostidien gewahre, oder 
ob sie nar neben dem Sprachnnterriohte als erweiterndes und erganxendes 
Unterrichtsmittel wirke; ob die gegenwärtige AbstoftiDg und Rehand- 
laogsweise der Lehrgegenstande in den Gymnasien angemessen und wohl- 
berechnet sei, and was dergleidien Streitpunkte mehr sind, ron -lieiieB 
gegenwärtig das Unterrichtswesen bewegt wird. Die Ton dem Ober« 
lehrer ff. Beming cum Programm des J. 1843 g^eferte Abhandlang !>• 
Saitirka ^esi Q, Hor&tü Flaeei eoHtOa cum sofwiea peesi D« J«fm Jitee- 
ti«Kt [34 (20) 8. 4.] giebt fiber Zeit- und Lebensyerhältnisse beider 
Dichter eine kune Auskauft und sucht dann durch einaelne ausgewählte 
Beispiele den Unterschied der Satire beider dahin tu bestimmen, dass 
Horaa mit scharfem und genialem Wits nur die Stehler aafondeckea und 
licherlich an machen, und mehr auf dieselben hinsuweisen , als sie dureb- 
-auaiehen suche, JuTonal aber die Gebrechen seiner Zeit- mit bitterer 
Lange begiesse und die davon Behafteten su Boden zu schmettem be- 
müht sei. Im Programm vom Jahr 1844 hat der Lehrer PSmmg eise Ab- 
bandlunl üther das Lutehüst^e in devi$eh(ir Sprache ^ Bunaekai in €igm0' 
iogiseker EKmiehi [38 (32) S. 4.] herausgegeben und darin diejenigen la- 
teinischen Worter behandelt und gesammelt, welche bis aam Schiasse des 
Mittelalters in die deutsobe Sprache übergegangen sind. Br nnteraoh^ 
det eine dreifache Binwandernngszeit dieser Fremdworter, nSmlich 1) ia 
der Periode von der Begründung der remlsehen Herrschaft am Rhein bis 
cur Völkerwanderung, 2) von da bis znr Eioführang des Christenthnmi 
(um 700 T. Chr.) und 3) bis aum Ende des dreissigjahrigen Krieges (wo 
die ohristlicfae Kirche in Deutschland aufhörte eine lateinische «u sein). 
Die spSter rängedchwaraten lateinbchen Wörter sammt den vielen Kunst 
aasdKicken (Terminologien) hat er anbeachtet gelassen. Jedem jener 
angenommenen drei Zeitabschnitte weist er gewisse deutsche Fremdworter, 
die aus dem Lateinischen gekommen sind, au und knüpft daran allerlei 
Bemerkungen aber deren Umgestaltung, nach welcher sie der deutsebea 
Sprach weise angepasst worden sind. Daran schliesst sich ein Venudchniss 
der lateinischen Wörter, welche während jener drei Zeitramne aufgenom- 
men worden sind, und der Verf. hat als solche 67 Benennungen vdn Blumen, 
Pflannen and Gewachsen, 39 Namen von Tlneren , 46 Namen von Natur- 
•nd 121 Namen von Kuasterseugniasen , 20 medicinischa Benemuingea, 
MAenennüngen von Personen und personlichen Verhaltnissen, 76kirchliehs 
Namen und 78 Benennungen ^on Culturgegenstanden, aber bloa 23 Zeit- 
wörter und 7 Bigeiischallawdcter aufgefunden, welcbe damals ana dem 
Latdi^sobe» gekommen sein sollen. Ob die SammhMig gans ToUitiiidif 
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sei, das Temt^ Ref. nicht s» llben«li«ii; «Imr «ir^ «r bei ( 
der «ofgesifalten Werter den engeneaiiieBen leteiaMciien UrtpuuKg ebsvh 
weiieli im Stande sein.' Die Abbandinng ist Datittieb Kaverderst nvr eine 
at^elegteMateikliensammbiog Cor eine weiterxnlibrende Fenehvn^y aber 
in flofenunfar sweckmassig eingerichtet, als sie dnreh die YertheilaBg dec 
Wörter anter bestimmte Begrifisckssen auch, die Begriffskrene aadent^ 
fnr welehe BerMcherang ans fremder Spradhe nothig gewesen ist« Dia 
EeneticBttgen iiber die Umbildung jener Fremdwörter, wodiurefa sie den 
deutschen Lant> nnd Bildtingsgesetxen angepasst sind, hat der Yerftnicfat 
bis dahia ausgedehnt, dass er ein allgemeines mud bestimmtes Umbildongs» 
▼erfahren nachgewiesen hatte ; allein das ergiebt sich sofort ans den vor- 
liegenden firseheinangen-, dass jene alte ZeH in diesen Ura^ldnngen viel 
velksthualicher nnd mit richtigerem Sprachgeföbl verfahren ist, als die 
Gelehrten nnd die gebildeten Gesebäftsmamier der Gegenwart, welehe 
fremde Wörter in massenhafter^ahl der deotschen Sprache aitfbQrdeilt 
nnd ihnen mit ToUiger Wülkfir bald eine Art von deutscher Gestaltang 
and Rechtschreibung einhapfcn, bald Gestalt und Schreibung der fremden 
Sprache bdbefaalten; Tgl. NJbb. 38, 206. Im Programm, von 184^ hat 
der Director C. Nieberdinff in einer Disserit de fragmmUia fiuibuidam « 
Nkfdao P&roUa mppoaitis [ib S» 4.} diejenigen lateinischen DichtersteUen» 
welche Perottus inseincot Cornn Copke vollständiger und anders nn- 
i^rty als sie von andern SchriftsleUem erwähnt werden, einer kriUsi^en 
Prfifting unterworfen und das Brgebniss dargelegt, dass Perettus %m9t aus 
Snaias, Li?ins; Cäcüins n» A* einaelne echte Stellen aalShre:, dasir er 
aber in den FVagmenten des Pacavkis, Attius, Nävitis, Nevlns, Afranins^ 
Pompontns, Lndlius zwe^- auch gewöhnlich auf den Anfuhraagen dee N»* 
atus, Festus, Gellius, Isidorus u. A» fnsse, aber die Stellen oft dureh 
einige Znsatze erwettere oder sie willkürlich hinsudichte, und dasa 
namentilcb die aus vermeintlichen Komödien des Pacüvius und Accius 
angefahrten Verse insgesammt erdichtet seien. Die Beweisfuhrnng ist 
meistens schlagend nnd überzeugend, nnd die Abhandlung verdient- weitere 
Beachtung« Am G^nasinm -in Soest gab im Programm von 1841 der 
Prorector «nd Oberlehrer Dr. JUexandet Kappr eine Einimtung in 4k 
GymtnuuOpadttgogik [3dt (22) S. 4.]^ d. i. die ersten 7 Paragraphen defr 
Gymnasialpadagogik heraus, welche er in Arensberg bei Ritter hat er- 
scheinen lassen, und 1842 erschien die Bede gedruckt, welche derselbe 
Prorector Dr. Kapp\ zur Feier des Geburtstages des Königs am 15. Oet» 
1842 im Gymnasium gehalten hatte [Arensberg b. Ritter. 1842» dl S, 
gr.8. &Sgr.] ; 1843 eine Cömmetdatio de nannulUs Hutareki aifuie JheekniH 
iaeUf d^ieäiorihue von Dr. Seidenet&tker [16 S. 4.]. Im Programm von 18i4 
ateirt eis- .Betfrog' evr Geiehiehte von Soett eine Abhandlung über die 4ft- 
sige Bitinsteincapelle von dem Oberlehrer FortDerk [34 (23) S« 4.}, welehe 
itatiirlich- nur das Ideale Interesse in Ansprach nimmt« Das Progr« von 
ISIS bringt Zwei Beiträge zur Elemeniat^Mathemaiik von dem Oberlehfier 
Mappe, und etilen Ruekhliek anf dtut frühere GfftnnaaialgMmde^ in Sae&i 
von dem Director Patate, worin die Nadiweisang entbaHen ist., dass die 
im iafar 1644 durah den Reetor Floriaas (den Melandithoa auf Bitten des 
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I gMckiat iMrtte) enAwte 8cM« ÜB J. 1570 ekii 
lerUlM Ut, wdcbM «rat ÜB J. IfiSl 4ln«fa I 
mmrdm' isC IM d«r liiheni BftrBendiBle m Smmms htt der Raelor 
im h kmtkim den PraenaMMii vai» iB^l Bsd 1S«4 AnlFfl^ nr ÜMdUdblB 
Jer äk«fliliff«ii iBfeJBÜeta» Sdhilr s» Skgtm £18ftl, 35 (18) & b. 18i4, 
a§ (») 8. 4.] beraaigeg^Mii Bsd dam auft aaMTOtdeiilfidiMB iWn die 
ÜBcliriaAett Mn«^ dieM 8cMe Ms um iainr» Ufö iBWBUBgürtBt; Sie 
iürt VBT der Reibreietimi iberans sfUich and anch ni deai beidirieiMiiea 
ZeHraBve dmIi denelbea aock a^r ückeBhafty Inetea aber dodi mehrere 
DeB« ABfaeUane aber das SdmlweaeB jeoer Zeil* Dta PiognuBn Toa 1843 
ortMüt die Abbaadtang: Ummg ab Uraaiotiker Toai Dr. M. G.L.BgUiker 
[^ (»> a 4.], ftls PensetsBDg daer iai Program Tan 1843 begoBBenen 
BBd te der emtea Büfte dem Ref. aabekaaat ^bfiebenea Brarterang. In 
der awekea Hüfte wird die Aneicbt dnrcbgefibffiy dass Lessiag in aMSer 
KBBsIkritik iwar aaf eiaeM lalscbea Wege sich befiade^ wena er den Werth 
der laasiwerke tob ibrer Binwirknag aaf die Measebficbe Bkipfindong be* 
techBe, dass er aber doch darch dieselbe den firaaaosisdien Geschmack 
beseiligtnBd dvdidie BialahraBg des Shakespearischea Drama's aach 
B ea tocbla ndy weil in demselbeB die IdeaBtat and Naftnr Teraattelt sei^ dna 
BOBO Baim fiir die deatsdie Literatar eroffaei oad aach in seiner MittBa von 
Barnhelm der deatochen Natioaaiilai den günaeadsten Sieg aber den firan- 
BMschen Kanstgesehmadc ▼ersehafffc habe. Im Programm tob I8i& hat 
der Lehrer fl. Sdkmts oater dem Tüd: Dm SkgtrMnder SprmMdkmj em 
Bdirag' aar ITennCatis der dmrtMAen MaBdaffc« [28 8« 4«], eiae. schone 
UBtersnehaag abier die dortige YelksiaaBdart begenBea aad darin savor» 
defat die Laalverhaltaisse derseibea nach Becker's Grandsataea iartaa- 
Siellen 'Tersacfat and den Aafaag mos Idiotikons mitgethalt. Mk dem an 
Mftehaelis 1846 ersehieneacn d^cmftnfen JmkretSenekie üktr die kSkere 
Bfirg^erMsfafie s« Waabbhdorf [II 8. 4w] ist eine Ton dem Mathematikos 
CX Meiner iwriuste natarwissenschafUiche AbhandloDg IMer d«t Eu 
{M 8. 4b] ▼erbonden, aad im am^^len JahrctftsrUi rem J. 1844 hat der 
iHrector Wtüingmeser in einem kleinen Aofimtae: die l atotwMd k Spneke 
m den kSkem Burger$ekmiem [34 (13) & 4.], die ratem and VermiiBder 
der Schaler über die Natslichkeit des lateinischen Sprachnntorriebts in 
Bargeiaeholen sa belehrea gesacht, sogleich aber aach aaf eiaea ia der 
Cregevwart leider sa sehr rergessenea Bildangseiaflass dieses Bprachnn- 
tenichts in so treffender Weise hingewiesen, dass wir eine aosfahrliehere 
Besprechnng desselben in onsem Jahrbnchem in einem der nächsten Hefte 
iailBBtheiien inr nSthig erachten. — Die kon. theolo^gisdie nnd phiios^K 
fbische Akademie in Mubitstbr bat seit Anfang 1843 aas 8teatsfitads 
aüieB jibrlichen Zntchoss Ton 3000 Thhr. far Vefbeoaerang der Lehrer^ 
gehatte, Vermehmng der Lehrstellen md Brhobnng dea BibBothekcMs 
•riaagt^ ond seit dm J. 1844 ist ihr aneb das bis dahlB BBsgesetste Rächt 
▼erBehea worden, akademiscbe Giade nad Würden in ihren betdea Fkeal- 
titen SB ertheilen, nar ant der Beschvaaknng, dass diese Grade nad 
Worden aicht an CandidaCen «tfaeilt werden, wekha diaselbeB ▼oriagf- 
weise wogen der in den NatarwissenschafteB erwarbenea Kenataisse in 
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te^HMh ttthtmä^ IHe Akadetti« «ilite Im' ««neer I8i& 3M SMiiaHle, 
ir«B 4«fi«n 196 -mw denKml^^itkFBemsa^tiy 26 mis Hanoonm» Oitei«- 
ta^ y Hottand und Lnzembarg vraron ^ 14* sw tii«oIogiichen nod Man 
|MlosaiddMh«n.Facalta<^ geioFten; E» lehren aa deraelben ia dar .thaelag« 
WtketAtM dBaoird0atücheB'<Pf«iifos8oren DancapitaiaK nad I^ornfvedifer Drw 
£1»- KeUe^Mmn [FaitoraltiieolQgie], Domvapitölar nad R^ena dea bUokSft. 
Ciäsicat-Seaiiiaiä Df; iLSchMUmg [Bxegesedca N. Test.] , Dn A. tkt* 
Jfffv §I>agaia(&k] ^ Dr. ii. JitfMe [Bxegese das A. Tcat. u, erianitaL filpra- 
ahan^iandl^r. £# JlwdblNi^^tikeol; Moral], der anaserord* Fval Dr. w/« 
Cof^en&erg!.[Kiraiteiif«iehtcbte a* Kkahear&cfai] und die Privatdatc. locc« 
iteoL A. I^noald land Ä. Bkpmgj in der pbilos* Facultät die ordentl« 
Praff. Dn W. E$Ber [Pbilasophie] , Dr. JT. G. Grmiert [Geaefaiclile» und 
yliimraXvaßy Div JV. ITMea^ibt [Alterihoaifikafide], Dr. Ckr, CMtr^ 
r>[3fa4Maiatik a, matbem.' Piiytifc] und Dr. P* D^gtU [rouK o. daotsaba 
LitttatiiTy .Aesthetik xx^ Rhetorik], der anse. Prof. Dr. Frs» JBeifo [Botaaiky 
Zoologie, Miaaralogie -a« Geo^osie], die PrivatdoccL Dr* .Gkr. SßMtiler 
{Pbilesephie] and Dr« J» Sehrnnd^ng [Chemie, Ph^jik q» Aatrononae]; and 
der Lebver der naoarn SpraohenDr» L. ScbSpper, Von den nen^m.Pfa* 
gramiaeti der Akadeaie hat Ref. ausser des Oratio^ fumn odtaerirnatoo 
Uda aug. et pot. rtgU FridBriei Guüekid IV. d« XV^ Ocioi^r« ld44. . • w 
pAbliiBe kabnit BuU. Hetkr. Grtmert [2d (22) 8. 4^] nur noch der inde» 
Uett* per metuti aeat a* 1844. hmb^dmnim [16 S. 4.] zn^ Gesicht bekam- 
men, aa dessen Pütooemiaai derselbe Prof; Grimmi [S« 3-h-II.] einega^ 
draagta.PasaUele avvisehen der griechiscbeB and roanselien.Gescbiekta 
mtgeftlieilt hat,. um fönende Ansieht aa bsgrandea: Ut amaiae In raram 
natura aobaarekt cniicta ei oonnexa sunt, neque quidquam pro se aakua 
aa discretum positnm est: ita populorum quiti^ vitae inter se iunctaa sant^ 
naqae eitincto aUo alius snrgit, sed hoc vigente ille nasoi et adolesaare 
saieti qua fi6, ut geatinm eitili prudentia artibasqne et literis iarngnittm 
aerles contkina eiristat. Quod qoidem quum in histoiria et antSilDitatis 
at'Biadiifqnod väoktaraeTi etrecentiorum temporum appareät, taai/iih- 
pdn^. oänspUMKiai est Ia Idstoria Giaecorum. Nam qua aetate «a Asiä et 
^^0yp<o kaperia exstabaat poteBtissima, atqaeaninii ingenüqua adiCLmXr 
eeHlDatla^ Gtaed tnlaatia peracta alacrem adolescentiam ingt«diebäntory 
iabeatibliB antem iUis- virilem ad aetatemsensioitSe extoilebant. GrAacis 
Teirp> dabilitatis Hemaal) iuveniles vires- ihtereä adepti, ad domlaatiotiem 
ptidMon Italiae) deinde totius terraram ofbis paabifim evecti saat-, «tqae 
In twtlbns litefisque ^endis primaviam^ locum oocupavermit« Das letztere 
soU ttUQ durch eine dorchgefQhrte Parallele klar gemacht werde«, -nur ist 
dieselbe sa-sebv im All^meiaen a!i gewissen äusseren Bts<iheinttag6n feat- 
flehaitäny so dass «in recht erbebliahesResaltat'niiiht gewönne» wird» 
Wa eiste phüatogisehe Doctordissertätaon ^ welche bei der Akademie er- 
«chienen ist y Mngt anter d^m Titelt- l^Mügfsemeriü 5(ipAociea, scripsit 
Kftino«f¥fei«, AUendorlBiensisnaBest^lus, [76 S. 8.] ein^>lleissige Zaaim- 
menstieRdng der Vorstellungen, weiche Sophokles von den Gdttem hat^ 
sngleich mit der Beobachtung , dass sich Sophokles darin an das reli^Sse 
Bewnsfitsein des Volks eng anschiiesse, wahrend bei Aeschylos mehr eine 
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fpoodaÜTe Betracfatmig d«r CStter henrortrate. Znrorderst iat bis 8. 39 
mudigewieMn, was fiophoklM ¥011 der Natur dar Götter (als dvog^ and 
9§U^mp)f TOB dar Wattregienng , dao gdttliahea Offenbaningeii (durch 
dia Orakel) und EinwirkaagaB aaf die BaatcUliahaa Haadlniigea (indan 
aia üeht aar pi^atg^ aondero aoch ip96pog Sben), Yen ihrer racheaden 
.Gewalt dorch Jt^^Cff, '^9^9 ^^9 'E^ipingy von dem PatBA (daa nicht 
Sber den Göttern oder anaaer ihnen stehen , sondern mit dem göttlichen 
Willen identisch sein soll) ond ron dem Anfanthalta der Gatter gesagt 
hat; sodann ist xosammengesteUt, was der Dichter ron den einseinen 
Gotthaten berichtet nnd-nber ihr Wesen ond Wirken gelehrt hat» [J.] 

Zittau« Das an Ostern 1844 erschienene Jahresprogtamm dies 
Gymnasinms, welche» 81 Schaler sahlte ond 6 Seh« cor Unrrersitat ent» 
Jiessy enthalt: Nux eUgioj quae inter Ovidiana eireuntfertury eommeniano 
Ükutrolaf vom Director Friedr* Imdemann [32 (23) S« 4,] , eine nena 
Taztesaasgabe des Gedichts , wofür ausser den bekannten Hälfsmikteln 
dia Lesarten einer nnbedenteaden Dresdner Handschr. benatat sind , und 
dasn eine dentsche metrische Uebersetxong und fortlaafende. Torherr- 
schend kritische Änmerkangen, xagleich nut der Tersachten Nachweisiuig, 
dass das Gedicht, wenn es auch nicht von Ovid sein sollte, dodi der 
Angnsteiscben Zeit angebore. Als Binladangsprograamie an Gedacbtniss- 
reden bat ausserdem der Director lÄndemann De prooemio cormmis He- 
siode^ quod opera et dies imeribUwy brevU dkeeriatio [1844. 8 8. 4.} und 
Se euUu herbarüm in vom qui fuit apud oeteres [1844. 8 S* 4«] nhd der 
Sabrector lltickert Argumenta eeholtutiea [1844* 8 S» 4.] hecansgegeben, 
areidie letiteren folgende drei Anfsatxe enthalten: 1. In ludo Uterario 
docerewtn poste tiwt «jrum.h'terafum; % Reeiunme in hido Uterario pbir 
ribue pracceploriftits eoncedi inUitutionem reUgumi» ehriitianae; 3. Nan 
opUB esM theologie ad doeendam in lado Uterario reUgionem ckrigUanaMm 
Das Ost^rprogramm Ton 1845 enthält: Seena PUnOina ex CwreuUone 
emendttta [23 (10) S. 4.] von demselben Director. Undomann, eine nena 
Textasconstitotion der 2. Scene des ersten Actes mit kritischem Apparat 
und Rechtfertigungen der vorgenommenen Aenderangen, zugleich mit der 
Aiddage Ritschrs , dass derselbe in äer Zeitschr. f« Alterthamsw. 1844 
Nr. 120. der 1844 erscbieneoen neuen Auflage Ton RauH Camoedtoe ire»f 
edid» Frid* Idndemanny Fehler aufgebürdet habe, die sich nur in der 
ersten Auflage fönden« Aus dem Lehrercollegium schied im Schuljahr 
1844. — 46, wo das Gymnasium 80 Schüler und 3 Abiturienten zahlte, 
der als Professor der Theologie nach Jena berufene Conrector JRudber^ 
und es ruckte dessen Bruder H, M. ROekert in das Conrectorat, der 6« 
Lehrer Känmel in das Subrectorat, der Adjnnct LaiAmann in die sechste 
Lehrerstelle auf, und der PrlTatgelehrte IT. Jahn (früher Lehrer in 
Schnepfentbal) wurde als 7« Lehrer und; Mathematikus angestellt. Das 
Ton dem Director zur Einführung dieser nenen Lehrer geschriebene Bin- 
ladnngsprogramm enthalt eine Memoria Em. Frid. Haupif oUm CSsnwUi 
ZJMovisnstf. [X] 
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Allgemeine Länder- und Völkerkunde nehaieiäem Abritt^ 
d^ fh^aU»eken Erdbeschreibung* Ein tiefcr- and Hansbaeh für alle 
£NiSnde Ton Df« Heinrich Berghaoäy Professor in Berlin ^ mebrerer 
gelehrten Gesellsohaften Mitglied« etc, Stuttgart, Hoffmann'scbe 
Vertägg-Bnchh. 1. Bands Einleitung ^ Umrisse der mathemaliseheii 
und phfsikaUsehen Geographie , nämiieh Meteerelogie und SUmatoUr' 
gfe, Ehfdrohgie und Biographie. 1837. VIII n. 640 S. 2. Band: 
Hydregraphie und Geologie. 1837. 798 S. 3. Band: Pflanzengeo- 
gtaphia^ geographische VertheÜungund Ferhreiiung der i'hiere, Um- 
risse der StatiHik des Mineralreichtku4ns. 1838. 586 8. 4. n. 5. Band: 
Das europäische ^taiiiensgstem ndch seinen geographisch siatisUeehen 
BaupiverhäHnissen. ). Thl.: Die Stdateü des äeiitUchen Bundes y so 
vfie die Gesämtkilandir der B^eüstischen und Oesterreiehisehen Mtndt- 
thie. 1839. g92 S. 3. TM.: Didubrigei^ eutopäischen Staaten. 1843. 
1070 8. 6. Bind: jkner^ani^cht ^ Asiatisehey Jfrikanisehe und 
Australisohe ttdhs 1844. bÜ n. 242 8. Das tolbtandige, einen 
Btarkev Band bildende R«giAteV yf^it^ »adbg^fiefeH. 

tlede TMlieitflcbende Riektüng Aeü ifocialeil Lebens fest ihre Tra- 
gen' tt6dBef5rdk#er^ die imnifttetlelle in den Wissensebaften und 
Künsten als (»oicke, die materielle aber in dem Anwenden der Re* 
snltäte^ treiche ati« deii angesirengten Fertiehungen nnd Unter- 
suchungen der Qeleiirten gei^onnen irerden. Heide Richtungen 
geben siicb sin gewkse« Zeiten des öffeDtlicheft Lebens zu erken- 
nen. Das gen den letzten 50 bis 60 Jahrtil elngelUfartc^ und 
l[Qlti?irte Indusirfesystem gfebt iinsereir Zeit eine tcffherrsehend 
materldle Riehtung, welche z'ü ^ftt Fdrderung^ diejenigen wis- 
senschaftlicben Fiieher berüeksiobtfgt, die ihr Stoff und Fort- 
schritte rergchaffeft. Zu ilMeHf gefc^rl dns geogi^sphische, weil 
es nicht bloss mit de«i Aens^eii , riiit dem I^ysischen der WeH- 
theile ittd einzeldfett LSndeir dei^elben, sondeifn vorzüglich mit 
delsf MeAsshen , mit ienMi geistigen and siCtliclien (religiSseir, 
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kirchifchen), politischen und wirthschaftlichen Interessen, mit dem 
engen Zusammenhange der Natur und des Menschengeschlechtes, 
mit der innigen Verbindung zwischen den Kräften und Erschei- 
nungen des Erdlebens, und den Eigenthiümlichkeiten und Bezie- 
hungen der Menschen, mit der Wechselwirkung zwischen Phy- 
sischem und Geistigem bekannt macht und den Menschen auf 
denjenigen Standpunkt des Wissens und Kennens erhebt, Ton wel- 
chem aus er möglichst umfassend Herr über die Natur wird, das 
Physische nach Kräften za bewältigen und zn seinen Zwecken zu 
benutzen vermag. 

Dass jene Richtung für den Zustand und die Bearbeitung der 
Geographie, welche in ihrem chaotischen Notizenallerlei wenig 
Nntzen bringen konnte , nicht ohne Einfluss blieb , war zu erwar- 
ten. Sie deutete auf jenes Verhältniss zwischen Natur und Men- 
schengeschlecht, zwischen Geographie und Geschichte hin und 
stellte den Gelehrten eine schwer zn lösende Aufgabe vor. Den 
Bemühungen Ritters und anderer Gelehrten ist es gelungen , aus 
der grossen Masse des verworren vorliegenden geographischen 
Stoflfes gewisse Gesichtspunkte zu gewinnen, welche eine wis- 
senschaftliche Behandlung und Gestaltnng möglich machten, und 
besonders Ritter gelang es, die Geographie zu einer wahren 
Wissenschaft zu erheben, wenn gleich Ändere, z. B. der früh 
verstorbene Hoffmann ^ dessen geographische Bücher in so vie- 
lerlei Gestalten meistens dasselbe enthalten, den Leistungen Rit- 
ters die verdiente Anerkennung nicht^zugestehen, und der genannte 
Geograph behauptete» Ritter wisse selbst nicht recht, was er 
wolle. Was dieser geniale Mann für Wissenschaft und Schule, 
für Bildung und Leben geleistet hat , habe ich bereits in beson- 
deren Darlegungen kurz berichtet. Eben so kurz soll entwickelt 
werden , was der Verfasser des angezeigten umfassenden Werkes 
für die genannten Beziehungen gethan hat und in welchem Ver- 
hältnisse sein Werk zu denselben und zu der vorherrschenden 
Richtung unserer Zeit steht. Auf eine besondere Beurtheilung 
des Stoffes un)d der Forderungen, welche jene Beziehungen, vor 
Allem Wissenschaft und Pädagogik im Interesse der Schule und 
des socialen Lebens machen, kann es nicht^abgesehen sein, weil 
hierzu sehr viel Raum erfordert wurde, welcher nicht ange- 
sprochen werden kann. Doch findet auch sie Bedacht. 

Unter den verschiedenen Gesichtspuncten , nach welchen die 
geographischen Elemente , die Erde und ihre Bewohner , alle Er- 
scheinungen der physischen und wirthschaftlichen, der politischen 
und moralischen Welt, die grossen und merkwürdigen Gegensatze 
in der leblosen und belebten Natur, das Leben der Völker und 
der Boden, welcheft sie bewohnen, zu betrachten versucht wurde, 
gewannen der naturwissenschaftliche und historische die Ueber- 
hand , welche sie erhalten mussten , da sie der sogenannten poli- 
tischen Geographie, einem verworrenen Durcheinander von phy- 
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alkalischen, niat1iema(f$c|ien und topographischen, Ton ethnogra- 
phischen, statistischen und politischen Notizen, gegenüber stehend 
als wissenschaftliche Behandlungsweisen sicheren Boden erhielten 
und eine feste Grundlage verschafften, auf welcher ein wissen- 
schaftliches Gebäude zu errichten ist. Beide Behandlungsweisen, 
die kulturgeschichtliche und naturkundliche haben ihre Repräsen- 
tanten. Zur kulturgeschichtlichen gaben wahrscheinlich die ge- 
i^chichtlich - philosophischen Ideen Herders^ die Forschungen 
V. BucVa^ Uumboldi's und Anderer Veranlassung und Stoff, wel- 
cher durch Ritter verarbeitet und von ihm, seinen Schülern und 
Freunden in ein wissenschaftliches Ganze gebracht wird. Zur 
naturkundlichen legte unfehlbar Kanfs physikalische Erdbeschrei- 
bung (den Grund, welcher durch Frbbet^s reine Geographie er- 
weitert und von Berghaus schon früher mit grosser Klarheit kul- 
tivirt wurde. Die geographischen Annalen und Mittheilungen aus 
dem Gehiete der theoretischen Ehrdkunde haben für diese Richtung 
sehr viel gethan und erst in der neuesten Zeit, in welcher die 
Naturwissenschaften, bedeutende Fortschritte machten, es dem 
Verfasser der allgemeinen Länder- und Völkerkunde möglich ge- 
macht, der kulturgeschichtlichen Behaindlungs weise wesentliche 
Vorzüge zu verschaffen , welche sie nicht errungen haben würde, 
wenn die naturkundliche Methode ihr nicht zur Grundlage diente, 
woraus ersichtlich ist, dass beide Behandlungsweisen keineswegs 
im Gegensatze zu einander stehen , vielmehr sieht Ritter mit den 
meisten seiner Schüler in allen geographischen Arbeiten die natur- 
kundliche Methode als jene Grundlage an und baut auf diese. 

Diese wenigen Entwickelungen bezeichnen den Lesern den 
Grundcharakter und die Richtung von H. Berghaus, dessen Bestre- 
bungen dahin gehen sollen, die Kräfte und Eigenschaften des 
Erdkörpers, die Erscheinungen des Erdenlebens, die unzertrenn- 
liche Wechselwirkung zwischen Materie und Kräften, welche auf 
jene einwirken, zu bewältigen und in brauchbaren Zustand zu 
versetzen, überhaupt die geographisch-naturkundlichen Elemente 
dadurch zu entwickeln, dass er mit den Begriffs- Erklärungen der 
Gegenstände aus der physikalischen Geographie wissenschaftliche 
Entwickelungen verbinden und hierdurch für seine Länder- und 
Völkerkunde ein leichtes und sicheres Orientiren möglich machen 
will. Es möchte ebenso interessant als belehrend sein, beide Me- 
thoden in ihrem bald analytischen , bald synthetischen Verfahren 
mit einander zu vergleichen und die Vorzüge entschieden hervor- 
zuheben. Allein dieser Wunsch muss hier unerörtert bleiben, 
kann aber realisirt werden, wenn die Leistungen der naturkund- 
lichen Bestrebungen der angeführten sechs Bände der Länder- 
und Völkerkunde, wenn gleich kurz, doch genau und umfassend 
gewürdigt sind. 

Der Verf. hatte es sich von früher Jugend an zum Gesetze 
gemacht, alles Neue, was' auf dem Felde der geographischen 
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Wfasenachafteii bdLanni wurde, su excerpiren und dieExcerpte 
In bestimmten Fächern seiner Gollekianeen einxusehniten, woraus 
geog^phische Hefte entstanden, deren Ausarbeitung dann wün- 
schenswerth erschien, als ihm im Jahre 1827 die Aussicht eröflE^ 
net wurde, dieselben bei einer sich darbietenden, schickiichea 
Gelegenheit für weitere Zwecke benutzen zu können. Dass er 
mit seinem Terstorbenen Freunde Friedrich Hoffmann in Bezug 
auf die physikalische Geographie gemeinsame Sache gemacht halte 
(diesen aber, wie in der Halier Literatur- Zeitung bei der An- 
zeige des 2ten Bandes dieser Schrift bemerkt wurde, hinsicbüich 
dessen hinterlassenen Werken nicht offen und redlich behandelt 
haben soll), berührt er in der Geschichte seines Werkes nur ganz 
kurz, was eben so viel Verdacht erregt, als das stillschweigende 
Hinnehmen der Rüge in genannter Zeitung. Dem sei, wie ihm 
wolle, Karl Hoff mann trug ihm schon 1835 an, eine physika. 
lisch •politische Geographie für seinen Verlag, aU 9olqhes Werk 
zu schreiben , welches jedem Gebildeten alle Belehrung im Fache 
der Erdbeschreibung darböte und dem Lehrer zum festen Anhalts- 
puncte dienen könnte, bei dessen Abfassung jedoch von manchen 
neuern Ideen möglichst zu abstrahiren sein dürfte, da die groaae 
Masse der Consumenten, der Kaufmann und der sonstige, übri- 
gens wohl gebildete Geschäftsmann, diese Ideen doch wohl nicht 
aufzufassen vermöge. Hieranter sind unfehlbar die Ansichten von 
Ritter und die kulturgeschichtliche Behandlungsweise verstanden, 
wie Karl Fried, Vollr. Hoffmann in der Einleitung zu seinem 
Haus- und Handbuch , welches aber nur eine in's Breite geschla- 
gene, wiederholte Ausgabe 4^8 «^dle Erde und ihre Rewohner^^ 
betitelten Hand« und Lesebuchs g^ben koni^te, unverholen aus- 
spricht. Das Ungegründete liegt wohl offen vor und H. Berghaus 
mag nicht damit einverstanden sein , wiewohl er keine Bemerkung 
dagegen machte, ob des eigenen Vortheiia oder der guten Saebe 
wegen, will Rec. nicht absolut entscheiden. 

Im Gegensatze zu den oft mageren, geographischen Schriften 
der damaligen Zeit (es sind schon 10 Jahre verstrichen, wahrend 
welcher manche sehr gediegene Lehrbücher erschienen sind) 
einigte ersieh mit Hrn. Hoffmann dahin , den Freunden der Erd- 
kunde ein Buch in die Hand zu geben, in welchem sie, ausser 
einer allgemeinen Uebersicht des Wissenswürdigsten aus der Phy- 
sik der Erde, ein möglichst vollständiges Gemälde der Lander und 
ihrer Bewohner finden würden, und die Erde im Ganzen durch 
zwei, die Länder- und Völkerkunde aber durch drei oder vier 
Bände betrachtet werden sollte. Nach der obigen Uehtrsicht be- 
steht die Iste Abtheilung aus drei Bänden mit 20^4 und die 2te 
nus den drei übrigen Bänden mit 2839 Seiten. Beide stehen, in 
keinem rechten Verhältnisse zu einander , well die erste Abthei- 
luug, soweit sie das Physische der Erde betrifft, auf keine allge- 
meinen Grundsätze zurückgeführt und ihr keine Grundlage ver- 
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•ehidl ist, wdche wf cteerÜtupMM bcrthte, At ftn den «iit- 
aehieii N«bi3«Ueeii fo «wisneBidiaftlielier CoMeqiieitt iiiri übeniicht- 
IMMr-KUrlieit «ntnieMt iR€r«. Bi^ im Ltufeder Jahre gemaehtep 
Hefte) weMie «iC den PMiachrilten der geog^rapliJsch-phyBll»- 
UsdieB WiaaeMcliafteii «kh «Merdinga anf glcfcher fl^he fehaltoa 
SU Italien achckiaiii, wie 4if^ Mittheflimgen hinreichend leweisen, 
«nvdsn wM, ToIlsliBdif dnreligeflehen ; hesaer geordnet und Tenv 
«ailstindlgt; aHein der fite^aea ihnen gegebene Airasng, die Dv- 
riiae der phgdicaligGiien. EfdbeaebreHiung , die ilanptlhataachen 
linier den Eraeheinnngen, ^reiche die Natur des Erdkorpers nnd 
benottdtffs seiner (MbeHüebe charakterisiren , bemfaen auf keinen 
aUnemdnenOHindsBtaen, weidie eineK^rae eraielt hSIten, die 
In jeder BesMiattg höelist Tortheilfiaft ersditenen wäre. 

Wte 'vielen nach der kultnigeachidiflidten Bcibandinqgswefse 
bcnrtieiteleB Hand- mid LehrbtlGbem der Oebgnipliie Ae ErUi- 
raogcai'dnf Hanp^egrifiBB jedea^ geograpbisefaen Tbeiiea oder jeder 
etiMelaen Diaelplin dieser WfssenlBehafl in einer fibersiclitlichen 
BinMtong abgehe« , ist belmimt. Eben so Termisst man sowohl 
diese als iMtonders allgemeine, maassgebende, ganse Gebiete be- 
herrscbende Grandsatae in den Mittheihingen des Verf., welcher 
freüich seine Gewäbrsmlmter mefsiens selbst reden liess, nm den 
Sinn, weldier Ihren Ansidfiten aum Grande Kegt, richtig wieder 
na geben. Hierin Hegt ein flanptgrond einer gewissen Vers^ie- 
denheit in deo Ani9iehten nnd der Unmöglichkeit, anf allgemeine 
Gnmdsitee 41^ einsrinen Angaben zu betidien und darnach Tief- 
fach abaakfirzen* Allein die Feststellung solcher umfassenden, 
9berall wiederki^hrenden, den ganzen Stoff einer Abtheiinng be- 
iMmdbenden, datier den Vortrag wesentilchabkurzenden Wahr- 
Mtcn Ist unbedingt nolhwendig «ind von unberechenbarem £{n- 
iiiasc auf die Conse^uenz und Bestimmtheit des' Vortrages und 
berdlit anf Feststellung soWoM ron physischen als den Menschen 
betreffenden Beziehungen , welche Vor allen weiteren Entwfcke-, 
kmgea klar daigestellt und TeTsinnlicht werden müssen. So grosr- 
artig und gewicbtToli die Resultate der Forschungen eines tr. Buch^ 
9» Humb^Utt nnd Anderer auch sind ; sie Mroilen auf Grundsätze 
besogen oder als solche selbst dargestellt «ein. Dem letzteren Ter- 
danfat er Tiei wegen Benutzung semer BntckschTiften und band- 
iMlirIfIliohen Menaolreii oder Bemerkungen und mündlichen Be- 
leihrimgen. Auch sind aus den Tagebüchern der preusff. Seehan- 
delascyffe anf den Reisen nach nnd Ton Amerika und um die Erde 
viele Notinen entnommen, und ist hierdurch die physikalische Geo- 
graphie sehr berekhert worden. 

• Schon Tor Bearbeitung dieses Weites hatte der Verf. die 
Hemnsgabe. eines physflcalisch- geographischen Atlas projekt^ 
dl e sd b# «ber wieder aufgegeben. Da jedoch die physikalische 
Gengm^plne einer selchen Darsteliung als unentbehrlichen HüHs- 
«IttnlB bedarf, no nahm jener das Unternehmen wieder auf tmd 
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bctrbdicie des Allat wM «b MaMMmUgn Wok, MmMcl 
um aber ak Grandhige fir jcac, weil er ^aU, Am« keia Kar 
drock dmemder hafte, als der «nouttelbar anf misere Siaae wir- 
kcade. Die grapUscIien DafsteUuagen leiten die Endidanagca 
der phytikaliMlien Geographie ubaruchüicli Ter Angca, briagCB 
aie aar lebendigen Anschaanng und erginaen dasjenige, was die 
Sehrifl oft nur in todten Bochstaben Torleg;!. Von ihm sind 
12 UdTerangen in fünf Abtheilangen, nindich Heteondagie and 
kihnatologie,. Hydrologie and Hydrographie, Geologie, Telia- 
' rischer Hagnetisiiias nnd boUniscbe Geognphie als erster Band 
bereits erschienen. Der 2te Band eröffnet mit der 6ten Ablh. 
die Geographie der Thiere nnd beschif tigt sich ansser einer Ab- 
theilang fnr allgemeine Erdknnde mit der geographischen Ver- 
breitong nnd V^theilnng des Menschen , der nach seiner äusseren 
iBrschehmng Ton Terschiedenen Gesicbtspnnkten sich auffassen 
lisst nnd ein weites Feld für graphische Darstellungen abgiebt« 
Auch einen kleinen Schalatlas mit besonderer Rudnicht auf phy- 
sikalische Erdbeschreibung will der Verf. herausgeben. Möge er 
ihn nur nicht sn sehr ausdehnen und die Abnehmer theilweis er- 
müden^ wie es mit dem physikalischen Atlas und der allgemeiaea 
Lander- nnd Volkerkunde der Fall ist und wsr. 

Es ist nicht su widersprechen, dsss die Nothwendigkeit der 
geographischen Kenntnisse für unsere Zeit ausserordentlich gross 
fait, weil nicht allein das Physische des Erdkörpers auf den Men- 
schen grossen Einfluss ausübt, sondern letzterer aahllose Fragen 
an beantworten hat, wozu die früheren Ansichten über Geogra* 
phie nicht mehr hinreichen. Di« physische und moralische Well, 
alle Erscheinungen, welche die physischen Elemente und den 
Menschen betreffen, haben durch die Anerkennung der materiellen 
Interessen der Völker, durch die Beförderung aller Industriezweige 
und durch die vorherrschend materielle Richtung unserer Zeit die 
Aufmerksamkeit aller Volksklassen angeregt und ein ausgebrdtetea 
Publikum gewonnen, welches gründliche Belehrung sucht, diese 
aber in den nach der früheren Methode bearbeiteten Werken der 
Geographie nicht findet, weil dieselben über die Grundpriocipien 
meistens oberflächlich hinweggehen und in dem verderblichen 
Notiaenallerlei die Hauptsachen finden wollen oder in dem Er- 
aählen der oft wunderlichsten Dinge besonderen Nutzen suchen, 
der schon aus dem Grande kein wahrer ist, weil solche aus Reise- 
beschreibnngen entnommene Angaben gar oft erdichtet sind und 
sich häufig widersprechen, wie so viele Beispiele beweisen, wenn 
man über fremde , namentlich aussereuropäische Länder Beschrei- 
bungen liest, welche als richtig angepriesen, später aber als er- 
logen nachgewiesen werden. Es fehlt gar manchem Verf. sowohl 
naturwissenschaftliche als historische Kenntniss und philosophische 
Durchbildung, um den inneren Zusammenhang der Geschichte der 
Völker mit den äusseren Beschaffenheiten unserer Erde an darch- 
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sdiitten und mittelst derselben die grosste Masse der Erachei« 
noDgen Rundlich zu erörtern. 

Die LSsang dieser Aufgrabe ist freilich selir complicirt und 
Bcliwierfg, wurde auch schon von mehreren Seiten yersncht, alier 
fo den meisten FSIlen nicht Tollständig gelöst, weil die Gesichts- 
punkte, unter welchen die Erde zu betrachten ist, mit der Me- 
thode, wie dieses geschehen muss, um auf wahrhaft wissenschaft- 
lichem Boden sowohl das Physische der Welttheile und Linder, 
als die simmtlichen Beziehungen der Völkerganzen einfach und 
klttr, gründlich und umfassend, aber^doch kurz und bestimmt zu 
entwickdn und zu einfachen Grundwahrheiten zu gelangen, fast 
dnrchgehends rerwechselt und hierdurch jene Lösung yerfehlt, 
ja an und fiir sich unmöglich gemacht wurde. Auch H. Berghaui 
irerfiUt in vielen Entwickelungen in diesen Fehler, weswegen seine 
Leistungen in der Bearbeitung der ungeheuren Masse des geogra- 
phischen Stoffes weder für Wissenschaft und Unterricht, noch fiir 
Schule und Leben diejenigen Bedingungen und Eigenschaften er- 
fiilleil, welche jeder einzelne Gesichtspunkt, der den Darlegungen 
I zum Grunde liegen kann oder muss, för sich macht. Den meisten 

I Anspruch auf Anerkennung machen seine Mittheilungen hinsicht- 

lich der Wissenschaft und des Lebens , wenn man sie mit denje- 
nigen yergleicht , welche in den meisten geographischen Schriften 
vn finden sind, und den Stoff in's Auge fasst, welcher in diesen 
sechs umfassenden BSnden von so grosser Seitenzahl enthalten ist. 
Sie Verö^entlichnng dessen , was er hinsichtlich der genannten 
Gesichtspunkte in den berührten sechs Bänden geleistet hat , ist 
Absicht der nachfolgenden Erörterungen, womit zugleich eine 
•llgem^ne kritische Beleuchtung des Stoffes und der Bearbeitung 
setibst Terhunden werden soll. Eine specielle Beurtheilung kann 
nicht im Zwecke liegen, weil der Raum hierfür nicht vorhan- 
den ist. 

Die wissenschaftliche Bearbeitung der Geographie kann einen 
zweifachen Weg, den naturkundlichen oder den kulturgeschicht- 
> liehen einschlagen; beide unterscheidet auch Hr. Berghaus, allein 
er erklärt sie weder gründlich noch richtig, indem er in der Ein- 
leitung sagt, der naturwissenschaftliche Gesichtspunkt führe una 
in dasjenige Gebiet der Erdbeschreibung, welches physikalische 
Geographie genannt werde, der historische aber (worunter der 
kultorgeschichtliche verstanden ist) in das der politischen, zwei 
Beziehungen, welche um so mehr als allgemein verständlich bei- 
behalten werden könnten, als sie das Wesen beider Zweige sehr 
gut charakterisirten. Diese Ansichten sind nicht ganz richtige 
haben keine logische Grundlage und vermischen Gegenstände, 
welche anders aufgefasst werden müssen. Wenn Hr. Berghaus die 
I Erörterungen B^obeVs in den von ihm selbst früher herausgege- 

I henen geographischen Annalen oder in dessen Mittheilungen aus 

dem Gebiete der theoretischen Erdkunde beachtet hätte, so würde 
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er gerndes babeo, imm iie MtaAuadlidie Baurbfftw« w«U im 
Phjmcbe der Erde , aber aach eben ao fut 4u itr Yilkcr wmI 
SUates Mfiilk und die Onrndlage der kidt»r0C«cliickÜidicMBeai^ 
h&Umt auüBacbt. Sie laail aich awar aiif JEipfMV fbjmdkm 
Geafr^ie turuckfobrca, begreift aber aladiM« weder die matbft- 
Matkcbeo U9eh die pi^aiseh^ataatUdies BeeiehiiBge« «id iat den* 
aack nicht klar imd ToUaliBdig. Diese Abweicbwig Tan eiMr 
klaren Begriffibestiiiiiiniiig fobrt ki die DaiateUnaf en efM gawieee 
Unsieherheit dea AnsdmdLea, der ErkUrangett md snreicbeBdeii 
BegriwdoBg, Tenimcht Hele Butaleae WiederhabHigeB ned h^ 
mmmi den aieisten MllUieibiiigen den eigentUcli wisaeiMiehafktfchen 
Werib. Sie ist Ursache, dasa letatere ohne imeren ZoanMMn* 
bang erscheinen nnd alle Angaben der drd lelsfen Bande, welche 
die staatlichen Elemente der Linder unserer Erde enthalten, der 
segenannten poiititchen Geographie im* alten Sinne, jenen ver- 
worpenen Durcheinander von natorkondllchen» topographiadien 
nnd ethnographischen, von statistischen^ indnstrieUen nnd peU* 
tischen Notizen, jenem Merkwurdlgkeitaalleriei , worin sieh ao 
siele Geographen noch gefallen, huldigen, wodnroh ihrwisaen* 
aehafiJicher Werth hedeatend beemtrachUgt wird. 

Die ganze Masse des geographischen Staffes beatebt entweder 
in allgemeinen oder besonderen Gesichtspnnkten; ersiere betreffen 
die Brde als Ganzes, als Körper, and alles auf ihr oder an ihr 
befindliche Messbare und Physische, mithin alle mathematischen 
Momente und die Gesammtbeit aller sinnlich wahrnehmbaren Br« 
Odb^inongen der Korperwelt, wobei msn siiA um die Natnrwinen- 
90bsften nur iq so fern zu bekiunmera hat, als diese die BrUi- 
rnngen nnd Gesetze enthalten, welche anf d^e Bewiltigong dtti 
physischen Stoffes angewendet werden, um die Gegenstinde der 
pÜ^nk^liscben Geogrsphle kurz , klar und nmfssseod aar grind- 
lichen Kenntniss der Lernenden und Belehrung Suchenden ao 
bringen. Wollte man die Nstarwimensehaften fn selbststäadigem 
Sinne nach Ansicht des Hrn. Bergbaus in die physikalische Geo- 
grsf bie ziehen , so miisste man ähnlich mit der Matheamtifc res* 
fahren, uro die mathematlscben Verhältaifl^e »u entwfckAhi. Von 
oiner innigen Verknüpfung der Naturwissenschsften mit der pby- 
aikaUschen Geographie kann nur in so fem die Rede aein, ala 
letztere aus ersteren die ErklBmng8.weisen ihrer Erscfaseinnngnn 
nntaimmt, mithin jen^ schon bekannt sein mfissen» Nicht die 
physikalische Geographie, sondern die Physik ist der selMtstin- 
dige Theil, mithin hangt Jene Ton dieser ab, kefaaeswegs aber um- 
gekehrt, wie Hr. Berghaus au meinen scheint 

Zufolge obiger zwei Hsuptgesicbtspmikte zerfillt die Gengn* 
pbie in die allgemeine und beaondere, die «rstere uatfasset die 
nathematiscben und physibslisehen Gegenstinde, also die Erde 
nh moishnren und physischen Körper seit den, was anf ihr befind- 
lieh Ist Die letztere bttvaiAtet im odidato nlkf OesdiSpfin in 
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■eineni ZaMmineiilebeii io Fmiltoa, GeiDeinden nnd |grtaiereii 
Vereinen, den Mentehea nnd die Staaten. Die Gegenatlode der 
fnatbematischen Geographie bilden ein für aich «bgeaeklenaenet 
Oansee, als welches jene nucli betrachtet werden mnaaen. Sie 
be^hen aidi mnachsl auf die Verbindung unserer Erde nU der 
Senne und den ülirigen ^m Sonnensysteme gehörigen Körpern, 
berahen daher auf maneherlei Kenntnissen Ton.Fnnl^ten, geraden 
und krummen Linien nebst anderen aus der Astronomie «of dte 
Erde sn übertragenden Verhältnissen, um die übrigen Gegeostinde^ 
nimliob die Gestalt, Grösse, Bewegungsarten, Eintheilungeni 
Consiruktionen der Erdfläche auf Charten und dergleichen ■»* 
siehongen der Erde gründlich und aaaehanlich darzustellen. IKesa 
fliehen In innerem Zueammenhang^e, müssen also in derjenigea 
logischen Auf eiaanderfolge betrachtet werden, wie sie sich gegen* 
teitig begründen, um allen Wiederholungen und Inconseqaettiaa 
^ begegnen. Daher verffihrt Hr. Bergbaus nicht richtig. Indem 
er bei den Umriasen der mathematischen Geographie ron den Vov- 
Stellungen der Alten Ton der Welt, Toa dem Ptoleroaischen und 
Kopernikanischen Planeten-Systeme ausgeht, die Geatalt der Erde 
betrachtet, die Kreise und Funkte, weläe man sich am Himmels- 
gewölbe gesogen denkt, den Horiaont, den Aeqoator, die EkMp* 
tik, die Jahresseiten und mathematische Abtbetluag der Erde; 
die Parallelkreise, Zonen, Breite, Länge und Heridiaae; die 
Grösse der Erde, der Parallelkreise und eines Bogens» welchen 
ein Ort unter gegebenem Purallel vermöge der Rotation durch* 
)äaft, die Bewegung der Erde, dep FläcbeninhAlt der fünf Haupfr* 
90oen und der Länder^ die elliptische Gestalt der Erde und 4ia 
damit Tcrbundenen Gegenstände und endlieh die Zeitreebnuag, 
Klimata und Bewohner der Erde nach ihrem Schatten und ibrmr 
Lage erklart und den inneren Zusammenhang fast überall reiv 
nachKssigt 

Systematische U^bersicbten sind nicht bloss im Interesse dar 
Wissenschaft und der speciellen Belehrung, sondern lugieicb IBv 
die Schule und den darin su beabsichtigenden Unterricht unbci- 
dingt nbthwendig. Die berührten Gegeastände werden wohl ia 
den besondern Kapiteln abgehandelt, aber aloht systematieeh, 
wodurch die wissenschaftliche Begründung übersehen wird und 
▼iel« weUlüufige, augleich nutzlose Wiederholungen den Baum 
ausfüllen, welcher im Interesse des wohlfeileren Preises au er- 
sparen wäre. Man Tormisst wenige mathematische Bexiehimgea; 
allein ihre Folge in der Darlegung und die innere Verarbeitung 
fehlen, da die Quellen, woraus manche Diseiplmen entnommen 
sind , in ihrer Verfahruagsweise oft sehr ron einander abweichen. 
Auch sind dieselben nicht treu genannt, da a* B. die Berechnung 
der Zonen für jeden halben Grad der Breite, w^r unpassend 
Latitado geschrieben ist, welche Begriff die mit der lateiaischaa 
Sprache siebt ? ertcaaten Leser nicht v^estahm^ aus einer QueUa 
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entooioiiieD md, die Bidit aa^e^ben ist nnd Hr. Bergbtos nieht 
lelbflt »ie aiisgefohrt bat. Die WecluelbeziehaDgen der Bewe- 
gnngen der Erde und Folgen ans jenen erganzen sich anmittelbar; 
beide Beweganparten hat der wissenacbaftiiche und conseqoente 
Vortrag in unnnteriirochener Folge sn entwickeln; die ans ihnen 
•ich ergebenden Erscheinongen werden im Zasammenhange mit 
ihnen einfach und kurz erörtert, wogegen aie bei der Trennong 
den Forderongen der Grindlichkeit and Eine, der Kiariielt und 
Beatimrotheit nicht entsprechen. 

Unter Featlialtnng dessen , was Wissenschaft und Leben, 
Schale and Unterricht fnr eine umfassende und gründliche, aber 
sogleich korze ond bestimmte Darlegung der mathematisch - geo- 
graphischen Disciplinen fordern, darf man behaupten, dass die 
Leistungen nicht erheblich sind, die Leser weder etwas Neues 
noch das Alte gut erörtert finden. Hr. Bergbaus gefallt sich 
in ausgedehnten Darlegungen und Tielerlei Weitschweifigkeiten, 
welche mathematiscli-begrundbaren Disciplinen nicht dienen und 
eine ungünstige Beurtheilung erleiden würden, wenn dieselbe 
beabsichtigt werden sollte. Mit der Unsicherheit der Begriffsbe- 
stimmungen Terbinden sich öftere Verwechselnngen Ton Erschei- 
nungen, weil der Stoff aus yerschiedenen Quellen entnommen und 
nicht durchgreifend und selbststandig verarbeitet ist, woTon die 
oben mitgetheilte Uebersichtder einzelnen Materien jedem Sach- 
rerstandigen vollständigen Aufschluss giebt , wenn er sie mit den 
Disciplinen selbst vergleicht. Halt man die mathematischen Ele- 
mente unserer Erde mit dem Titel des ganzen Werket zusammen, 
so widersprechen sie letzterem, weil er nur mit der Länder- und 
Völkerkunde, also mit dem Physischen und StaaÜichen der Erde 
sich befassen kann. Dabei heisst es noch.: „Nebst einem Ab- 
risse der physikalischen Erdbeschreibung;^^ woraus die Vermn- 
thung Raum erhält, Hr. Berghaus begreife hierunter auch die 
mathematischen Gesichtspunkte, was wohl nicht der Fall ist. Es 
folgt aus diesen wenigen Bemerkungen , dass unter Berücksichti- 
gung der allgemeinen und besonderen Geographie der Titel nicht 
zweckmässig gewählt und dahin zu verbessern ist: „Umrisse der 
allgemeinen Geographie. Besondere Länder- und Völkerkunde.^^ 
Dieser Titel würde Alles bezeichnen, was in dem Werke zur 
Sprache gebracht wird, jede Einseitigkeit entfernen und allen 
Missdeutungen begegnen, welche bei solchen umfassenden Wer- 
ken nicht statt finden dürfen, wenn sie allgemeine Anerkennung 
gewinnen sollen. 

In der Einleitung spricht Hr. B. wohl mancherlei über Begriff, 
Inhalt und Umfang der physikalischen Erdbeschreibung, unter 
welche er die mathematische mit eben so viel Unrecht ordnet, 
als er über Jene Unhaltbares sagt, wovon der Grund in der Ver- 
mengung der Naturwissenschaften mit jener liegt. Diese Unter- 
ordnung einer Disciplin uuter eine ihr fremdartige entspricht der 
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WisfleDficbaft ntebt und kann eben so wenig gebHlfgt werden , ah 
man die Ansicht billigen könnte ^ wenn man den staatlich -ethno- 
graphischen Theil dem physikalischen unterordnen wollte, wofür 
man manche Gründe aaffioden könnte, indem der Mensch von 
dem physischen Charakter der Welttheile and Länder vielfach 
abhängt und die Einflüsse jenes Charakters auf allseitige Ent- 
Wickelung der Bevölkerung durch sehr viele Thatsachen nachge« 
wiesen sind. 

Die physikalische Erdbeschreibung beschäftiget sich mit den 
festen Massen der Erde unter dem Begriife Stereographie^ welche 
die Beschreibung der Ebenen und Thäler^ Pianographie^ der 
Berge und Gebirge, Orographie, der Stein-" und Erdarten, Orjfk^ 
tographie und des Innern der Erde, thetische Geographie, he« 
trifi't; mit dem auf der Erde befindlichen Gewässer unter dem 
Begriffe ^^Hydrographie^^ ; mit der unsere Erde umgebenden Luft 
und deren Erscheinungen als Atmosphärographie^ auch Meteoro- 
graphie, aber mit Unrecht „Meteorologie'S genannt;, mit den auf 
der Erde vorhandenen Produkten, als ^^Produkten- Geographte^^ 
mit dem Physischen der Menschen, als Anthropographie und end- 
lich mit den an der Erde vorgefallenen Veränderungen. Bleiben 
die Darstellungen dem Begriffe „Geographien^ getreu, so beschrei- 
ben sie alle Gegenstände, Erscheinungen nnd Beobachtungen^ 
gehen sie aber über denselben hinaus *und untersuchen sie die 
Gründe alles zur physikalischen Geographie Gehörigen, so be- 
zwecken sie eine eigentliche Naturlehre , bleiben also nicht mehr 
geographisch und überschreiten die Bedeutung des Begriffes. Die 
richtige Mitte zu halten zwischen dem Beschreiben und streng 
wissenschaftlichen Entwickeln der Gründe für jede Erscheinung, 
Beobachtung und jeden Gegenstand ist zwar eine schwierige 
Aufgabe, aber eine absolute Noth wendigkeit für ein Lehr- und 
Hausbuch aller Stände, indem philosophische oder spekulative 
Betrachtungen für die grösste Mehrzahl der Individuen der ver- 
schiedenen Stände die gewünschte allseitige Belehrung nicht er« 
zielen können, weil sie von der grösseren Anzahl derselben nicht 
leicht verstanden werden. 

Man hat in der neuesten Zeit wohl versucht, auf dem Grunde 
der Hegeischen Philosophie die Geographie zu bearbeiten, wie 
Kappes Philosophie der Erdkunde, wovon der erste Theil bereits 
erschienen ist, beweist. Allein diese Darstellungsweise kann nur 
für den Gelehrten von Werth nnd Nutzen sein , weil derjenige, 
welcher keine gründlichen philosophischen Studien gemacht hat, 
in das Wesen der Sache nicht eindringen kann und die Resultate 
der Forschungen nicht versteht. Hr. B. abstrahirt hiervon, ge« 
räth aber in einen andern Missgriff, in Folge dessen er die 
Beschreibung des Festen „Geologie^S die des Flussigen „Hydro- 
logie^^ und die des Luftförmigen „Meteorologie^^ nennt, also das 
Gebiet^der Geographie überschreitet, in die Naturwissenschaften, 
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^tnigatin mUMst i«r Begriffe) eingreirft mid die BetrttltoBfea 
dkeer QegeDstaade den specMlen Tlieii der pliynfaiUedieii 6w- 
grephie Mnrt^ womis folgt, dies ei* die mailieitialieehea Be^ 
aiehimgeB As den aUgemeinea Theii aDsieht, woür seine Ueber-« 
idiriften und Bintheiinngen epredicn, indeai das erete Bueb mil 
drei Cepiieln unter der ailgemeinen Ueberschrift ^^Gnindairge der 
phyailialiachen Erdlieachreibnng^^ jene antiienNitiachen UflarfsM 
tum Gegenstände bat. Jene drei Begriffe, welche er nsSofalasM 
des ersCed Buehes ala Uebergang an dcai vermeintlieh besonderen 
Tbeiie^der pbysüudiscben Geographie anfsteUt naid ohne jede 
weitere ErlEÜrnng gelnrancbt, Terbindet er bei den Ueberschriften 
der besonderen ^traobtnngen mit den Begriffen ^^Uimatographie 
end Hydrographie^^; nur die Geologie bleibt isoiirt stehen; Ibv 
Mr Seite seihe die Oryktographie gehen, da die menten Angabeii 
Ihr sngehoi'ett nad eine eigentliche Geologie nicht Platz greifen 
kann. Das von Hrn. B. anter diesem Begriffe MitgetheiUe naiH 
fsBset die physikalische Geographie unter dem Begriffe ,,Stereo* 
graphie^^ mit den oben berührten Unterabtbeilnngen , wdche mit 
der eigentlichen Geologie nichts gemein haben. 

Neben dieser grossen Unsicherheit in der Wahl, Bedentiing 
nnd Erklärung der Begriffe entspricht die Aufeinanderfolge der 
Darstellungen der am Schlüsse des ersten Baches gennchten Ein- 
theilnng durchaus nicht,- Indem im 2t en Buche (Gap. 4—9.) ^ 
Mfiteorologie und Kliniatographie, im 3ten Buche (Cap. 10---34.) 
die Hydrologie und Hydrograprine und Im 4ten Buche (Gap. 35->50.) 
die Umrisse der Geologie, iiesser Stereograplue, aar Sprache 
kommen. Im 5<en Buche (Gap. 51--60.) finden sich die UmHsse 
der Plansengeographie, ns 6ten (Gap. 61—74.) Skiizen dner Dar- 
ateUnng der geographischen Vertheilang und Verlnreitiiog de^ 
TMere uild Im 7ten (Gap. 75^80.) Uasrisse einer StaUstik d« 
Mineralrekhihomea. Hr. B. geht als» TÖUig umgekehrt m WeiAe, 
handelt gegen seine eigene Eintheilnngaweise, aber auch gegen 
die wissenschaftlichen Anforderungen. 

Ba sind in der berührten Anordnung des Stoffes der physika- 
lischen Geographie swei Hauptgrundsatxe gaaa nbermdien, ifia»* 
Beb £e Begriindung des dnen Gegenstandes durch den anderen 
nnd der Uebergang vom UnTollkoramenen aom VolIk«mmenen. In 
Bezog auf den ersteren war zu bedenken, dasaMeteerographie und 
Klimatographie ron der EigenthimUchkeit und Beachaffenheit dea 
Bodens, tq* Erhöhungen und Vertiefungen « too grosse* Sbeoctt 
oder Gebhrgen, von dem auf der Erdoberfliche befindlidite stehen- 
den oder fiiessenden Gewaaaern und ton def grbaseren od^ gerin- 
geren Ansdehnung der Waldungen nebst ihrer Lage auf OeUrgen 
oder Ebenen abiiingen, dasa hlerron der grossere oder geringere 
Grad ton Feuchtigkeit m der ataMs^arisehen Lnft bedingt wird 
nard ana diesen Hauptbeaiehungen die elgentUehe Meteorologie 
und KUmatoiraphie berrorgeht. Dieaer Miaagriff hi der Anord- 
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mmf dlM Sloir« ftthrt iti«fcl alldn m Weitecbw^M^Mte«, Wl»^ 
ierll^faiiifMi* lind Ht^nstimennea^ flohdeni su Dankelheilen, s«r 
Ungtfllodlklikeit tind «u n»h^fa«fteil Bepriftbestliniiiaiif en, wel» 
cbe den ipdflsenMebaftBch«« Gehalt 4et Krdrttfmtigefi sebr benmli* 
llidl^tti littA zu deir Behauptung hterethügem^ dast Hr. 0. de* 
Vofdefmgen der Wi8sreiifi<fhaf( um in weniger geofigt, je nidir di» 
Of ttttdllebldt und CMee^iteni ekts^itigen Anftieiiteii geopfert sind« 
Die Liriiloiigen för eiM streiige lVi«0efl0cbiftliebkek sind dMi« 
»fteb steht t«r«llglieb co nenntd'. 

Dtts LeftFen^ Tor nHctt die TJetftche eberttehfldhe MebtMg 
«Merer liidasIrieHen Zeit dndbl äfif wiMenaeiiaftlfcbe Darstei*« 
kMg^ YemthkfditMtiigt Fordenvarge«»^ e«ter denen die leiebte 
«nd eehMlIe Emerbnng' von Kemtniesen , die gefftUige Lektire 
eine wiclitige Rolle spielt, aber die uailMoende und gediegene 
BitdtM»g dea Geisten und HerseiM, uäi hierdirrcAi eine aolide Che-» 
vahtetMIdtiirg <u ernelen, sn den wichdgvten OealehtaponkteD 
geHrört« N«n fsl kein wiaienacbaftliefaer Zweig mehr geeignet^ die 
Mnaebt Ootfe»^ aeine Aüweisheit und Allgüte in grdaeerer Praebt 
M veranaebflHiHcheir, ala die Betraehiong der Wanderirerke def 
Ifalnr und der Er^beitiungen auf »naerer Brde^ mfthfai musa mit 
gröester Umsicht «f»d l^larheit, mit Mkhater Conaequena tind tk^ 
stittttitb«ft ferfabren we^de», um dwaii dieae Daratelbmgen der 
pbys^aHa^^e» OeogM|Me fkt diaa difanitidlie Leben an Jenen 
hohen Vortbefleii 9» gehngeit mä auf den WIdungagrad der In 
dent SiadfMa der SMtaferaiehang begrlffieiiei^ Hemcben^ Ar wiHf« 
ehe daaWerk berechnet M, da aefn groaaer tJntfiing utid iMhet 
Prela gegen allen OebraiTch m Sebnlefr aprkdit, moglichie iß«t^ 
tlHdiiafl^ a» irirben. Hieae VortAeflei irerden> jedoeh dnreh tnebr^ 
ftreh' \t^Mthv(rt9äg& und niebt bberall eonseqnent gewordene 9af^ 
aletlnttgett n^bf f^ltboftunenf erreicht) woraua die wohl begrbndeta 
ffenreitung fffeaat^ daaa die Leiatongen dea Werkea för da^ Leben 
niebt so heeb aarstfstlitageH sind, als e» der ^aU wäre», wen« dfo 
wisaenaehafmdhett Fordemageii' t\M die Bettiihengen, Ibneb m 
enlspreeheti, ei» gr&saerea Gewicht erhaMe» bStten. Wt Materie 
fat ht HlfBe und Fülle vorhanden; ja sie erdHIckt nieht aetten diä 
LMir «IHHI Lcaen, woraus abenr gtien^^ eine Seite dt^ Wei^tfs het^ 
vorgeht^ Ae gtfr n^anehea m w#v^aehFen ihrig tisat und bei der 
uttffaadenden Kennfuisa Hrn. Ba. kt der GeogHiphfe^ welehe er 
aebou ao sehr bersieherl hat, ehve gründfkliere BerfiekaiclM%uttg 
der berührtew YT ihiselie fiyrdert. 

Ble Sehnte und der Unleivieh« aMre» ana den* IMnfegnngeii 
den grtaaten'Niitaen, aber trnrmfitelbar dureh üelsafge» Studinni 
dea Werfiea f on Seitenr aoleher Lehrel^, wetehe direkt oder hidirdrt 
die Geographie an lebren «nd die Lernenden Mit den wfcht^aieh 
Brgefmiaaett defi»elbeff reeht bebannt an utaeliren haben. I^ir ^a 
8aahveratind!^en htfben die F^hljgrlffb in der Anotdmvng'deaStoffM 
wenig BSaAiia nad M ea an ittd f&r aieh gana gleidfgSltl{g$ «iUe« 
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weldienUdbefsdifttlai er die raw oder die aadcre Dfad^ eiSr- 
tert liest. Er liebt die HraptgeduikeB henms, Tenchmilxt sie 
iMt sdeea Aesichten, bringt sie in die reciite Vcritiadiuig nod 
mcbt sie bierdarch wabriiaft iracbtiisr. Er liilt sUes mit der 
Schale nidit im naher Beriiiimng Stehende Ton dieser entfernt 
and gewinnt dnrdi jene Hauptgedanken fiir den ITntemcbt einen 
grossen Reidithnni von Materialien, welche er stets fruchtbrin- 
gender macht, wenn er nach beendigten Entwiddnngen eines 
Hauptabschnittes das Weik snm eigenen Nachlesen den Schülern 
empfiehlt, Ihren Gesichts- und Kcnntnimtkrds erweitert und die* 
selben in den Stand setst, mit ihrer gewonnenen Einsicht in das 
Wesen der Sache noch umfimsendere Erläuterungen an verbinden 
und auf diesem Wege eine breite Grundlsge iSat die eigentliche 
Linder- und Völkerhunde su Tcrwii^chen. Denn das Phjskche 
der Erde, mithin alle Gegenstinde der phjdkalischen Geographie, 
hat einen höchst ausgedehnten Einfluss auf die Völker und die 
ataatlichen Verhiltnisse, woTon die Geschichte aller Zeiten hin- 
reichend uberaengt Durch diesen mittelbaren Einfluss der Dar- 
stellungen des Hm. B. für die Schule und den Dnterricht gewinnt 
das Werk eine hohe Bedeutung, welche manche Mingel ersetzt 
und den Leistungen wesentlichen Vorschub leistet. 

Im Betreff des Deberganges Tom lTnTollkomm«ien mm Voll- 
koaune^en lisst sich von den Darstellungen lur die swei ersten 
Gesichtspunkte eben so wenig Erhebliches sagen, als hinriGhtUch 
des eisten Grundsatses, ja die Seite der Negatimi tritt noch starker 
herror, weil der innere Zusammenhang der Hauptmaterien des 
gansen Werkes ganx iborse^n ist Der Debergang ¥on der un- 
organischen zur Olganischen Natur fuhrt ganz dnftch zum Men- 
sdien nnd zu den durch seine Voeinigung in grossen Massen unter 
gemeinsrhslUiche Gesetze unter einem O^Aanpte gebildeten 
Staaten, als organisdien Gebilden Ton den edelsten organischen 
Geschöpfen der Erde, Welche neben ihrem physischen Elemente 
mit noch einem höheren, einem geistigen, unantastbaren Elemente 
begabt sind, das sie mit der Gottheit in nichste Bmhrung bringt 
nnd ihren eigentlichen Adel bildet. Zugleich fuhrt dieser Ideen- 
gang am einfachsten und stchersten zu denjen^oi allgemeinen 
Gnmdsitzen, welche für die gesammte Linder- und Völkerkunde, 
also für das Physische der &nder und fir die materielien und 
immateriellen Interessen der Berölkemng allgemdn anwendbar 
nnd amasgebend sind. Gerade aus diesem Uebergange Tom Un- 
▼olikoauienen zum Vollkonunenen ergiebt sich die klare Ueber- 
zcngnag, dass in der ganzm Schöpfung ein Plan Torhanden Is^ 
nach weMiem Alles sich richtet, weich«' In allen dnzeincn 
TheUen die Gegenwart der nnendliAen Welshdt offenbart und 
die unsichtbaren, aber einflussreidien und thitigcn Krifte, welche 
in der Erde Bcgcn^ überall zu erkennen giebl Bie Untersuchungen 
der liandfrstifn, ihre wechselseitigen Verhiltnisse und Bgentfaüm- 
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IfäiKeiteD, 4er Ansbildnng der^Eiiioberfläclie,derBefitaiidt!idle-d€i 
Bo4eiNi und der Felsarten, 4er rerBchiedenen Thätigkeiten und der 
Form der Erde« wie sie ans den grossen Revolutionen, die einst dio 
Brdrinde betroffen haben müssen , entstanden ist, gehen «Uen fie« 
trachtungen voraus. Ihnen folgt die Bntwickelung der Gesetie, 
nach denen die Erdrinde im Laufe der Zeit durch die nrnncherlel 
Th&tfgkeiten des Wassers und Feuers, durdi Erbebungen und Ab« 
iagerungen nach und nach sich gebildet hat. Allein dieses iat 
nicht Aufgabe der Greographie, sondern der eigentlichen GeogniH 
sie, welcher erst die Geologie folgen kann, da jene die Mate- 
rialien für diese liefern muss, woraus ersichtlich ist, dass Hr. B. 
seine Ueberschrift des 4ten Buclies nicht zweckmässig gewählt 
hat. Die Hauptaufgabe dieaea Theiles der Geographie liegt daher 
in der Ekitwicfcelnng der versdiiedenen Formen , unter welehea 
das Land erscheint, und der Gesetze, welche in denselben liegen, 
um zur Kennlniss des grossen Gegensatzes zwisdien Hoch- md 
Tiefland zu gelangen, wf^lcher eine Grundlage der Geogr^hie 
ausmacht, allen Theilen der Landfesten ihre wahre Be&utong 
und den Charakter ihrer Wechselverhältnisse, 4hre MensigiUtig« 
keit imd Bestimmtheit giebt und zu dem umfassenden, ttberaU 
berrscftienden und durdb Beispiele attf der ganzen Erdoberflädie 
bewahrheiteten Grundsatz fährt, dass alle geographischen Ble* 
mente, sie mögen das Land oder die 'Staaten betreffen, um •• 
Torthe^hafter gestaltet "und entwldielt sind, je mehr für einctt 
Weittfaeil die HocAh und Tiefländer durdh Berg- und Stufenlander 
abwechseln. 

Nach^Be^digmg jenes einzelnen Capitels hätte Hr. B. auf 
soldie eflgemeine Grundsätze sehen und de als Hauptgedankoider 
verschiedenen Nebenideen in ^ftveni Kusammenhange mk dem Gaa* 
Ben und mit den einzelnen Gedanken mitthellen sollen, um jenen 
gressartigen Einfluss der Natur auf die Menschheit und Völker, 
wtf die Gestaltung des Phyefisdien der Lander «nd auf des Ent- 
stehen und Entwickeln der meisten staaltliehen Veiliältnisse dureh 
einselne Thatsacben allmShh'g kenntlich zu madienfind zurUeber- 
Zeugung der Wahrheit zu gelangen, dass zwischen der Besehaffen- 
lieit der Erdoberfläche und dem Edtwitikelungsgange der Mensch 
beit, zwischen der GeografrhSe und Gesdiicbte eine grosse Wech- 
telwlitung, eine grossartige tüebereinstiaHnung herrscht, welehe 
über sehr viele Erscheinungen die schönsten Aufschliisse giebt 
und für die Geschichte aus der Geographie und umgekehrt die 
zuverlässigsten Folgerungen gestattet, welehe zur Erforsi^hung 
ailgemdner (Gesetze, desGöttücben In der Natur führen und jeden 
unbefangenen BeobaäMer überzeugen, dass die Gottheit in d€T Nzr 
to ist, wdche das religiöse Gemfith über die Schöiriieit in den 
flzturfbrmen erhebt und unitfittelbar zuHBieh selbst hinfiäArt. Hier- 
durch wäre er, Hr. B., in die Ansidbten Bitter's eingegangen, 
iOUite dessen Ideen für Schule und Leben nugänglkber gemaeht 
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«nd Jipkht ftUeuifar4i€«e sw«i GedchUpiiDkte, aendäm aitch fSf 
•die WiiSQiiscbaft und für den Uoterricht sich grossere Yerdienste 
evworbea. Zugleich hätte er für die Darstellungeo der Läader- 
jiod Völkefkaode ini engeren Sinne des Wortes oder für den poli- 
tischen Theü seines Weri^cs eine festere Grundlage gewonnen und 
der wissenschaftlichen Behandlungsweise der Geographie über- 
haupt einen wesentlichen Vorschub geleistet, welcher um so noth- 
wendiger ist, je mehr Mängel in derselben noch stattfinden und das 
Studium der allgemeinen Gesetze der Erde gefördert werden muss, 
ohne welches die Bilter'schen Leistungen die gewünschten Früchte 
nicht bringen, zu welchen sie absolut und allgemein berechtigen. 
Der Inhalt der einzelnen Capitel des gesammten physika- 
lischen Stoffes geht zwar oft in mehrere Capitel über und lassl 
keine Aufstellung von allgemeinen , in den Erklärungen liegenden 
Hauptwahrheiten zu; aliein diese Idee kann stets dann reaiisirt. 
werden^ wenn eine Materie yollständig behandelt ist. Wollte Hr. 
B. dieses nicht thun^ so musste er es nach Beendigung jedes 
Buches, dessen Inhalt stets ein Ganzes bildet. Allein er beachtet 
diese Forderungen der Wissenschaft weder in dem einen noch in 
dem anderen Falle, weil er die kulturgeschichtliche Behandlungs- 
weise völlig in den Hintergrund drängt. Ja fast ganz vernacliläs- 
sigt und nur der natarkundlich^n Raum giebt, weswegen die 
prundzüge der physikali^chei^ Geographie über |.des Isten, den 
gjinz^n 2ten und 3ten Band einnehmen. Im Interesse der Wisseur 
fchaft lag es, die Erklärungen und Bqschreibung^n, der Gegen- 
stände jedes Theiles Torauszuschicken , und alsdann zur Hervor« 
iiebung allgemeiner Gesetze der Bildungsweisen überzugehen und 
^^f njigstens am Schlüsse jedes Buqhes niich demselben Ideengatige, 
in welchem die Gegenstände der,AAS(cbauung der Leser vorgefübri 
]Vj4rden, eine gewisse Anzahl v^ umfassenden Wahrheiten «a«* 
samnien^usteUen, und durch sie die allgemeinen Besiehungen d^ 
JMlenschhcit zur Erde sowohl kenri6n:zu lernen als aoch überzeugt 
9EU werden , dass die Erde die erste, und grösste Erzieherin d^s 
Menschengeschlechtes ist,: dieses in der Kindheit^ der unterstei» 
Bildungsstufe, nur Jangsam' heranzieht, unterrichtet und «tarki 
i)nd.mit ihcer eigenen Entwickelung zp ;demjenigeA Standpunkte 
erhebt, von welchem aiifi es« seiner eigenen KrdEt bewusst, voa 
den Fesseln der Erde sich^i^o^.winilet, zur zweiten Bildungsstufe 
übergeht, allmählig die Herrschaft über die Natur gewinnt, durch 
den Ackerbau zur dritten Stufe der Bildung^ sijch erhebt und -auf 
dieser die Erdoberfläche sijch ^sinsbar macht. 

. Aus den Erklärungen^ und Beschreibungen der Btereogte- 
phischen Gegenstände, wie sie .oben in.4en einzelnen Gesichte- 
punkten bezeichnet wurden , ergeben «ich ausserordentlich vi^le 
Wahrheiten, welche die Fortschritte der physischen Geschichte 
und mit dmen die der Völker versinnlichen und Jeden überzeu* 
§Pfk^ wie und wodurch der Mensch alle Ijjräfte und Eraangeieee 
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derNatnr ab Mittel sbü seinen Zwecken benntst lind dmreli 'dfe 
Kenntniss seiner selbst, durch das Gefobl seiner Uebetlegenheil 
Mer den Stoff» darch das BewusstseiA seiner Freiheit, dnrdl 
Seine Stellung in der geistigen Welt und durch seine AIrfaangigkek 
▼on einem höheren Wesen einerseits und Von der Erde anderer- 
seits dem ersteren, der Gottheit, unterworfen / doch die ganie 
Natur beherrscht. Auf keinem anderen Wege lernt man die gegeit- 
seitigien Begrän^angen lind durchgreifenden Verschiedenheiten in 
der Bildung der einzelnen Landfesten und ihrer Natur besser ken^ 
nen , als durch allgemeine Nachweisungen, wie die verschiedenen 
Landindividuen ohnerachtet ihrer wesentlichen Verschiedenheiteli 
mehr oder weniger in einander übergehen , eine eigentbnmliche 
Weltstellung zn einander haben , letztere die natürlichen Yor- 
theile jedes einzelnen IhdiTidurnns meistens sehr vermehrt und 
Merdurch die Entwickelung des Ganzen bedeutend fordert. Al^ 
^^emeine Wahrheiten müssen sowohl die absoluten als relatireli 
Verschiedenheiten zwischen den Naturen der einzelnen Landfesten 
und ihrer Theile yeränschaulichen und den Grad der Ausbildung, 
welchen Alle erlangt haben, klar Vor Augen stelleii, damit die 
etwaigen Extreme in der Bildung, Beschaffenheit der Oberflicke 
und in anderen Beziehungen und mit denselben zugleich die Hin- 
dernisse erkannt werden , wodurch die Menschen in dem ätrebeo 
mn einer höheren Ausbildung zurück- tind gleichsam in ^laverel 
der Natur festgehalten werde», wie es in Afrika nach der V<^eii 
Ausdehnung, in Asien noch ziemlich allgemein, in Amerika etwas 
weniger und selbst im Osten von Europa einigermaassen noch der 
Fäll ist. 

Die utiansgebildeten Hochlander, die mit einförmig gestal- 
ietem, wüstem und wasserarmem Boden versehenen weit weniger 
alli die wellenförmigen Ton Flüssen durchzogene» und mit an<> 
baabarelb Boden bedeckten , anagebildeten Tiefländer und andere 
Thatsachen , welche man aus deü verschiedenen Formen und deii 
Wechseln der Erscheinungen auf dem Brdboden ableitet, deuten 
atif die hohe Wichtigkeit von allgemeinen Gesetzen hin, welche 
die innigen physischen und geistigen Beziehungen zwischen deli 
Menschen und der Erdoberfläche feststellen und den Unterschied 
«wischen solchen Völkern, welche als KulturTÖlker erscheinen 
«nd solchen^ welche es nicht sind, erklären helfen. Mit Hülfe 
eolcher Grundsätze über den EInfluss der Landesformen und an- 
deren physischen Elemente gelangt man zur Ueberzeugung, däii 
nicht blos in dem Grade, in welchem die Völker, gleich den ein- 
steinen Individuen derselben von Gott mit verschiedenen ge'iatigen 
Organisationen ausgerüstet sind, sondern in den Eigenthümlich- 
kelten der Oberfläche die yerschiedenen Bestrebungen nach eineir 
eigenthumlichen Ausbildung begriiiidet sind. Ja man findet In die- 
se» mancherlei Gestaltungen der Erdfiäche viele Gründe, liraräin 
die geistige Kraift zur Begründüng einer durchgreifenden und fort» 
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•BänUieAdte fintmidrtloii^ «idit msreiohte; ihre Bildmigf jnA 
iBdcriKfiliHlniiteii Ztit ialltoällig wieder yersimk, ohoe andere «b 
^^cach ichttkihe Spiwen ihrea Daseins «iirüdkzahsseo , und waruni 
Hiir wuagt y^Mker leine so lüchtige nsd intensive Creid;e8kraft sich 
•ervirben, dss« «ie die den Verfali drohende Stürme besiegen 
und in Uebergangfspcsrteden ach erhalten konnten, ohne in ihren 
•BiUmigsgraNien etwas zn Teräeren» 

Die Belracfatnngen über die verschiedenen Clrsde und Mo* 
•dsficsdonen der Ansbildu^ der Continente und ihrer einzelnen 
fVheileiüiiBen va der Tbatsaclie, dass ein Voik eine um so f vössere 
dMtuvfiSiigkeft besitz und «inen nni >so gediegneren Grad der 
jUrosbüdsing erlangt , je nosgebfldeier das von ihm ibewohnte Land 
isty und dass dieser Grad Aach lelaitercm umstände sich ricfatet. 
V^knr in Asien und Amerika, iweldie in ihrem Leben Epochen 
•h&ftten, in denen wie «ine «eib^ständige höhere KuHurstafe za 
«mMfaen termooblen^ im Gegensätze zn deneigentlichen KoHar- 
Todkem, besireisea diesen engen Zwammenhang, welcher zwSsdien 
üer iftemMedendn geschicbtiwhen Ealwiokelang eines Volkes nnd 
«der smtfirliflhen Beaohvffenfoeit des ifbh ihin Gewohnten Landes 
'fiiattindJet. %Jm nber an ^^esen Wnhiiieiten nn gelangen, um 
ikron ühieraeugt nu werden «nd die fresse CeberelnstimmBng 
{swisehen den biUiingsfihigercsi Völbecn nnd den meisten vnd 
!wivksans8teh M ittd» in den voUfcooMoener organisirten Ubidera 
ivrifatanwfög zn erkennen., muss die Entwickelnngp dahin gerichtet 
«ein ^ am 'Sokliwse der Nsdiweisnngen imi die 'Bewohner hlnzn- 
lAanten und die Tbaisaohen in ttdigeraeiiten Gromdsataen aiisvn*- 
sprechen. Aus ihnen wird ersichtlich, dass zwischen dem Volke 
dndmisem Jüftnideiein ähnliches Vdcbikniss besteht, (wie zwischen 
^opi' geistigen- IMften' und dem Körper des einzelnen 'Menseheix, 
-wteldlnr inr seine geistige .'EmtwiekcilaBg'auf den £ör|^r hiogewie« 
«eriiist , in dotaen fiififilen efc tdlein die phjtisciian Bftttcl mgr fir- 
<üUang> seines Vemfes iamicL Uns Lvnd ist gleichsam der Kölner, 
tnnd rt«icht'dem Vdlke die ddittel dar^ wodurch es w«her und 
rsmoiler sidi aiisenbifden «ndsehie. physische ond geistige, pliUi> 
ÜBchc lind 'indnstvieUe Bestinsmiiing sn temiehieh Ternsag, wiomit 
lododiiilcbt. gesägt ist, dnss die «ganze Gnt Wickelung des Volkes 
irsn'dto HB türlichoi Beschaffenheit des ven ihm bewohnten Landen 
attelÄ Abhängig isl; : da das wjohtiggte Monevent in der ihm von 
der iGjsttiveit angewiesenen EigenthtmUchkek besteht. AiUeiM 
«ii^irali a«igi;sidh , dass die W^hx&i des :Schö|^crs dem bildooga« 
Mngenen Vittenodh die am meisten iausgebildeten Landesthete 
nng^wiesen hat. IBiese gegenseitige Beniehnng nachzuweisen. Int 
Aufgabe 'der Ureographie und wiid •einzig vnd siMn durch jene 
'Gesetze «rnedt . . ^ 

9äflr. B; in der ersteh Mitfaeihii^ des 44en fioehesdleTeri- 
aohtedenen:l9esl8ltnagen des festen Landes uisfuhtflicfa «esohreiM^ 
die VierliicÜmii^ nsd Ihnarisse der Fesliaoder beifühi«t, die Itattd^ 
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wA W«Mr4IaHlt«i«<4 bfiicfchnelr uad filfe^i^ Aatichl ya» im 
Verlbeilolig.des üe^llandes in drei firdibeU«» eaftwMallf im et 
die CoBtfnQbt^ imlhBicMi«h annlTsifcl^ Uta Charakter dly btoalA 
Mli]|d«fi und dia attgemekie Anaicht; von Ekhäkat^en wkL.Vcm* 
ii)efttDgSPAt sorgfSlti^ hebudeU, «<> war est mbu Haoptanfffab^^ «» 
SkUu^sAidiestlr md lindarer E^lesBiigCDvüd ^chügiteD B^anln 
täte in b«atliiiinftQa Sitaeniaiiasiiafffechen. Qewi üe V-etbUtnliae^ 
IKddie bei allen Qjebirgen törkondsen, dk Bigenihünilfehkeiteai 
d«a Kitttini]Q£r und adnev VaatbeilBB^, irairoii dSc eiirofiiaeliea Qtf- 
liirge ao iatereasaste Beis^de gebea^ die HnifiteMUfai dfaai 
Gebirges und dl&. raerlbviürdigen ati£ die Stedabmgaynie: sinb 
g?wid«itdea Eigenscbaften^^e GipMcdMi)an§eM md Pnae^dfe 
Stofonldter der Gdliigsfresae mid dk. Fragmente. üfattrHodi-^i 
ebenen ond Tafelländer bietieB dbea idi viofe CtesicMsfnkte Infi 
aolche aillgem^inia ChruodiEfttaa! dar, ak diejiinteteiriiiinfen; iibec 
die.TeBSchiedeneo Ajrten Toni TMlcan und' ihre Entstefinngavfeiaaiiy 
ober die CharakteristiLder Fbehlindery mäaentücht der^teppeni^ 
Savannen, Wniten midUanoa iiLMaurd- nndSndnttmiftay des S^ihäail 
in Afrika, der Wuaten und Steppen Asiens und der eiaigen) Wviate^ 
neien Sibiciena». Sie aeigen sieh aehoii bl dien' groaaen Flaeblaade 
Yon Enropä; ia dnr Beschaffenheit seines sid&heil Randes,, seinesr 
Innern und NorArandes- längs dev Küste^der: Ostsee; im dejf Tevri 
Kaseenftat» warn Dentschland aof deoa ^uerproMe J^m der Ostaeii 
bis an den Fuss der bayerlscheD Alpen:, kidcmteehiMBSii^NatnrgAn 
milde dieser Tesraisen und; hi. dnm Theile dies: fitannosischenr 
Flachlandes an der Gironde und Chamntei Alle OegeiaÜnd« sindi 
aa end für sieh sehr gut eiutwickelt;: dIe.Antonhteni der bewahr- 
testen NaiarforsieheVvCänea^Mcr^tfel wegeniderlheorie der Thal*' 
bildung,. eines «..KmiiAoU^ wegen de» aoMrihaniachen: fibenen-usd 
Anderer sind oft ifi»ertlfeh und umfassend* nBäig«theili,.WQidürdb diei 
Angaben eiaa ihst uiraäasige' Ausdehnung^ eihMten'. Allein dnai 
Yerhalinfas ter Menscheu nur Br doberiädhe , der Binflnss den 
Hochebenen, der Gebirjgps-, B«itg- uindTlefländer und andere Wech^i 
adwirkungen awischen .4er phgrdschen. BeschafEeeheil; der Laader 
und ibrenBewehnef»siiid fasitgar nicht heachlet^ pressen maisidrafar^ 
aebeinlithB Gründie in. der VernaAHJBsigiing des kukungeachidiis^! 
Heben Gesichtspunkte iindet. 

Die äusfi^ren Umrisäe Aec GehiBgehettte, BergreüieB unci 
Berge, die physischen Beschbffenhnite» des Thües, «K'e Hechn 
regione», Glätscher^ Lswiaen und; andere Gkgepatähde sind.£l0 
sidi Torzüglicb beschrieben,, ^odurdt der. Leser zu aBsähilNheit 
Befahrung gelangt , wenn er ernfetlii^ na^denlMtnd die. Angabe» 
mft.ehiendet Tergiekht. Die friheren Ansichten itber den bU^bk 
meinea ZueanaBnenhaB^ der Gebir^ über düe ganner Brde unddia 
Kritik derselben nach den bewähvtesten llotersachiwigf» und wkL^ 
verlässigstea Resultaten^ tikeik Hb. B. ausführädl ndt^nln die 
FerichiuigeaHttBdioUlts über dia Raehtung. der Gebirgskette» im 
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BiMp«^ to wie fa der BeueB Weil in ilvcr veDen Khikdl mtdr 
fkwem fcliöeeB Ueliergewlclile iknuiteUeD. Meo siebl die Cfcfett* 
•tisde gleielisaiB ver dcii oder vergegeswirifgt sieh dieselbei» 
doreli die oft lelieodige end kiare Sdiilderang, wondt der Wäi- 
ieascheft uod dem Leben weieotliche Dienste gleistet eiiid, wel-^ 
Ae mittelst der Lehrer der Geograpliie aacli mal die Sebnle end 
in denUnterricIit nber^^elien, wenn sie diese Htoptgesetse henne«' 
lieben nod mit den Besieliangen der BeToULerong Ter^eicfaeBw 
Alieio gerade die GeviehtspunlLte ür den wecbseiseitigen Zu8ani-> 
menhtng der verschiedenen Kulturg^de der Bevdikemng mit der 
eben so verschiedenen Ansbiidung der Länder sind fsst aligemeln 
iberselien» Denn nur nothdurftig findet man die Thstsache Icnrs^ 
dargestellt, dass grosse Hochebenen wegen Ihrer Abgeschlossen- 
heit, wegen der Beschaffenheit ihres Bodens (ond wegen der man- 
gelhaften GesUltnng und Aosbiidung ihrer Flüsse) für die fint. 
wiclEclung einer höheren Knitur wenig geeignet sind , wie ihre 
Bewohnnng von NoroadenTÖlkemseigt, weiche ein der Beschaffen^ 
heit ihres Wohnortes gans entsprechendes, isolirtes Leben führen, 
wenig oder gar kein Streben nach seibstständiger, geistiger Ausbll*. 
dong haben, die geistigen Interessen eben sa wenig berncksicb^ 
llgen als die materielle Kultur befordern und höchstens im Gefühle 
tturer physischen Kraft in langen Zwlschenriumen über die voftw 
der Natur Ihnen gesetzten Schranken hloausstürmen, die In deB^ 
Ebenen wohnenden, meistens verweichlichten, jedoch gebildeteren' 
Völker überfallen, unter diesen ihre Eigenthümlichkelten aufgeben 
und sich fast ganslich verlieren. 

Gleich viele und wichtige Eigenthümlichkelten haben die Ge- 
Mrgsländer; sie hindern meistens die Verbindung »wischen den 
Landern, haben einen gewissen Grad von Abgeschlossenheit und 
stehen bei öfterem Mangel an grösseren Thäiern einander einfluss- 
los gegenüber, woraus Verhältnisse für ihre Bevölkerung erwach-» 
Ben, welche In den seltneren Fällen diese su einer ansehnlichen, 
materiellen und geistigen Entwickelung gelangen lassen, weil in^ 
ihnen zugleich die übrigen Verblndungsmittei fehlen, wodurch- 
eine höhere Kultur begünstigt und ein gewisser EInfluss auf die> 
Nachbarländer oder umgekehrt möglich werden könnte. Bei. 
Betrachtung der bei Gebirgen vorkommenden Verhältnisse, der 
Hochebenen, der Stufenleitern an Gebirgen und der mannigfal- 
tig gestalteten Thäler, besonders aber bei den Schilderungen der 
Charakteristiken, wie Hr. B. im 4l8ten und 42sten Capitel unter. 
Benutzung so vorzüglicher Quellen ^darlegt, war die passendste 
und einflussreichste Gelegenheit gegeben, diese Gesichtspunkte 
für kulturgeschichtliche Thatsachen zu berühren und durch aU«. 
gemein gültige, überall anwendbare und maassgebeade Wahrheiten 
klar und bestimmt zu vecsinnllehen. 

Auch die 2te Abtheilung des 4ten Buches, nämlich die Be« 
traehtung des Inneren der Erde, hätte an manchen Funkten Ver- 
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ißdassmiig: Bit soYfcfien Hi^^iretsiiiigen auf Zosamiiieiibsnj^'def'Eht-' 
wfekehin^ der Völker iiiii 'der Erde gegeben^ wenn die kuf*- 
targeflebichttietien M«mietil^ ttehr beachtet wordcte •w9k'A. Sie 
ftltg^meifie Uebersteht'der Verikiderun^en, Welche dii9 Wasser «n^ 
Äer Erdoberfläche bewirkt $ die Wirkiiiig^ der Feuerkräfte and iJer* 
fttthanifl^hen Erscheinangen vor, während nnd nach der BrnptfoA ;* 
die Atigemeinheit der Erdbeben , die Ausdehnung ihrer Brsfch&t- 
lertikigen nebst anderen hierauf sich beziehenden Thatsachen deu- 
ten »war weniger auf eiii Einwirken dkr Ei-de für den Bitnscheii 
biii; aNein Rr. B. stelit Tide Gegenstände doch so dar, dass man 
wihi*end des Lesens^ d^r Angaben auf efn Zusammenstellen deif 
Resultate'aol Ende eines oder des anderen Capftels seh liesst^worito 
Bfim sieh jedoch getiiischt findet. Die Struktur der Felsartcn und 
di^ vefschfedehen rormatienen bis zu dten Toikanfschen Gebirj^$- 
bUdungen, als Gegenstände der GeognoaieV.a^hiidert Hr. B. r^cfatf 
trefflich^ aber er übergeht die grossere oder geringere Frucht-| 
barkeit der ans der Verwitterung der verschiedenen Gesteine her-; 
vorgcihenden Erdarten, ald Grundlage für die Kultur, Bebauung 
i!n# Befruchtung. Von wissenschaftlicher Seite sind die Quellen 
gut benutzt und R'esültate von Untersuchungen zusammengetragen, 
Weleile tnan iil Lehrrbüchem der physikalischen Geographie ver- 
gebens sucht; allein es fehlt die zweckmässige Anordnung und' 
innere, durchgreifende Verarbeitung iil ein Ganzes, wovon die 
Geographie der Vulkane, ihre Eintheilung in Central- und Reihen- 
tiiikane nebst deren Vorkommen bei den verschiedenen Insel- 
reihen , die Ursacheh der vulkanischen Erscheinungen , der He- 
bungen und S^nknngen und endlich die Höhlen nebst; ihrem 
Vorkommen und Eintheiien zu deutlieh überzeugen, alis dass noch^ 
altdere Belege anzuführen n'dthig wäre. ' 

Man darf wohl sagen, dass Hr. B. die Forschungen der be-* 
währtesten Gelehrten über diese Gegenstände sehr fleissig ausge- 
beutet und eine groiise Masse von Materialien zusammengetragen 
hat, die in vielen Fällen eine gewisse Buntheit zu erkennen geben,* 
welche in dem Ganzen nicht gerade übel und zwecklos sich gestal*^ 
tet, aber aiif keine seibststäiidige und . consequente Verarbeitung* 
des Stoffes schliessen lässt. Es will hier und da den Anschein' 
gewinnen , als habe jener weder einen passenden Anfang noch ein' 
zweckmässiges Ende ^nderi können und auf dasr Wesentlidie im 
Unterschiede von dem Unwesentlichen ha so fern ein verfehltcff 
Gewicht gelegt, als er beides nicht selten verwechselt und Gegen-" 
stände aufnimmt, die entweder für die meisten Leserklaösen nicht 
tttn rechten Orte sind oder zu keiner besonderen Belelirungdie-^ 
nen. Manche Giegenstände «ind so weitläufig und in's Kleinlit'he^ 
gehend beschrieben , dass man der Ansucht Raum geben möchte^] 
es hätte hur die Seitenzahl vermehrt werden sollen. - ' ; 

So wenig sowohl die Stellung des stereographischenTheih* 
^er Erdbeacbreibuiig^ als auch der Mangel an vergleichenden Av-' 



dmiliiDgea f&r nwtoieUfr und «eiat^e Eiitwidwln^iiBtafatt' uad ■» 
selbsUtiodif er innerer Verarbeitung des mitgethetlten StoflEn db» 
streng nvissenscJkAftlicben Forderungen entsprechen und sa sehr 
es zn bedauern iat, dass auf letatere au wenig Rneksfehi gennoK 
men ist, so bietet doch die Vidaeitigkeit und Menge des Materiali. 
so ?ieie allgemeine und empfehlende Gesichtspunkte dar, dnaa 
man für eine Beurtheilung dea Stoffes an und für si^h. mit dett> 
Angaben theilweise ausgesöhnt wird» Das alleinige Streben.^ reohb 
viele Materien mttzuthdlen und das naturkundliche Verfahren iia 
seinem ganzen Umfange au Terwirklichenv hat den Verf. unfehlbar 
alle anderen Forderungen übersehen und einer gewissen Einseitigf- 
keit huldigen lassen, welche beseitigt worden, wäre, wenn die 
vergleichende Geographie Beachtung gefunden und j^ner die Le« 
sung der in der Vorrede und Einleitung vorgeveichneten Aufgabe 
ffleichförmig und gründlich vor Augen gehabt hätte. Daa Ver- 
fehlen der hierzu erforderlichen Wege entstand allein ans dena 
Streben, recht viele und vielerlei Materien mkzutheiien und viel«" 
leicht der naturkundlichen Methode ein gewisses Gebevgewlcfai au» 
verschaffen« Viele Erzählungen, z. B. von Bergsturzen in dea 
alpinischen Gebirgen und ihren Erläuterungen durch die Bneig^ 
nisse,. welche in der Schweiz stattgefunden haben, vom Sttiirs% 
des Diablerets und Kuffi-Berges und von vielen anderen Ctegen*'^ 
Ständengeben nicht bloss dem Verstände eine gesunde Nahrung 
und erzielen vielseitige und umfassende Belehrung, sondern bcH 
rühren auch das Gemüth und das Herz, indem überall aof die 
Schönheiten und Zweckmässigkeiten, auf die Grossartigkeit «ad. 
Nützlichkeit, womit die Natur für den Menschea aasg^iistet ist,. 
Bingewiesen und dieser zum Danke für die Vorsehung verpöichtel 
wird. Gar oft giebt übrigens Hr. B. auch derbe Seilenhieb« 
auf religiöse Leichtgläubigkeit und zieht Gegenstände glei«hsain 
gezwungen herbei, um jene Ausfälle^ als gerechtfertigt anaebeor 
zu können« So heisst es bei Beschreibung des Bergsturzes der 
Diablerets nach Anführung von natürlichen und ganz gjegründeteii) 
geognostischen Ursachen dieser Erscheinungiea: ^Die Diahlereta. 
seien, wie schon der Name anzeige, eine Vorstalte der Hölle,t 
wo sich eine Kolonie von teufein, oder wenigstens von Verdamm** 
ten aufhalte ; di^se Feinde des menschlichen Geschlechtes wären 
&ier schon sehr lange im Gefängnisse; sie theilton sich in. zw«i 
Parteien, von denen die eine den. Berg auf das WalUser Land), dien 
andere auf Berner Gebiet fiberwerfen welle. Endlich wären di» 
Ersten Meisler geworden und hätten einen Theil ihres. Kerkers, 
in's Wallis niedergeslürzt u. d. m.^^ Diese Notiz iat aus BrideCs 
Beschreibung genommen mit dem- Beifügen, dasa man jedesmal,, 
wenn man auf der Walliser Seite Gefahr befürchte, durifh. einen, 
Mönch die diabolischen Bewohner desi Alpenh^ns heschwesei^ 
lasse, dieses Reich der Finslerniss' seine Macht auch heute noch 
nicht verloren und gränzenloser Abei^gUolien und düstere Bigotf« 
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lote biw Mir imtaildMieir Zritm ihre Wohmitse aafgescUa- 
ffenliaaen. 

• Andareneito findet nwe wieder die ioteressaitteBten Nolixeii 
über eebv belehreade Gegenstände, wie die Milibeilung des We-* 
MBtHcbete» der Besdireibun^ von der Ausbiidiuig der durcb Ko- 
mlienUiiere gebildeten Inseln ans den Angaben Adalb» v* Chamiasa 
beweist» Man «ieiit mit dem Lesen £e Sacbe entstehen und über- 
sengt sijch ye& de# efneelne» Tbataaeben so- vollkemmen, dtsa 
man Hm. B. nnr Danlc weise, diese und äbnliefae Sachen se hecbsA 
msleheiid dargestellt su beben, woraus in motecieller Hinsicht für 
die Erweiterung der physikalisehen Geogrephie, mithin auch für 
da» Leben eine sehr empfehlende Seite des Werke» erwachst, wo- 
bei der lieeoiidere Wunsch nicbt verhehlt werden kann , es möch- 
ten die Aussnge nar überall gieicb glücklicb betbatlgt worden seln^ 
nie dieses l»ei den Korallenbiidiingen und einigen anderen Gegeiv* 
■täadeft der Fail ist. Leider sind viele Auszüge so weitschweifige 
und gedehnt auegefallea, dess man nicht un^in kann, den Verl 
der BigeoDützigkeit zu beschuldigen. 

Den interessantesten Tbeil der Stereegraphie bilden die 
Haupt- und Nebenthaler, Längen^ und Querthäler und ihre ver- 
sehiedeaiaa fiotstebungsweisen. De nan fast alle Thäler von 
gBÖsBere» oder kleineren Flüssen und Bächen durchzogen sind^ 
die Querthäler ihren Ursprang in Spaltenbild ungen haben und die 
Läageatbäler in drei Arten «ch zerlegen lassen, von denen die 
awei ersten mit den Gebirgen selbst entstanden scheinen, die 3te 
aber ihre Bildung dem Wasser zu verdanken hat, und die fliessen- 
den GewSsser eine» Boden beben müsse», über weleben sie sich, 
bewegen, so liegt in diesem einzigen Umstände Grund genug, die 
Stereegraphie der Hydrographie vorausgehen- zu lassen. Die wis- 
eeoscbcdläclie Censequenz erfordert dieses unbedingt, weswegen« 
die Anordnung des Hrn. B. jener widerspricht, indem die letztere. 
nidht allein vor ersterer, sondern* selbst der Meteorologie und KU- 
matogsapiiie folgt, worin ein weiterer FehlgriiF liegt, du erst aua^ 
der genauen' Beschreibimg der SJrdoberfläche ^nd d^s auf ihr be* 
fiadllchea Gewästera eine klare Einsicht inr die etflaosphärischen! 
Etaeheloaiigen' gewannen werden kann. Bekanntlich hängen diese? 
und die klimatischen Beaiehiingen nicht allein von der geogra- 
pbiielien» Breite, sondern, vorzüglich von der Beschaffenheit des 
Boden», von grosse» ausgedehnten Gebirgen, Thülern und Wal- 
dungen, von solchen' Flüssen, Seen und Simipfen, von dem 
grösseren edser geringere» Grade der Feuchtigkeit und anderen 
Beziehungen ab; mitbin Uegt in der AnordaAing de» Verf. eine 
m^r&ebe Ineonse^tkenZf welche nor dadurch entstehen konnte, 
dffss es ihm gleichgültig war, in welcher Folgenreifae er die. phyr. 
aikaliflehea Materien zur Sprache breebte. Der Wissenschaft kaqq^ 
m eher lEeiaeawei^ eiaeidei sein, da nebe» der grössten Weit^ 
t w hwei figbe it d«rch viele Wiederhohingea de» BediegMagf n eioett 
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anf «Ilj^meine Anerkennung Ansprach meelieflden WerktN- M»ir«M 
der wohlbemeasenen Kttne und BestimmtheU, als der Itchtvolten 
Klarfaefit und Genauigkeit viel geopfert wird, was den Beutel der 
Käufer nutaloa betchirert und aomit In Betreff der wiBaenaciNiflb- 
HchenConsequeni eben so tlei Tadel nach atch xiehtj ala hinafchi- 
Mch der materiellen Ausbeute. 

Wenn man die Gegenstinde betrachtet, wie sie an and fSr 
aieh Tcrliegen, und nicht auf den inneren Zuaammenliang der Ms-' 
terien sieht, so befreundet man sich allerdings eher mit den fk»- 
gaben« Allein die erste Bedingung eines erfolgreichen Unter- 
richtes, einer jeden gediegenen Belehrung ist wfssenschaftliciie 
Consequena, logische Anordnung der Materien und wechselst- 
tiges Ableiten der Wahrheiten aus einander. Diese Forderiin^ 
gewinnt in unseren Tagen , in welchen man allmiblig mehr be- 
strebt ist, die Geographie der formalen Bildung wegen zn lehren, 
als früher der Fall war, und hiermit zugleich die jnateiietten 
Zwecke zu verbinden, stets mehr an Gewicht, ja sie kann durch- 
aus nicht mehr umgangen werden , wenn die Arbeit nicht nutzlos- 
werden soll. Für die BestrelMing nach formaler Bildung geniigen 
aber die Angaben ohne inneren Zusammenhang keineswegs, wen» 
de In Bezug auf materielle Zwecke auch sehr Tiel für sieh haben. 
Zudem ist neben diesem Mangel an Zusammenhang der lieber- 
gang Tom Unvollkommenen zum Vollkommenen ganz übersehen 
und fehlen den Entwickelungen jene Beziehungen auf die Kultur 
der Völker, so umfassend die ganze Materie, das stehende und* 
messende Gewässer behandelt ist. Dem hydrographischen Theile* 
Bollte der atinospharographische folgen, damit die Leser sowohl* 
in ersterem als in dem stereographischen Theile einea grossen 
Theil von Wahrheiten und* Gegenständen kennen lernten, welche 
nur richtigen und einfachen Erklärung vieler atmosphiriscben 1^- 
acheinangen dienen. 

Die Anordnung des hydrographischen Theils macht sonach 

auf rein wissenschaftliche Vorzüge keinen Anspruch, welcher auch 

nicht für die Schule ungetheilt erfolgen kann. Allein für das- 

Leben und für den Unterricht dürfen sich die Leser viele Vör- 

theile versprechen, weil die grosse Reichhaltigkeit der mttgetfaeiK 

ten Gegenstände hierzu viel Veranlassung giebt. Hr. B.* tiieitt' 

den Inhalt des 3ten Buches in zwei Abtheilungen ond behandelt 

in der ersten die allgemeine Wasserhnlle der Erde, den Ocean^ 

^n der 2ten aber die Gewässer des Festlandes, als Quellen, Biebe, 

Ittsse und Seen. Das Wasser ist bekanntlich keine einfache Sab- 

lanz; daher findet man zuerst die Angabe der Bestandtheile, das 

erhaltniss der Wärme zum Wasser, das quantitative Verhältm*» 

er Meere, die Gränzen zwischen ihnen und dem Festlande, die 

lefe und den Boden der Meere berührt, und hiermit die Be^ 

.ohreibung der grossen Fucns-Bank von Goryo im nordatlanlisehen' 

Oooane naeb den Aogahen v. BumMdfa verbunden, woran atlh' 
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BfftcbeiMageii der Sparen efner Hdhoif 4e« SedioMM Im iqoa« 
loriftlen TheUe reiben. Diese Geg enstinde werden eben so ant» 
flUirlich betrachtet, ab die Firbung, Dnrcbflichligkeit, daaLeneb^ 
ten, der Salsgebalt und die Schwere des Meer watsers; die GettaM 
dea Meeresapiegels, die Ifaeilweisen Abweiebnngen liiervon , die 
Bewegongen, Geseiten^ Wirbel und Wellen. Die Angaben nehmatt 
eifl» grosse Seitenaahl ein und wnrden> sich bedeotend abgeicilrst 
halwn geben lassen , wenn die Forschungen der verschiedenes 
Gelehrten in den Haoptresaltaten zusamnengestellt und in Besfiy 
auf sweclcmssslge Kurse und Bestimmlheil benutzt worden wären. 
Die ausführliche Angabe dessen i| was in Reisebeschreibunge» 
oder specielien Werken sich findet, kann selbst von Seite der 
Forderungen des Lebens und des Unterrichtes nicht allgemeiJ« 
gebilligt werden, weil in beiden Fallen die verschiedenen Wieder- 
holungen und wortreichen Beachreibungen den näheren Zwecke» 
nicht entsprechen und aiia denselben keine umfassende Beleh-: 
rang erfolgt 

Da schon im llteo Cap. von der Bewegung des Meeres ge*« 
aprocheo, dann aber im 12ten zur Temperatur, Warme und- 
Gefrieren des Meerwasiers nach der ganzen Ausdehnung überge- 
gangen Ist, und im ISten Csp. die Strombewegongen erläutert 
werden, so erscheint als wänschenswerth , der Inhalt des 12teii^ 
Cap. fände sich im Uten, damit dem Zussmmenhsnge mehr ent^ 
sprochen wurde« Die Ursachen der Strömungen sind I>ekanntiici» 
sehr verschiedener Art. Die Drift- und Seeströmnng findet man; 
vortrefflich geschildert; die eine ist blose Wirkung des Windca- 
auf die Oberfläche des Wassers, die andere besteht aua der Waa«^ 
aermaase, welche von jener in Einem Bette versammelt worde4 
Da Hrn. B. die Reiseberichte der preussischen Seehsndelsschiflfe 
zur freien Benutzung überlassen waren, so finden die Leser z. B.* 
über den Kspstrom am Sudrande von Afrika sehr ausführliche* 
Uittheiiungen, welche mit anderen Beobachtungen verbunden sind, 
und sich über alle partiale Strömungen verbreiten. Sie füllea* 
drei Capitel aus und gehen so in das Einzelne, dass die Leser 
endlich wünschen müssen, der Verf. hätte sich kürzer gefasst und 
einzelne Angaben manchmal ganz übergangen. Man kann in dem- 
alleinigen Umstände verschiedene Entschuldigungsgründe finden, 
da^ im 16. Cap. die Wichtigkeit der oceahischen Strassen fdr den: 
Welthandel besprochen wird, wobei zugleich berührt ist, wie der 
Ocean neben dem trennenden zugleich das verbindende CSIied dei^ 
Festländer ist« Sichtig ist die Bemerkung, dass die grossen Han« 
delsstrassen in ^en Oceaaen von Winden und Strömungen ab- 
hängen; allein sie hst für die Anwendung der Dampfschiffe am 
Gewicht verloren, weil die Kraft der Dämpfe diesen Kräften dem 
bewegenden Wassers und der Luft ihren Einfinss vielfach entsieht;^ 
Znerat beschreibt der Verf. die Verbindungen zwischen Enropai 
und Nordamerika nebst. Westiodicn nscfa den zwei Linien, woani 



te dfler T«Mle eh Asnn« «m de«» JaorMfe de» ]^ 
tSehiSi Kreepina wep PreuMe» mf Aagabe dks Weges ^ wekk«» 
dMteille sor Rcice too Bwmhmg aeeh der Htbue^eiiigesidiligfltt 
ket, verbmidcB ial, eia Weg, der eb Nor» fiar die groMeHaiir« 
debstmte vom Eure^ neeli Westiediee aagesehe« «ecdk» kinee. 
Dean CeJfea die Aogebefl fiher die Stresseii swteehei»Eiiffepe, Säd^ 
ttnerika und den Gbp de« giilea HoSiMHig, dosch da» indisclia 
Meer nack Indiea und Ciuba aad durch' den greaaea Oeeao. und 
eadlich' NhebweiaiuigeA dcar Zeil, welciie aaf eiaei 4flial«fe fird-« 
fliarhiffuflg ven der ptreuaft. Flagge verwendei ivurde. Noch ge^ 
flauer iat die Angabe der Reise dea prenaa. Sediaadelaacbiffea 
Prfaioeaa Louiae in den Jabrea 1833—1834, ala Scbl«na der Nach-, 
eretaungen der Straaaeii für den Welibandel« 

Da der Verf. ao Tiei Gewicht auf diesen iadustrieUea Eiafluag 
der Meere legt, den Gegenslaiid a» ufltttiindltch behandeU «iid^ 
aeibat in'a Kleinliehe nMiBchmal aicb verliert, aa muaa ea anffoliendi 
eracheinen, dem Einflüsse der Meere für die gesanmite Kullur: 
der Völker wenig oder gar iteine Auimerbsanikeit gewidmet in 
flriMnb Am Sehluase dieser merkantilea Betubirungea wäre e» 
gaaa «na Orte geweaen, durch aUgemeiae Wahrheiten au Yersini»- 
Heben, wie die gebildeten Völker ae aehr dk^ Nabe der Meere 
auchen, dieae die Mittel, wekhe ein gunatig gestaltetes Land 
eineai Volke darbietet, ausserordentlich Termehren nad die Küsteis 
deraelben auf die anwohnenden Volker bedeutend einwirken, wor- 
aua die hohe Wichtigkeit der eigenen WeltsteUuag, welche ffic 
ein Land und seine Bevölkerung aus dieser entspringt, um so 
klarer hervortritt, je mehr Völker gerade Europa ia deavavacble« 
denen Epochen der phyaisehea uud ^geistigen, indtaatrieUea uad 
politischen Eniwickelang^ auCswweiaen hat Alleki für diese kulh 
turgeschichtlicbea Thatsachen scheint der Ver£. naeht sehr sick 
Jaleressirt au haben, da aelne vorsägtichatea Besti^uqgen auC 
die naturkunyiicbea Bkmeate gerichtet aiad.. Woher kommt es^ 
daaa die Anwohner dea Meeres sich teichter entwickeln ßU die* 
jeoigen, welche im Innern des Landes wohnen; dass schroffe^ 
Kästen tüchtige Haadelskute aad Seefahrer MUeav wie die altea 
Phöniaier und Karthager ,. die Spanier, Bnfglaadea und HoUander^ 
die KUstenbewohner dec nordSmerikaniaehen.Freistaatea, die Mie 
laberen u. a» beweiaen; dasa die Klippeakiiflten Norwegens die Am^ 
wobneadea au aorklihnen Seeleute» heranaogen;, diie uledicren und 
leicht öberschwemmbarea Küsten voiif Aegypteet, HoUand, 9chle»- 
wlg u. a. den Geist dar Cewerbaamkeil andThatlgkeil wecken und 
die Bewohaer aöthigen«, ihre Wohaplätae gegen das Meer au ver- 
theidigen, daaa HaUHoaeln und bscin iheeo gleichsam, von Natuip 
ahgescUoaseneD ChavakAer dea Völkeca. aufdriickea, sie dah«» 
originell, eigeathiuafick and niitefnefamead saaoheh,? Wobei; 
kabeadie Bewohnar solcher Lander» ia welken dls Mieerelemiesit 
daa Uebergawichi über dea Conlikeataletemaa* bst^. eiaea, j^nm 
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«nieren ffiymsehen und ^i«ti^ir, moealisdien uniHMdovtrleflev, 
fiäikfacfaen vimI socMeii Ohwrakter tilg diejenige», bei weldbea iieit 
m^kekrte 4PaU stattfindet 9 IHe^e onA ihslictie andere fi^EB^ea 
hat die Geo^rapiiie za ibeairtwortea , da Ihre Hanptaufgabe dnift 
fceatdrt , aicbl; Moss die Gesetze aufzinuclMu uad durch Belsptete 
SQ brUtitrm^ Dy«mach die Brdofberiache gebildet ist, sobdeva 
stets den Einflnss aitfausncheii und tdnreh all^temeine Wafarhekea 
m begr&nden., welchen >die versciriedenen Gestaktingsweisen auf 
die lallariflge Eotwiekelung des Menseheageichleobtes ausübt viil 
fovtvahaieBd ausdben '^rd, i90 lange die Erde Ton ihm bewdiBt 
Üleibt. 

A*uf dffesem 'Wege .allein, wacher die Ctoograpliie «wiaciiem 
die instarnnfiseaschaftlichen und Jitstorisobett 'Stadien stellt «nd 
heidie' jStrebe^ele awedferaftssig mit eintnder verbindet, wird ea 
möglich V den Leser und wirki^hen oder künftigea Lehrer In dea 
fikiat der goagraphtschea Wissenschaft, welche so Tielseitig fm 
dks »Leben eingreift, einzaflihren , das tndierige todte Wissen «nid 
tnechaniscbe Atisannveia des StodTes in ein wissenschaftliches, vom 
€^eififte durchdrungenes Ganze ümanschaiTen, und die Veredlung 
des rein - geistigen nnd des ipvaküsehen Lehens au «rwirben« Wa 
dieses nidbt der Falli t8t, wo iBe U^rer nieht auf demjenigen 
Standpunkte «ich lieftnden, >die jageadiicben Seelen in ihrer Ckna* 
hieit rtohtig aulzufaBsan und Üir die grassartigea Wechselwir'- 
kungea awischen^vestaltuttgen der ßrdthefle «nd des Menschen* 
gescb lei d iti e s aa gewinnen lihd itierdurdi die Tochie padagogiaain 
Würksandteit., Ae wdhre heilige Weihe sich eigen au nad»en, da 
ist von dem tgeogsapfaiaohen Unterrichte ^nicht viel au erwarten. 
Atrf jenen StandpuidLt «allen aber soldhe grössere, umfassende 
Weiice, wie das^vorUegeade^ den angehenden Ldirer erheben, 
mithin misBen ate die ^berfthtite Mitte irellständig tieaditen nnd 
Irönnen Iceiner dnaeatigen iliehluBg sidh ihingeben, welche den 
geographischen (Uiilerricht weder iirahrhait (bildend nnd belebend, 
fibch n^ unserer iBade iind mit dcnnusTerscbfiedenen wfssenscinfl»> 
iiiilifeh Zweigen ^wanaenen Ergebnissen, Lehren und Wahrheiten 
an derüand der Gcadhichte 4>e£annt maehen hann. Diese lässt an 
keiner grundlichen Amieht vam'Erdganaen gelangen und ^en an 
iwenig die mancherlei ReanUaie sn ein wissenschaftliches System 
hrii^n, vm cthne^osse Masse ton sachlichem Wissen, ohne 
Yaraassetaüng von vielen und ' umfassenden Vorkenntnissen die 
•natürlichen Verhaltnisae denOberfläche unseres Grdfcärpers wia* 
aenschaftKdi zu entwickeln imd klar hervorznhAen , Inwiefern In 
•den wandelbariNidSchicksaleB der CKUIsation nnd des socialen ZtN- 
ataades der V'ölkcv danennde und ibeatftndige Verhältnisse Ifegm, 
•welche iditder Gestaitotig der Landermassen, mit Ihren grosseren 
nder geringeren iÜbsonderungen, ^nftt den ^Eiofillssen des'Kliat 
bnd^n iphysisrtenSatwibkahmgien in allgemeinem, engem Ko- 

enhange'atehna. Wa 'vermag daa ^besondere, reak Wissei 
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weflef io iem rechten Liehle zum illgemeineii Wissen Ton der 
Srde noch io seiner richtigen Stellnng and seinen schönen Weöh^ 
iielverhältnissen snfn historischen Wissen darzustellen, weilslies 
lioben sn der Oberfläche der. Erde, der starren und flüssigen Ele- 
mente, sich entwiclceil, dieselbe von der Atmosphäre umgeben 
«nd in allen diesen Beziehungen das wahre fruchtbare Feld tat 
unser Erkennen und für unsere Tiiätigkeit ist. 

Für den Gesichtspunkt der vergleichenden Geographie ist 6w^ 
her sehr zu bedauern , dass Hr. B. in den seltneren Fällen durch 
nilgemeine Grundsätze ein lebendiges Bild von der Oberfläche der 
Erde als Trägerin der vegetabilischen und animalischen Welt, als 
{Schauplatz des edelsten aller Geschöpfe , des der Gottheit ähn- 
lichen Menschen , entwirft und noch seltner auf die Ein Wirkungen 
^eser physischen Gestaltongen fiir die ethischen Entwickelungs* 
gräde des Menschengeschlechtes unter den verschiedenen durch 
Natur nnd Verhältnisse der Erdoberfläche gegebenen Bedingungen 
hindeutet und mit Umsicht und Klarheit die mannichfaltigen Wech- 
selbeziehungen hervorhebt, welche zwischen tellurischen Verhält- 
nissen und geschichtlichen Entwickelangsstufen, zwischen Natur 
find Verafunft stattfinden. Die hier und da leise berührten Ver- 
hältnisse entsprechen den Anforderungen nicht^ welche die ver- 
gleichende Geographie im eigentlichen und höheren Sinne an die 
Darlegungen ihrer Materien macht. Eben so wenig ersetzen die 
grossen Massen von Mittheiinngen das hier Gewünschte; wolil 
Aber würden allgemeine Grundsätze dieses Ziel erreicht haben. 
.' . Was am Ende der ersten Abtheilung der Hydröghiphie ahr 
Termissend bezeichnet wurde, findet auch auf den Schluss det 
-SSten Abtheilung seine volle Anwendung, so gut auch die Erschei- 
nungen und alle Momente der Gewässer auf dem Festlande be^ 
Schrieben sind. Ihre Verschiedenheit nach den Zuständen der 
Bewegung und Ruhe' ^iebt uns fliessendes und stehendes Gewäs- 
ser; die Entstehung der Quellen erzeugte bekanntlich verschie- 
dene Ansichten , welche sich in. der Hauptsache auf das atmosphä«- 
risiQhe Wasser zurückfuhren lassen, weswegen die Menge dieses 
nur Wassermasse, welche theils dui'ch Verdunstung in die Atmo^ 
«phäre übergeht) theils mittelst Quellen, Bichen und Flüssen nach 
dem Meere gelangt, in Verhalten gebracht und der Fall betrachtet 
wird, wenn bei plötzlichen Ueberschwemmungen die Wasserma^se 
der Flusse mit dem atmosphärischen Niederschlage nich^im Ver- 
hältnisse zu stehen scheint. Alle föseheinungen, wel^e die Be- 
flChaff^enhelt, Beataadtheile, Teitiperatilr und Ergiebigkeit nebst 
nllen anderen Gesiehtspunkten betrifflfc, werdm möglichst ausfuhr- 
Mfih beschrieben, wobei auf die Temperator im Innern derSrde 
Bucksicht genommen ist Die Angaben füllen fünf Capitel , wor- 
aus die Ausdehnung des Stoffes erhdllet. Bs ist nichts unberührt 
f eblieben>i was auch nur von einigem Interesse Ist. Acht Capitel 
Mthnlten die Beschrribnng aller Brsohetenngen, wekhe die FUiss« 
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V«<jrdr^; Auaf^rUeb lit im Systein iw Wasserttlielde« cnli- 
irickelt, um zu beweken, das« die EintheUiinf dea Featlandet ia 
Stnomgebiete für die Datürliche, Unterscheidung seiner grosaea 
•Hauptfofud^a nicht aehr fruchtbar iat. Dieae Darlegung geht von* 
suglich gegen Dittenberger^ hat jedoch nicht überall gleiche 
Haltbarkeit, deren Begründung hier nicht beabsichtigt werden 
kann« Die Leser finden letztere selbst. Ganz zu Terwerfen ist 
die Ansicht aichf, weil sie viel Bleibendes hat. Hinsichtlich der 
Geataituiig der Flussbetten nach Büffon^s und Hausmannes An- 
wehten ^ welche sich nicht beatitigt finden^ folgt der Verf. gans 
den Angaben RiUer's^ indem er einen oberen, mittleren und un« 
teren .Lauf unterscheidet and die Richtung der Thüier den Fluss« 
betten ihre Richtung anweist. Wer aber wies den Thälern ihre 
Richtung an und ist nicht die genaue Kenntniss dieses Gegen- 
standes erforderlich, bevor man von der Richtung der Flüsse ban- 
deln kanni Dieae und andere Bedenken mussten den Verfasse 
bestimmen, eine conseqoentere Anordnung zu befolgen, als ge- 
schehen ist. Auch lassen sich gegen die verschiedenen Abtbei- 
huigen des Flusslaufes bedeutende Entgegnungen erheben, wie 
bereits Kriegk in seinen Betrachtungen über geographische Ge- 
g^atiinde umfossend und siegreich nachgewiesen hat, worauf die 
Ineser verwiesen werden. 

Wegen Beschaffenheit des F^usswassers und der chemisch 
grösseren Reinheit als die des QueUwassers; wegen der mechanisch 
grösferen Stoffmenge^ .reiche für ^ie Geologie wichtig ist; wegen 
Bewegung und Geschwindigkeit desselben; wegen Bildung vqa 
Sandbänken, Werder^ und: Inseln; wegen Eisgängen, periodischer 
AAsqhweUuogen in Tropenländern und Elnfluss der Gezeiteni 
wegen Stromschnellen, Wasserfällen und Verschwinden Ton Flüs- 
zen; wegen Grössjß der Flussgebiete und Wassern»enge; wegea 
Ersoheinnngen am Rheine und Verhalten der Regenmenge zum 
Wasserstande; wegen hydrometrischer Angaben nnd Uebersichtea 
far andere Flüsse hat der Verf. höchst fleissig gesammelt, wodurch 
seine Angaben ausserordentlich reich ausgefallen sind. Sehr im 
Irrtbume ist er übrigens hinsichtlich der Bemerkung Pfeits^ die 
AASiM>ttuag der. Waldungen habe keinen Einfluss auf das Zurück- 
treten der Elbe; die tägUche Erfahrung belehren ihn und Pfeil, 
welcher jene wohl nur des Widerspreebens wegen gemacht hat, 
eines anderen. In den drei letzten Caplteln werden alle Erschei- 
nungen an Seen berührt und abermals höchst wdtläufig beschrieb 
If^ß, ohne auf allgemeine Gesetze hinzudeuten, welche sowph) für 
die Ge«taltua§^ der Erdfläche alsaach auf deren phjaischen Cha- 
rakter und die Kultur der Bevölkerung wichtig sind. 

Die Flüsse siod.die vermittelnden und verbindenden Elementeii 
die vorzüglichsten Leiter der Kultur, indem die Hauptflüsse in 
aatlegenen Qebkgea entstehen, nach langem Laufe durch Ge- 
U^gii-:) ätof«»* and Tieflän4#r deas Jü eere zngehea und ui ihrer 
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l^rOMeren oder geriafperen ftunhiUhmiK fkr iüc neiMoUiclie Kuttor 
und Gesittung iiochat wkhtig werde«. Ihr imttierer Liuf beieictH 
net gewdltnrlicti die fiei^linder, ireloiM die Extreme Küisdieii 
ilech- BBd 'Def lindern Terwisoben, und mit diesen atieh die 
Wehnsitse für die wichtigeren Knlturröllcer nebst derjesigen Be- 
schaffenheit des Bodens sind, mittelst weicher die Bebsmmg fir 
die mencherlei Produkte imd die Eotwiclielung Jler Bevalkerung 
am Leichtesten, Sichersten und VoMkonmensten vor sidi gehen 
kann. Es fehlen siidi hier wieder die iillgenMinen , das Game 
beherrschenden Ideen in ihrem inneren ZnsammenliaDge, «m ans 
ihnen ^r ^ie Kultur der Völker feste ^Normen su geimaen nnd 
an sie ^e physische fiotwiekelung der eimelnen Linder und die 
materiellen -iiiid immateriellen Interessen der SeTÖlkerung in Ihrem 
nllraahligen Fortschreiten und Vei^bessern übersichtlieh kennen nn 
lernen und gleichsam mit einem Blicke eine klare fJebenengUDg 
Ton den CIHInden verschiedener Erscheinungen au erhallen. 

Die Beschreibong der atmospharisdien Erscheinungen liefert 
das 2te Buch in sechs Gapiteln; nber ihre Stellung wurde eehon 
gesprochen;' über ihre Materie lasst sieh nur Günstiges sagen, 4a 
nidits unberührt gebHeben ist , was von einigem Interesse ist «nd 
gar viel beschrieben wird , was der Kurse und allgemeiaen 6e* 
kanntschaft wegen übergangen werden konnte. Alles in die Atme* 
Sphäre und Klimatologie Gehörige findet seine Stelle, freilich 
manchmal die nicht geeignete niä wissenschafttidi nlciit hegrin* 
dete. Nach der Gestalt, Höhe, Expanairkraft nnd Sdiwere nebst 
Bestandtlieilen der Atmosphire werden Barometer nnd Hi e rmn- 
meter mit allen dieselben betreffenden Cresiehtspunkten betmcb- 
tet; derGafig der Temperatur im Tage, Monsfle und fahre, das 
System der isothermen und die Thatsacfaen sn neiner BekriMgong 
gewihren für das Leben sehr interessante ^artieen, wtdohe dardl 
die Abnahme der Warme in senloechter Riifhlung, durdi 4ie 
Schneelinie, dnrch die Tafel der mittleren lahresitirme Ton 9&0 
Orten in «Bücher und südlicher Breite und^n^ang4er Tem- 
peratur von 7 Orten seit 00 Jahren sich «ehr günstig «rwdtem 
vmd gestalten. Die Angahen über Than, Neibel nnd Wolken, %her 
Begen und seine Vertheilong, über versdfaiedene Winde, d er en 
Beziehungen und Eigenschaften, über Vaasatwinde nadh denlle- 
obachtungen am Bord der fyrensi^chen SectendelsschMEe und Sin- 
fluss auf den Stand -des Barometers-; über die TicAerM ^ftnnendwi 
Meteore, Cewittermeoge und Vertheilang derselben in fiurep^ 
enthalten für das iadustiMle Leben unendlich viek SeiMrangen, 
wddhe von entsidiieden pmktlfidiem Werthe ^nd und 4er Be- 
stimmung des Werkeis als Li^hr- nnd Vlanilbneh für dfe «««rsefain- 
<denen Volksklassen vorzüglich entspredhen. 'Die Wissensdinfl hat 
fn strengem Sinnis keine besondere Berdcbernng erhalten, indem 
oft gegen logische Anordnung und genaue Begrü&ibesttmmnng Ver- 
stösse Toifcommen, Allein die Menge der Gegenstinde und die 
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manchmal neuen, in Shnlichen Werken nicht Torkommenden Thal- 
Sachen gleichen die einzelnen Mingel aus und geben dem aufmerk« 
Samen Leser häufige Veranlassung zu Ableitung Ton allgemeinen 
Gesetzen , weiche man auch hier wiedcfr ungern vermisst. 

Auf diesem Wege, nämlich durch die 80l*gfäit]ge Zusammen- 
ziehung Tersehiedener Angaben in Hauptresultate gewinnen Unter- 
rieht und Schule f. indem für beide die Ergebnisse der vielerlei 
Forschungen benutzt und die Lernenden nicht allein auf denjenigen 
Standpunkt erhoben werden , Ton weichem aus sie materielle und 
geistige Vortheile gewinnen, sondern zugleich von Lost und Liebe 
zur Wissenschaft beseelt werden, wodurch die Fortschritte rascher 
vor sich gehen und die Belehrung allseitiger und umfassender er« 
zielt wird. Leider vermisst man zum Behofe der formellen Bil* 
dnng auch hier jene allgemeinen Grundsätze, worauf das Ganze 
beruht und welche sowohl für die Beförderung der Bodenkultnr, 
als für die günstige Entwickelung der verschiedenen Interessen 
der Bevölkerung einflussreich und maassgebend sind. In wie fern 
klimatische Einflüsse und Veränderungen oft ganze Länder umge- 
stalten , die Fenchtigkelt der atmosphärischen Luft das Bild eines 
Landes verändert und z. B. den Unterschied zwischen den ame- 
rikaDischen Savannen und sandigen Wüsten Alrika's erzeugt, wel- 
cher für Pflanzen und Thiere, für Menschen und Staatenent- 
Wickelung ausserordentlich gross ist; in wie fern die Ursachen 
jener Feuchtigkeit in der Verdunstung des Meer- und Landwassers 
und Ausdunstung der Waldungen liegen und mit ihrem Mangel 
Trockenheit steigt^ Feuchtigkeit und Pflanzenwachsthum ver- 
schwinden und die Zahl der Thiere und Menschen stets*geringer 
wird ; in wie fern zu grosse Feuchtigkeit wohl den Gewächsen und 
niedrigen Thierklassen zusagt, aber den hoher organisirten Thie- 
ren und dem Menschengeschlechte entgegenwirkt; in wie fern 
grosse Trockniss ein gleich grosses Unglück ist als zu grosse Feuch- 
tigkeit des Klima's, indem erstere auf dem Wege der Unfrucht- 
barkeit und des* Hungers, letztere durch Ungesundheit der Luft 
und ansteckende Krankheiten zur Entvölkerung führt; in wie fern 
diese Gegenstände wegen Erhaltung des allgemeinen Gesundheits- 
znstandes, wegen Wohlfahrt der Staaten und aller Grundlagen des 
Reichthumes und Glückes des Menschengeschlechtes von unend- 
lichem Werthe sind, verdiente bei dem Nützlichkeitsprincipe, 
welchem der Verf. für fast alle Angaben huldigt, und welches 
inberall hervorleuchtet, in gewissen umfassenden Sätzen veran- 
schaulicht zu sein , um die Fortschritte der physischen und gei- 
stigen Kultur darnach zu bemessen. Hierdurch wäre den For- 
derungen des Lebens, zugleich aber auch denen der Wissenschaft, 
des Unterrichtes und der Schule gleichförmig entsprochen und 
wären. die Leistungen des Verf. für alle Gesichtspunkte viel gross- 
artiger hervorgetreten. Es würden die Ideen Ritter's gleichsam 
prabtiacb b^bt und die Elemente der vergleichenden Brdkunde 
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^m Iktmi recbtea Liebte ▼ennMclityidit, ws» qm so dringiidier 
Utiy je weniger jyeselben von Ihrem wehren Standpunkte a«c be- 
Iniehtet werden. Welchen fiinflnss hierbei die Waldungen aus- 
Ikben, wie viel aie cur Modification des Klima'e überhaupt Mtragen 
und wie aehr ihr Veracfawioden an dem physischen Charakter der 
Under aiim Nachtheile der materiellen und geistigen Entwlckelung 
der Bevölkerung sich riebet, belegt die Geschichte der physischen 
Kultur der liuider durch unsahllg Tiele Tbatsacben. Der Verf. 
deutet wohl hier und da auf einen oder den anderen Gedanken hin, 
unterliast es aber gans, die Wissenschaft durch Hauptresullate 
der vielen Forschungen au berdcbern , der Geogrspble den Cha- 
rakter grundlicher WiseenscbaftUcbkeit au sichern, die Ritter- 
acben Anregungen in erweitem« an beleben und In Schule und 
difentlicbes Leben einaufuhren und jene Ergebtiisse so zu gestal- 
ten, daaa sie f&r die Bnt Wickelungen der staatlichen Bealehangen 
eine sichere Grundlage abgeben, auf welcher die Tergleichende 
Srdknnde aich fortbewegen kann. 

Wirft man einen prüfenden Blick auf die vier inhaltareichea 
Bncber des Werkes und halt dabei die Idee fest, welche der Verf. 
durch einzelne Nebenideen verwirklichen wollte, nimlich das Le- 
ben der Erde auf einer niederen Stufe au erfassen und au veran- 
schaulichen und hierdurch für ein höheres Leben, für die orga- 
nischen Körper, nämlich zuerst für Pflanzen und Tlilere^ sodann 
Ar das am Höchaten organisirte Geschöpf, für den Menschen und 
sein Zusammenleben in Familie, Gemeinde und Staat, In kirch- 
lichen oder poUtiscben Vereinen, Materialien zu gewinnen, so 
■IÜS0 msn vom Standpunkte der Wissenschaft die Reihenfolge der 
Gegenstinde um so mehr in Anspruch nehmen, als der Gegenstand 
des 5ten Boches die Grundzuge der phjalkalischen Geographie 
nach ihrem Verhiltnisse zu den organischen und lebenden Wesen 
betriirt, und die Geographie der Pflanzen, nach dea Verf. eigener 
Angabe, an die Klimatologie sich knüpft; als die merkwürdigen 
Erscheinungen in der geogrsphischeo Vertheilung der Gewadbae 
Ihre Grdnde ans ihr vorzugsweise entnimmt und die plauzen- 
geographischen Untersuchungen nach der mittleren Temperatur 
der Standorte , nach dem verschiedenen Drucke, nach der Feuch« 
tigkeit, Durchsichtigkeit und elektrischen Spannung der Luft za 
leiten sind« Die Geographie der Pflanzen kann sieh nach des Verf. 
eignen Worten nur dann auf einer festen Grundlage erheben, wenn 
aie In der Meteoirologie und eigentlichen Geographie Bdstand 
aucht. Liegt denn hierin nicht die unbedingte Nothwendigkelt, 
von der atmosphitriscben Beschreibung zu der Prodnctcngeogra- 
pbie, d. b. zn den organischen Geschöpfen überzugehen 1 Die 
wissenschaftliche Conaequenz fordert diesen Uebergang um ao 
mehr, als er au vielen allgemeinen Gesetzen fdlirt, welche fiur 
den höheren Organismus einflussreich bervortreten. 

Der Verf* behandelt die Umrisse der Pflanzengeographie In 
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lOOaj^leln mid berührt im enteil beeonders die UiinetiidMii Ver- 
Mltniflse »eint Hauptmomenten der Lehre ren der Verbrettang 
der Wime, worin fBr ihn Anffordemn; g^nug la^, eilen Ineen- 
leqnenzen und eigenen Widersprnehen sn begegnen. Woen diese 
Wiederhoiang, wenn am Sehiuaae dea Sten Buehea die Klimate- 
logie in eincelnen Hauptgedanken unter Besug anf die belebte 
Nator beachtet and ihre Beaprechung aweckmiaalger geordnet 
worden wäre? Sie soll wahracheiniich die Wahrheit beatitigen, 
data auMer dem Boden hauptsächlieh die Temperatur su den all- 
gemeinen Bedingungen für die Verbreitung der Pflanaen gebort. 
Einselne Sitae würden diese Ueberaeugnng Toilatindlg ersielt 
haben. Das wiehtigere Werk ist dem Verf. das ▼. Humboldt'a, In-* 
dem nach näheren Angaben iber ortKehe VerhiUniaae, Vorkommen 
und Verbreitung in Beairken und über den Ursprung der PAanaeil 
nach den Ansichten verschiedener Gelehrten, in einem lieaonderen 
Capitel die Unterauchungen desselben über die Vertheilung der 
Pflanzenformen genau mitgetheilt werden. Die Verinderungen der 
Vegetation in senkrechter Richtung und die Verschiedenheiten in 
den Terschiedenen Gebirgen der Erde schildert der Verfaaser in 
2 Ct^piteln nach den bewährtesten botanisclien Forschungen, woran 
er allgemeine Verhältnisse nach der Erhebung über das Meer an« 
echliesst, welche durch Schouw^s phytogeographische Bintheiking 
der Erdoberfläche in 25 Reiche, durch Dntersuchimgen über die 
. Verbreitung der Kulturgewäcbse, insbesondere derjenigen, welche 
nur Nahrung des Menschen dienen, durch phytogeographlache 
und atatistische Betrachtungen über Vaterland, Verbreitungsbezirk, 
Anbau, jährlichen Ertrag und Verbrauch der Luxus -Nahrung»- 
Stoffe, über geographische Verbreitung des Weinstockes und 
anderer Pflanzen, endlich durch Angaben über Benutzung der 
Wald- und Forstbänme nebst statistischen Bemerkungen über daa 
Waldareal der europäischen Staaten und Angaben über seine Ver- 
brauehahölzer sehr erweitert werden.- Es ist aber hier nnstreitig 
msL weit gegangen und die eigentliche Botanik für das botaniadie 
Element in der Erdkunde ausgebeutet, wodurch daa der letaleren 
Dicht Angehörige in aie aufgenommen und die Bogenaahl sehr rer« 
mehrt ist • Es kann doch Inder Geographie nicht a«f botaniüeke 
Syateme und andere den eigeiftlicheiri Raum betrelTende Gestchta- 
punkte ankommen. Als Prodncte sind die ^Oanzen W^en ihres 
Vorkommens au nennen ; #ber es ist keine Botanik au beab* 
aichtigen. 

Gleiche Verhältnisse finden für die in 14 Capiteln mitgetheil- 
ten Skisaen einer Darstellung der geographisdieA Vertheilung und 
Verbreitung der Thiere statt. Dieses 6te Buch beginnt mit einer 
allgemeinen Ansicht des ThIerreiches ^ mit der Frage ntfch seinen 
Qranaen, mit den Versuchen zur Classification und Oken's natür<» 
liebem und genetischem Systeme, und wird endlieh so ausföhrlich, 
daaaman eine eigentliehe Zoologte findet, indem die Verbreitung 

18* 
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4er eiaselnea ClatieQ der Ordnaag aadi fluitgelbeiit wird, die EM* 
Oberfläche in 7 MammaUeo- Reiche eingetheilt ist, geographisch- 
sUiiatiacbe Bemerkung eo über die Verbreitung und Handehbedeu- 
tuag derjenigen Erseugniaae, welche den verachiedeuea Claasen 
angehören und selbst Nachrichten über die Jagd und Zucht der 
Säogethiere hinzugefügt auid und das Ganze über 200 Seiten füllet« 
Am Schlüsse findet man eine Viehstandstabelle von Europa und 
eine Bevölkerungsliate von dieaem Ton Deutschland. Freilich alle 
Angaben sollen aich auf die geographische Vertheilung und Ver- 
breitung beziehen, überschreiten jedoch in den meisten Beziehungen 
diese Ueberschrift und streifen in fremde Wissenschaften, aua 
denen die Geographie blos die Begriffe entnimmt, dieselben abev 
keiaeawegs in wissenschaftlicher Form behandelt. Abstrahirt maa 
?ou den wissenschaftlichen Forderungen der Geographie und hält 
den Gedanken fest, AUea ziemlich ausführlich augeben zu mwssen^ 
was nur einigermaassen mit jener in Beziehung steht , um recht 
viele Bogen su füllen, so findet man wohl mancherlei Entschul- 
digungsgründe für die grosse Ausdehnung und Einmischung an- 
derer wissenschaftlicher Zweige; allein sie verlieren allen Gehall 
and alle Beweiskraft, wenn man mit dem Verf. die Räumlichkeit 
im Auge hat und nur in Bezug auf diese die Thiere, Pflanzen und 
Mineralien zu behandeln für wichtig erklärt. Die Angaben über 
ausserordentlich viele Gegenstände können höchstens eine unge- 
eignete, oft launige Neugierde befriedigen, aber keinen groaseo 
wissenschaftlichen Nutzen bringen. 

Den Beschluss des physikalischen Theiles macht das 7te Buch 
mit Umrissen einer Statistik des Mineralreichthumes. Die edlen. 
Metalle sind für die meisten Lebensverhältnisse die Werthmesser, 
daher sind Angaben über Vorkommen,. Gewinnen und Ertrag der 
edlen Metalle in der alten und neuen Welt bis zur neuesten Zeit 
(bis zu 1833) und Zusammenstellungen der jährlichen Production 
aller bekannten Gold- und Silberbergwerke von mehrfachem In- 
teresse, woraus für das öffentliche Leben in so fern Vortheile 
erwachsen, ala durch Lesen der Angaben von verschiedenen Volks- 
classen die mitgetheilten Resultate allgemein verbreitet werdeaw 
Seit Herodoi bis jetzt ging dss Verhältniss zwischen Gold und Sil- 
ber nie unter 1 : 7-| und nie über 1 : 22; der Zahlwerth der 
jährlichen Production aller Gold- und Silberbergwerke beläuft sich 
im Durchschnitt auf 85'620620 Thlr. , Ohne besonderen Werth 
ist die Beantwortung der Frage, wie viel Gold und Silber wohl 
vorhanden ael; der Verf. verfolgt dieselbe für die Epoche der 
Entdeckung von Amerika für 1600, 1700, 1810, 1835 und giebl 
einen muthmaasslichen Ausweis der Vertheilung des Metallgeldes 
in Europa und Amerika. In Betreff der Piatinagewinnung am Ural, 
des Betriebes auf unedle Metalle, Salze und Brennstoffe, besoo* 
ders der Steinkohlen, welche nicht allein für Grossbritannien, son- 
dern für alle industrielle Gegenden hohe Wichtigkeit haben, des 
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Ktipfers , Bleies und anderer Cregencttinde findet iwn handdnde 
Publifum interessante Notizen. Die Verbreitung der Edelsteine, 
der Entdeckung^ und des Ertrages der Diamanten in Brasilien, in 
Ostindien, in Algier und Im Ural, das Vorkommen des Topas, 
Smaragd u. dgl. beschliesst die Darstelinnjfen, welche aucli Einiget 
über den Marmor und Alabaster enthalten. 

Unter Festhaltung der Hauptgegenstinde der Geographie fin- 
det man bei dem Schlüsse des allgemeinen Theiles der Wissen- 
schaft eine gewisse Lücke , nfimlich eine allgemeine Betrachtung 
des Physischen des Menschen als edelstes Product der Erde anter 
dem Begriffe „Anthropographie^^ hinsichtlich der verschiedenea 
Racen und deren Eigenthümlichkeiten, welche su dem natürlichen 
und übernatürlichen Elemente der Nationen führen und von den 
verschiedenen Einflüssen der Continente, der einzelnen Theiie, 
der Oberflachenformen des Bodens und des Klimans, wenn anch 
nicht gerade bestimmt doch wesentlich modificirt werden. Vot 
allen Gesichtspunkten sollten die Verhaltnisse der Menschen 
tu diesen Einflüssen umfassend gewürdigt und durch allgemeine 
Wahrheiten festgestellt sein, um daraus die Hauptbedingungen 
fnr die wahren Kulturrölker zu entnehmen. Die Torhergehenden 
Bücher enthalten hierzu reichen Stoff, der aber zu sehr im Ein- 
zelnen zerstreut ist und zu keinem Hauptresultate führt. Sowie 
sich z. B. für die Verbreitung der Thiere als Grundgesetz heraus- 
stellt, dass, je vollkommener ihre Organisation wird, sie desto 
überwiegender den Ländern mit gemässigtem Klima angehören, 
eben so gehören die physisch und geistig entwickelten Volks- 
stamme der nördlich gemässigten Zone an, was sich sehr anschau- 
lich an der Verbreitung der Kulturvölker zeigt. Die gemässigten 
Zonen waren die Wiegen der Gesittung; fn Ihnen bildeten sich die 
Völker heran , übertrugen wohl ihre charakteristische Bildung auf 
die unterjochten Völker, bewahrten aber dieselbe als selbstständig 
und ertrugen alle Stürme, ohne ihre Eigenthömüchkeit aofza- 
geben und den Zeiten des Verfalfes zu unterliegen. 

Auch In Betreff der Sprache, der Religion und Gesittung 
vermisst man allgemeine Gesichtspunkte und ihre Entwickehing, 
damit die Leser mit den Eintheilungcn hiernach vertraut würden. 
In der Sprache legt jede Nation ihre Gedanken, ihre Kultur, Ihre 
Gesittung n. s. w. nieder; sie ist daher der vollkommenste Charak- 
terzug der eigentlichen Nationalität und dient der Darlegung de^ 
Sitten, Charaktere und Eintheilung der Völker zur sicheren 
Grundlage. Je fester das Volk an seiner Sprache halt, desto voll- 
l^ommener ist sein sittliches , geistiges und politisches Verhfiltniss, ' 
desto sicherer schreitet es vorwärts und erhebt sich in die 
Classe der gebildeten Völker. Mit dem Aufgeben der Sprache 
verloren die Völker nach dem Zeugnisse der Geschichte ihre 
Efgenthiimlichkeiten, wie die germanisirten Slaven, die englisch 
und spanisch gewordenen Völkerschaften Amerika's, uäd wie in der 
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neueren Zeit die Vefderbtbeilen nnserer deutschen Spreche von 
' Westen herüber beweisen. Der Charalcter des deutschen Volkes 
fing mehrfach an aeu schwanken, wie seine Sprache gesohwichl 
und veruDreinigt zu werden begann. Erst der Sturx der fraaso« 
sischen Zwingherrschaft ermannte ihn wieder. Gleiche Sprache 
ist eine wesentliche Bedingung zur Verschmelzung in ein^harmo* 
nisches Ganzes ; ihre Verschiedenheit hält die einzelnen Volks* 
Stämme entfernt und stellt sie oft feindselig gegenüber. Dieser 
llinfluas der Sprache sollte allgemein gewürdigt sein, um auch 
die Gesittung, welche die Menschen aus dem Zustande der Skla- 
yerei der Natur herausführt und zur Freiheit erhebt, aligemein 
kennen zu lernen und die Verhältnisse des Menschen zu Gott in 
gehöriges Licht zu setzen; indem jenes mit der Sprache eog 
verbunden ist und beide unter wechselseitigen Fortschritten zur 
eigentlichen Kultur erheben, wie sich aus den Betrachtungen über 
die Uebergänge aus dem rohen, allmählig geläuterteren Natur- 
Dienste zu-dem idealen Christenthnme, welches mit dem Principe 
der Wiedergeburt der Menschheit, alle Hindernisse, weiche ihm 
Natur und Mensch entgegenstellen^ allmählig besiegt, dieselbe 
mit ihrer wahren Bestimmung bekannt macht und die Grundlage 
aller geistigen und politischen Verbältnisse bildet. 

Diese allgemeinen Gegenstände, welche die ganze Memidi« 
heit betr.e£fen und die wesentlichsten Elemente der Statistik, wel« 
eher die Geographie sich so häufig und umfassend bedienen, ana 
welcher sie jso viele Gesetze und Erläuterungen entnehmen muss 
und obne welche sie gar nicht bestehen kann, sollten als Uebev* 
gang oder Einleitung in die sogenannte politische, nach meiner 
jj^nsicht in die besondere, Geographie beachtet und zurTÖlligen 
Klarheit gebracht sein, um das Systematische aller Resultate, 
welche die geographischen Beziehungen der Menschen zur Erde 
und unter sich selbst betreffen, gesetzlich zu ordnen, ohne in 
Jenen Irrthum zu gerathen, die politische Geographie mit der 
Statistik für einerlei zu halten , wie sowohl, der Verf. als Roon 
und viele Andere meinen. Das ethnographische Element der Geo- 
graphie wird hierdurch zur allgemeinen Uebersichtlichkeit ge- 
bracht und mittelst umfassender Wahrheiten sowohl festgestellt 
als auch wissenschaftlich begründet. Die verschiedenen Stufen 
der Kultur verdienen eine durchgreifende Darlegung, weil sie die 
Charaktere der Volksstämme veranschaulichen und daraus ersicht- 
lich ist, wie die eigentliche Gesittung mit dem Ackerbaue, als 
wichtigster Erhebung der Menschen über die Natusr beginnt, und 
von ihm aus sowohl Besitz und Elgenthum, als Gesetze und Staaten 
ihre Entstehung erhalten. Die Nachweisnng des grossen Geigen- 
Satzes zwischen umherziehenden und an festen Wohnsitzen ver* 
weilenden Völkern, des durch den Ackerbau bedingten Gewerb- 
fleisses, der steigenden Vermehrung der Benutzung von Natur- 
gegenständen für menachliche Zwecke, des Heraustretens der 



Berghaa«: AUgemein« Länder* and Volkerkonde. 270 

Völker tos den Grfinseii der Natur und Ihrer fefenteUlgen Ver-* 
binduog durch den Handel, des Näberna der entfemtenten LSnder 
durch die Scbifflahrt, welche dem Menschen das Meer sinsbar 
macht, des Erwachens d€s politischen Lebens und aller malerieU 
leo und immateriellen Interessen und des Strebens nach schonen 
Künsten iTtid Wissenschaften ist unbedingt nothwendig, bevor von 
einem Staatensysteihe und allen in ihm vorfcomitienden Interessen 
geredet und die Ueberaeugung festgestellt werden ksmi, dass 
wahrhaft gesittete Völker, wirkliche Kulturvolker nur diejenige» 
sein können , durch welche sich die Menschheit entwickelt bat, 
welche Gegenstand der Geschichte und entweder ackerbauende 
•der Gewerbe und Handel treibende oder erobernde öder theore«> 
tische Völker sind, womach die verschiedeneil Classen jedes 
Staates sich beurtheHen lassen « wie die durch viele Bande mit 
Erde und Natur in Wechselbeciehung stehende erzeugende, die 
in Handwerkern, Fabrikanten und Handelsleuten bestehende Ge- 
werbs- und die höhere, lehrende, also alle öffentlichen Beamten 
begreifende Classe beweisen. Auch gehören zu soltihen allge- 
meinen Gesichtspunkten noch die verschiedenen Staalsformen, In 
welchen, die Familien und Gemeinden unter einem idealen oder 
wirklichen Oberhaupte leben, um mit den Charakteren der Staaten 
völlig vertraut zu werden« Es muss auffallen, dass der Verf. bei 
seinem eifrigen Streben zu elementarisiren, auf diese allgemeinen 
Nachweisungen gar kein Gewicht legt. 

Von den berührten Beziehungen sagt der Verf. nichts, was 
weder Im Interesse der Wissenschaft und dea Lebens noch im Vor« 
theiie der Schule und des Unterrichtes Kegt und Griinde genug 
cntliält, warum die Leistungen nicht unbedingt anerkannt werden 
können. Aber darin finden sie besondere Billigung^ dass im 4ten 
Bande mit dem europaischen Staatensysteme und namentlich mit 
Deutschland begonnen ist, well hierin alle geographischen Ele« 
mente die höchste Ausbildung unter allen librlgen Lindern erhalten 
haben und die Leser nicht blos mit ihrer Heimath, sondern auch 
mit ali^ Bedingungen der geographischen Entwickelung bekannt 
werden. Aus diesen und vielen anderen Grbnden kann ich mich 
mit dem Beginne In Afrika, wie die meisten der Ritter'schen Schule 
entwachsenen oder ihren Ansichten huldigenden Gelehrten ver- 
fahren, nicht iiefreunden, weil ich von der Ueberzeugung ausgehe, 
dass man zuerst alle geographischen Elemente, welche die Voll- 
kommenheit eines Staates oder die physische und geistige Ausbil- 
dung eines Welttheiles und seiner Bevölkerung charakterisiren, 
Denau kennen muss, bevor man über die Mängel anderer Staaten, 
oder Welttheile sich belehren will, und dass bei einem umgekehr- 
ten Verfahren dieses nicht einmal möglich ist. In dem Charakter 
Buropa's zeigt sich die voUkommenste Durchdringung der ver- 
schiedenen Formen auf die gunstigste Weise, welche auf eine- 
schöne VoUendui^ aller einzelnen Theiie und auf eine z'weck- 
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maflilge UebereinstiinmaDg hindeutet Dm eingeieliraakte aod 
harmonischen Gesetzen unterworfene Land gewährt der BevöJ- 
kerung die physische und geistige Kraft, über das Land sii^li so 
erheben und sur höchsten Stufe der Gesittung %u gelangen. Europa 
Ist daher der Wohnsitz der Hauptkultoriänder und zeichnet sich 
iur jedes geographische Element vor den übrigen Welttheilea aos« 
Seine wichtigsten Volksstämme, die alten Bewohner Griechen- 
lands und Italiens, die Gelten, Finnen, Slaven und Germaoea 
haben historische Entwickelong; ihre vielerlei Wanderungen, Ver- 
mischungen und Uebertragungen der Kultur haben ihre Charak- 
tere wohl mehrfach verändert; allein* Jedem Stamme verblieben die 
maassgebenden Eigenthümlichkeiten, mit dem Unterschiede, dasa 
die germanische Bildung ein grosses Uebergewicht erreicht und 
aus den mancherlei Revolutionen nach dem deutschen, das fran- 
zösische, englische, polnische und slavische Volk, welches in den 
Russen ein für Deutschland gefährliches heranwächst, sich enl* 
wickelt hat. 

Das europäische Staatensystem behandelt Hr. B. im 4ten und 
5ten Bande als ersten und zweiten Theil auf 2062 Seiten, eine 
Ausdehnung, welche wohl hinreicht, sehr ins Einzelne einzugehen. 
Der 4te Band enthält nach einer allgemeinen Uebersicht die Staa- 
ten des deutschen Bundes, so wie die Gesammtlander der preosai- 
schen und österreichischen Monarchie. In jener wird wohl vom 
äusseren Charakter Europa*s und seinem EioAusse auf die Bevöl- 
kerung und ihre Staaten hier und da eine oberflächliche Erwäh- 
nung gethan, allein Hr. B. geht nicht in die nähere Entwickelung 
ein, wie gerade dadurch, dass keine grossen Gegensätze vorhan- 
den sind, die Stufenländer eine überwiegende Rolle spielen, die 
Fiusssysteme ausgebildet sind. Alles beschränkter, einförmiger 
und weniger grossartig, jedoch einander näher, weniger abgeson- 
dert, lebendiger und der Entwidcelung der Bevölkerung zusa- 
gender ist. Man vermisst hier ganz vorzüglich jene allgemeiaeo 
Wahrheiten, welche aus den Beziehungen der Naturcharakteresa 
der Bevölkerung hervorgehen und für die physische und geistige 
Kultur als entschieden leitend erscheinen; wie nicht blos die 
Bildung des Landes und die Abwechselungen des Stufen- und Tief- 
landes, sondern die günstigen klimatischen Verhältnisse und die 
Vertheilung der Pflanzen und Thiere beweisen, was aur Ceber- 
zeugung führt, dass Europa der ausgebildetste Continent und in 
allen Beziehungen von den Extremen am Entferntesten ist. Eise 
Uebersicht alier europäischen Staaten des Isten bis 4ten Ranges 
giebt selbst die einzelnen schweizerischen Gantone. Hier findet 
man manche Behauptungen , welche auf dem Felde der Politik 
nicht stichhaltig sind. Oesterreich steht wohl an der Spitze aUer , 
Staaten 2ten bis 4teH Ranges, verliert aber dieses Uebergewicht 
mit jedem Jahre mehr und Deutschland erhält Stoff genug, au er- 
kennen, dass jenes der Staat nicht sein kann, von dem ea Unter- 
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Mtttzimg gegen die schlefeliende Gefahr tod Osten her erwirtea 
Icann. Aach ist weniger der dentsche Bund , als der Zollverein 
das or^nische Ganze, welches als eine politische Macht ersten 
'Ranges, als moralische Idee xu betrachten ist. Konnte der po- 
litische Einflnss, welchen die fünf Grossmächte auf die tibrlgen 
Staaten Europa's ausüben , gehörig gewürdigt werden , so durften 
sich manche andere Gesichtspunlite ergeben , als Hr. B. sie an- 
milrt; aliein der Raum gestattet nicht, näher in die politischen 
Stellungen und BeaEiehungen einzugehen , ohne von der Haupt- 
sache sich SU entfernen. Nur eine Bemerkung kann nicht un* 
heruhrt bleiben, nämlich die Behauptung, dass die moralische 
Macht; welche Preussen durch die Weisheit seiner politischen 
Institutionen über die Gemüther erworben habe, unverkennbar 
sei. Bedenkt Hr. B. , dass den preussischen Unterthanen schon 
früher Reichsstände versprochen wurden , man aber auf halbem 
Wege stehen bleibt und nicht vorwärts, eher rückwärts schreitet; 
dass in Ostpreussen Verhältnisse stattfinden, die auf nichts Gutes 
hindeuten ; dass in der Rheinprovinz die Fortschritte der Art sind, 
welche eine Reichsverfassung zu tragen vermögen; dass den Konig 
mancherlei Conjuncturen beunruhigen miissen; dass die religiösen 
Partelungen zu Resultaten führen, die weder Ruhe noch Auf- 
richtigkeit versprechen und dass überhaupt vielerlei gefahrliche 
Schwankungen stattfinden , so kann er von keiner hohen Beden- 
tong der politischen Institutionen sprechen. Doch der Raum mahnt 
zum Abbrechen vonBemerkangen, welche die inneren und äusseren 
politischen Verhältnisse Preussens und anderer Staaten betreffen 
und für diese Darlegungen zu tief eingehen würden. 

Für Deutschland schildert Hr. B. zuerst das Land hinsichtlich . 
der Lage und Gränzen, Grosse und Gestalt, die Gebirge und 
Flüsse, Seen und Ganäle, Hellquellen und Klima, Pflanzen- und 
Thierreich, alsdann das Volk nach Stammverschiedenheit und 
Charakter, Sprache und Rechtsverhältnissen, Religion und Kultur^ 
worauf die politische Geschichte, Staats- und Gerichts-, Milltär- 
und Zollverfassung nebst Beschreibung der einzelnen Staaten fol- 
gen, wobei dem deutschen Bunde die grösste Aufmerksamkeit 
gewidmet ist. Die Mannigfaltigkeit der Bodengestaltung, der 
Wechsel zwischen Hoch- und Tiefland, Berg- und Thalland, Tafel- 
nnd Flachland wird wohl berührt, aber nicht das Charakteristische 
und der Einfluss auf die physische Kultur des Landes und mate- 
riellen nebst immateriellen Interessen der Bevölkerung klar her- 
TOrgehoben. Das meistens oberflächlich Hingeworfene sollte durch 
Thatsachen belegt sein , um einen Zusammenhang zwischen dem 
Bane des Landes und seiner Geschichte wahrzunehmen und klar 
zu erkennen , wie die nicht geringe Zahl von selbstständigen Staa- 
ten durch gemeinsame Sprache, Sitte und Denkungsweise eben so 
DMt einander in Verbindung stehen, wie die Länder, durch den 
attsserordeBtIicben Wechsel und durch grosse Zersplitterung 
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EKiiofliBiaie B^ftlkenii« mp Epglandeiinniid Deichen be«tpiui«a 
äite, Iffle ifi Nordamerika, gleichen Erfolg .gehabt }iaben. So 
aiiafübrliiQh auch die Colonien besehrieb^n siod, jüiq dvirchgrei^ 
le^^^ii Gesichtspifiikte findet man dennoch nicht g^ehörig gew^r- 
dij[f;yiele derselben sind ni^ht einmal berührt 9 wodurch dev 
l^iUtargescbic^tliche Theil der 6eqgr«iphie nach dem jetzigen 
Staudpunkte der Wissenschaft nicht nadi Erfordernis« bebandelt 
teirscheint,; somit in Betreff 4er letzteren die Leistungen des Verf. 
den strengen Forderungen der Kritik nicht genügen, und auch die 
höheren QlasspD des mcialent^bc^s^denj^fiigon JVutyen aus den 
^ng;aben nicht scl^opfeq werd^, »u weichem eine so ausCdbrlicb« 
Darlegung berechtigt. Sollen sie für den Unterricht und die 
Sehi)le aUseitig und wabrhfift fruchtbar werden, so müssen die 
ILeser, welche die Mittheilongefi für beide Besiehungen benutsen 
wollen , die Anfordernngen d^v Geographie, an die Geschichte und 
ihren FortgiMi^ im Ai%^ habcfi) um ihre Zwecke au^erreifihe» 
und die viele» Gedai|kei| ia allgemeine Wahrheiten vereinigen) 
so können. . . 

., , Die Beschreibang des russischen Reiches tritt; an AosdeUnung 
gegen di,e des britischen sehr zurück,, indem Jene nur 135 ^ d^sf 
235 Seiten fasset Wie bei den bisherigen Stajaten wird auch hier 
suerst 49» Land nach Gräoaen, Grösse^ Beschaffenheit, Klima, 
Miiieri^l:, ;Pflan9en- und Tbiecreich webst Kultur des Bodemi ats* 
dann das Volk nach den mehrfech berührten Gesict^tspunktiea und 
endlich jeder, einselne Theil besphrieb^o» . Man bemerkt bald, 
das« die Darsteliiuigen nicht von Hrn. Bergbaus hjerrühreO) M^orübeip 
das Vorwort zum 6teii Banjde das Näheres, erklärt. . Um nämUcli 
dem Wpusche des Verlegers, wegen, schnf^llprer Vollendung, zu 
fii)tcy[>fecben , befirbeiteten die Herrn Po9s^Ti, und Bromn^H ^ 
aterer dae^ russisctie Reich und die europäischen Staaten. des gtea 
bis 4iea:politi^cb.#o l^^es, letzt^rec.d^s^gesammte amerikanische 
Sta^tensjysteiii. ,{ibr. Possfirthptsich yfoh\ mit grossem J^lei/9se'dec 
P^fStelfjungsiiriBisi) des Hjrii,: Berghaus; z^; nähern gesucht; allein 
er konnte' mit allen ApstriV^g^ngen doch in den wenigsten fe'ßllen 
gleich ^ftifgedehut werden» :.Afn Wefiigst^o entspreche« di« An* 
gaben über r^igrös-kirc^licbe Verlialtni^/^ und dje rerscliied^oen 
^ulturai^t^n 9 sq fleissig letztere auch tabeUarisiart sind^ wotraua 
allgefnejne Gesetze uiur sdiwer sich ergeben. Sowohl hier ab 
bpi d^ni. historischen Ueberblicke vermisst man die wicbtigsteo 
geographischen Momente« z. B.> die Ausde^hnung und Groberiuig 
bis an die 6ranz/en Deutschlands, die Eiuvei^^ibung Polens in das 
f'ussische Reich) die Verallgemeinerung der griechischen Kirche 
mit ihren dpmnißn Priestern; die fürchterliche Defraude in Folge 
der grossen Absperrung gegen das Ausland ; die asiatischen, von 
Aussen mit europäischer. Kultur übertünchten Institutionen; der 
starre Absolutlsi^as mit seinem Gefolge, als Rechtlosigkeit Aller, 
lUosM^becheU des ^Su^t^iidfBs der Gesetze, des Vermögens, der p^* 
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» Bkhstidt, des far CnterfFBiiken nidil io Warsborf , Madem 
in Aschaffenbiirg; besteht die BevelkeruDf Ton Oberbayern ave 
604344 aad nicht aus 595363; die von der Oberpfaia und Regane« 
borg ans 463187 uod nicht ans 432179 Seelen; besteht das Mili. 
tair aus 69746, tind nicht aus 55200 Mann u. s. w. Noch grosser 
sind die Fehler in den Angaben dnselner Merkwürdigkeiten, in- 
dem alte Nachrichten nicht verbessert sind , was in einem so um* 
fsngreichen Werke nicht vorkommen sollte. Hiermit sollen sich 
jedoch die Erörterungen nicht befassen , indem die Absicht einer 
Beurtheilnng gana in den Hintergrund tritt und nur dasjenige be« 
seichnet werden soll , was entweder hinsichtlich der Wissenschsfl 
und des Lebens oder der Schule und des Unterrichtes als erheb«- 
lieh erscheint. Der Verf. theilt für die genannten Länder die 
Granxen, Grösse und Volksmenge, politische fiintheilung, phy* 
sische und klimatische Beschaffenheit, Bevölkerungs-, Reltgiona* 
und bürgerliche Verhältnisse, die technische und geistige Kultur, 
die VerfsssQDg, Rechtspflege und das Kriegswesen und endlich 
für jeden Theil die wichtigsten Beziehungen und Städte mit ihren 
Merkwürdigkeiten mit, wodurch der sogensnnten politischen Geo- 
graphie ihre volle Gültigkeit anerkannt ist. Bayern füllt 66, Sach^ 
seo 38) Hannover 39, Würtemberg 39 Seiten u. s. w., woraus die 
Ausführlichkeit ersichtlich wird. In der physischen, klimstischeQ 
und productiven Beschaffenheit finden sich viele Wiederholungen, 
welche besondere Ausdehnung leicht möglich machen. Die ge- 
nannten Gesichtspunkte werden selbst bei den vielen kleinen Her- 
zogthümern, Fürstenthümern u. dgl. beschrieben. Erregt nun 
schon die grosse Zerstückelung des mittel- und norddeutschen 
Bodens ein unangenehmes Gefühl, so muss dss Lesen solcher 
Wiederholuyigen ein noch grösseres Bedauern erregen, da in die* 
aen vielen Vereinzelungen grosse Hindernisse der physischen, gei* 
stigen und religiösen Kultur liegen und in politischer Besiehung 
für die Bedeutung und Zukunft Deutschlands bei einem etwaigen 
Conflicte, der von Seiten Russlands nicht ausbleiben wird« wenn 
es seine Plane mit der Russificirnng Polens, mit der Unterdrückung 
der katholischen Religion , mit der Identificirung der griecbischea 
Kirdiemit der Politik, mit der Türkei und mit anderen Bestre- 
bungen erreicht hat oder auch nur offener zur Schau trägt, als ea 
bisher geschehen ist, um den übrigen Grossmächten und dem ge* 
sammten Deutschland, besonders aber Oesterreich und Preusaeo 
die Augen au öffnen, um heller und klarer, vielleicht aber zn 
apat, zu sehen. Diese Gebiete trennen den preiissischen Staat ia 
einen westlichen und östlichen Theü und benehmen diesem eine 
Arrondifung, welche für die physische, geistige, politische und 
industrielle Bntwickelung sehr gewichtvoll ist. 

Eine ausführliche Beschrcäung erfährt Preussen in jeder Be* 
Ziehung, Land und Volk, physische Beschaffenheit und das nMt 
ilir. Zwiammenhättgende, Kultur des Bodens und Productionen, 
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tur ▼erpfltaite üA aiMgleicbeiid über dtitelbc bin weg, und A» 
Chrkleiithuiii hiell biermii gieicbe Fartscfariile, woraus die Bil- 
dung der Staaten meglich wurde. Im Miitelalter errang Dänemark 
bedeutende Gewalt, wie ans der Verbindung mit England bekannt 
wird. Doch bat weder dieaes ooch die skandinaviaehe Halbinsel an 
der Entwickelnng der europiiacben Menschheit sehr tbatigen An« 
theil genommen; die theilweiae Wichtigkeit für jene war ron 
keiner Dauer. Dänemark ist in geographischer Hinsicht völlig 
abhangig. von Deutschland, weil es nur eine Fortsetsung von ihm 
im Meere ist. Dagegen sind seine politischen Schicksale von 
denen des deutschen Reiches stets unabhängig gewesen , obgleich 
die Geistesentwickelung seiner Bewohner innig mit der des 
deutschen Volkes verbunden ist. Es trennt die Nordsee vom baU 
tischen Meere , nimmt die Schwelle des letzteren ein und seine 
Volker können die Thore desselben beliebig öffnen und schllessen. 
Skandinavien ist die nördlichste und abgesondertste , grösste 
und eigenthumlichste Halbinsel , entspricht Spanien , besteht ans 
Gebirgen und Hochebenen und ist in Ihrer Beschsffenheit mehr 
als irgend ein anderes Hochgebirge in Europa den Alpen verwandt 
und ähnlich , aber doch sehr verschieden , well ihr die den Alpen 
eigene Gliederung und die damit zusammenhängende Bildung der 
Lsngenthäler fehlt, sie aus einer einfachen, breiten Gebirgs- 
messe mit wenig hervorragenden Einsenkungen besteht, ihre Ab<- 
hange sehr verschieden sind von denen der Alpen und die Ge- 
genden um die tiefen Busen herum ein sehr mildes Klima haben, 
welches neben dem ewigen Schnee sehr liebliche Felder und loh*« 
nenden Ackerbau zulässt. So wie die Gebirge und ihre Abhänge 
mancherlei Verschiedenheiten und Elgenthumlicukeiten darbieten 
und zu höchst interessanten Beobachtungen und Vergleichen ver- 
anlassen, eben so lässt sich auch die Bevölkerung als eine solche 
nachweisen, welche von der Vermischung mit fremden Stämmen 
sich reiner erhielt als die meisten europäischen Völker. Das 
Land ist abgeschlossen und lockte keine fremden Einwanderer an. 
Die ursprünglich In viele Stämme vertheilten Normannen, welche 
durch ihre Colonien und Eroberungen sehr grossen fiinfluss auf 
die physische und geistige, religiöse und politische Kultur Euro- 
pa's ausübten, vereinigten sich allmällg in die zwei Staaten, Nor- 
wegen, dem seine Selbstständigkeit zu bewahren nicht vermö« 
genden, lange in Abhängigkeit von Dänemark gestandenen, jetzt mit 
Schweden, dem anderen Staate In der Ebene, zu einem Ganzen 
verbundenen Gebirgslande. Sie übten grossen Einfluss aus, ver- 
breiteten sich gegen Westen, unternahmen Seefahrten nach Island, 
England, Frankreich u. a., legten Colonien an und unterhidten 
grossen Handelsverkehr. Diese und andere Thatsachen bezeich- 
nen die EntWickelung aller geographischen Elemente, die Wich- 
tigkeit der Lage mancher Städte, s. B. von Stockholm^ Gothen- 
iurg^ Bergen^ Droruheim n. ,a., deuten auf den Einfluss des 
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die Theikialime jedet Vereinrataatefi daran, die Kasten der Ver- 
waltoog und Uebersichteo der Handels - Gegenslaude und Waaven 
an und berührt die wichtigsten Gegenstaude noch näher, ohne 4i6 
Einwirkungen des Zollvereins auf die Erseugnisse des technischen 
Gewerbsfleisses zu übersehen. Jedoch yermisst man die Darlegung 
des politischen Einflusses, des moralischen Gewichtes, der geo^ 
graphischen Bedeutung, der moralischen Idee von Oroaaoiaehl 
gegen äussere Eingriffe. Die Geographie hat denselben von einen 
anderen Gesichtspunkte zu rbetrachten, weil er auf ihre n^istea 
Elemente thätig einwirkt und für Deutschland eigentlich mora* 
lische Grenzen bildet, welche viel wichtiger sind als politische 
und natürliche. Auch vermisst man für ihn die Hervorhebung von 
allgemeinen Wahrheiten, welche für die geographischen Elemente 
leitend und modificirend erscheinen. 

Den übrigen Theil des 4ten Bandes nimmt die Besehreibong 
der österreichischen Monarchie nach den drei Hauptüberschriften: 
Land, Volk und Topographie ein. Lage, Grenaen, Grosse, Be- 
stand theile und politische Emtheilung, pliysische, klimatische, 
mineralische und pflanzliche Beschaffenheit, Kultur dea Bodens^ 
Thierreich und Viehzucht bilden die Gegenstände derersten Ueber- 
schrift, wozu jedoch die politische Eintheilung" nicht gehört, da 
sie (die Völker betrifft. Aes. diesen Betrachtungen des Physischen 
Oesterreichs konnte der Verf. recht klar die Schwäche desselben 
darlegen und die Wahrheit begründen, dass in dieser grossen Ver^ 
achiedenheit der Länder ein Haupthinderniss liegt, dieselben zu 
einem Ganzen, ihre Bevölkerung zu einem Volke zu verschmel-* 
zen und viele geographische Nachtheile zu beseitigen. Allein auf 
diese Einflüsse des Landes für die politischen Gestaltungen, für 
das ethnographische Element, für die zweckmässige Entwickelung 
der physischen und geistigen Kultur nimmt der Verf wenig oder 
gar keine Rücksicht, worin man daher eine wissenschaftliche Blosse 
findet, welche für den Unterricht und die Schule dann empfind- 
lich wird , wenn entweder die Lehrer mit diesen aligemeinen Ge-* 
danken sich nicht vertraut machen, oder die Angaben nicht in 
Bezug auf sie studiren und nur dem Verfahren der alten Schule 
huldigen. Der Verf. hält wohl auch an dieser fest und giebt die 
physischen, politischen und industriellen Verhältnisse nur ausführ* 
iicher: allein er liefert dem denkenden Lehrer fruchtbaren Stoff 
zu jenen umfassenden Wahrheiten für eine gediegnere Bearbeitung 
aller die Bevölkerung betreffenden Verhältnisse, z. B« Charaktere, 
Stände, Religion, geistige Kultur und Verfassung. Sie führen 
den Leser zur Ueberzeugung, dass Oestjerreich eine wahre Muster* 
karte von den heterogensten VolksstHrqmen zeigt, welche in Ab- 
stammung, Sprache, politischer Verfassung, geistiger Bildung, 
nationaler Richtung, politischer Organisation und materiellen Zu- 
standen so. ganz von einander abweichen und mit dem Ganzen so. 
ohne aUeii nSherea Zusammenhang sich befinden, dass man aie von; 
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lelitera fftr Spmieii wid P«rl«g«l, bctoadert für ento« hervor; 
deiM Natur und Volker der nordlicbeii Gebirf e Abfkm'u und fivro- 
pa'o beruhreD und ▼ermiBcliea ■ieb. Die nmeken uad miisaiiioiea« 
iMOgendoD Hochebeaea^die eiafdrinigeD Kütleii, die verlbeille fiia. 
laclibeit uad doch grotoe. Maoaigfaltiglrell aad sebarfe Marliiraag 
f lebt der Bevolkeraog eiaea tbeils earopiiecbea , theib orieata^ 
Wcbea Natioaalcharakter. Dea UorollluiaRiieBheiteo der JNetar* 
Charaktere eatspricbt etwaa UaToUkonuaeaea ia dem Cliarakterdcv 
BeTÖlkeruof ; sie omchea diese kalt uad sarackhaltead, eraat uad 
würdeTolK UefTiihlead aad ehraucbtig nod bei ihrer aoaaeriicbeQ 
(Brogae im Darchaehniite atols u« a. w. Alle Charaktersii|fe der Be- 
volkeraog, ihre Praaksucht im Redea, ihre Gleicbgiiitigkeil ge^ea 
Bequemlichkeiten dea Lebeaa, ihre Maasif keit und Uaei^eaa&tsi^* 
keit, aber Arbeitaacheu uod Hinlisaigkeit, ihre tiefen und hef- 
tigen Leidenschaften, ihr Vateriandastolx und ihre Freiheitaliebe 
bei deren Bedrohung , ihr religiöaer Panatismna und Tiele andere 
Züge finden in der Beschaffenheit des Landes ihre Begründung. 
Die politische Geschichte der einzelnen Staaten wurde Ton jener 
geleitet , wie die verschiedene Stellung Aragonieas und sein Bin« 
fluss nach Osten hin &ber das Mittelmeer, die Geschichte Casti^ 
Mens, die Lage vieler Städte, z. B. Bargos\ Oporto^s^ Lissa- 
bon*8^ MaäritPs^ Seüilla^a^ Granada^s und anderer deutlich 
beweisen; die grosse Abgeschlossenheit Valencla's glebt diesem 
eine eigene Bedeutung in der Geschichte, und der isoiirte Charak- 
ter der spanischen Lander ist eine Hanptursache, dass diese* in 
ihrer inneren Politik vdUig ohnmichtig sind , in materieller und 
geistiger Entwickelang keine Fortschritte machen, ihre innereit 
Kämpfe nicht aufhören und bei der herrliehen geographischen 
Lage doch keine Bedeutung mehr haben. Diese und viele andere 
Gesichtspunkte der pyreniilschen Halbinsel sollten weit vorsich- 
tiger und gründlicher beachtet sein, als es geschehen Ist, wovon 
nian den Grund in der Vernachlässigung der so höchst Interes- 
santen Vergleichungen findet Sie beachtet Hr. P. eben so wenig 
als Hr. B., weswegen die Leistungen der Wissenschaft keinen beson- 
deren Fortschritt verschaffen. Die Thatsachen sind In der Manier 
der sogenannten politischen Geograpliie ohne ihren Zusammen- 
hang, vielmehr isollrt mit keinen Hindeutungen auf Vergleiche und 
allgemeine Gedanken mitgethellt und ermangeln meistens des 
wahrhaft wissenschaftlichen Charakters. 

Ffir die Schweiz, das gesammte Italien mit SIcflien und Grie- 
chenland wären in Betreff der physischen Beschaffenheit und der 
lligenthumllchkeit in der Bildung des Landes noch mehr Vergleiche 
anzustellen, ala bei den berührten Staaten, um die Charaktere 
ihrer Bevölkerung in jeder Beziehung kurz und bestimmt, einfach 
und doch vollständig hervorzahebep, wodurch- den Forderangen 
des Lebeos mehr entsprochen ii^'ordea wäre, als dunoh die g/^ 
achichtlicbea Notizen, weiche an und für aich ju^ht ia dieGeo? 
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rielWn VerMtnisse, gdien eelten in die ioneren und ünsaereii 
CoiijunktuT^ eiA und lassen oft die withtigsten 1 hatsachen der 
Geographie unerwähnt, was die Fortschritte der WisseneelMifl 
beeinträchtigt. 

Im 5ten Bande als 2tem Theile des earopäiscben Staaten- 
sjstems beginnt der Verf. mit Frankreich, dessen BeschreifMing 
248 Seiten einnimnit. In den Ueberschriften weicht er hier ab, 
indmn er den Betrachtungen über das Volk die Topographie ab 
8te Rubrik unterordnet, wogegen dieselbe in den bisherigen Dar^ 
leguttgen stets den 3ten Haupttheil bildete. So ausführlich auch 
alle einzelnen Gesichtspunkte, z. B. die politische Eintheilung, 
physische und klimatische Beschaffenheit, Kultur des Boden«, 
Vertheiiung des Grundbesitses, das Thierreich und Natlonalver<^ 
mögen in landwirthschäftiichen Gewerben beschrieben sind ; man 
gelangt doch nicht au den Gründen , warum Frankret«^ von ' de« 
Grossmächten entschieden diejenige ist, welche auf dem euro- 
päischen Continente ein bedeutendes Uebergewicht hat. Es ver- 
dankt dieses seiner glückiichen geographischen Lage, seiner Volks- 
sahl und seinen Innern materiellen Hütfsquelten und Im Besonderen 
dem feurigen Geiste des Volkes , welches von Ehrgeia und Eitel- 
keit zugleich getrieben, dem National -Ruhme Alles opfert, wel- 
ches, obgleich aus mehr als 35 Millionen bestehend^ Ein Volk 
bildet , das von Nationalstola durchglühet, tapfer und kriegslustig, 
freilich auch leichtfertig ist. Die Stärke und Wichtigkeit Frank- 
rdchs, die geographische Bedeutung und historische Grösse fnr 
die übrigen Grossmächte Europa's, für die Angrenzung von Deutseh- 
land und für seine Seemacht, in welcher es nur England nach- 
steht, seine Schwere fn dem jetzigen Gleichgewicht des euro- 
päischen Staatensystemes erkennt man zwar aus den Angaben des 
Verf. , wenn man die Aufmerksamkeit auf diese politischen Be« 
Ziehungen richtet; sUein es fehlen die besonderen Thatsachen, 
welche diese Gesichtspunkte als maassgebend hervorheben und 
das Nachdenken darauf hinleitcn, mittelst vergleichender Brör- 
temngen zu allgemeinen Wahrh^ten zu gelangen, welche in kur- 
zen aber bestimmten Sätzen das enthalten , was der Verf. oft auf 
jbaibe oder ganze Seiten ausdehnt. Die Leser müssen aus diesen 
umstindliel^ Darlegungen diese Gedanke» herausheben, um sie 
für den Unterricht fruchtbar zu machen. In den EW'örternngen 
selbst erkennt man bald eine gewisse Gleichgültigkeit des Verf. 
gegen Frankreich, wahrscheinlich eine Folge des tiefen Ingrim- 
mes während der französischen Unterdrückungs- Periode. Jene 
raagUvsache sein, dass die geographischen Beziehungen diesecr 
Reiches weder so reichhaltig noch so gediegen bearbeitet sind, wie 
die von Preussen und anderen Ländern. Wenn es nun schon Im 
Allgemeinen für das freundliche Fortschreiten der europäischen 
Staaten unerlässlich ist, dass aller alte Groll vergessen und em 
frcondsch«ftUehes Vertragen der Nachharn, das Gedeihen des 
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Knott- imd GewerMeistet, der WistenicbafleB nnd KaUnr tn 
detsen Stelle tritt, so bat Tor Allem der Schrlftatel|^r alle fihn- 
Ikhen Verbältsiase an beseitigen und ebne jeden Einfluas den 
Staat nacb aeinen Elementen zu betracbten. 

Die theüweia parteiiscbe Bebandlungaweiae atellt afcb klar 
an den Bemeritungen über Algier beraus. Der Verf. bält den 
Beaits desselben nocb nicbt ataatsrecbtlicb festgestellt und fnr 
einen Krebs, der an dem Nationalvermögen nage nnd nicbt allein 
nicbt sur Vermebrung der Staatseinlcünfte. beitrage, sondern sie in 
hobem Grade scbwacbe; Algier sei für Abentenerer aller Art und 
aller Nationen ein Tummelplatz der Leidenschaften und Entsitt- 
lichung. Giebt man auch zu, dass Frankreich nicbt zu kolonlsiren 
versteht und durch sein Ungeschick hierin, durch fehlerhafte Ver^ 
waltungsnormen , durch schiefe Befolgung der Handelspolitik und 
andere Miasgriffe seine reichen Colonien verloren hat, so steht 
docji unabänderlich fest, dass für Frankreich in Afrika eine pas* 
aende Anssicht sich eröffnet, seiner starken Bevölkerung sich zu 
entledigen 9 seinem Kunstfleisse neue Märkte zu eröffnen, seinen 
Handel zu erweitern , seiner kriegslustigen Bevölkek'nng Gelegen- 
heit zur Unterhaltung des Krieges zu verschaffen, die eroberunga- 
anchtigen Pläne diesseits des Rheines zu verwischen und sowohl 
für sich als für Afrika höchst wichtig zu werden. Der Verfasser 
acheint den Gegenstand von einer ganz schiefen Seite zu betrach- 
ten und hierin einen umso grösseren Missgriff zu. begehen, als 
der Besitz Algiers in geographischer Hinsicht nicht allein für 
Frankreich, sondern mittelbar für daa europäische Staatssystem 
überhaupt von höchster Wichtigkeit ist und als die Aussiebt, einen 
ganzen Welttheil, der mit seiner Bevölkerung wie vergessen er- 
scheint, in roher Barbarei liegt und mit Ausnahme der Glanz- 
perioden Aegyptens und Carthago's zeit der ältesten Zeit des 
Lichtes der Kultur entbehrt, obgleich er der Welttbeil der Sonne 
genannt wird , der Barbarei und sterren FInsternias zu entreisaen, 
seine Bevölkerung vom Joche der Natur frei zu machen nnd zum 
allmäligen Beherrschen derselben zu erheben, zu den erhabenaten 
Gedanken der Geographie gehört Denn Frankreich Ist gleichsam 
berufen, Afrika aus seinem Sklaventhume, aus seiner Vergessen- 
heit hervorzuheben ; seine Macht, seine örtliche Lage und sein 
eigenes Interesse bestimmen es hierzu, um zugleich die reichsten 
Quellen des Erwerbes für sich selbst zu gewinnen. Es ist jedoch 
hier nicht der Ort, die Gesichtspunkte näher zu entwickeln, welche 
für die Geographie die Aufgabe bezeichnen , die sie in Bezug auf 
die Colonisirung Afrika^s zu lösen hat und wie Frankreich bei dem 
AlUneister der Colonisationsknnst, bei England, in die Schule 
gehen muss. 

Die allgemeinen Bevölkerungaverhältnisae, die Angaben über 
die Stamm -Verschiedenbeic, Sprache und Volkacbarakter , vor 
Allem die techniache Kultur, deren Ai^^aben 45 Seiten fällen, und 
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ik Bifcke Mf die p^UlMie «Mchidite »MUfUgei» dm V«C 
sienlicli lange« Die Toj^efraphie der 86 DepaHeMent» alehl dett 
Beetrebaegen der polUitchen Geographie nicht meh, inde» ele 
82 Seiten füllt ond manchen NotiBenkram enlUlt, der onlHnlkhti 
bleiben konnte. Auch wird ehie Statistik der fnonMaehen Celo- 
toien entwerfen. Nicht weniger ansfilhrlicfa wird da» brittitehe 
Reich wegen der phymoben, techniachen und intellectmHen Ko^ - 
tnr beschrieben. Die grdsate Aufmerksamkeit yerdiente jedeeh 
seine Handeispeliük und deren coosequente Befolgung, wobei die 
Anwendung der Prmeipien des Staatscredits eine wichtige R<die 
epieit. Beruht der GrnndtypQS der eogMsehe» Politik auch in 
so fern auf Egoismus, als ihr Ziel in der Fdrdwong der Industrie 
mid^ des Handels liegt, so hat sie doch sdmn grosse Opfbr g^ 
bracht , das Gleichgewicht der enropiisdien Buchte heranstelien 
und «H erhalten. England ging aus dem Kampfe Ffinknicis mit 
Btfropa allein als unbesiegt hervor und steht als erste Seemacirt 
dies- und Jenseits des Oceans da* Seit dem pariser FHedcn ist in 
der äusseren Politik Nichts geschrien ^ was es nicht wollte, «ri 
woU last immer geschehen, was es wollte« weswegen der Verf. 
Tiele Girlinde für sehie Ansicht hat,: es die politisch- wichtigste, 
bedeutendste und einflussreicfaste der finf Grossmichte Europi/^ 
SU nennen. Ihm ist es das moderne Weltreich, das Tonielimste 
Werkteagv dessen sich der Weltregierer bediene, die höchste 
Potens der Civilisation durch den Ruf: Christus sei aufisrstanden! 
auf derBrde m rerbreiten; diesem wohlthitige Binfloss strahle 
über die Menschheit aus $ durch dieses habe Europa, die Hemeheft 
dw Welt erklingt und an ihm erhalte der Sota einen redenden Be- 
weia^ dass da, wo Tlele Menschen auf kleinem Räume beisammen 
wohnen, Intdligens und Kraft nach Innen und Aussen sich ent- 
ivickeln« In materieller Hinsicht unterschreibt jeder Sachkenoer 
diese Gedsnken, aber nicht fai immaterieller, ludern Englands B»- 
T^lkerung eine grosse Kluft trennt, ihr der Mittelstand^ die selbst- 
ständigen Adierbau treibende Claste feUt und keine Regierung 
scbou mehr als Einmal Ursache hatten deuHung^r der arbeitenden 
Classen au stillen, um nicht grostfeil Gefshren zu unterliegen. 
Seine Verfissung ging alldriihlig aus dem Kan^fä der Parteien «lud 
aus seinen eigenen Verlitttnissen hervor,, ist daher in die Gesin- 
nungen des Volkes tief eingewurzelt und.pesst nicht sugieidi fonr 
andere Lander. Allein sie mnsste in der neuesten Zeit manche 
Acnderuug erleiden, wie die Refosmbill, die Emancipation der 
Katholiken und die Kornblil über Freigebang der Korngesetse be- 
weisen. Die religiösen Spaltungen in den drei Tfaeiien werden 
mit jedem Jahre besorglicher, bedrohen das schöne Familienleben 
immer mehr und Tcrwandeln den schönen Frieden in FeindschafI* 
Sie erzeugen verderbliche Wirren und ein wahres Labyrinth , aua 
welchem sich die Politik schwer hersuswinden wird. Diese und 
andere Gesichtspunkte hätte der Verf. doch ernst erwägen sollen 
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«•d er ftfirde In mtiMke» Ai^ricbien weniger tangoiaiscb ^cwmrdeii 
#ela, dieteiben maiicbmal gemildert uod sich gemästigter ansge- 
•pr^ebeu habe», Dts Ueberflügela der geigligeo Interessen durch 
.die maierielien. führt, wie die Ges<Sbiclite aeigt, stets aa gefäbr- 
lUtk^tk Ceuflicte«, welche nicht selten mit dem Ruine drohen. Die 
Geographie hat daher bei den veeachiedenen Kniturarten und 
X Richtungen der Völker diese Gegenstände sorgfaltig au erwägen 
und des Verf. Au%abe bestand nm so tneiir in dieser Beröcksich*- 
ligiing, als er Brinnernngen an die politische Geschichte einfuhrt 
und den Engländer nach seinem ganaen physischen, geistigen, 
ntttlichen uaid industriellen Charakter su achlldern versucht , mü^ 
bin dem ethnographischen Elemente grosse. Aufmerksamkeit wid- 
juet^: wdche, mit Ausnahme der technischen Kultur, die der phy- 
«eischen Beschaffenheit übertrifft., 

Unter dem Mineralreicbihume ist die Steinkohle das wich- 
iigste Producta weil sie die Grundlage der englischen Induairie 
bildet. und Grosshritannien an die Spitae der industriellen Welt 
, Hesteilt hat, weswegen weniger ihr directer als indirect«r Werth 
dargelegt sein sollte. Der Verf. berücksichtigt jedoch blos die 
8teinkohlenfelder uod ihre materielle Ausbeute, weswegen seine 
Aufgabe für Wissenschaft und öffentliches Leben gar nicht, für 
Schule und Unterricht dagegen nur theilweise gelöst erscheint. 
Wegen der Kultur des Bodena wäre viel zu erwähnen, wenn auf 
ihre genauere Erörterung eingegangen werden könnte. Die vielen 
und ^t sehr g;rossen unaogebaut liegenden Gegenden suchen ihre 
«elbstständigen Ackerbauern, welche Deutachlands Wohlstand, all- 
^gemein' machen und die Befürchtungen von Seiten der arbeitenden 
Clasaen nicht bedenklidi werden lassen, wie dieses in England der 
Fall ist. Besonders treu und vollständig ist der Volkschorakter 
geachlldert, wogegen die religiösen und kircMicben Verhältniise 
nichtgehörig gewürdigt sind, indem die mit jedem Jahre grösser 
werdende religiöse. Spaltung in. Engend tmd Schottland für die in- 
nere Einigkeit stets bedenklicher sich zeigt, Katholiken und Die- 
aenters ihre Zahl im Parlamente vermehren, die Zahl der prote- 
atantischen Dissenters wächst, die der Hocbkirche freundlichsten, 
jetzt vereuiigten Weslaianer gleiche Rechte mit ihr verlangen, und 
überdies mit dem religiösen Fanatismus politische Parteien zum 
. Umsturae der Verfaasung sich verbinden, wie die Tory's, welche die 
Ornndaristokratie repräsentiren, und die Whigs in ihrer Verbm- 
dnng mit dem reichen Handels- und Fabrikstande zur Zügelung 
des Radicalismus , der jedoch immer mächtiger wird, wovon die 
vKorngesetz-Aufhebong Zeuge ist, deutlich beweisen. Auch sind 
die zwei Hauptgegenstände der Staatsklugheit, nämlich die Be- 
sdiotzung der Gränzen und Sicherung der Selbstständigkeit. des 
Staates durch Stärkung der innern Kräfte, alsdann die Förderung 
des Verkehres der eraeugten.Producte und Fabräiate mit den an- 
.det»n Matiotten mcht gehörig dargelegt und nicht umfassend genug 
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gewIMIgt, 6a doch derfetttere. He Ihndelipolillk, der ganseii 
englisdien Politfk Ihre herrseheiide Richtung glebt titid diemite- 
rielle Entwickclang de« Landes und den Grad den W'ohlttandes 
seiner Bevölkerung beatlmmt. Von den Hansen hat England die 
Grnndsdge jener entlehnt; Torher kanfte ea jenen die fabridrten 
Stoffe ab und Tcrkaufle ihnen seine Rohstoffe; seine Navigatlonii* 
Acte ist eine Copie der Praxis der Hansen. Die grSsste Aufmerk- 
samkeit Terwendet die Regierung auf die Fabrikation Ton bamii« 
wollenen Geweben und Gespinsten , von Elsen und Stahl und der 
Steinkohlen; der Gesammtwerih belSnft sich auf mehr als 117 
Millionen Pfd. Sterling; ein grosser Theil dieser Fabrikate wfard 
ausgeführt. 

Gar Tieles, weit Wichtigeres wire in diesen und anderen Be- 
Inehungen au erwähnen und für Unbedeutenderes mltxuthellen 
gewesen, wenn der Verf. von dem rechten Standpunkte geoghi- 
phfscher Elemente ausgegangen wäre und diese überall gehärfg 
vor Augen gehabt hätte. Die ostindis^he GeselhchafI wird swar 
erwähnt, jedoch ziemlich oberflächlich. Wie bei deii Terachie- 
denen Erneuerungen die Privilegien deraelben im Interesse der 
Handelsfreiheit immer mehr beschrankt und im lahre 1829 das 
ganze Handelsprivilegium vom Jahre 1834 an aufgehoben wurde 
und die Gesellschaft bis 1854 als solche bestehen bleiben sollte; 
wie ihre jetzigen Befugnisse bis 1854 nur politischer Art sind; wie 
England überall der wichtigsten Punkte aur Beherrechung dea 
Handeis der übrigen Volker sieh bemelsterle, und sein Stand der 
Innern Politik und Industrie höchst grossartig ist; wie Im Einzel- 
nen seine Handelspolitik oft fehlerhaft ist und sein Aussaugunga* 
System In den Colonien, die Absperrung seiner Märkte vorfi^m- 
der Cottcurrenz^ die thorigte Belastung der Einfuhr der rohen 
Stoffe durch Eingangsabgaben, die Fortdauer der Navigations-Aete 
und andere Terderbliche Einseitigkelten verdienten doch gewiss 
eine der wichtigsten Stellen gegen Tlele andere unbedeutende 
Gegenstände. Sie sind rein geographische Elemente und haben 
auf die geographische Gestaltung den grossten EInfluss. Es braucht 
nur an Portugal und Spanien erinnert zu werden , um daraus au 
enehen, welche Folgen es bringt , wenn das Blutterland seine 
Colonien fortwährend ausplHndert. Beide schwelgten Ton den 
Schätzen Amerlka's, wurden Indolent, Ternachlissigten ihren 
Ackerbau , ihre Fabrikation und ihren Bergbau Im eigenen Laude, 
Wurden machtlos, verloren ihre Colonien und sanken in ihrer po- 
litischen Bedeutung ti^ unter die MlttelmSssigkeit. Auch England 
verlor durch die au starke Aussaugung der* nordamerikanischen 
Colonien diese und schuf sich den höchst gefährlichen liandela- 
Rivalen und den mächtigen Gränznachbar. Die egoistische ost- 
hidische Compagnie und England haben das sehr rdche Ostindien 
durch Unterdrückung des dortigen blähenden Kunstfleissea und 
durch das Handels -Monopol ausgesogen ond wurden« wenn die 
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hätte I, wie iii Nordamerika, gleichen Erfoig gelhabt haben. So 
aufiCiibrliiQh auch die Colonien besdirieb^n aiodj die d^rchgrei7 
teüieu Gesichtapunkte findet man denno^ nicht g^ehörig gewjir- 
di^f; yieie derselben gind ni^ht einmal berührt, wodurch def 
i^iUlargescbichtliche Theil der Geographie nach dem jetzigeo 
Standpunkte der Wissenschaft nicht nadi Erforderniss bebandelt 
erscheint, snmit in Betreff der letzteren. die Leistungen des Verf. 
deo strengen Forderungen der Kritik nicht geniigen, und auch die 
höheren Qksspn des, socialen tebc^^a.denjeoigon J^utzen aus den 
Angiaben nicht schöpfen werden, zu welchem eine so aiisfdbrliche 
Darlegung berechtigt. Sollen sie für den Unterricht und die 
Sdinle allseitig und wabrhAft fruchtbar werden 9 so miissen die 
lieser, welche die Mittheilongen füf beide Besiehungen benutzen 
wollen, die Anforderongen der Geographie, an die Geschichte und 
ihren Fortg^i^ im Ai^o habeii, nm ihre Zwecke zu erreichen 
und die vielen Gedai|ken m allgemeine Wahrheiten vereinig^ii 
sn können. 

., . Die Beschrßibnng des rnpsUchen Reiches tritt fm Ausdehnung 
gegen die des britischen sehr zurück, indem jene nur 1^5 ^ d^?99 
235 Seiten fasset. Wie bei den bisherigen Staaten wird auch hier 
zuerst 4as Land nach Gränaen, Grösse^ Bes^affenheit, Klima, 
Mineri^l-, ^Pflanzen- und Thierrelch nebst Kultur des Bodens, ats* 
dann das Volk nach den mehrfibch berührten Gesichtspunkten und 
endlich jeder elnspelne Theil. besf^hcieben« . Man bemerkt bald, 
daas die Darstellungen nicht von Hrn. Bergbaus hj&rrühren, if^Qriiber 
das Vorwort zum 6tep Banjde das Näheres, erklärt. Vm nämlich 
dem Wpnsche des Verlegers, wegen schnellerer Vollendung. %u 
entsprechen , bearbeiteten die Herrn Po9ßart und Bromme^ ler- 
aterer dae| russische! Reich und die eiuropaischen Staaten. des Stea 
bis 4ien:politi#chf¥Q ]^^i]fges, let^terec.d^s^esammte amerikanische 
Stafitensjysteni. ,Hr. Possfirihf|t,sich wohl mit grossem J^lei/ise-der 
PantelfniigswiBlsci des Hr^l«: ßcrghauf) zp nähern gesucht; allein 
er konnte^ mit allen Anstrcmg^ogen doch in den wenigsten fällen 
gleich auigedehnt werden* • Am Wofiigst^n entsprechen die An- 
gilben ^\^^r reiligfös'kirqbliche Verlwltnissf^ und die rerschiedf^oen 
IS^uUnrai^t^n , so Deissig letztere auch tabellarists't sind , wori|U9 
allgtfneine Gesetze nur sdiwer sich ergeben. Sowohl hier ab 
bai.ijic'n historischen Ueberblicke vermisst man die wichtigeren 
geogrsphii$chen Momente, z. B. die Ausdehnung und Eroberung 
bis an die Grenzen Deutschlands, die Einverleibung Polens In das 
russische Reich; die Verallgemeinerung der griechischen Kirche 
mit ihren dummen Priestern; die fürchterliche Defraude in Folge 
der grossen Absperrung gegen das Ausland ; die asistiscben , von 
Aussen mit europäischer. Kultur übertiiochten Institutionen ; der 
sJtarre Absolutisi^as mit seinem Gefolge, als Rechtloaigkeit Aller, 
l(]iisi9herheit dea ^Su^tiMid^a der Gesetze, des Vermögens, der p^^ 



Berghans : Allgemeine Lillder- und Volkerknnde. S9S 

üShlil^fteii Freiheft, 1in(ftili>'- ftöi'wchifr, Palast -Rcvoliitfoneil 
vi. ilgl., die Beamten -Wfflkl^r; der g^eMlicTie Abgohitismus in Aet 
Peraon des Kaisers; dte tersehiedenen kirehfleh^rellgiösert Ver- 
ordnungen und andere Verliaftnisse, '^reldie neben der strengen 
Befolgung tderMiiassregeln, welche atef Innete nnd äussere Ver- 
stärkung tl^Ien, zugleich die In der Ausdehnuhg, in der manget- 
haften Innern Verfassung, In dem Hasse ßuropa's ge^en Russland 
liegehde^ Schwache kund geben. Von diesen Gesichtspunkten 
sind df^ wertigsten beriihrt, so ausführlich manche Partien behan- 
delt sind, z. 'B. die If ceresmacht , ihre'Vertheilung, die Bezah- 
lung der Einzelnen u. dgl. Die Topographie ist gegen ändert 
Stiniten etwas sparsarti ausgefallen, wiewohl daraus die ^ross^ 
Ausdehnung klar wird. I>as Ganze stellt eine gewisse tleberellun^ 
dar. Welche durch spatere Ziisatze nicht verwischt^ sondern eigent- 
lich kuiid gegeben wird. Ein Wohl durchdachtes System geht hier 
Hoch mehr ab, als bei manchen anderen Beschreibungen; dasselbe 
wird bei einer etwaigen 2ten 'Auflage unfehlbar befolgt, wenn es 
nach philosophischen Ideen verarbeitet wird. ^ 

Die übrigen Staaten, Schweden, Ndrwegen und Danemf^i^ky 
Belgien und Holland , Portugal un^ Spanien, die Schweiz und hs- 
llen mit allen (einzelnen Theilcif, endlich Griechenland, sind nacl( 
denselben <]resichtspunlten bearbeitet, wie das russische Reich $ . 
daher mögen dieselben in einem 'Gesammturtheile berücksichtigt 
werden. ' Da Hr. Possart schon ein Händbuch für Reisende durch 
Schweden geliefert hat, welches za Pforzhelnl 1641 erschien, so 
finden die Leser dasselbe natürhcfl gut benutzt, jedoch selbststän- 
dig gearbeitet^ Angaben über dl^' schon mehrfach berührten Ge- 
genstände, denen in BetriefF dei Physischen wenig abgeht ; aHein 
die B.evölkerung und ihr jetziger Stand; Sollte meistens kärzer and 
doch umfassender gewürdigt sein, um' iii einfachen SStzen das zu 
nherschauen , was der Verf. oft weitschweifig beschreibt. Dass 
es in der Politik. von Schweden und Danemark liegt, sich eng zu 
verbinden, beweist die'einzige Thatsache, dass ihre vereinte See- 
tnacht ihre Küsten geged Russländ schützen und diesem die Herr- 
schaft auf der Ostsee streitig machen künnte. Denn die Matrdseri 
der skandinavischen Halbinsel sind gewandt und denen der Russen 
weit überlegen. Allein die Politik der dSnischcn Regierung wen- 
det in grosser Verblendung ihre Blicke mehr nach l^etersburg nnd 
verkennt ihr wahres Interesse; sie wurde durch die frühere Allianz 
fnit Napoleon und deren bittere Folgen nicht genug belehrt, fnuss 
dah^r wiederholt erfahren, dass kleinen Staaten aus deip Abschlüsse 
tn eroberungssüchtige Sfächte groiss^ Gefahren drohen. Dane- 
mark ist dem norddeutschen Tieflande hinsichtlich der Bildung 
nahe verwandt und hat durch seine Lage.zwisdieA der Ostsee und 
Nordsee , zwischen Deutschland und Schweden ^Ine sehr grosse, 
vermittelnde Wichtigkeit, woraus füt^ ^{ne jphyfalscne und poH- 
lische Geschiebte grösser Elnfluis än^iithar. ' Die physische Kul- 
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tur ircrpfUnite rieh aotglciciiend aber dwtelbe bhweg, md im 
CbrisleDthiini hielt hieraiil gleiche FoiisehriUe, wortufl die Bil- 
dung der Staaten meglich wurde. Im Mittelalter errang Dänemark 
bedeutende Gewalt, wie aua der Verbindnng mit England bekannt 
wird. Doch hat weder dieaes noch die skandinaviadie Halbinsel an 
der Entwickelung der earopaiachen Menschheit sehr thatigen An* 
theil genommen; die theilweise Wichtigkeit für jene war von 
keiner Dauer. Dinemark ist in geegrapbischer Hinsicht völlig 
abhangig von Deutschland, weil es nur eine Fortsetanng von ihm 
im Meere ist. Dagegen sind seine politischen Schicksale von 
denen des deutschen Reiches stets unabhängig gewesen, obgleich 
die Geistesentwickelung seiner Bewohner innig mit der dea 
deutschen Volkes verbunden ist. Es trennt die Nordsee vom bal<» 
tischen Meere , nimmt die Schwelle des letxteren ein und seine 
Völker können die Thore desselben beliebig öffnen und schliessen. 
Skandinavien ist die nördlichste und abg^esondertste , grösste 
und eigenihnmiichste Halbinsel , entspricht Spanien , besteht ans 
Gebirgen und Hochebenen und Ist in ihrer Beschsffenheit mehr 
als irgend ein anderes Hochgebirge in Europa den Alpen verwandt 
und ihnlich, aber doch sehr verschieden , weil ihr die den Alpen 
eigene Gliederung und die dsmit susammenhingende Bildung der 
Lingenthiler fehlt, sie ans einer einfachen, breiten Gebirgs- 
masse mit wenig hervorragenden Einaenkungen besteht, ihre Ab<- 
hange sehr verschieden sind von denen der Alpen und die Ge- 
genden um die tiefen Busen herum ein sehr mildes Klima haben, 
welches neben dem ewigen Schnee sehr liebliche Felder und loh-* 
nenden Ackerbau inlässt. So wie die Gebirge und ihre Abhänge 
mancherlei Verschiedenheiten und Eigenthnmlichkeiten darbieten 
und zu höchst interessanten Beobachtungen und Vergleichen ver- 
anlassen, eben so lässt sich auch die Bevölkerung als eine solche 
nachweisen, welche von der Vermischung mit fremden Stammen 
sich reiner erhielt sls die meisten europäischen Völker. Das 
Land ist abgeschlossen und lockte keine fremden Einwanderer an. 
Die ursprünglich in viele Stamme vertheilten Normannen, welche 
durch ihre Colonien und Eroberungen sehr grossen Einfluss auf 
die physische und geistige, religiöse und politische Kultur Euro- 
pa's ausübten, vereinigten sich allmilig in die zwei Staaten, Nor- 
wegen, dem seine Selbstständigkeit zu bewahren nicht vermö- 
genden, lange in Abhängigkeit von Dänemark gestandenen, jetzt mit 
Schweden, dem anderen Staate in der Ebene, zu einem Ganzea 
verbundenen Gebirgslande. Sie übten grossen Einfluss aas, ver- 
breiteten sich gegen Westen, unternahmen Seefahrten nach Island, 
England,. Frankreich u. a., legten Colonien an und unterhielten 
grossen Handelsverkehr. Diese und andere Thatsachen bezeich- 
nen die Entwickelung aller geographischen Elemente, die Wich- 
tigkeit der Lage mancher Städte, s. B. von Stockholm ^ Gol&en- 
tmrgy Bergen^ DrotUkeim n. a., denten auf den Ewfluaa der 
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LttndesMMuiig für die (»tfHtfBehe Btft^ickehltig otid Lig«^ 9^ Be^ 
▼oHrenm^ Norwegen« fn Stt^eriind neuerer Sfeft hfh^ ehtrtik- 
teriiireii die Stellung^ Schweden« gegen Süden und verftinnHclien 
^ns einfach seine Wnlhe im I7ten Jahrhmidert. IKe Mafnr den 
Landee seichneit die einfachen Grftnde für des Uelvergewichi 
Schwedens über Norwegen Tor nnd lisat das V-erhSitniss swischen 
beiden Staaten recht klar erkennen. Sie setst das Veik- in bestSn^ 
i^^e Klimpfe mit ihr, macht es hochgewachsen, schon nnd stnrir, 
nfinnlfch, thatkriftig nnd siegend über alle Hindernisse, weich« 
der Boden erit^geosetzt, stimmt es religiös, heiter nnd fröhlich, 
macht es aufgeklärt, taterlandsliebend und anhüngiich an den Kö^ 
nig ; sie erhiit es einfach und rein in Sitten , in abgesondertem Zu* 
Stande und in etwas alterthümlichem Charakter. 

In ähnlicher Weise könnten auch Belgien und Holland y Spa- 
nien nnd Portugal behandelt sein, da jedes Staatenpaar viel Ueber« 
einstimmendes hat. Man findet wohl vielerlei Notizen, aber in 
dem philosophischen Zusammenhange und in der vergleichenden 
Verbindung des Charakteristischen des Landes und der Bevölk&- 
rnng werden sie nicht dargeboten. So ist Belgien der französische, 
Holland der germanische Theii der Niederlande; die Bewohner 
beider sind, wohl Niederdeutsche, aber in ihrem Charakter ^ver- 
schieden. Die Natur jedes Landes hat jedem Volke seine Eigen-; 
thümlichkeiten aufgedrückt, so dass die Geschichte eines jeden 
mit der des von ihm bewohnten Bodens eng verbunden ist; die . 
halbinseiartige Lage Hollands hat aus seiner Bevölkerung ein schiff- 
fahrendes Volk gemacht, welches wegen der Verheerungen des 
Meeres stets thätig, aufmerksam und vorsichtig, unternehmend, 
scharfsinnig und beharrlich sein muss und seine Festigkeit und 
Thatkraft, seinen Sinn für Ordnung und Sparsamkeit, «eine Vater-: 
landsliebe und seinen Heldenmuth, seine ausgedehnte Secherr-« 
Schaft und seinen früheren Reichthum dem Einflüsse der Landes- 
natur verdankt. Belgien hat Hügel- nnd Bergland, erhält von den 
es durchströmenden Flüssen seine Eigenthümlichkeiten und alle 
Bedingungen zu einem Kulturlande; es war schon zu Ca«ar*s Zeiten 
ein wahres Uebergangslaud, hatte als solches mancherlei Schick- 
sale und zählt viele Schlachten auf; seine Geschichte, die BiU 
düng seiner Bewohner und die Charakterzüge beider, des Landes 
und der Bevölkerung, hat so viel Uebereinstimroendes, dass der 
Geograph den reichhaltigsten Stoff zu vergleichenden und um- 
fassenden Thatsachen erhält, welchen er alsdann nach den ver^ 
schiedenen Bedürfnissen verarbeitet. Beide Staaten sind wohl 
umfassend, aber doch sparsam und ungenügend behandelt, weni| 
man nach logischen Gründen dieBeurtheilung vornehmen wollte. 

Noch aoffaHender tritt dieser Mangel an Nächweisungen des 
Znsammenhanges der Portschritte der KuHnr des Landes nnd seiner 
Bevölkerung, des Binflnsses der Cbarilitere des ersteren auf die 



lelvter« för Spraleii und Portugal, bcMadert for erst«« lienror; 
dwii Nalur «nd Völker der nordlkhen Gebirge Afrike • und Euro^ 
pa^e berfthren »od Yermischeii aidi. Die maaeiveD uad SHseomieB« 
beiiieiideD HechisbeneQ^die eioförmigeii Klieten, die verUieiUe Eia- 
fechheit und doch greeee MenoigfeUigkelt oad scharfe Markimiig 
aiebt der Bevelkeniog eiaeo theila eeiepaiachen , iheiia ertenia^ 
Sachen Nationalcbatakler, Den ünTeUkeuRiienheiten der Nalnr^ 
cbarakterp entapriebl eiwaa UavoUknmaienes in dem Charakter der 
Bevölkernng; sie machen diese kalt und anrnckhaitend, ernst imd 
wnrdeToll, tiefTühlend und ehrsuchtig und bei ihrer aosserüchea 
(Brösse im Durchschnitte stols u. s. w. Alle Charakterauge der Bch 
völkerung, ihre Prunksucht im Reden, ihre Gieicbgültigkeit gegen 
Bequemlichkeiten des Lebens» ihre Massigkeit und Vaeigeanfk^mg- 
keit, aber Arbeltsscheu und Hinlassigkeit, Ihre tiefen und hef- 
tigen Leidenschaften,' ihr Vaterhndsstols und ihre Freihdtsliebe 
bei deren Bedrohung , ihr religiöser Fanatismus und viele andere 
Eiige finden In der Beschaffenheit des Landes ihre Begründung. 
Die politische Geschichte der einzelnen Staaten wurde Ton jener 
geleitet, wie die verschiedene Stellung Aragoniens und sein Ehi- 
fluss nach Osten hin &ber das Mitteimeer, die Geschichte CastI-* 
Bens, die Lege vieler Städte, z. B. Burgo8\ Oporio^s^ Lhna- 
öon's^ Madrid* 9^ Sevtlla^n^ Crranada's und anderer deutlich 
beweisen; die grosse Abgeschlossenheit Valencfa's giebt diesem 
eine eigene Bedeutung in der Geschichte, und der Isolfrte Chsrsk- 
ter der spanischen Lander ist eine Haoptnrsache, dass diese* In 
ihrer inneren Politik vöHig ohnmächtig sind , in materieller und 
geistiger Bntwickeinng keine Fortschritte machen, ihre inneren 
Kämpfe nicht aufhören und bei der herrlichen geographischen 
Lage doch keine Bedeutung mehr haben. Diese und viele andere 
Gesichtspunkte der pyrenMischen Halbinsel sollten weit vorsich- 
tiger und grfindlicher beachtet sein , als es geschehen ist, wovon 
man den Grund In der Vernachlässigung der so höchst roteres« 
aanten Verglelchnngen findet. Sie beachtet Hr. P. eben so wenig 
als Hr. B., weswegen die Leistungen der Wissenscbaft keinen beson- 
deren Fortschritt verschaffen. Die Hiatsachen sind in der Manier 
der sogenannten politischen Geograplile ohne ihren Zusammen- 
hsng, vielmehr isolirt mit keinen Hindeutnngen auf Vergleiche und 
allgemeine Gedanken mitgetheilt und ermangeln meistens des 
wahrhaft wissenschaftlichen Charakters. 

Für die Schweix, das gesammte Italien mit Sicilien und CFrle« 
chenland wiren In Betreff der physischen Beschaffenheit und der 
fiigenthumlichkelt in der Bildung des Landes noch mehr Vergleidie 
ansustellen, als bei den berührten Staaten, um die Charaktere 
ihrer Bevölkerung In jeder Besiehuttg knm und bestimmt, eiafach 
und doch vollständig hervorsahebep, wodupch. den Fnrdeinngen 
des Lebens mehr entsprochen worden wäre, als durch die gi^ 
achichtlichenNotlaen, welche an und für aiqh Jiii^ht in die Gao? 
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gnqphie gdMfoeo ndd wfedctt ihrtii nvItotaMiMfttMieft WerHiler« 
hoh€o , noch tut dts Leben qftd für die 8chute von besendefeni 
Belsnge aiod. FasI jeder Ganten hat aeineB'elgeothHmMelieia.liliyr 
ttscben Cbaraklerv, worin der Grund liegi, warn*! der Velktetai- 
rakter in. jedem Cantone aicb anders gestaltet uvd in der neneltai 
Keit.se TJele Wirren eiattfinden, welolie, wiewohlreligiea^klreh* 
Heber Natur, deish auf jene Veraebiedenfaeit surüokgeben. Italien 
hat in aeioem geneinschafüiohen Gebirge eine gewiiaö BInbeifi bH 
mancherlei Abwecbaeinngen, weiehe' anf die Vertheilung in Ter-*- 
aobledene Stamme hindeuten. In jener Einheit liegt ein Haupt- 
g^rund, warum durch den politischen Binfkiaa der Romer die. 
▼emohiedenen Ureinwohner au einem Gaiiaen Terekiigt Werden 
konnten , wogegen jene Abwechselung in der Land^bildeng ^t 
Mannigfaltigkeit und vielfachen Zustande' ^bedingte und die Entr* 
atehung ▼ersehiedener Staaten bewirkte. In diesem I^aturcharakler 
liegt ein Weiterer Grund, warum das Aus der Vermischung der 
Ureinwohner mit den ehigewauderten Fremden herrorgegangene 
italienische Volk nur eine in Sitte.ttnd Sprache bestehende gemeui^ 
same Nationalität, und keine poUtiaehe Einheit hat. Unter- dei 
einaelnen Staaten tritt das Lombarde -iredetianische Königrvieh 
physisch und piolitisoh wirksUln harror; es verbindet daa e^entU 
liehe Italien mit dem übrigen Europa und wai^ schon frohe wegen 
seines einladenden physischen Cbaraktera tmd teiner grossen j^y^ 
slachen Voraüge für die Niederlasisung der wandernden Völker; 
s. B. der Galller, Gotben^ liooi^barden und spiter der DeutsdieOf 
worauf Oesterreldis' . Herrschaft g&gtindet^ ist, sehr geeignet^ 
wonina seine gesehichtliche Bedeutung '■ eifklärt werden kann. Für 
die Türkei und Griechenland treten yiele Gebirgsarme, Th^er, 
kleine Flüsse und ansserordentliehe Verwickelungen, Verelnielnn* 
gen und Vervielfältigungen hervor, welche durch den Maogel an 
Tiefebenen und die yorh^rschende Masaenerhebiing eine noch 
grössere Verschiedenheit darbieten und die ausserordentlicbe Tfiei^ 
long im Einaelnen nach sich ziehen. Die pblitisch^ Geschichte det 
einaehien Landschaften, die verschiedenen Volksiftämme und an-* 
dere Elemente deuten auf viele geographische Gestchtapuukte hin; 
welche durchaus nicht gehörif entwickelt sind, wtfvon derjenige 
leicht sich überzeugt, der vom philosophischen Standpunkte ans 
die Forderungen im Auge hat, welche die vergleichende Erdkuilde 
an jede I>^arlegttng machte wenn diese auf wissenschaftliche Be^ 
grundung Ane^roch machen will. Oa jedoch dte Materielle nicht 
berührt werden kann, so müssen diese fdr mallen fleziebnu^eri ah 
maasgebead angesehen werden. 

Der 6te Band beginnt, mit dem amerikaUischen Systeme, weU 
cbes von Traugott Bramme bearbeitet ist, der sieh jüngst durch 
Heransgabe aeiner Natni^escbiehte und Völkerkunde, eines in Wort 
nad BIM volktlndlgen Zonengemildes, Verdienst erworben hat mid 
dkaen nenea WeÜtheU «nf 537 Sdtien tvf eme Weis» behandett^ 
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welche an Weilidiw«yi|^dl oad tbeilwtiMr DnliMliaiiiKlidl rife 
Griofeii filberateigt. Statt in einfacher and lo^cher Uelierafi^t 
den Groniaharakter Anicrikn*8 in dem Ueberwiegen der Meeres- 
natnr mt Znrudcdringnnf der donlinental - Eleniente an acliildeni 
«■d einen einfadiea Orond hierf&r in der Lage dieses mitten in 
der Meerwelt wie ein gresaer Damm , wie ein in der Unge eines 
Flnaaea oder Seea aal^waelisener Wall sicii eriiebenden W^lt- 
tkeiles, weldier den Ocean in xwei iTlieile trennt nnd die Ott- 
nad Weatkiate der alten Welt einander fremd macht, aitfsuföhren, 
glebt der Verf. in grosser Breite die einzelnen physilrallsehen Mo^ 
mente mit öfteren Wiederholnngen derselben Hauptgedanken an 
and dehnt diese Gesichtspunkte auf 17 Selten aus, wekhe anter 
Bcaciitang der Charaktere Buropa*s und Asiens kaum die Hüllte 
dea Raumes einnehmen wurden, wenn wahrhaft wissenschaftlich 
mid nicht völlig compilatorisch verfahren wäre. Dieselben Ge- 
danken und Ansichten mit verinderten Worten un4 Satsen mehr- 
mal an geben , Ternith entweder ein Streben nach recht grosser 
Verstindlichkeit und Weitschweifigkeit oder kein hinreichenden 
Bingedrungensein in den Zusammenhang des Stoffes oder ein Miss* 
kennen der wissenschaftlichen Anforderungen der verglefchen- 
den Erdkunde oder endlich ein i^ölltges Hingeben an die frühere 
Behandlungsweise des geogrsphischen Stoffes, womit weder der 
Wissenschaft und Schule, noch dem Unterrichte und öffentlichen 
Leben, besondere Dienste geleistet sind. Im höchsten Falle dthf* 
ten diejenigen, welche nach Amerika auswandern oder eine Vor* 
ateUung von der grossen Ausdehnung desselben sich rerschaffen 
wollen, oder welche in industrieller Besiehung besondere Notisen 
sudien, einige Vortheile daraus ziehen. Allein su philosophischen 
Ceberblicken und allgemeinen Gmndsltaen für die Einwirkungen 
der Biidungsformen im Aeusseren und Inneren des Welttheiles und 
seiner einselnen Gänsen erhebt sich der Leser nicht, und dem 
Lehrer, der alle Angaben mit angestrengter Anfmerksamkeit ver-» 
folgt hat, wird es schwer fallen, maassgebende Resultate f%v 
seinen Unterricht, für die Berücksichtigung der formellen ^Idnng 
fnr die Schüler herausxufinden und s. B. dieseen überseugen^ 
wie das Hochland nur wenig nnd dem Hochgebh'gslande nnterge^ 
ordnet hervortritt, die enro^ischen Stufen- und Abfatlländer aiem- 
lieh allgemein fehlen; wie die gemischte Form der isollrten Berg- 
linder wohl bedeutend, aber lange nicht so verschieden und 
abwechselnd ist, aber charakteristisch das Tiefland grossartig ent- 
wickelt erschehit; wie die Vertheiinng der verschiedenen Formen 
sehr regelmässig ist, die Pflanzen im Grade der Ausbildung und 
YoUkoamenheit die Thiere Hbertreffen, die Ureinwohner auf gei- 
stig niedriger Bildungsstufe stehen und in viele Völkerschaf4en ver- 
tbellt eine gewisse Stammverwandtscbaft aufweisen ; wie die In- 
dianer ihre Bildung mit dem Vermischen mit den finropiefn 
verlieren und in Folge der geistigen Scbwiebe mid lAiempflaglieh. 
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Diese nnd andere Thatsachen, s. B. die Verwisohanf det 
fiigenthamliciikeUen dea Weltiheilea nnd aeiner Individnen, die 
^aaere Einformigkeiti die Aetinlicbkeit NordamerilKa'a rok Enropn 
und Aalen wegen der vielen Glieder und mannichfaltif eren Nalnr, 
und Sndanierika*a mit Afrika wegen Mangel an iuaacrer Anabil- 
dong, die Uebereinatimniung beider wegen deaaelben Oebirgea 
und deraelben Ebene ala Grundformen, wegen Ländern von gleichet 
Beaefaaffenheit und einer Hauptabdachung; die Verdrfingung der 
Stufenfermen, welche fiir die phyalache Geataltung der IndiTidnen 
und fiir die geistige Bntwickelnng dea Menschengesehlechtea lur 
eraten Bedingung gehören und den machtigaten Einfluaa unter allen 
geographiachen Elementen ausüben durch die Tiefebenen, wird 
man aus den Mittheilungen nur mit grosser Mühe ableiten und für 
die Beförderung der Wissenschaft und dea Unterrichts bentitHn 
können. So wenig als in Besog auf das Phyaische die Wiaaen*» 
achaft und Schule, der Unterricht und daa Leben die gewünschten 
Beförderungen finden, eben so wenig kann Ree. auch in Betreff 
der politiachen Beschaffenheit aus den Darlegungen einen beson- 
deren Gewinn ableiten. Der Verf. aagt: „Eine Trennung Ton bifr< 
her monarchischen Staaten gab ihnen, den amerikanischen Staaten» 
ihr Dasein, und diese Trennung musste noth wendigerweise und 
schon psychologisch (?) auch in der Verfaasung eine Trennung 
sein , denn welches Volk könnte, wenn es ihm unter dem monar- 
chischen Principe unglücklich ging, bei einer völligen LoSrelaauof 
noch weiter ein Vertrauen lu ihm haben. Kam hierzu noch, wie 
apiter bei den früher apaniachen Colonien, ein glücklichea Bei^ 
spiel und Vorbild, wie ea die Vereinigten Staaten yfon Nordamerike 
gaben, dann hatte es nur befremden können, wenn die, welche 
sich zu Aehulichem versucht fühlten , nicht dieselbe Bahn einge- 
schlagen hätten. So entwickelte aich nach und nach in dem kursen 
Zeiträume von 70 Jahren (von 1776 an) daa Amerikanische Staaten* 
ajstem. Die vielswelgige, kurzstSmmige Pflanze der Demokratie 
entfaltete nnd verbreitete ihre schattigen Blatter und Ranken über 
daa weite Land , deasen Besitz und Reichthümer zu erlangen die 
Conquiatatoren (aoll wohl heiaaen Conquisitoren) Millionen Men- 
schen hatten verbluten laasen, dessen südliche Hälfte ein Papel 
durch eine Bulle theilte und in dessen nördlicher, schon im 2tea 
Jahrhunderte der Entdeckung, die Verfolgten und Unglücklichen 
Europa'a ein Asyl , einen neuen Wirkungskreis für ihre Thäligk^l 
fanden. — Nirgends gedieh auf diesem Boden der perennirende^ 
hochstammige Baum der absoluten Monarchie; nirgends erbliche 
Macht und Herrachaft, aondern kurzdauernde Repräsentation de» 
NaüonaJgewalt in Präsidenten , gesetzgebenden Kammern und Se- 
naten; nirgenda Vereinigung der verachiedenen Zweige der öffent- 
lichen Gewalt in ein und dmdben Hand, aondern überali atrenge 
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Trennmig and Theihmg dfr geneitgebehiin TOtf der Tollöiebendeti, 
lind beider Ton der richtertichen Macht; nirgends nmLohn nnd 
Sold (denn die Gehalte der höchsten Beamten sind ton teiner 
loelcenden Grosse), sondern nm Ehre und öffentliches Vertranen 
der Mitbürger, dem gemeinen Wesen geleistete Dienste; nirgends 
Ton Oben, aus einer eigenen Kaste bestellte, fremde, sondern 
aus dem Vtfike und seine« Gleichen genommene Richter; nirgends 
stehende anf Krieg und Aufruhr berechnete Heere, sondern Na- 
flonalbewaffnung und Landmillz; Alles, wie es der Geist einer 
dem(^crstischen Verfassung will. — > Doch nicht dieses demokra- 
tische Princip allein ist es, welches den politischen Charakter 
Amerika's bildet, sondern es tritt noch ein 2tes Element hinzu, 
der Föderalismus. Jener Demokratismus nfmlich kann sich seiner 
Nfttnr nach nicht über grosse Reiche und Lfinder entfalten, ohne 
sich au überschlagen und zum Ungeheuer zu werden, welches 
BIM uns Rom in der alten und Frankreich ih der neueren Ge- 
schichte dargestellt hat; eine grosse, einzige Republik wird stets 
eine wekerobernde werden, um den Gahrongsstoff abzuleiten und 
cfie öffentliche Aufmerksamkeit der Masse TOn Innen nach Aasseti 
zu richten, und das Trugbild der Volkseitelkeit an die Stdie 
wahren VolksglVicks stellen, so wie die Eifersucht der Bürger mit 
^Snzenden Stellen im Felde abfinden. Eine welterobernde Re- 
publik ist ein Riese, der nur sehrecken kann ; der Demokratisraus 
aber ist seiner Natur nach eine kleine bescheidne Pflanzer, diiö mfr 
in die Nibe hin Segen über einen kleinen Thell der Menschheit 
terbrelten kann, und die, wenn sie sich zum grossen Baume ent-* 
ftiltet, alle zarten und edlern Gefühle des Mensohenthums in 
seinem Unstern Schatten erstickt. Nur über kleine Sphären hin 
kann sich eine Volksregierung erstrecken ; über grosse wird sie 
Stets In dem Ai>m einzelner Despoten und Usurpatoren der Volks- 
gewalt ausarten oder durch Eifersucht sich verbluten. Diese 
grosse WahHielt fühlte und beherzigte Amerika bei seiner Frei- 
werdung und bildete sich nicht zu einer grossen unthellbaren Re- 
publik, sondern terelnigte sich in lauter kleinen Demokratien, wie 
in Nordamerika, und wo sie dieses letzte nicht gethan hatte, wf^ 
bei Colamblen, das Neu- Granada ^ Venezuela und Quito in eine 
solche Republik verefnlgte, da brach, sobiild die Süssere Gefahr 
beseitigt war, das Feuer der Unruhen, der Eifersucht und der 
Faktionen augenblicklich wieder hervor, und zeigte das Uumüg- 
liehe eines solchen Bestrebens. Zwar haben kleine Republiken 
tod Demokratien, eben weil sie nur kleine Staaten sind, mit Vielen 
Gefahren zu kämpfen, da sie einzeln unfähig sind^ einem äusseren 
Stosse zu widerstehen , und wenn sie allenthalben das Princip der 
Selbstständigkeit und Abgeschlossenheit durchführen und aufrecht 
erhalten wollten , sich selbst unerträgliche Fesseln und Lasten anf« 
bürden würden; gegen diese in ihrem Wesen liegenden Schwlchen 
kleiner Republiken giebt es nur ein politiüdiies 'Mittel: VetMn- 



Berghans: Aligemeine. LSodexH nnd Völkerkunde. 

dmg oder Y^csi^liinelzunf mebrer sokber Demoktnüeii zu fBinmm 

Staate in böhcirem Sinne, und voraSglkh in einer Beziektuigi 
nämlich nach Aussen bio, den aofenaopten Föderalismns. .Um 
diesen Punkt drehte sich der Streit der nondamerikaaischen J3i|jct 
g:er D^ch dem ersten Freiheitskriege. Einige wollten lauter freie 
Staaten, gans uoabhäpgig lou einander sehen — die Partei de« 
Pemokralen;,/ind^ffi< wollten das geschaffene Band des Vereins 
Alier nach A^^^en , • das si<?b so w^lthätig erwiesen, aber freiiicii 
i^ch eine grosse. Geld schifld über Alle gehäuft halte, aneh fuf 
die Zul^iinft nicht erschipffeu. lassen, sondern yellends auch für 
den Frieden ausbilden, — die Föderalisten, Das FöderatiTsysteoi 
hat gesiegt, die Burger haben sich vpn seiner Wobltbatigkeit und 
Notbwendjgkeit üherseugt, es ist das vorlierrsehende in fam 
Aa»e.K:ika geworden und es scheint siish noch imnief mehr auadeh« 
nen au wollen." 

Dieses gianaende,. wohl in ein Lehrbuch der Geschichte nnd 
Statistik) aber nicht ip das einer .Geographie gehörige Bild Toa 
giuckliebeji Siaat^verhältniss.en steht recht schön gedruckt tok 
Augen, findet sieb «ber nicli^ in Wlrklicbkeit, wie die jöngstea 
Kämpfe und Gemeinheiten bei der Präsidentenwahl und viele an- 
dere Degradationen der Demokratie.beweisen. Was wird aua den 
Staaten, werden 9 wenn di^ Sekten .zunehmen und religiöse Wirren 
oder kirchlicher Fanatiaimus der politischen VerhältDisfle bei dem 
gänallcben lüangel eines alle loteressen beberraehenden Religions- 
systfitfos jBieh bemächtigen? HäMe 9ec. diese Darlegungen Ten 
politischen Standpunkte eder in einem nach «taatswisaensebaf^ 
Hdien Principien bearbeiteten Lebrbucbe der Geschichte odev 
Statistik zu beurtbeilen, so würde er d^n Yerf« in Besug auf die 
rein materialistische Richtung der amerjkanisched Staaten,, namenl« 
lieh der Upion, gu viele aus der Geschichte aller 2ieiten abgelei^ 
tete Grundsätze entgegen halten, um seine glänzenden Ansichten 
Ton dem politisKh-eirh^ibeqeii. Bilde, und Glücke der Verdnigtea 
Staaten vielfach zu triibenupd ihn auf Erscheinungen hinzuweir 
sen, welche vom Gegentheil. überzeugen und aus dem gänzlichen 
Alangel des Uebergewichtes d^ geistigen Interessen über die mar 
(erieilen in früherer oder späterer Zelt Verhältnisse erwachaen 
las^n,; welche mit den grössten Gefahren für alle socialen Zu« 
Stande verbunden sind. Eben so würde die Behauptung, dass die 
nordamerikanische Union nicht nur in materiellen: Kräften mit fast 
allen europäischen Staaten, bereits zu concurriren vermöge« (son- 
dern ihre mpralisphe Kraft? als geistige Entwjekelung eines ,rein 
Gpnstitutionellen Lebens, gleich einer Oriflamme der Bevölkerung 
der aken Welt vorschwebe, eine bedeutende Aendernng erleiden 
müssen,, ^enn man den strengen Maasastab der Kritik. anwenden 
und pachdrückiich nachweisen würde , dass die moralische Kraft 
den nordamerikanisGhen Freistaaten fast ganz abgeht und ihv 
gftn»^ ,l.(ebergewicht in der npywterieUen Kraft besteht. Reo. kann 
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ftber Id dfete genanere KiMk aicbl cIsgAeii , da er es nehr lait 
den LeMton^en de« Vln. Bergliaot, «It nH denen einet sobstf* 
toirten Mltarbeitera sa thnn bat and scme Nachw^ann^en ileh 
■nr aof die Geo^phie besiehen. 

Das amerikanitebe Staatentyatem ist in vier Groppen ^etheilt, 
in deren jeder eine betlininite Nationalitit vorherracht. * Die erste 
Groppe mit brittiscber Nationalitit begreift awei Staaten, Dimlich 
die Vereinigten Staaten und den Freistaat Teias. Für die ersteren 
reicben die Betraebtaagen fhber das Land Ton S. 18 bis 59 tind 
cntlialten viele Wiederboinngen, welebe l»ei den allgemeinen Cba- 
Mkteren sieb finden; und die über das Volk von S. 59 — 236, 
woraus die Weitschweifigkeit von selbst sich ergiebt. Ueber die 
Berdlkerungs-Verhiltnisse lassen sich keine TÖllIg snverlassfgen 
Besnitate angeben , weil die Einwanderungen und die CJokenntniaa 
der freien Gebiete diese unsicher machen. Es werden wohl, wie 
der Verf. bemerkt, seit 1790 von je 10 Jahren Volkssühlnngen 
vorgenommen; allein die Resultate sind, wie schon so oft ange- 
deutet wurde, weder völlig richtig, noch kommen sie in ihrer 
Kisrheit auf deutschen Boden. Der Verf. giebt vieles über Stsmm- 
versohiedenheit, Stinde und Rechtsverhaltnisse, über hauptsSeb- 
liebste religiöse Sekten (worin ihm ein wichtiger Grund au vielen 
Bedenklicbkeiten und Gefahren liegen musste), über Kultur dea 
Volkes, über Prodncte aller Art, über Verkehr, Handel und an^ 
dere materielle Interessen an, welche nicht selten in erdachten 
Kahlen und vermuthlichen Gedanken bestehen und darauf berech* 
net SU sein seheinen, besonderen Efl'ect su erregen und die ge* 
priesenen Zustande zu belegen. Die Staatsverfassung und Staats^ 
verwaltang, die Finanzen und Militarverfassnng werden nstiirlidl 
in glinzendatem Lichte hingestellt, sonst müssten Widersprüche 
erfolgen, welche die früheren Angaben theilweise aufheben wür* 
den. Vor Allem sind «s die Finanzen , welche wie verschleiert 
behandelt werden; denn ihr Zustand kann in Folge der Weige^ 
rungen vieler Staaten, an der grossen Schuldenlast zu tragen, und 
der Insolvens-Erklirongen derselben für die eigene Schuldeabezah- 
lang nicht der günstigste sein. Diesen allgemeinen Darlegungen 
folgt alsdann die Beschreibung jedes einzelnen Staates, der tier 
Gebiete und des Diatrictes Columbia nach geographischer Lage, 
Fttcheninhalt, Ausdehnung, physischer Gestaltung, Klima und 
Prodtti^en, nach oberfl&chlioher Kultur, Verfassung und Binthel^ 
lung nebst wichtigeren Städten, Bevölkertmg und einzelnen Merk- 
würdigkeiten, welche im Laufe der Zeit sich vielfach indem. 
Fikr den Lehrer hat das Nachlesen in so fern Interesse, als es ihn 
an allgemeinen Resultaten fährt, welche er beim Unterrichte, für 
welchen In den meisten Lehrbüchern su wenig gesorgt ist, zum 
Vortheile der Schule sorgfältig benutzen und hierdurch dem ge- 
sellschaftlichen Leben nützlich werden kann. Zugleich dienen die 
Angaben, wenn aie anders snverlfiaaig und aus grundlichen Qoellen 
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eBte«nneif iiad « sor Beridhtigiuif Tkler Fdikr ta g^^AhMAm 
Lehrbücbern der Geographie^ mch mehrfach aller MdhodiB be^ 
haoddt; deaii ^iele bringen 24, andere 25 und die wenigates 
26 Vereinsfitaaten; die wenigsten schildern die iusserea und hn 
neren Verhältnisse, die physischen und polnischen, geistigen nnd 
ladostrielien Gesichtspunkte; die meisten gehen nur oberflicbUch 
ober diese Dinge hinweg und erwecken gar keine Belehrung. 

Der Freistaat Texas wird hinsichtlich des Landes und Volkmi 
«war nur kur« bebandelt, erhalt aber in Folge der neuesten Kr- 
achtnittugen und Streitigkeiten ein um so grosseres Gewicht, alf 
er Veranlassung in mancherlei Conflicten gab, die noch nichl 
Tollig beseitigt aind. Unter den Staaten mit spanischer Nationn- 
lität seicbnen sich bekanntlich die vereinigten Staaten Ton Mexioo 
nns. Sie werden im Einaelnen beschrieben und nach den be* 
kannten Tbatsacben dem Leser bekannt gemacht. Ba aind ihrer 
bekanntlich 16, welche in Nord-, MitteU nnd Südamerika liegen 
und alle noch Gebrechen des Mutterstaates enthalten , welche ain 
an der fröhlichen EntwJckelung der phyuschen und geistigen Kul- 
tur verhindern. Sie haben sich swar su Republiken gebildet, 
aber keine für den republikanischen Charakter erforderlich gebil« 
deie Bevölkerung, wie aus den einnelnen Angaben des Verf. her^ 
vorgeht, was er aber nicht ausspridit, wahrscheinlich aus gewiasnr 
Scheu, seinen früheren Darlegungen untreu su werden, waa un- 
bedingt geschehen miisste, wenn man der Sache auf denGmnd 
geht und die Beding;ungen festhalt , welche daa Bestehen der Be« 
publiken sichern. Den portugiesisdäien Charakter trägt das Kaiser» 
reich Brasilien, dessen Beschreibung eine geschichtliche IJeber*p 
sidit eröffnet, ganz im Sinne der Voiger'achen und Anderer Dar* 
steilungsweise, welche die Geschichte mit der Geographie verbin* 
den will , daher aus jener die wichtigsten Momente hervorhebt 
und allen Betrachtungen voranschickt, die hier das Land, Volli 
und jedes andere Element betreffen, aber gegen andere Staaten 
sehr spärlich erscheinen. Ueberhaupt finden die Leaer in allen 
Staaten, denen die katholische Religion aum Grunde liegt, eine 
gewisse Oberflächlichkeit , Kürae und Geringachataung in der Dar? 
Icigung geographischer Elemente, gleich als wenn die Natur für die 
Entwickelung derselben sich stiefmütterlich geseigt hätte« 6e* 
schiebt diese Gleichgültigkeit an der Kultur der Bevölkerung von 
protestantischen Schriftstellern, so lässt sich ein Grund in dcns 
Üigotemus finden; beobachtet man sie aber selbst bei den übrigen 
geographischen Elementen, so kann man ein solches Verfahren 
nur bedauern nnd gewiss nicht mit Wahrheitsliebe im Interesse 
der Wisseoachaft und des Lebens beobaichtet sehen. Den Besdünsa 
der Abtheilung macht die Beschreibuog«der Republik Haity, worin 
die gemischte afrikanische Nationalität vorherrscht. Auch liier 
geht eine kurze Geschichte von der Entdeckunf der Inael bia mr 
Innunrection von 1844 im spaniaclien Theüe, in Folge deren ein 
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woirmißh die KusUm und daa^Inoere aebsl Be«obaff«Bhak , Fmciil« 
bM'keit, fievolkerang^ deren Beschiftt^n^ und StemUCerm be« 
«dhiieben «od die wichiigaten Städte angegeben werden. 

Die Stfttten Asiens und Afrflce's werden nicbt unler diesen 
dlgemelnen Begriffen der Welttbeile, sondern unter den Ueber- 
schrifteo ^^Geographie nnd Statistik des nmhanedanisehea St«H 
tensystems, der cbristlwben Staaten von Abysainien, deebud- 
dbaistieeben Systems^ der isoiirte« Staaten Vorder« Indiens und 
der H^idenwelt'«' von Hrn. Bergliaus behandelt. Obgieicfa die Oar* 
legungen einen viel knif tigeren Charakter und eine grössere Bc* 
slMMUtJieit aa sieh tragen, indem man gewisse Kernsitse i»eaciilet 
und angewendet findet, so kann man sich mit diesen Uebersebrilteo 
deeh: nicht völlig befreunden, weil sie mit den Staaten der swei 
Wektheile nicht recht vertraut nwefaen und die Charaktere d«» 
lABderfermen eben so wenig veranschaulidiettvel8 die iten ihnen 
ebhfingigett Kulturgrade der Völker. Die gemeinsame Lehre des 
gresseo Propheteof übt wiohl auf bihrgerlidie und politische Ver^ 
hUtttlsse der einaeloen unter dem Mohamedanismua vereinigtea 
Staaten (vielleidit besser gesagt, Vereinen) eben mächtigen fiin* 
ftuss aus 4ind umschlingt als geroeinsames Band dieselben fester 
als deroberiächliche Ueberblick glauben macht 9 allein dieser 
Umstoad.ist nicht wichtig genug, das Cbanikteristlache beiier 
W«lttheile au ignoriren und ihnen gleichsam von der Pelilfk «der 
eioem teUgiösen Fanatismus die ElgenthümKchkeiten aofsu'dröeken, 
de dedi in der Bildung der Läoderformen, in der Gestaltung iee 
Piiysisehen, in den inneren und äusseren Umrissen 9 In der gerki« 
geren physischen Bntwickelung , in d^ gleichsam «tarren Naitnr 
die Gründe der gerivgeu inmiateriellen Kultur Uegeh. Auch hat 
der Verf. Unreeht, bei dem roeharaedaniscbeii dben so wie bei 
dem europäischen Systeme Staaten verscbtedenen Rangesau unl«^ 
aoheiden, da achon der Vergleich ganz unpassend und nicht ^et^ 
set iat, eine klare Vorstellung von den wahren Charakteren nu 
erwirken« Der Verf. sagt- ja seihst, es gebe %. B. im turkieelien 
Reiche. 'uur Unterdrücker und Unterdrückte imd die gesammte 
Biaatsgewalt übe hier einen Despotismus aus, der mit den Re^ 
griffen von Volkewolilfahrt und Volksglilck unverkägUeh sei. Bei 
den ausführlichen ESrörteenngen der mohamedanische» Staatepraiis 
uermiast man doch in einfachen Sätsen, wie die •WIllkürhenedMft 
und der .Despotismus die Bewohner in unwürdiger Kneiriitsehalt 
erhült, viele Millionen Menschen 4n granaenloaea Elend «türat und 
die Völker, welche unter. Ihm senfaeo^ entartet und au wlllenloaen 
Biattthinen gemacht aind; wie die türkischen Provlnaen in einem 
ehaotiscfaen Zustande sidr finden, wie ea keinen ähnlichen giebt, 
welcher nicht allein in der Verachiedenheit dee Glaubens, in dem 
Festhsltea so ganu von einander abweiaiender Nationaliaten, Sit- 
ten ^ Oebräudie und Gewohnheiten , aonde» voraugaweiae in der 
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WmMttmikit des BodeM und TStfitHMUihtmg tehMf^iiMUlei 
inmg^ wo¥on ein groMer Tii«]| einttn Terworfenen MeiiMi^ieMa|; 
MMet^ d«r verachmltit, beM^fedi, woHbrttcU^ fit, ^nlid Ü 
welchem •ich alle diejenige hwitr vofrfilldeii, #eleh^ '«tielr dti 
Fo%e eines langen Druckea sind, and wi^ der edlere nnd bessere 
Theil derselben an» Osmanen besteht. , 

Neben diesen und ihnlkhen Hauptgedanken iolite d» €ha^ 
nkter und Einfiuss der Landerformen auf die KnHur , die Lage 
der Stidte hinsiehtlich des Handels und Verkehrs, Mnsli^lich def 
geeehiehtlii^n und kriegerischen Verhältnisse, die verschiedene 
Bestimmung d^r Pässe u. dgl. näher beseichnet sein; während s. B« 
Besnien und Sierbien schwer sugangliche Gebirgsländer mit dieM 
bewaldeten, stellen Gebirgsketten und Wenigen' Mtisen Tersehea 
sind, weswegen ihre Bewohner ein wilder, muthlger, isusdaueirndei^ 
und mit physischer Tüehtigkeit begabter, von Liebe mr HeüMtk 
nnd 8U angeerbten Sitten , von Neigung su Räubereien und Streif* 
tilgen, fbr Besita von Heerden und Aberglauben beseelter Men« 
•dbenschlsg sind , der seinen Glauben nnd sefaie^ MatlonaKtit w^ 
iiigsteas sicher su stellen sucht, wo er die pblltisdie Freiheit 
nicht retten kann, sind Bulgarien und Rumelien keine reinen 
Bergiander, haben sie Theil an den Ebenen der unteren Donau und 
Maritsa, und können ihre Bewohner nicht gleich den Seriiien ihr« 
Freiheit unter einheimischen Fürsten eiirlngen, sich selbststätt^ 
dig erhalten und gegen Ihre Nachbarn verfheidigen. Während 
B^lgrad^ in der Nähe der Vereinigung der Sau, Dran und tlielstf 
mit der Donau Hegend, die Nord- und Sudseite des Donangebietes 
vermittelt, den Schlüssel des ganaen Landes bildet, fät Wiein und 
Constantinopel eine hohe merkantile Bedeutung hat , und In strSf^ 
tegischer Besiehung so berühmt geworden ist, indem OesterreieÜ 
nnd Russland der Pforte hier begegneten, harte Kämpfe fofchten 
und politisch wichtige Frieden schlössen, liegt die Hsuptsladt 
Bosniens, Bosna-Serai^vfie versteckt, ist nur der -Mittelpunkt 
eines Binnenhandels und bat gar keine historische «Wichtigkeit. 
Noch mächtiger treten andere Sidte hervor, s. B. ConstanÜPidpei; 
welches seit Jshrtausenden der natHrlieh« Zielpunkt des Handels 
nnd Veikehrs war, die Macht besitzt, den tfosporus au beherT'^ 
sehen nnd su sperren und daher ein Stapelplata des Handels init 
dem Oriente, eki Freihafen für alle Völker, efne^drofäisdifelreitr 
Reichsstadt mit seibstständigem Gebiete, alsb'fBf Borop« dis, wat 
iL:fi.jEramter^fär Deutschland ist, wd^den ioIltOi Die Lage unA 
Beaimimnng grösserer Städte, besonders der flsnptstiidte ffebe» 
nbcg^hanptder Rhütilng nnd dem €fanrak<er, den Kiiltarstnfsii nirf 
der politischen Bedeutung dm- Völker ^das el|fentböalfoheOepräj|^eJ 
Auf diese nnd andere Gesichtspunkte mnss daher de»;6eogra|^ 
vor Allem sehen, wdnn er in kuraen und bestimaiten,' nmfaasen«;' 
den und klaren Gedanken den Zusammenhang idts PhyalsdieD ttK 
dem Oeittfcigen, der materiellen mit den immateridlen Intttressea 

Pf. Jahrb. f. PMl, u. Paed. od. KriL Bibl. Bd. XLVII. Hß, 3. 20 
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iutfik sokhe f^ÜM^plMscbe Ueherakkt gelangt 4iei^ »i sMi 

.^ . .$Aatt aoleliiNr Jb«|a9<^«a giebt der V«rf s. B. faatiiwei Sdbai 
▼oÜ von allerlei Merkwnrdigfcaiteii, Seliöaheiten, SUw€n uimI 
BefRonderiiog ^pogtoite» Giiidriu>k€ii ^ Moachee»^ Palaatan n. dgl. 
Daaü hiermit iv^der der Wiaaenacbaft und dem Ujiterriabie. nateb 
deir Sqhujiei vod dem Lel>en ein besonderer Dienst geleistet lal, 
liegt in d^r Nütur der Sache nnd leuchtet wohl jedem denkendea 
l^aer.eia. Was wiirde 9. B. a^a Petersburg werdiatt, wenn Biiaa- 
laiid seinen Planen g«mäsfi die europäisehe Türkei erhalten und 
Pofstantinopel in seinei^ Besita l^ommen würde? Doch diese 
und andere äbnlicbe Gegc^tände und Fragen müssen hier unev?- 
prtei?t bleibe, «a viel Stoff das gesammie muhamedanische Staak»* 
qfatem auph.dafpr dsrbietet. Bei einaqlnen Städten hier und de 
auf gewiaae Wichtige Momente aufmerkaam au maehen, entspricht 
den wis^fwOfbaftUck^ Fofderongen darum nicht« weil die> Bliebe 
in den Zussnim€9>lMing der. Rüumlichkeit^n eben se duAkel blähen^ 
9I9 die Bücksichten auf die Kultur der Bevölkerung. 

Nach den schon Tielseil^g. berührten Gesichtspunkten würden 
die Mbrigen Staaten des genannten Systen^ sehr viel Veranlassung 
tu ühnlicbe« übemichtliphen Bemerkungen gehen $ die meialeni 
«dt Ausnahme dta persisclien Reiches, welches als aw^ltes midi 
dmn eigentlich türkischen Reiche erscheint, werden kura heschrie* 
beo, iodem 17 einzelne Theile von Seite 109 bis 167 sich feige», 
WovoA der patürliche Gmskd in dem Mangel an Entwickelang aller 
gecgrapbischQU Eleinent^ Hegt Von hohem Interesse, wäre ea, 
befopdera d^ {(s^dkiiste Afrika's geneo beschrieben au aehen, da 
Algier^ Gonstantine und alle Nachbarlander durch die franiösische 
Sreberung nicht allein für Frankreich und Afrika in nächster^ son-* 
4ern lur den französischen £influss in dem Gleichgewichte der 
«uropäifMsben Grnssmachtc, mithin für alle geographischen Ele«- 
ipente und für die Wissenschaft von hoher WidUigkritsind. Frank- 
reich ist mehr ala Je ein anderes I^and Eumpa's benifeo, Afrikp 
zu knltivirei^.; des Volk voji den Fesseln der Natur au befreieii 
9Qd dem Lwdeiler Sonne, wie manche Geegcaphen es nennen, 
d^sWidir^lUditr auszuführen. ^ Was es daraus ftchdpft, kann hier 
ebeo,so.twnnig;«9itirtefc<it werden, als die Bersfchemng der Wii^ 
ieoscbafi^i )iH diesfor W«Htheil bat ganz noch. verschlossen ist und 
seine Bevölkerung 9 obgleich alle Kefane künfUger Entwickeking 
hü sifuh tragend^ noch als Sklave der Erde lebt; denn de aüesa 
bisher alle Vei^nche der Kultur beharrlich zurück und gestattete 
jem Christealhume^ obgleich ihm der Muhamedaniiamis veranger* 
gimgen iat,.noch keuKf besonders günstigen Fortschritte, welche 
f4r: es dttüchJetateren.eher möglich sbid, ak durch jedto andere 
VerhUtidis^ Mem man in geographischer Beaicbnng ea ala 
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Omndsatt ansttselieo Ibtt, dtm das GklaCeiithttin Ar d!e Kultur 
der dem Feiiachismna erfcbeneo Vftlker in dem Mohamedubmoa 
eliieii «fnflnasrefciien Voriäirf^r findet. 

Fttr AbyiafoieR, nach allen Richlanfen wfm ge HrgaaOg et i 
durehkrenst , Ton vielen Biehen bewiaaert obmI an nllcn Brsevf» 
nlaaen dea mittlglkben Europm^s, an Kafffee uM Baumwolle reich, 
wire in Betreff der tapferen, gewerbaamen und tiiitifen, daher 
eelt den fitesten Zeiten darch anageiireiteten Handel und hohe 
Stiife ihrer Geafttnng berühmten, sn dnem rein formellen Ghrlaten- 
thume sich hekennenden Bfnwohner . aehr Tiel lu sagen, um iiire 
Unterwerfung durch die wilden Galla , welche ihr Hochland um- 
geben und lange bedroheten , als eine theiiweiae Folge der Btl^ 
dungaformen ihrea Landes darsulegen. Noch mehr wäre in Betreff 
dea chinesischen, japanischen und der hinterindischen Reiche in 
sagen , indem sie den Charakter der asiatischen Linder, die voBige 
Abgeschlossenheit an sich tragen und k. B. China ein für sich be*- 
atehendes, yon der übrigen Weift durch eine es umgebende Hoch- 
ebene , durch den alle Seefahrer gegen die niederen und geföhn- 
Uchen Küsten werfenden Ocean, durch eine atch selbst genfhgdtode 
Fruchtbarkeit, durch eigenthmnlicheSprache, Schrift und Gesittung 
nbgeschlossenea Ganses und ein ton einem praktischen, mit Acker- 
lau und Gewerben sich heschlfllgenden V^e,.ohne politisches Le- 
hen, ohne ReKgion^ DichtkUn^ und Wisa^nsdiaft^ bewohntes; Land 
hildet, welches ein cliarakteriitisches* Alpen* und TCefbnd hesitct 
amd von Inseln umgeben ist. Eben'sd treten die charakteristischen 
Züge von Indochina und Indien hervor, da letzterea durch Ikat 
«nffliersteigliche Gebirgsketten von dem übrigen Asien geschieden 
ist, grosse MannigfsltiglKeit und in jedem Landstriche eine mehr 
oder weniger stark hervortretende Eigenthumlichkeit', .'gleichsam 
«ine vollständige und sich selbst geiiugende und alle Charaktere dea 
Orients in sich vereinigende, erhahene Natur von Kraft und Leben 
SU 'erkennen glebt und die Bevölkerung desselben in jeder Hinsicht 
diesen Eigenheiten voilstind^ entspricht Beachtet man daa 
Alpen* und Tiefland Indiens, vergleicht tnan das Charakteristische 
von Dekan und der Tartarei;, von Iran nnd Arabien, von Kleinasien 
und iielen anderen asiatischen Landern idit ilen Kulturstufen der 
Bevölkerung nnd besieht die allgem^en Gettohtapunkte auf das, 
was deir Veihf. von den genannten Lindem sagt, ^o dberseugt foan 
sich leicht, dass die Leistungen weder der Wlnaenschaft und dem 
Leben, iiodi der Schule und dem Cnterrichtb Fortschritte ver- 
schaffen, also der Verf. den allseiti^n Anforderungen nicht: enl- 
apricht.' Man erkennt ein gei^isses cil£ertlgeaB<Qslreb«n, um den 
Sclilnss' des Werkes su erreichen. Denn- auf drd bis vier Seiteh 
werden alle geographischen und statistischen Elemente der isolir- 
ten Staaten Vorder-Indiens abgefertigt, womit den genannten Be- 
ziehungen nicht gedient ist, weil fttr sie in diesen Staaten noch sehr 
viel entwickelt werden moss, bis sie genauer gekannt werden. 

20* 
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1 : f ' ! Sie afrilintfcfae^ iMtmlltehe, poly oetbche und amerlksiiisdie 
HddiBDwelt inii tof 16 Seilen abfelitiidelt, eine Kfirse, wsklie 
man in anderen sehr eompeadlöse» Lehrboehenl kaum fiodet uüä 
dca[;ali8eiti9^ntBedir6iis8ien idcht geat^ Gerade dtese Laader 
«attlen koteeri^aadberbeaclirielieh eeihV d^n^ !ist?lD jeder Blnakiit 
jrfohlg Moannt liild und dcär Geographie noch aehr; viel s« ilmn 
vbHg ist, »voriki ^In vonnglicher Thell der Aufgabe des Verf. lä§i, 
d^mi er jcdodft ad wenig ealsprochen hat^ dasa man sieh wondera 
muas, wie er bei seiner sonstigen gtossen Weitschweifigkeit dch 
mit den knrsen: nndoberflachiiohen Angaben begli^ctn konnte. 
* liisJBtiBim'alle übrigen geographischen Werke des Verf. un- 
bei^iihrt,' was such den Daiiegungen seiner Leistungen ia dem 
ideographischen <2ebiete unbeschadet geschehen kann, da dieselfrea 
in d^ besprochenen; sehr umfangreichen allgemeinen Lander* 
imd Völkerkunde nach den Hauptgedanken entweder aufgenom- 
men oder weitläufiger wiedergegeben sind, und behält tat seine 
Verdienste um die Beförderungen der geographischen Elemente 
nur dieses aus seishs starken Bänden von beinahe 5000 Seiten be- 
stehende Werk im Auge, so erhalt man die TÖlie Deberzengung, 
dass es dem Verf. um Beförderung der Geograplne , um Verbrei- 
tung grundlicher Kenntnisse, um Erleicliterang des Studiums flr 
die Lehrer und um .Belehrung des. für den geographischen Stoff 
sich, interessirenden Publicums einstlichst sn thun war, er dsJker 
faöchäl flelssig' gesammelt hat und diese Compilatiooen in einer 
Darstiiirungswei^e Teroffentlicht , welche die neueren Ansichtea 
mit den älteren, die wissenschaftliche, bald analytisch bald syn- 
thetisch gehaltene natuilcundliche und kuItürgeschiditUche Me- 
thode mit iler sogenannten politischeh Geographie xu verbinden 
sucht und darum vom philosophischen Standpunkte betrachtet den 
Forderungen der strengen Wissenschaft und der nach formeller 
'Bildung strehenden Schule, den Bedingungen eines allseitig frucht- 
baren Unterrichtes und einer auf strenge Gröndlichkeit be- 
rechneten Erweiterung der Lebenskcnntnlsse nicht hinreichend 
entsprochen hat.- Die allgeraeinen Erörternligen, die kurzen Be- 
rührungen der versohieidenen Alängel. in den Darlegungen selbst 
und' i^ei vearscbiedenen Brgänsungen mit Hin weisunrg auf dasjenige^ 
.was isnmvFromiiifon der wissenschaftlichen und . präktisdien 6e- 
laidiiBpunfcte hätte.^escheh^n sollen^ mögen dieses Urtheil begron*- 
'den und dem Verf. nebst Veriegcrnnd betheiligtem Pnbllcnm sa 
kennen geben 4 dass Itec^ mir die Sache im Auge hat*, ihre Ver- 
kommnunginadfdem Werke eine möglichst grosse Verbrdtong 
«cht. Die Leistungen in dem physikalischen Atlas iolleb; noch 
mders in ^knet sf^ecielleii Beurtheiinng gewürdigt werden. 
' Reuier. 
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NeiMste JBrseh^migeiii w( dem 6ßbietß,dw. IfUjaini^iehea i 
' ^ titementarnnterriclKte« ' '• ' * •* 

Briier A t t i^k'^e^di ■•'•;■>' y -'^^ 'i^^ 

. Wie der Mlemeniartuiterricht überhaupt; , • ri) . liVt auch m^^e-f^ 
Rondere die Seite deaselbeo , w.eic)ie sich auf .die, äUclasäiscbeOr 
Sprachen^ und uatet clieiseii wieder zunächst auf dlie lßteini9fhe, 
beaieht, von Neuem die Aulmerjki^amkeit der Schulmänner auf.ajcb 
gebogen und. sowohl zu theoretiscli£u Auselniinder6etzuii(;en), aio 
praktischen Anwendungen. Aoranlassuiigge^eben^ . • 

Diese ietztcren sind nun wieder entweder Versuche «iner; 
yerbesserten Darstellung der Grammatik und namentlich der Forr' 
menlelbre als solcher, sind alsp ELementär Grammatiken der \^\Mr\ 
nischen Sprache, thciU paeh'gttnzi neuen Principien, tlieiis we-^! 
nigstena Im. Einzelnen .verändert; .oder llehungsbuoher zum 
IJebersetzen aus dem Lateinischen inV Deutsche und .uingekehrt,! 
beabsichtigen also nicht.söwohl eine Verbesserung oder IJmgestal- 
tung der ttieoretisqhen, Seite des lateinischen Sprachunterrichts, 
aiuidern wollen vielmehr nur eine pädagogisch -zweckmässlgere 
Sammlung von Uebungsfieispiielen geben. : Wie reich auf diesem, 
letzteren Gebiete (auf das wir iiH)rerst unsere Erörterungen be-> 
schränken) die Literatur zu sein -pflegt) ist bekannt; jedes Jahr, 
bringt seine Früchte; und. so liegen. uns djenn auch allein aus dem. 
▼ergaiigenen Jahre, ausser den nenen und Verbesserteil Auflagen 
alterer Schriften der Art, wie z. B. des lateinischen Elementarbiicha 
\oik Blume (^ siebeute ^^ sehr rerbesserte. und stprk vermehrte 
Auflage — ), des Tirocinium^ d. 1. erste Uebungen.iBipel^erseizen 
aus dem Lateinischen von.Ol/o ScAti^a (— fünfte .Aufläge .—).der^ 
Anleitung zum Uebersetzen u, s. w^ s^n Schiisrlit» ( — zweite Auf- 
lage -r) II. a. vier ganz neue Elemenlarwerke vor; ein fiinftes; 
Thomas Beispielsammlung zur lateiniscEken Formenlehre, /tMlun;^/ 
chen 1845, haben wir noch nidit einsehen können, [-^ ,^ u. 

Es sind dies folgende: 

1) Uebungsbuch %um ITeber^eizeri au)i dem Laiei-" 
nischen in*s Deutsche für die untersten ÖymnasSälclassenj 
bearbeitet von Fr. Spiess, Oberlehrer* aw Gymnasium zu Duisborg.' 
Erste Abtheildng: für Sexta (Octava) 74 S. kl. 8. Bssen !!846. 

2) Uebungsbuch für den ersten Unterricht in der 
lateinischen Sp räche angefertigt 'von Htmridi Hatienratt 
Emmerich 1845. 116 S. gr. 8. ' 

3) Lateinisches Elementarbueh yronhr, Jtämi L^e. I^eip-' 
' zig 1845. 238 S. gr. 8. und ^ * . •; 

4) Vorschule für den lateinischen Unterricht Ers^eirj 
■ Cursus. Von Fr. If^. Äucfc«»-«; Lehrer am 'P^rledrich-WlIhelmÄ-Ot^^ 

' • nasinm zulBeflin. Berlin 1845. 110 S. th^Si ' ;...-/'-.: 



810 

Unter diesen Sehriften ist aniCreitig 4m Buch tob LSbe dui 
reichhtltf^e. Die Binrielitaiig^ deMeHbea ist (res derGnunBetifr, 
die den Uebungssli&cken ▼oraas^eseblclLt ist, jetst gans abgeselien) 
in seinem praktischen Tlieil (von S. 73^238) folgende: Der 
Absclinitt I. entli&it ^^oit^ zum Aumoendigl^men und Uebungen 
in einzelnen Wörtern} saniclist iipter 1. 275 nomin« Bubeianivm 
der ersten Deciinatiön (sa S. 13 und 14 der Grammatiic), und zwar, 
#ie dies ancli weiterliin der Fall ist,' niclit alpliabetiscb, sondern 
nach der verwandtschaftlichen Bedeutung der Worter geordnet. 
Vm jedoch auch dem Bedikrfniss einer alphabetischen Ordnung der 
Vocabeln zu entsprechen, hat der Verf. Ton S. 181 — 211 eht 
lateinisch -deutsches, und von da bis zum Schlnss ein dentscli^ 
lateinisches Wörterbuch hinzugefügt. — Auf die Wdrter folgen 
nun Uebungen zur Bestimmung des Substantivs nach Casus, Nu- 
merus und Bedeutung, und zwar g 1. lateinische Beispiele, z. B. 
natura — columnae (sing.) — orae (sing.) — insulae (pWir.) ele: 
und §2. deutsche, z. B. d^ Adlers, ehiem Thiere n. s. w., hin 
und wieder mit parenthetisch beigefftgten Verben, die vom Schüler 
nicht zu übersetzen slnd^ sondern nur dazu dienen sollen, den be- 
treffenden Cbsus anzuzeigen , z. Q. (füttre) die Tauben. -*- Gans- 
gleich ist die Anordnung der Uebungen fnr die übrigen Declimi- 
tionen, also unter 2, wieder Worter der zweiten Deciinatiön, imd 
326 nomina substantiva, § 3. lateinische, § 4. deutsche Befsfrfeie; 
unter 3. 426 nom. subst der dritten Deciinatiön, § 5. und 6. la*- 
teinische, § 7. und 8. deutsche Beispiele; unter 4. 96 nom. snbst 
A^T vierten Deciinatiön, §^9. lateinische, § 10. deutsche Beitfpi^ley 
und unter 5. 18 nom. subst. der /»»//en' Deciinatiön, § 11. ^latei«- 
niscbe, § 12. deutsche Beispiele. Daran schliessen sich unter. 6. 
Uebungen im Gebranch der Nomina propria , unter Anführung 
Ton 159 nom. propr., mit 2 §§ lateinischen und gleichviel deutschen 
Beispielen. . Unter 7. werden zu Uebungen im Gebrauch ^er Ad- 
jectiva SOB nomina adjectiva und die betreffenden Beispiele, mit 
der Comparation der Adjectiva unter 8., aufgestellt; 9. handelt 
davon : }Fie die zusammengesetzten Hauptwörter im Deutschen 
auf Lateinisch gegeben werden ^ und sind zu dem Ende 119^ sol- 
cher Compositionen, wie discipiina militaris, die Kriegszncht, 
bellum clvlle, der Bürgerkrieg, pars tertia, das DritttheiU fortuna 
belli, das Kriegsglück u. s. w. angegeben; 10. enthalt in 2 §§ 
Uebungen in den Pronominen^ li. endlich Uebungen in den 
Zahlwörtern. — 

Bis dahin hat der Verf. absichtUch noch nicht förmliche Satze 
gegeben. Erst im Abschnitt 11. reihen sidi Uebungen in «tnzetoeis 
Sätzen an , und zwar zuerst 12. und 13. UebuJigen über sum und 
dessen Composita; 14. betrifft die erste Conjngatlon mit 238 Ver- 
ben, 15. die zweite Conjngatlon mit 58 Verben, 16. die dritte 
Co^jugation mit 369 Verben und 17. die merte Conjngation mit 
28 Verben, jedeamal mit den betreffenden Beispielen. 18. folgen 



Ae ZAq»#ft9MlliVv'03%ii 4er »M; 19. üelkMg^n iM 4m Wirtern^ 
wei^k^nitek ver$6ki&dme» OQnjugaiion$n gehen^ im Crtmeo 83 f 
80^ UelHingeii In den inanrnhn^ ^V.^° ^^^ defeeiwen \erbi^^ 
S2b' in den Impersonalien ^ SfS. in ä«a 'JtdverÜen, 24. In den 
Präpoütionen und 25. endlfoh In efnneliran CoPtfutteHonen. -^ 
Den -Sehluse detGtnsto bilden im Abeclmilt Ifl. einige %u8Mi^ 
tnetikängende Leee- und Vebereetiamgesißcke^ erst F«(eiillBeh6 
kM peetendeii deutechen Oebersdkttften als Htn|itinhait8ans«beni 
s.'B. da« S^ieknal des Gernegrossen über der F«bel vom anfge* 
Miieneii Pt^öich) oder: fFolie nichi seht^ fBes du nieki bht %fbfft 
der Fabel von der Krähe, die sieh mtt fremden Federn aellmftekt} 
oder Wae man «n Binen ethreiben ^öira^ imfer weieüem Tilfel ein 
Ueln^ Brief foilg:! ^nd In einer M«fe ftberdie'BrfeCiorm da* Römer 
das NtlMgebenerld iat. AililiSlig «chreüel der Veirf.- au erftaserea 
Blicken, wie s. B. Alesan'det der Greise besuekidie Oase des 
Atrikh ^ AfrU^t^ der ArgonmuienMg ^ das atte Demtsckland 
und seine Beteehneff fort. •*— 

Schon ans dieser Uebersicht erfaelH die ReidihaMgkeit des 
lidft^sehen Bhchs; worin aber eigentlich der Vorstig desseibeii 
Tor allen nbHgen besteht, das M die H^ehl der Beispiele y die 
sowohl in formeller, als in materreHer Hinsieht sehr gelangen ge^ 
nannt au werden verdient. Dieselben sind gut lateinitteh^ imd gü'^ 
schmaelivöU zitgteidi ; bcides^,^ deit Bliribarismen nnd IVitialitäten 
so vieler Uebungsbu^her gegeiitiber^ 1^1« geringes Verdienst. FaH 
alle' Sitae sind-, wie der Verf. gewollt hat, fiir d«n Knsfben ttnter-^ 
haltend und geben diesem etwas su deAlce» und au lernen, deot 
Ldirer etwei an erklaren und zu eraShIen. Dacn kötttfen wir die 
Ainftialime von 8pr€eliw5rtem, deren steh ^e gresse Anaahl vor^, 
Undet, sowie von Didhterstellen hi Hej^ametem o^'e# fttetidien nor 
MfHgen ; aoeh in der Wahl dieser ist der Verfi so gfö<Sklkh gewe-^ 
sen, dass die meisten selbst Anf^ngeiru verstiiidlibh s^n Werden^ 
nnd die Zahl derer, mit deflen der-fidiMer iiMt der nnt^kt^ 
atehenden Erlintenrng nleht viel wird tofangenliöniien, SusiierBt 
gering ist. 

Worin wir aber mit dem Verfasser dnrchatai ttieh« ikbereln-^ 
athnraen, Ist 1) im Aligsnietnen ^le üBerinässig greSse An%aM 
von auswendig zu lernenden fFariem , die noch daaa für den Ele-» 
menfarachuler öfters ganz ungehörig afnd. Gans richtig ist zwar 
das Vertiältniss der Wörter zuilen Beispielen dabin bestimmt, das« 
alle Worter, die In den Beispielen vorkommen, auswendig gelernt 
werden müssen, und also umgekehrt z. B. in aHen auf die Decli- 
Ballonen fblgenden Beispielen keine anderen noliilna Substantive 
vorkommen dürfen, als bereits voti den Schhlern hei der ersten^ 
mweiten^ dritten n. a. w. Decl. gelernt forden sind. Aber deahaib 
darf nun nklit einsdtig das gen^falte Beispiel allein den Bestlnn 
IBBngsgnmd zur Aufnahme z» B« eiiiea nöm. sutfst dei* ersten, 
sweiteB , dritten u. a. w. Decl. unter die sa kraeaden Wörter ab-^ 
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gelMa, «oodeniiii^iMi 4M0Me Wyur emkäUy dhsßf 4m Am^ 
fängßr nieht gehören y 90 ist vielmehr dßs BeisfM aufmgehem^ 
ah dqe Wort beUubehaUen; oder (das kt das .A^ttMeral«, wiui 
maq zugeben kai^i) aolUe aicb das Beispiel durQh Inhalt uod Fem 
im Uebrigen zur Aufnahme MDpfebkn^.to wären die in demseh- 
ben vorkommendein seltenen Wörter 'lieber unter den Test,^ .nja 
anderen viel wichtigeren al& gleichberechtigt atur Seite su setssea» 
ZUi dergleichen ung^börigßn Wdrlern, deren sieb, wie f esa|^ bei 
nnaer^ Vierf. nicht wenige findep, nehmen wir. ans der Zäl der 
00m. subfit. z» B, petra, bncca« gula, aaliva» coxa., pboca^ eroca^ 
Acplii Urtica, ciircurbit^V ^MNrtina, 4:amera, caiiga^cymba, aat 
temna, pjcta eUv^t<^-<« oder prpcua, aubuleua^ bucdoMm, anreii« 
lu8, sabulam, .c^mcntnni etc etc., <)der Timen, cepe, tnm^^te* 
etc*9 oder nctoej^caestusetc.', oder aaaies und dergieiGhe»aiebaf 
aus der Zahl der Adjectiva Worter wie facinorosus^ praeposteriw^ 
sons, rugosas, puter etc. etc., ingleichen eine Menge Zosammeii- 
stellungen, wie panis hordaceus, Gerstenbrod, placenta caaeat^ 
Käsekuchen, rheda mentoria, Miethkntsche; formido avium, Vogel- 
scheuche, u. 8. w.; f^rper Verba wie ioflo, obturo, macero, labo; 
deglubo, decoqop, ecodo, nmtio (mncksen) u. a. w. u< s. w. tMk 
welchen Principien hier zu yerfohren ist, werden wir weiter 
unten sehen. — 

, 2) Im BeMondßtn treffeq iinsere Aasstelhingea voroebnlidi 
nur den Abschnitt L^ und zwar zunächst di^ Anordnung. Fon 3. 
(dritte Dc^.) und 7. (Adjectiva). Wir könne« es nämlich in 
(einer Weise billigen;, dass der Verf. weder die nom. subst. der 
3^, Peel na4d^ ihrem verschiedenen Genus^ noch die nom., adject. 
nach ihr^n verschiedenen Endungen auseinander gehalten hat 
Treopt man Jm. Elementarunterricht, was den ersteren Funkt be* 
trifft, in der 3. Decl. w^nigntens anfänglich nicht streng genus von 
fil^us, so dass erst die AJii^uliha) dann die Feminina » zuletzt die 
Neutra zusammei^estellt werd^, so ist es bei der grossen SchvMor 
rigkeit dieser Verhältnisse für den Anfanger unmöglich auch nur. 
einige Sicherheit in der Anwendung zu erzielen. Aus eben dem 
Grunde, um Verwirrung zu vermdden uod die Aulfassiii|g mi er- 
leichtern, sind denn apch die Adjectiva nach ihren verschiedeaea 
Endungen bestimmt von einander zu scheiden. 

Daraus wiirde denn auch folgen, dass die Zahl der Uebangs- 
beispiele (und das ist das Andere , was wir in dieser Beziehung 
vermissen) für die 3te DecL upd die Adject. wenigstens vermehrt 
werden miisste^; eine Forderung, die wir namentlich auch noch 
hinUchtlich der Uebungen in den Frooominen , die auf noch nidit 
einer Seite abgemacht sind, aussprechen müssen. 

Drittens endlich können wir die Ansicht des Verf., dass man 
die Uebungen nicht mit förmlichen Sätzen zu begin»en brauehe^ 
sondern einzelne Wörter, in die betreffenden Casus gesetst, foi 
den Aa&ng genügen, zur Zeit noch ni(^^ theUeo, und zwar 



•ndkrii hanptaMiiieh aas demChnnrfe, f^BÜd^SdkShr 
die a««rtl für Um so tdbwierige Bestimmung des Casus , ürf die 
et doeh gleich von Tora herein em menten enkomint, mkr imSaim; 
mU Sicherheii au ierheH im Stande ist. Her V^l tat die« «och 
selbst derch die ebee ecwthnte HiiuMifilfQeg deeiseher Verba ^ilii 
fareiilhese, wodurch eben ▼oUst«idi|*e Sitae gebiidef nierdes^ 
IhateacUich aefesfiiideo. — Wir leugnen eailieht, diö Sacke hat 
ihre eigenthftndiehen Scbwieri^ceiten. Unsweifelhaft rielit% iai 
vorerst der Orundsata , den der Verf. selbst In der Vorrede auf« 
stellt, dass man su Anfang nicht swei Operationen sogleich TüNt 
nehmen, also«. B. Verbsl- vnd Snbstatativfemien. nicht, behqi: 
einander lernen lassen dnrfe, wie dies unter Anderen JITilAiier hi^ 
seiner lateinisekafi Verschale n. s« w. HsnnoTer.lSfö, anf gannr 
«ül^dago^sche Weise gethan.hat. Auch die Methode, nach der. 
wvsehiedeney je nach dein Inhalt des Satses an beatlminettde 
4^erba (deren Anaabi sich also n«ch der MannigfaUigkeit der ^\ 
wähUea Pridicatsbegriffe richtea wifd) «n.der hetr^endeHF&rm 
unter deai Te&t dem Schüler ohne Wellerea gegeben werden^ 
nöchte sich in der bisherigen Weise sehweriieh rechtfertigen, 
lassen. In weiser Beschlraakung jedoch leistet ste unserer Ansicht 
nach das anf dieser Stufe Nothwendige, weldicia eben daHn bcki 
atebt, dem Lernenden ein kleines Ganze und »ügleitk :eittetL 
Steff vu gebsn^ an- dem er die ailgemeintn OasusverJiältnisse 
und damk xugleich die Cas»senduu^en ertemen und tXnühetk^ 
ka$m* Mna. braucht nämlich an dem .finde nur ein Paar Formen 
des Hntfsvetbi' esse, etwa est, sunt; fuit, fuerunt; ferner füit deni 
Dalii> vielleicht die 3 pers. sing, und plur. pierf. Ind. Tdn dan^^ fit 
den Aecusatfio die ft. pers* sing, und plur^ perf. Ind. Tön videreiii 
für den Ablatio etwa factum est; und nsch und nach zur Abweebi. 
aelung und Ve^mamilgfaltigung einige kleinere Wörter, wie qola 
(hin und wieder mit dem Zusatz yestrnm), quid, ubi , nunc oder 
andere der Art. So beginnt man denn a. B. die Ucjnmgen zur; 
erstoji Declination mit kleiden Sfitzen, Wie Aegina estlnsula; pa-^; 
tria Leonidae Sparta fuit; qaib Testmm staiuam poeiae Tidlt;' 
regina agrieoUs pecuaiam dedit$ bee imprudentia fiictum est etc., 
nnd fShrt In ahnUsher Weise auch weiterhin fort^ ohne sieb jedotü 
(denn nichts hemmt mehr die Freudigkeit des Fortschrittes) gfeick^ 
nnftngllcli bei jeder Declinstion fibermisslg lioge aufzuhalten.. 
Auf diese Art, die im Einzelnen hier auszuföhren nicht der Ott 
ist, ghiubt Schreiber dieses am besten neben genügender Wort^* 
nnd Fonnenkenntniss die nöthige Sicherheit im Gebrauch der'Oisud) 
eralelen an können. — 

Zum Theil nach diesen Gesichtspunkten Ist auch das Debungs-< 
bfiehlein von ^'eM.angelegt, das wirklich jenes Dreifache ,.>welK 
ehes.wir S0:.ehea gegen Lobe bemerken sfcu müssen glaubtteV liti. 
AUfommM^mit^filehenBm Td^tn vermieden hat ; : J ^ <; 
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NtcMen ■!• JMuMlm^ Hin aUjgmn^Imm \ 
g0ln M&r doBgemmin den fkbHebea vertMi 
gMlellttiikl, werien in 9rwien Cgpiiei, wie bei liöbe, 
Um der erste» 'BecUmUian .mm Aaaweadiflenieo ^e^iioi, aker 
Uer, wie weiteriris im bei weftem beeefarioklereoi Maaae«, elatt 
S7& eiiDlieh nnr 62. Der Verf. geht ninlicli von den «micr 
Aaiiebt neck gus vi<diti§en Sete aus : Der Sehuhr %oU Mirirmd 
wer dem mii den Wvrterm^ die ihm hei der Leetüre der CUmuhr 
umemthehriieh sind; für den jMfang nur mU demem^ emei^he eme 
hät^geien iMrhomumen. WUrea die grieobieche iMid laieiottcbe 
Spfiehe nocii lebeade Spraefaen, dann wire das V«fliiilim» ein 
§nni enderea; eo. nber biJden die elaeeieohen Sehrifleieiier and 
MMir mmäehet nur- diejeniffsn-^ weiche mtf G^gwmamem w$. a an. 
geiesen %u werden fflegen^ eigentäch dae Lebenegemm^ fmr 
weMme der Schäler auf der uMeren Lehreimf e dem S^mdmeUr- 
riehie mit vorhereket werden eeii. Ja, inan kann waA wetter gaben » 
und behaupten, daaa innerbBlb der letzteren wieder, den Ckaeln 
einea geordneten Fortaebrittsgemiaa, allemal dit^fkr die machet 
lOhere Stufe beetimmten SehrifieieOer beider WM der Werter 
und Behfieie eine' ^e^eügliehe Betüeheiehtigung venUenen, 
obme daaa »an alch «ngherniger Weiae ganz «laaohlieaaUcii'nnf- 
dleae zn beachriinfcen braucht. 

So riditig nun der Oeaiclitspunkt zu aein aclieint, ven ieaa 
Si^eaa bei der Wahl der Wörter geleitet worden, ao bei doob Hef. 
eine nicht geringe Zahl von Wörtern, bei den DeeKnatfanen m- 
laentKcb von non. abatract. remlast, die aeibat IHr den Animnger 
unentbebrlicb aind; wie denn der Verf. ttberimopt wdd, gernde 
in Gegentheil von. Lobe, die Anzahl der zu lernenden nnd ^sn-* 
Hbbiden Wörter zn gering engeaetst hat. 

Waa aber die weitere ßinrichtong ien BieUebie betrifft: an 

stehen erat unter den Wörtern «in paar einzelne fiir die folgenden. 

Sitze nötbige Fooabein: el, est, eunt, habet; aedann^ die Ali^ 

Mer aden allgeipeinen Gebranch der Caaua, darauf in 4 Reiben 

ein Paar latebiiache und in 6^ Reihen ein Paar dentaeÜe Beiepiele 

surElnilning der eraten Dediaiation. Da» %w^üe Üfäei emtkM 

Sttbatantiva der ^weilen Declimition mit den «tnnekien Vocabein 

eMt «nd erant und unter AmdB, C und D lateinische und deuiadM 

GOtse in etwas reicherer Anzahl. Im dritten Oipiiel Mg&m dte 

Jidjeetwa dreier Bndungenauf ue^ n, tfm, und er, m^mm. Lobe 

will erst da» nöm. aubstantivnm gaaz abaoivlrt liabe»y ehe maasii 

dm Adjeetlven übergehe, weil bei letzteren nicht die Deeliaatlan, 

aondern die Genua -Bestimmung die Hauptsache, «nd*«» för den 

Vnfanger zu schwer sei, erst das Genus der Substantive zn ernut- 

Inndd dann die oft insseriich ganz vcradtiedeneAdjeetivfonn 

a<«ucfaen. Jin aohwer nicht; nur niebt gcns lekM^ ei» 

te vielen Fehler, die dagegen gemacht zu werde» pflegen, na 

Bsten beweiaen. BüwetBnatzntf aber mieiite^iieif tmpnt^ad»» 
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j«M äomfi^ßmgy mA der Mwn Jeag ol w lM i ti ven 4ar k gMi9; Jte- 
eUmitim 4ie AJ(i«elbM ätmUsr Eukmgm. auf m« «,1» ii;i.>si« 
fulfeB lirat, lu etv^ehlen^ «k*«« wMaivftltaeo; w^as et aMil»«» 
«kb «otMiD fettaUiHle^ 4Me die Theorie nMiHtalber^itmb ettfiAMi 
Feeee feigeede Pruiie w befestigeii tot Denmeehelae ^eivt^te 
GeMsreg^Ji^er 1. utidL 2. Deel gelernt, daad dk kitfridUKobt^ot 
FJieidea «hiib zw L mA,%. Deol. feherigeaAdjeeiii» joRiweekn 
n^sif^n Subtieoli^eviverbeiidea; efstmeosA mid'diseiiHi'«**^ '^v* 
m ea üa retupda^ueddiaeipttltta atleatus edcr ench piger. -^ tiatat 
den AdjeoliveB' elelil kei Spiese wieder «le eiiweiae VnoaM ae% 
eine Ueioe Regel Aber die CoagnieM des Ai^HiFft väi aeiem» 
safeherigen Subalaeily und onter A-^H lateMicbe «nd ^eaiaeh« 
Seiapiele. — - Amh Mnm enleraeheidet akh Spkaa' BfiehMa ireats 
tfceUbaft VMD LiUie'aeben« daa« «a Iwi därfititel. der diillen Deett^ 
naikn die Worler teradiiedenen OescMediU ton einander ge^ 
trennt bat £a feigen näadicb itti mevten Capkel 4tT nam^ anbak* 
masüif/iiit gen. (wieder aiit einigen VerbaMörmen: fail, fjiemnt^ 
babebat^ babebant md 6 Stfieken Beiffiieie), im fünßm CfpiMi 
40 nom. anhat /pMi». gen.^iebfalb mit 6 Stocken BeiapieleRtieii 
itiner iMiraen Regel Ciber den Ablatbr auf dk Frage wamn^ M 
S0eh$ieu CapUml endlich 37.nem. anbat neutriM gen. mit 4 SWInke» 
Beiapiele. Daaa aber Spieas wabracheinlich a» pädagmgiaebe«: 
BÄekaichten, um nicht glekfa wieder die Regel durch AaaaabBieft 
an achwaeben, bn HeietUen und achieu Cepitel dk Adg^^U der- 
3. DecL (27 auf er.k, enndia, e mit 3 Stücken Bwpkien, 81 A4}^ 
Einer S^ung mitgieichfiel Stücken Beispielen und einer klek«a 
Regel «ber den Ablat. mit der Prapos. in auf die Frage ti^e) bebaflK 
delt^ m4 erat Im nemnien Capkel die Subatailti^a der 3. l>eelv^ 
deren. Genus von den Regeln abweicht, naahialgen fiiaat^ könaMk 
wbr doch nicht gut beissen. Ref. ist der Aaaiebt, dasa die^ ebjee» 
tiTe-Rüeksieht auf die Buibeit des LehiataA Var der etwaigw aefc* 
jeotivien in diesem Falle verwalten mosse; wk wbrdemgemiiaa aeafe 
eine -anderweitige, gleich anaufttrende Zerreläsung dea Lebrstefc 
im Spiess'schen Buche verwerfen «oasen. Naebdem aamiidi Iait2 
lO/M CüpiM dk Sabatantiva der 4. DeM. (33 Wertet mit 
3 StttGk Beispkkn> im Htm CapHml die der 5w DecL (16 Worten^ 
mit 2 Stuek Beki^klen) abgemacht aind, ffelgt nun giekb im 
1216» Capitel daa Hülfsaeitwort ease und dessen Cempeailay i«^ 
13^11 CapUel aber die erste Conjugaüon (5& Verba., mit 7 Sttek 
Bmpielen zum Activum, 5 Stück sum Paast^am, und 2 k klno a i 
Regeln, erat über den Abtat ohne Präpoa. auf dkFrage wothirehii 
dann unmUielhar ver den Beispielen lum Paadt. über die Verwandp- 
lung des Acc. beim Activ in den Nom. beim Passiv). BrsI da« 
14le Ceyi'le/ entbiUt dk regefanassigettnid nnrqgelmisBigf Ceiiipn«^ 
aHioii der Adjeet., daa ISle dk ZaUwörter lind daa 16/e daajPsan 
\mu . • \\, 

aMflgabeB iat atterdkga^ daaa dkBkabiiig dkaar kM^ 



SM I ■irfrfirliir BliiaurtMttHiiHiiiit 



mkm einer AmmU Vertea und VerhsllbmiMr eileichlert wird; ; 
am MmI tick an Bnde ebeatawolii uad in Mdh höliercm 
fwider Binibmig derSvMast. and Mj«cl.B«f«n^ nmä d« 
niiMtt bei CMeeqnenier Anweadong die«« pidagogiaclK 
•flMinfMiittelt clwn die ersle Gonjugitien sneUerernt |_ 
den. WiH man nber dieMs Leistere nicht (wie denn Spie« j 
wegB fSr eine iolche Anordnung ist), ee erselniot die SteliHgr '» 
•nten Conj. nidit etwa Vor die nom. aobat. und adj« MMilmpti 
aendera nnr vor die Coaipmialien der Adjeet. n. a. fr. doch fnt wm 
WiHIAriieli. Bt bat aber dieae ungehörige Meflung neek a^A dew 
prrittlacfcen NadithcH, data die Tier ConJogaÜanew, die wiie— 
bar totaiDBiengehoren^ auf die aagegebene Weite gaaa mmtkmjä 
werden, te daaa aich der Lehrer tiein Gebrandi dea Sfieaatehc» 
■kaUeiat genothigt tehen witd, nach Abtolrining &^ k Cai^«« 
int Inlett Gap., Ter dem Uten CapUei^ alt weiehea die S. €Wa§- 
enthiH, jene noch einmal au 'recapitallren. Mit dfeaem ITien 
Capltel gehta ubrigena wieder Im regelmattlgen Fevttchritt wekert 
die S. ConJ. mit 35 Verben und 5 Sl&oicen Beitpieien Iw dnt Act, 
4 für dat Patt.; im ISim CapUel 72 Verba der 3t Oa^. ond 
8- 8tM[ Beitpide fftr daa Act., 5 für dat Patt, und in IttM 
ae Verba der 4 Conj. mit 7 Stocken Beitpiden fkr dat Ad. nad 
»utiTum. Die Heponentia jedoch folgen erti im 2Slefi (23 Depo- 
nentia der laten, 5 Dep. der 2. Conj. mit 3 Stücken Bdtplelea|^ 
aStfon (16 Dep. der 3. Conj. mit 4 Stäclcen BeltBielen) und im 2Uem 
tkfkel (9 Dep. der 4 Conj. mit 2 Stfic&en Bdtplelen). Zwitidien 
ehilgetchoben tind nimllch 1) Im 2(tem CafUei a) Piipot: wdike 
den Accnt. , b) Pripot. welche den Ablat und c) die PrSpoa« in 
md tob, welche auf die Frage wohin ^ den Acc., auf die Frage 
wol den Abi. regieren — jedetmal mit den betreffenden Bei' 
apieien; 2) Im 21leii CafiUi die Regel kber die adverb. derirali 
end 57 adtrerb. prknitiva mit & Slkaken Beitpielen. Den Sebfom 
küdet daa 25te CapUel, walchaa die Anfaihlnng tob 40 Gaqono- 
tioben mit 8 Stfid^en Beitpielen enthilt. — 

Trota mancher. Vorauge aber, die dem Spiett'tdien BlktAMa 

for dem Lobe*tchen einanraumen tind, wird et doch von dieaean) 

waa den formalen und materialen )¥erdi der Beitpieie betrifft, bei 

weitem übertroffen. Namentlich tind die deottchen BdtpWIe oft 

etwat ttelf und trtgen dat G^rilge det Gemachteoan dentlitb 

anaick; auch unter den lateinitchentind una manche aufgettotBca^ 

iHe den* SchÜer Irre leiten, wenn a. B. um den Gebrauch von «er- 

ana ala Prap. au erüntem, der Sata aufgenommen latt Oaenr 

•aaaium Tertiit ailikea dnut, to konnte man dadorek ▼etuhnii 

wetden, Terana atetaao ohne dat ▼oraoageheade ad oder in m ge- 

wilchen, wiUiiiand.doA: bekanntlich diete letatem VMipoaftitacn 

Igentlich nur bei Stadtenamen fehlen dürfen. Detgleickett«iit 

h«k mker den erlfiotit. an%efakrt, und daad danBgltpial ge* 
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leM«klmueh dHesw Mi^iMum ds.PH^ition «ibImM ab«r fe» 
3*fc»«icbt fttr/ü^^SeiU, «4ef m«ft«üMUt«ii*hy«ktt,iiii4 lelhit 
flmni'akPiripofibioiiaafii^hiiieB. Dagegea fpiipi8ienoteManri»fi| 
iipaatfKr!4le'&txti:D0ch gighörl, vjq s. B. UebaBfeA «berdtehwi^ 
% torkainiii^iHi^ ^amilii : poMtim, eo, Tale, feto^ iwdJibcr 
^aUffemaiaeii Regeln in fielreff der SlidteDaaim. . . . . { 

Leistere hat wenigstens Uoiiemratt in nem Uebangabnqli, fiif 
den ersten Unlerrkht in der lat. Sprache noch mit anfgeiiatiiinMa» 
IHese» Uehimgsbujcb itl übrigens nieht au ¥erwMhsdn mit «Ineoi 
endwen deBselbefl.Verf.« das bereits 18^ uat«r den Titel: Jfßir* 
äpifh wm Ueb^setten aus dem La^itriBcken ü^b DmOsifkftmd 
umgekehrt^ Xnier TAetY für die S^j^i» eines Gymmmiume^ esr^ 
eehleuea ist, ein Buek, das seiner StefinbeAäuflang w^efev hiiilct 
diesem aeoen bei wdlem surücksteht. Die innere EinrichtiHig ist 
jedoeh bei beiden/im Wesentlichen gleiehf nur dass desr Teriiev 
gende; wie schon der Unterschied d«r Seitennahl bei gieiclMR 
forihat ( — die Beispiele n. s. w., welche noch ^900 des hereadi w 
erwShoenden Airiiaqgs entbehren, habee 272;), unser CJebnngsbncli 
nüt flieseni Aahai^ nur 116 $. — ) hinlingliGli beweist, den Uebnugar 
Stoff in viel beschrankterer Aufidehwuig eUthpU. Wttnend Ifi 
l^erf. fcSher sdr Einübung der Dedinatienen 76 S. bestiimil hatten 
sind jetst nur 16 S. dMIr featgeset9it;.die dritte Deolinatlsn. se» 
mentlieh , die In den Behipjel«» u. s. w. 488; uiDfaaste^ ^aiWt hiflf 
noeh nicht einmal 8 8. — Sonst bilden euch in diesem Büchktei 
wie in dem früheren Verübungen %ur 1. und 2. Ih^l. den Eis^ 
gang; et et die Frage nach den Gajras verschiedener nonin«sub9 
0tant. der 1. Ded., a. B. poelä ,. poetam, gallinarwi etc. ete; mit 
40 auswendiganiernenden Würtevn (darunter 7 dorn, ptopr.); a^t 
dann ingleichen die; Fmge naich den Casna verschiedener nomiip^ 
sttbutant. der 2. Deck, mit S2 mascul« (imd feroin.), 22 neutr. und 
4 nom.^ propr., und drittens •ein Paar deutacbe Beispiele, wie : .dum 
Ufer der Flösse u. s« w. — denetf^ abatioh wie b^i 9pie«(, :n«9h^ 
rere Formen rom HiM&eeitwort esse und Tonbabere und dleFrl(pe& 
in Uttterge8etzt4in4..^~ Nach den Vorübungen kommen nun fünpNr 
liehe Sätze über die erste wd awelte.l^W in 2 §§^ ^Uerf!«! % ^i 
ehie Anzahl Adjectiva (84, unter denen 14 mit Substant. zusan^* 
mengeselrtsind) und § ^«'uttd ^lateinische «ndidtntseb# Bei^ieln 
dsTO. : Mit. § 6. beginnt die drUte Deelinatinnv und. i^qn iMi.n» 
veff4telt. der Verf. den bisherigen Weg; 4ie betrefEni^n W)Qrt«r 
«um. Auswendiglernen' ▼otaasnustell^n , und irerwelit> vielmebr < wf 
das Verzdchnisfi der Voeabcto am Sude, das aber jitdit .aüpbnbe^ 
-tisch 9 sondern au jedem Pamgn^hen einzeln ribgefesst i^. .:fa| 
dieeer Beziehung geben wir jedoch der Anordnung bei Lebe« nnd 
Splesa nnbedingt'den Vorzug, und wenn^s auch nur aus dem Qmndn 
wire, ^oeil selbst die fihigeren Schüler, geschweige denn die mitr 
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i 4er gtigmmMIgtn »mMbUmg 4cs H^tteimtf Mii«ii Vadi», 
I «ie nicht eis ^ttcklidier Zb&II likrt, waiigtteDs erti Mdh 
iM^CBi Zcitaiffinittd klingen wird. I>cr Verf. «cheist AMeii 
VdbefaUnd selbst feffoblt m htben^ mt ediligt daher hk der Vor- 
rede Tor, der SchiHer «olle «ich selbet ein kleinec Lexicoa aiklegpe». 
Haso mochten aber nar wenige begabte Anfinger Geschick genug 
kthen. — Dngef en hat Holtenrott't Boch wieder das Tor dem 
BpiciM*schen rovans^ dass es den LehrstolF nicht terreisst ; § Off. 
ile Befe^eie sor dritten Decl. und swar Hase., Fem. and Hentr. 
Ton einander getrennt; § 14. vnd 15. die sor alerten ond l&nllen 
Hcei.^ ^ 16 ff. aber gleidi die «nr ComparalioD der Adjectim, so 
dkss also die Adj. der dritten Decl. gar nicht besonders rorkommen; 
$ 88 ff; werden die Zahlwihrter^ § 26 ff. die Pronomina, § 32 ff. 
esse mit dornen Compositis nnd § 36 ff. die 4 Conjogatlonen an 
«Iner hinreichenden Ansahl von Beispielen geibt. An dieser Stelle 
OoHte man min die Deponenthi erwarten; aber die Bielspiele sn 
Mnmi hat der Verf. gegen seinen bisher beobachteten Grundsatn, 
der Grammatik (fOtroiilich Schritt Ar Schritt sn folgen, § 77 ff. 
den Schloss des Gänsen bilden lassen; aus welchem Grunde, Ist 
schwor einsQseben. Vorangeschickt sind § 59 ff Uebungen fiber 
die adrerbhi derif&ta, $ 61 ff. über die Prilpositionen , womit 
% 64 ff. die Beispiele snm Ablat. ohne Pilopos, auf die fiblichen 
Fngen und § 66 ff. die sur Reg«4 über die Stidtenamen hinsoge- 
fllgt sind. Gegen das Ende hin wird der Zusammenhang etwas 
iMo; der Verf hst nimllch so gensnerer f Jebung noch besondere 
§$ fbr den InßnUiv^ fir das Gerundium und Gerundiv und (sum 
Hweilen Mal) lAr das Fronamen gegeben, denen sich § 74 ff. end- 
lieh auch gemischte Beispiele über alles Bisherige anschliessen. — 
9er oben erwähnte Anhang su beliebigem Gebrauch enlhfilt auf 
^ 8. erst Beispiele sum Gebrauch der Purticipia und des JllilUt* 
§km9' ebiokUus^ sodann aber einige susaromenhangende Lese- 
stlMhe^ die Anttnge der römischen Geschichte betreffend, und ein 
Paar FÜbeln. — Die Beispiele (um dies nlchi unerwähnt su lassen) 
sind hbrigens, was Form und Inhalt betrifft, meiat recht sweck- 
maM% ond mdt gl&cklicfaem Tokte gewählt. — 

]>Bs letzte dei' oben genannten Bfieher,:dle Vorschole für den 
htetnlichoii Dnterricht von Rückert. Erster Cnrsus, verdankt seloe 
Bntstehon^ nach des Verf. eigener Angabe dem Bestreben, folgen- 
den Uebele^ad su veimeiden: „Nur sehr wenige Schuler, heisst 
CO im Vo^wöit, sind im Stande, den Corsus der Sexta In einem 
iialben Jahre zu atsoiriren ; sn den surlickbleibenden kommen aber 
nOtte Schüler, die grosstontheils noch gar keinen Unterricht in 
der latelnlsfChen Sprache erhalten haben. Bs bilden sich also in 
dieser ChMO fewel, in ihrem Wissen weit ron einander verschle- 
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i«iieJUiUiifiiii«tii4' ffattotiniwnfie«» Bebel, dt». 
Ilfedi liKldbiittlkl, Boob i^iMhm igmiirl w«rd€n kam. Vidneür 
kt e» die Aufgabe det.Ijdiref«, Mde AbtlM»lu«^0D in deaitiMl 
Btoffe und diodi dt» v«ri«kiede0en,Kr|ifl^ Aer Kwiier gcinü»«« 
beschäftifeii, so aber, data das Fenstim der eraliiii Ab4b«ibHiK 
gcataentiieüa äJnA der mw^kem verüandliA aai.'' Dicaer Aufgabe 
«« efttaprecbea, h«l der Vert folgendes AtUlel ^awäillt Er bo- 
ff oal Im B, 6. 1. die ersie DeeL nul einer kleiaeB Anzahl lalebiiselMBr 
ttUe: losaaesi lala; foasae.aiiDlktae$ »enaa inea «al rottnida^ 
menaae meae auai rotundae; rosa erat pukhra; reeae ennt pot 
«terac; xiira Ina erit ?ana; curae tuae eront vaaae; Darunter wei^ 
den die* Wdrttt angegeben^ erat. die SubatanlivA: fiaaaa, aef« der 
Grabe« u. a. w., dann die Adjeotiva^ latus » a^ iim, breit « a«m 
aitäus« .mea, aneum, meinu. % w«, «bnn die lie(reffieadeii.FonieB 
lom Hulfayerbum. Unter § 1. A feigen nan Salze nur Cebanfi 
oatt alleiäiger Anwendung der ebengelerntea Wörter; jedoah«iiM 
behufs derSatabildung «nd Gasuabeatlnuauag Verba, wie: ich iim^ 
meide, ich erinnere mich^ ich habe gesehiftn, ich tadle, gebrauidiii 
die «dann jedesmal daa entsprechende iat. Wort in Parentinsse. hinlief 
aich haben; also a» B. Dein Grabeu war breih Beine Graben 
waren breit. loh vermeide (vito 1.) den breiten Graben. Ich vcfw 
meide die breiten Gräben. Ich erinnere BHch (memini) des bsei* 
ten Grabens. Ich erinnere mich der breiten Graben u. a. w. Daa 
Bisherige wäre das Pensum für dieneuhinzutretenden Schulen, die 
ersten Anfänger. Um aber den Zoriickgcibliebenca einen, taith 
aprechenden Ueborigsstoff an geben , der den neuen ScMlcm anr 
gleich. nicht fremd sein darf, enthalt § I. B. dieäeiben.nom. snbaii 
adjeot. und verba; da dejr Lehrer jedoch bei den Schulern, wdchi 
dieses Pensam in bearbeiten haben, schon die Kenntniss des regelr 
massigen Verbum u. s. w. Toraussetsen kann, so werden die Sitae 
von A so umgeformt, dass an denselben auch die nöthigen Verbah> 
formen u. s. w. eingeübt werden können, a. B.; Er vermeidet des 
breiten Graben. Ich vermied die breiten Gräben» Ich werde 
vermeiden diesen breiten Graben. Du haat vormieden diene Grit 
heu, weil(quia) sie breit sind. Wir würden vermeiden diesen 
Graben^ .weiaa (si). er .breiter wäre. Ihr hättet vermieden diese 
Gräben, wenn sie breiter gewesen wären u. s. w. — Gerade ao 
sind die folgenden Declinationen behandelt, wie s. B. die zweite 
Declioation mit dem Sätzchen anfangt: amicus fidus snm; amicl 
fidi somus, und es dann wieder § 2. A. heisst: Ich werde Dir (tibi) 
sein ein treuer Freund, ^§ 2. B. dagegen r M wünsche (opto 1.), 
dass (ut) Du mir ein treuer Freund seiest u. s. w. S. 16 — 27 
folgen trotzdem, dass bisher schon fortwährend Adjectiva in An« 
weqdung gekommen sind, diese doch in einem heaondern Abschnitt} 
non opines senes sunt morosj und A. ; Ich liebe nicht mürrische 
Qreise, B.: JFer (quis) mag lieben einen mürrischen Knabenf 
Sodann gleich die erste Coojjv^tion und zwar von S« 27 — 48. $ 
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I aa. Zaai Bcwdt dafar «cUafea irir l 
8Lai«$14. A«: ^idiliakeddaeBiBnidcrgeiclm*t«eIlaBl< 
EkenvwekiMaidiBflalii^^t^odtellutta. Tödta 4aa Bbar; daas 
a«l(toaideBHaB)BM^teattracli€akcadieiIaBlätefl0ellMa. Wv 
hahca die iigar (Teaatar, aria, ai.) gebelca^ daw «e tü d iiilta die 
»er, wekhe aaseie Aookcr Terwiiitet hallea. Hate didi (am), 
dbH aichC (ae) 4icMr Eber Maea Acker ▼craMte. Hie 
Wbea die AMkcr dieMT iairflrate verwiilet. DieMr anw" 
anai tat dea Jiger, dass er dea Eber ladlele, wafeher 
Ueiaea Acker TerwoAet faiUte; aiier jeaer wies aarick die 1 
deMelkcs. Hitteit da aaridk^cwiemi die Bitte« der f 
dan da tadtea BMdrtect die Eber, wekJM die Aecker der i 
<Laadlea4e) Terwattelea (Caaj.)1'' Ne ^d aiam! fiieidiMU 
muaea wir gern eia^ dass ^mdi diei fe r tg e cc tete fiqienaiflB- 
Urea anl tei ia dea lateiaiadbea SaUea Tarkoauaeadcii Warteoa 
«ad Geda^ai ia wieder aiideni Verbiadtaagea eiae featee Sicher* 
heit iB derFanaealehre aad der eiadcbea Satdbildaag niunJki 
aaerdea kaaae. Nar ürchlieB wir aebr, daaa die hiafife Wieder- 
kdur denelbea Begriffe Or doi Scbaler an Bade liäohat enai- 
dead aeia wird; aad ea mäaate alaa jcdeaftUa oebea daeaer Var» 
aduile aocb eia aaderea Eicancatarbacb iebeadigea, 
lalMlta aebeaher gebca. Waa wir aber eatacküedaa tc 
awJcaea^ iat der DoMlaad^, daaa gleich voa vani hereia atte j^ 
aiatiaBia aebea aad durcfaeiaaader vadDoeaaeB, waa lar dea Ele- 
aMBUraaterricbt ia dea aUdaaaiacbea ^laachea^ wcaigatei 
aerer Aaaidit aacfa, ia keiaer Weiae au bilUgaa iat. 

Du IL W. FidmiU 
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CMige de Gea^. Dw v«ijaicig«ii Artikel ia daa NJbb. (Bd. 
XUY. 8. 213 C) iaast ISbiMader iw NMshatobeikta «aiea nedaa M. 
gen , sanidist bestuMat, die dardi D^gattaltang des Coline lai Galea 
berbeigefiluCen Rcankaie, wie eia 



Bniihntag WB uicvoCy «vCfBiuiCG^B ttmniittfuiSQBvSlItti hdv wrinRtrecciia 
8« sind in «tsterer llinsidrt IMgend«. 1)- Diejenigen Famflien^ m^dnb 
ton AHen her die Bildnng und BnielHuig ihrer Kinder rermittetsf ditfi 
ynterrichto in den alten Sprachen gefordert -wiSsen wollten, bevomgen 
anch, seitdem die Anstalt in zwei Hälften getrennt ist, das College latia 
Tor dem College fran^ais. Bas, was man dort unter ^dueatkm etfustgfife 
hegrdft, itrebt mit jedem Jahre mehr sich %n yerhessem nnd zn be- 
lästigen. Die SBogfinge werden strenger zur Arbeit angehalten, nnd sind 
aadi durch die Yerrielialtigang des Unterriditsstoffes genöthigt, fleissiger 
zu sein. Die Lehrer, sowohl die alteren als der jüngere Nachwuchs, 
arbeiten mit grosserem Bifer und Erfolge. 2) Solche, die ehedem das 
College ni<^t besuchten , besuchen gegenwartig die franzosischen Ctassen 
desselben; desgleichen die zntvr in die Primär- oder LancasterschuleA 
gingen. Di(B ZaM der Zöglinge hat demnach zugenommen. 3) Die Di«- 
dplin ist achtsamer, straller, mehr -verlangend geworden; es iH dem 
Schüler fest nnmoglich gemacht , sich ihr zu entziehen. — Dagegen hat 
1) die classische BHdnng im College an Anerkennung und Binfluss Ter- 
leren. Die Schuler sind mit Nebenstndien überhäuft („die sie nidit recht 
begteifen, z. B. neuere Geschichte^' , sagt mein Correspondent) ; ihre 
Aufmerksamkeit zerstreut sich fiber dem Zuviel; ihr Urtheil hat keine 
Zeit sich zu bilden ; solche Schuler werden weder Blnlhen noch Fruchte 
tragen ; es werden geschmacklose (blasses) Pedanten herauskommen , die 
nichts zn geniessen rerstehen , die zu wissen meinen , wml ne schwatzen 
kennen , die sich Ton Rosen nähren wollen , anstatt tou gutem Kohl, wie 
sonst. 2) Die Zöglinge arbeiten Ungere Aufgaben, beweisen aber w». 
nlger eigenen Drapg, weniger Kraft zu eignen Leistungen (spontan^it^); 
sie machen meist, damit die Prfifnngen leidlich ausfallen, die Bei- und 
NachhSIfe Ton Rifepetenten nothig. S) Das Betragen der Zöglinge ist 
weniger offenherzig und Tertrauend , es wird Tiel gelogen , um sich auk 
der Schlinge zu ziehen. 4) Die Torausgesetzte Sympathie zwischen 
College latin und fran^ais Sussert sich bii jetzt nut im gegenseitigen Hass, 
durch zahlreiche Schlägereien auf dem St^hnlhof und das häufige Erschei- 
nen Ton Gendarmen unter der schlagfertigen Jugend. Demnach hat sich 
die Sache noch Terschliromert, seit der Rector der Akademie de la Rive 
am 12. Ang. \8SI9 bei Gelegenheit des Schulfestes (f^te des promotions) 
schärferes Zucfatbalten !>«{ der ErhoInngszeSt anempfahl und hierbei 
äusserte t „La libeit^ des enfhns tte doit pas plus que tonte autre d^g^ 
n^rer en Gcence; les balles ne doiTent pas ^tre chang^es contre des 
pierres , les lüttes ne doivent pas devenir des rizes. Je ne toux rien 
exag^er; le mal n^est pas graVe, raais il pourralt le doTenir; des habi- 
tndes Hcheu^es sMntroduisent bien Tite et se corrigent difficilemrat.'^ 

tiins« hat sich im Bisherigen auf das Hattptsäehlfehste besdiriinkt. 
Anderes, worfiber manche Leser Aufschlug zu haben wfinschen durften, 
muss er ans Discretion gegen betheiligte Personen nnd nicht zu ändernde 
▼erh^ltntsse übergehen. Auch die Schule hat ihre Geb^mnisse, die an 
Oft und Stelle sdbr öffentliche sein können, darum aber noch nicht ge- 
drlüclft werden. Hurtnibkiger Tielleicht, als in constitntidneUen Monar- 
N, Jakrb.f. PkiL u. Puid, od. XriL Bikl.Bd. XLTII. Hfl. 8. 21 



^MtUf hafii^ ^,.dM kleui«iJ6kiiw«ton99ilii%«n9 darn^ealltdb, ^9 
«|uie cDg.ofiteCrBfcli v^cbrodfctf ArMtoknitio suRatk «ud Tl^a^ «iUfr, 9«- 
geachtet 'ilure« pfiEepitüche^ nad aascheiDend jedem Stich uod Hiebe au%- 
^6i»t«t^a ,Lebeai » G^r6c|fteii opd Uehelsiande, die mit dem ge^aauateyi 
ßiafLijMTghsdnvoH^B Tarwachceo aind. . Diese Bemerkoog^ wenn- hier eio 
weitei^r poiitiBcher. SeiteAblick erUabt iat, wird a. B« durch eifkeo Vcc- 
gieichzwischea Frankreich and England bestätigt, in welchem letzteren 
Laade, gewissermaassen einer aristokratischen Republik mit einem Tituiar- 
konig Ol der Spitze, jedweder Refbrmplan uigleich längere Kampfe durchr 
nafechtea hat, als -in der constitntionellen Nacbbarmonarchie. Die Er- 
aiahnng der jungen Birger-ist eine Hanptaagelegenheit in jedem ci^ilisirteD 
Staate« Je kleiner dessen Tercitoiinm,' desto leichter ist. es, die leh- 
rende und lernende Schale zu contcolireH, desto mehr und sorgföltiger 
wird sie «s auch. Bs kann den Genfem nicht abgestritten werden, dass 
sie za: jederzeit auTs Thätigste besorgt gewesen sind für zeitgemässe 
Ordanng und Instajadhalti^fig ihres Schal- und Unterrichtswesens* Hierbei 
haben sie seit, Restaufatjon der republikanischen Verfassulng undikr^sa 
Apschlnss an die Schweiz der Entwickelang patriotischer Gesinnungen 
ihre grosste Sorgfalt: zngei^eodet. Das al(jabr1ich gefeierte Schulfest ist 
ein Nationalfeat , :• wie es kaum .anderswi» begangen werden kann, in der 
Schweiz etwa nur in Basels , Die allge^neinste Theilnahme aller Stände^ 
Lebensalter und Geschlecht, 4n Harmonie mit den Grundsätzen , welche 
die Schale aneubfinepi berufen ist , kann ihre nachhaltige. Wirkung anl 
dies jugendliche Bevölkerung nicht verfehlen. Solche Tage leben im 
Iripcl^esten. Andenken der Näheren Zöglinge fort, frischen dasselbe durch 
ihre jabrliche Wiederkehr an; selbst Fremde erinnern sich n^t Vergnügen 
an die e^dri^cksvolle Festfeier. Man findet daher auch die Genfer Jugend 
ungleich mehr a^s.die, wo wemg^ai^ gebildet, als geschult wird, intelUo- 
ta.elL/und national entwickelt,. ^sprechgewandt und thatkräCtig, ihrer Be- 
stimmung sich. bewnssU Viel trägt hieran ohne Zweifel auch die haaslicbe 
Erziefiung bei, viel die .darich alle CHassen verbreitete Bildqng, viel die 
glücklichen Na^uranlagen der jungen Genfer selbst. 

In Genf ist es die ArjUtokratie , die des Ruder fuhrt, beides von 
Staat tmd Scbule. * > Wie wurde diejse wohl die Schale unerprobten Fuhr 
rem überlasse^ wollen? Im Gegentbeil, wenn Intelligenz, Lehrfahigk^t, 
Wiss^, feine: Sitt^,: Charakter, Gewandtheit u^d Sicheret im Hand- 
haben, der, Disciplin unzweifelhaft den Ruf zu eipem dortigen Schulamte 
bedingen,, so coordinirt sich diesen Erfordernissen als nicht geringere 
Exigenz die bereitwilligste Unterordimng unter dasjenige, was als maass- 
gebender Ductus von oben. her beliebt nnd festgestellt werden. ist. Ja, 
es mag leicht, geschehen,, dass der weniger Hervorstechende,, wenn er 
nur für sein. Bleiben im gevrohnten Gleise sichere Bürgschaft leistet nnd 
daneben noch den Hut vor ..der legalen Gewalt abzieht, den Vorzug vor 
dem Intelligenteren erhält, der den Pfad unbequemer Neuerungen ein- 
schlagen zu wollen verdächtig ist. Im Grunde jedoch ist, solche Praxis 
auch anderwärts, zu finden und so lange zu entscb.uldigen , als nicht bei 
Besetzung der LehrsUUen das ariatekn^ische Regiment vor aljen sich 



Mbtdüiett. 10 

iMid flbiite ij^hSffi6eii.bMleii]rtt «^^MUt4ie B^fiUgUt lud ¥«i4itiitMi 

Hfiejdonnnt^lri^QiStfbldeA lavuckfleUt: mo : r 

Wir geben^ ista^t weiter« Betmchtmigeiv .dem .JjeMr.me gs^diingie 
Skisze do«. Genfer Schal- und VoUCBfeKtea^dos frabethin im Jttfei, seit dof 
Reform um ziveitien Montag im. August gAfdert wiid. . Seine Beditfutoog 
al« /Natiojnalfeflt erhält Wy wie gesagt, durch die patrtetisjche Theäqaliaia 
aller Cantoiisburgery sämmtlicher Behörden, der Geistlichkeit and Aka^r 
demie, oder ihrer Deputationen: alle erscheinen dabei in festlicher Klei«* 
dang, oder mit . den Insignien ihres Amts; seine Bedeutung femer durch 
die einfache Gediegenheit und Wurde seiner Begehung, selbst durch dia 
Kurze der Zeit, in welcher es verlauft. Es beginnt Mittags Punkt 12 
and scbliesst um 3 Uhr. Keine ermüdenden Lustbarkeiten oder Balle fol<^ 
gen; die Zöglinge bringen den übrigen Theil des Tags mit und anter den 
Ihrigen zu'*'). Keiner übrigens . darf sieh von dem Fest aussohliessea; 
'Wegbleib^n^ohne gewichtige Grunde wird schwer geahndet und. gilt als 
Mangel an Vaterlandsliebe. Am nächstfolgenden Tage, dem jour du gro- 
heau , wie er in den franzosischen Can tonen heisst, wird den Schulern 
Ihre Censur Torgelesen , gleiichfails im Beisein ihrer Verwandten und an- 
derer Mitbürger. Am Festtage selbst versammeln sich sämmtliche Classeii 
im Hofe deis College und ziehen, jede ihren Lehrer (r^gent) an der Spitze^ 
TOTJedem von diesen einen Rathsdiener (haissier) in Amtstracht, unter mi- 
litärischer Musik und Escorte vor und hinter dem Zuge, nach dem Stadt- 
hause. Hier vom Staatsrath und den anderen Behörden, von Geistlichkeii 
und Akademie bewillkommneit, bewegt sich der Festzag ohne Verweilen, 
mit abgezogenen Hüten vorüberziehend , unter fortwährender Munk und 
durch ein von Grenadieren gebildetes Spalier nacb der hochgelegenen 
Peterskirche ^ d«ren Hauptthor nnr an dinem Tag im Jahre, dem heaJ- 
Ugen^litiilich:, laufgetban wird. Nach <lem Eintritt in die Kirehe erhalten 
die zu ^Preisen designirten-^diöler ihreji Platz im Chor der^elbeü; hinter 
ihnen sitzen die Mitglieder der Staatsbehörden,' Akademie uiid Geistlich^ 
Üeit, die oitmittelbar nachher unter dem Spibl eines zweiten' Musikeoi^s 
angelangt sind ; in deni.obern Räumen des Chors ihre Mitschüler und Leh- 
rer, im ScbifB der Kir^e die «inheimisohen und fremden Zuschauer,- vor 
der Kircbe steht dais Mililir unter den Waffen. Die kirchliche Feier 
beginnt mit Orgel und Gebet, worauf die jiochst^ Autorität der Stadt, 
der erste Syndic, die Preise (Medaillen) an die Designaten vertheilt; diese 
werden von dem: Hauptlehrer der ersten Classe namentlich vorgerufen. 
Hierauf erstattet der Rector der Akademie von seinem Platze ausführ- 
lichen Bericht übenden' Gang und Fortschritt des ges'ammten Unterrichts- 
wesens während des >n«n abg^anfenen Schuljahrs. I^ach ihm hält ein 
zweiter Professor eine Rede über einen Gegenstand aus dem Gebiete der 



'*') So war es bis voi^' Wenigen- Jithren. In neuester Zeit hat man auf 
dem weiten, schönen und von hohen Bäumen umsäumten Anger, Piain- palais 
genannt, vor dem sudlichen Stadtthor ein Vogelschiessen mit Armbrust ver- 
anstaltet. . Beschluss macht ein einfaches Abendbrod, das die Schüler im 
Freien, die Lehrer und Depntirten der säiwatliche Kosten bestreitenden Mn- 
nicipalität unter einem Zelt einnehmen. 

21* 



Sdie Fderlidikeit beMhloiMa, nad ^^ Simggfät kk gllfidier Onbumg» 
wu er yitwMilB ^A#> «oHbek« diiuniri mo- bis Mm Stadtbawa. — K9 
iHc« UM «lief äfl« Jahr 1838* — 39 «w gedratkittr Reeh«itt<ba^b«ticht 
ifnmMnkot «ad Piill de im JHfee Tor; ilMi gleichen in der Fbna alle 
iMcen aus Mheni imd «fitem Jahren, fir Terbreitet iich, nach Tor- 
ntti^e^^angeneii Nekrologe ^iveier {engst Tersterbenen ProinMren, sa* 
nächst nber die Printtrechnlen, die vei«iuigten Coti^ges Toa Genf ond 
Careage nad d4e Akadenue; sodann nber den Zuwachs, den Bibliothek» 
Blasenm, botanischer harten und Sternwarte erhalten haben; aber das 
TaabsUanmenhMtitnt «md die gyoMiastisthe Anstalt; endlich aber die Be* 
wegnng auf dein C^ebtete der Wiseensehaften nnd Literatar, so weit sie 
Genf an^ oder Von Genf ausgebt. ' Aatfehfingt ist eine dof^ehe Tabelle 
ober dte 8eiral%mnni«ms an CöH^e and AkademiSb 

Y. [«. B. K.] 

fFwMani, Was i* diesen Jbb. (XLIY. 8. 312^) Tom Eins. alaVenaiK^ 
thung geäussert wnrde, dass die aa dea öffentlichen Unterriobtsanstalten 
fonctiomreaden DenCstbeiS in Folge der Febraarereignisse iron 1845 aÄch 
beeilen wvrdea, ihren Wirkiaigskreis mit einem gesidierten in der Hei- 
matl^ zn Tertanschen, hat ^ch seitdem bestätigt.. Mehrere ton ihnen haben 
bereits AnsteUuag daheim gefunden, oder sachen eine solche, da sie aar 
Gonge wahrgenommen haben, daas in einem Lande, wo die Regiernngsr 
Stühle so wenig fest stehen , attch die Lehrstuhle keiae festeite Bürgschaft 
ISgliqh haben können« Denn Alles ist hier der WandelscaJa der dffent^ 
lici^ea Meinung aoterworf^ , weiche in allen Dingen dea Kosten^nkt za 
ob^s^ setzt. Apoh hat, seit Un^^estaltnng des 8ehai- Ond Unterrichts- 
Wesens im {j^nde, die8e.M«ännng kaam nothiZek, hie und da fieMcht 
nicht einBMd Ursache gehabt, äoh m Gi»i»tan 4er rorgeaoalBieiienL Re^ 
formen, ^er: gesteigerten Anspruehe, der Ventiehrtea Kosten» der er^ 
langten Rwq|tate,an süammn, gesetst.anoh, sie wäre «a solchem Urtb^e 
IdnreV^i^nd befugt gewesen. Wir nnterdrnekea jedoch w^tere Glossen» 
9m den Lesern; \yiehtigeresmitzntheilen. Es ist angUich mehr geachehen» 
als vor Jahresfctfit gematbmaasst werden konnte. Th^ils durch dcid Unh- 
schwang der eivilen nnd socialen Verhaltnisse, der ihren coUservatlvea 
Charakter Terieiste, theiU ntfd noch mehr I9eit der bekannten Resignation 
^er Geistlichkeit, die eine Trennung der Kkdie tom Staate herbei- 
führte'''),, faitii sich auch ein namhafter Theil gebomer Waadilander sa 
Niederlegnng s^ner Lehrstellon teranlasst; einige w^rdeb veSrabeiAiedet, 
aüi sie il^e Zustimmung (adhMon) an der neuen Ordnang der Dioge 
fB geben Terwelgeiten. Um bei den an den Akademien imd dem Col- 
lege cantonal zn Lausanne eingetretenen Veränderungen stehen zu bleiben, 
terweisea wir aaf das Verzeichniss des doorügen l»ehrerpersonals , wie es 

*) Am 12. Not. 18^. Dieser Vergang ist enähit «nd ndt tfiiamt. 
Heben Aetfenstficftren begfeSitet in -Ck. haup mols des faits qnl ont amen4 
e* snltl in dttoissiaa de la majwrit« des pasitottrs et mintitl^s de r^lise 
nationale du Canton du Vaud. Laui» l8f6. 



' Misctilen« SSS 

in den Jbb. (XXIX. S. 103 ff.) mltgetlieilt worden Ist. Ans ihm, zusam- 
mengehalten mit den folgenden Angaben, wird ersichtlich, wie schwer 
I dte geQi«»ni«ti LehransttItcA Ton dejr pofitlsdita und kirchlichen Kata^ 
Strophe betroffen worden sind. — * Ple, erste Vfranderung geht zwei in 
der gelehrten Welt bekannte Namen an: Monnard und Finet. Jener 
hatte seine Professur (de littdrature fran9ai8e) mit dem Pfarramte in 
IMdmtrttOX, .dieser :sm« iheologisthft Imit der Nachfbige asf Menhard's 
Lelur^ti^l Tertailfcbt) ^wekheot er zve Zeit noleh einhirnnty wakrend'^iB 
Vorgänger, d(ssSen Bünflose ttiid Beredtsamkeit sehr viel' za 4er Preto« 
atattoA dea Cleru)» . gegen 4le fitaatagewalt beigetragen hat, aeitdei» anob 
auf aeta PÜEirramt verziolUen mdsste. Nächst Vinet sind aus' der'tbeolo^ 
giscben Fakultät die Proff. Herzog und Ckappws ausgetreten; -von deif 
4 fruhfsren ist nur Djjfeurntt fOr Bxegesia nbrig .g^yieben« ' Aus der 
juristischen schieden Ednuird Säeretan (entlassen) und Goeta^ey-, dleBef 
dui«h den Advocaten Egtel von YeTiey ersetzt, eines der ra4icaUteft 
Häupter der SociM^ patriötique, den die Studenten bei Binniteie «elaea 
Lehrstuhls mit Gelächter bewillkomnueten. In der philosophisohe^n Fa- 
enkät (dea lettres) nahmen ihre Entlassung Sicr^an-'Merwt (Mathematik)^ 
Forehaty der eine Zieit lang den lang vacänten Lehrstvht der fateiilisebe» 
Literatur eingenommen ba^e, and OftMer"^), jeat sämmtlioh in Paris $ 
abgesetzt wurde Guijtand. Letzterer geborte auch dem Coftöge' caÄtonal 
an , w6ran ausser ihm de Laharpe (gegenwärtig in Berlin angestellt)- ond* 
Ed, Chuvanttea yerabschiedet wurden uqd der Diire«tx>r Solomiae freiwillig 
resignirte. E^s: arassen jedoch aacb voai den bisher noch in Amt Ver- 
bliebenen aUe diejenigen auf Verabschiedung geüasst sein^ die, als telnistrei^ 
du St. Jifcvangile, sieh bei der Rüditrittserklärang vom 1% Nov. betbei^igt 
haben, und nur darum in ihren Stellen belasiea wovden sind, well die 
Berathung über den der Akademie und den Colleges zagedaditen Reform- 
plan bis zum Monat Augast ausgesetzt wondsea^st. i» der Voraussetzung, 
das« da& gouverhement diese Gelegenheit zu ihrer Eeselligaiig ergreifen 
werde, haben bereits mehrere dem Ausland ^ ihre Dienste angeboten. Den* 
Reformplan betreffend, genügt es fnrjetät zu bemerken, Aw von einer 
doppelten Commission^ wovon jedoch die spätere die Anträge' und Ztige^ 
Ständnisse der frühem noch an hoch nnd i:o8f8pt^tfg' beftmdeii hat, 'aa^ 
Verminderung der Lehrstuhle an disr Akademie und dem C<>U^ge cantonal^ 
auf Verminderung der Gehalte^ auf Vcvnkiadernog ^er Staiatsbeiträge zu den 
Stadischnlen (faeH%ges:iä>mnmnaux) angetragen worden ist, wobei übrlgenir 
den resp^ Städten ^s:Recht vorbehalten bleibt, aneignen Mitteln IhrvSchii^ 
lea reichlicher auszustatten', und hieraacfi ihre Anforderungen zu bemeesenJ 
Voii dem Ergebnlsa der AuguatV^rathaiigen^ denen man mit grosser Besorg- 
nis» entgegensieht, iwienden wir an seuier Zeit die Leser in Kenntni^iS' setzen«' 
- y. \ . :. ... . IQ.'ß.JC.] 

*) Qegen. diesen war der oben im, Büngahg. angedeutete. Artikel gerieb* 

tet. Zwer reichliche i)tittel des nämtidien ArtTkeTs, u. d. 2^: „Deutschland 

naid die. Schweiz- in ihren denna%ef» Verhältntssda und Gegensätzen'^ iif 

Ueßi 4. xon, O. "Wlgapd'a YiiQrteljahrschrift anigeäramH^, haben ahne ihr 

X Venicl^i^dep 4aa S<*icks^l der. ünterdnickqng mit d}^a«t tIMkn — " 
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Schal* und Uniyersitätsnachricbteii^ Beförderongen 
und Ehrenbezeigungeu. 



: Pjlbussen. In dieser Prolin« ist ausser den 14 Gymnasien und 
3 Progymoasien seit 1844 rän neues Progymnasium in Hohbnstein einge- 
richtet und zu dessen Director seit Anfang 1845 der Oberlehrer Dewischeii 
Tom Gymnasium in Lyk ernannt , sowie demselben vom jetzigen Jahre an 
eine jährliche Unterstützung von 100 Thlm* aus Staatsfonds beiwilligt 
worden. Für die bessere Pflege der katholischen Scbalangelegenheiten 
sollen bei den konigl. Regierungen in Königsberg, I^anzig und Marien- 
werder katholische Schulratbssteilen errichtet werden , und in Bezug auf 
das Elementarschnlwesen der Proyinz sind zur Unterstützung bedürftiger 
Lehrer und Schulen auf 10 Jahr jährlich 4000 Thir. aus Staatsfonds be- 
willigt worden. Die Au&icht. über die Gymnasien fuhrt der königliche 
Provinzial'Schulrath Dr. LucoBy welcher seit 1844 an die Stelle des am> 
28« Sept. 1843 verstorbenen Geheimen Regierungsrathes Dr. Jackmann 
getreten ist. Durch Allerhöchste Bestimmung des Königs Tom 18. Mars 
1843 ist für das ganze Königreich angeordnet worden, dass die Directoren 
der Gymnasien und der vollständigen zu Entlassungsprufungen berech- 
tigten Burgerschulen gleichen Rang mit den ordentlichen Professoren der 
Universitäten haben solleA. Durch Cabinetsordre vom 22. März 1807 
hatte der Hochselige Konig Friedrich Wilhekn III. angeordnet, dass be- 
ständig 6 Knaben von eingeborenen litthauischen Landleuten auf oflentlrche 
Kosten auf Schulen und Universitäten unterrichtet und erzogen, dann 
znm praktischen Staatsdienste ausgebildet und nach Maassgabe ihrer Qua- 
lification vorzugsweise in Litthauen angestellt werden sollten. Da aber 
die Ausführung dieser Anordnung bei der damaligen bedrängten Lage des 
Staates unterblieben war, so hat der jetztregierende Konig im Jahr 1844 
dieselbe, zugleich zum Ersatz für die lange Entbehrung in erweitertem 
Umfange, zur Ausführung gebracht und jährlich 3000 Thlr. ans Staatsfonds 
in der Weise bewilligt, dass immer 12 junge Leute litthauischen Stammes 
zu ihrer Bildung auf Schulen und Universitäten Stipendien von durch- 
schnittlich 200 Thlrn. jährlich eriialten und die eine Hälfte dieser Stipen- 
dien für junge Leute, die sich dem geistlichen Stande oder dem Schulfache, 
die andere Hälfte für solche , die sich dem Staatsdienste widmen wollen, 
I^estimmt sind , und dass die übrigen 600 Thlr. einen Dispositionsfonds 
bilden, um die Kenntniss der litthauischen Sprache zu lordern. — An dem 
bischöfl. Lyceum Hösianum in BkAUNSBERO lehrten im Winter 1845 — 4S 
in der theologischen Facultät die ordentlichen Professoren Dr. AntonEieh- 
hörn und Dr. Peter Theodor Schwann und die Licentiaten Mich, Job. Krü- 
ger und Joh» Georg Schmolke^ von denen der erstere seit Michaelis 1844, 
der letztere seit Ostern 1845 als Docent eingetreten ist; in der philoso- 
phischen Facultät der ordentliche Professor Dr. Lor, Fddi und der deng- 
Qirte ausserord. Prof. Dr. Max, TrüUehlerf zu denen nach Ostern 1846 
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tt6^ der ari Ge^iäcA^s Stella 2(1111 ördeinltcben Froft^slnr Hik datel8cii«ii' 
piilltologie Ernannte Pit^ssor Bn^Mer (bisher- Obeticbrer am Gryibitafsf am) ' 
grekömMen ist; Zam iiiiiea^ ieetionun» Ar den Sommer 1844 gehBrt als 
Abband long: LOur,' Fddiü förmulae eoridiÜonalU GiOissiantte de' Utieui ih' 
gitperficQ cütva brepissmis ävohkHo [II (8) S. 4.]; ^rden Wiftter i844b» 
45': Lttür, FeldtU de iramHü honnuüatiiik ^Htirum pe^ ptimutn iAhciilüm' 
v&iiiealem tohulae* Adjeetae adhue 'tunt de elettrieii- t'H ntmö»phatrir 
phaemmenhy i'e. defalmtnilnts cumtonitribus bb8eh>atioae8 [13 (10) 9. 40« 
Iftr' den Sommer 1845 : Disaertätid , yjiquälU mers vBgiiandä sit secutidum 
dbctrinam .religiönh revdatae^^ , quam scripsit BiL-Thead, Schwann 
flO (8) S. 4.]; ffir den Winteif 1845— 46!'li<iMri FetdtH de Mereum alli- 
tudinibus ininimis et mäxinns ohtervatione», Jdiectäe ädhnc sunt Boro- 
metri obaervaliones dd, 31. et' 22. Sepf., 21. et 22. Dee. anni 1886« ^ dd. 
21. e^22. Mart. a, 1837. irutitutae [U (8) 8. 4.] -^ Da6 katholisehe Gym^ 
naeiuni in BraunsbErc^ ^ar in seihend Ciassen am Scblasa dea'Schnl-' 
jahresOin Herbst) 1842' ^on 263, 184^ ^on 277 uhd 1843 ton 277 nnd 
1844 von 267 Scbiilern besucht,' entliess im letztgenannten Jahre -6 Abi- 
turienten zur üniverÄiiat, und hat vOr knrxem in-der Person des Ober- 
lehrers Dt, Schultz yom Gymnasium in Coiiitz einen heuen Directof erhaU' 
ten. Im August 1843 ist bei demaelben ein Con^ict Errichtet und 2U 
dessen Prafect der Lio. theo!. Jfrug^r ernannt \sorden. Im Programm 
von 1843 hatte der [am 21. Jan; 1845 vcrstothene] Direetor undordentl. 
Prof. amLyreum Dr. Gideon Crerlach ein Sendsehreiben an die Eltern und 
Angehörigen der Sehültr [21 (11) Ä. 4.] herausgegeben und darin die Er-- 
mäbniJng ausgesprochen, dass sf^ in der häuslichen Erziehung mehr Sorg-' 
falt auf die Ueberwachung des Betragens und Fleisse» dei^ Schüler ver- 
"Wenden und den mangelhaften Erfolg der Gymnastalbildung,' welche eben- 
ohBe Jene Eigenschaften der Schuler n^cht gedeihe, niksht- sofort der Lehr- 
T'erfassüng und den Schulgesetzen zur Last legeii sollen. Im Programm 
von 1844 hat der Obertehter lA^nau Unter dem Titel Dc^tferbalibus qui- 
busdam dubiae originis nöfuinibus ihmen et mentnm exeunlibus discep- 
tafto altera [11 8i 4^.] eine Eönsetz^ng zu det ifh Jahr 1836 über die* 
Bilänngsgesetze dieser Strbstantiva herau«g(^gebenen Abhandlung [s.NJbb.' 
22; 448.] geliefert und iarin die' Ableitung ' derjenigen Sübstantiva' fctrf* 
nien ntid tiientum feistzustell'en- gesucht, dereii 'Abstammung Von eignem! 
Verbum zweifelhaft ist. Er leitet darin z. B. 'omen von optare, elemen-^ 
tum Von etigiETe ab" und t^cfitfertlgt bei diör letztern 'Ableitung die uner^ 
wattcte VetändeHing der iSylb^qiiai^tität. Dagegen werden lamentümj 
/Omentum und lomentttm nicht auf Zocefe, /orer^ und laoare zurückgeführt, 
sondern sollen onolniätopoetische Bildungen ron -den einfachen Wurzel- 
silben 2a, /o und Ib kdn': Das MÄscultnnm fletmen ist niclit mit fitum] 
sondern elien so ^ wie das NeotruÄi ^dmen mit JZare in Verbindung 'ge^ 
bracht'und in folgen'deir "Weise gerechtfertigt: „flaminek in obeundis mu- 
heribos et negotiiis npn filo sed velamine obvolotö capite/ i^e» suas confe-- 
Cerunt, et velamine illo circa Caput eorum aeri8"irnpctU' buc atque iiluc, 
commbto a re effecta dictos mihi pe^suasum est." Ob in diesen und äbn^ 
ttcben Ableitungen die rechte Etymologie der beaprochdoen Worter ge-^ 
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troflbn sei, das wird yklleidii der Hr. Yerf. aaOisi Jiidii ibenOI | 
unbedingt behaopten wollen: denn ea ift der Unprvng and die Grund* 
bedeutnng derselbe in der Sprache bereite sa weit verduqkirftji daea «e 
erst noeh tieferer etymologiseher Foraci^angen bedarf^ bevor man über 
die Bildung solcher Wojrtar Ina KUre konuaen. bum. Allein d^er Werth 
der Abbü^andlang beruht nicht in diesen eiozelnen Etymologien , sondeipn 
i^ der aUgeo^einen Erorterong der Bildangsgesetxe, welche fir die Wörter 
anf mw und mentum sich ans der Sprache ergeben » nnd es moss daher 
die zweite Abhaudlang nothwendig mit der ersten verglichen werden, nm 
sich zu iberzengen^ dfM auch diese scheinbar kühnen nnd willkürlichen 
Ableitungen doch aof einer tiefen Einsicht in das Wesen des lateiiMsCfhen 
Sprachbaues beruhen. Dass übrigens auch dann namentlich die Ablei- 
tungen von omcn^ lataentum und flamen unbefriedigend bleib^^ hat aeinea 
Grund darin, weil gerade in diesen Wortern yerdonkelte Volksvoratei- 
Inngen enthalten zn sein scheinen^ über die man zwar alierld Vemmthungea 
au&tellen kann , aber welche aufzuklären Tielleicht jetzt nicht mehr mög- 
lich ist. 80 liesse sich z. B. omea eben so mit d^m gnechischefi o^uti 
zusammenstellen, wie fiome» durch das verschwundene noo (wovon noseo 
Inchoativform ist) mit yyoio, yiyvwnuo zusammenfallt; allein eß ist eben so 
leicht möglich, dass es ebensowenig von einem Verbnm stammt, wie 
etwa ramentum (von romus), pulvuentum (von pul8)y pulpamen (von 
|>ttZpa), Urnen (von {imvs?), putanen, rumeny vmeUf bÜHmen e^, son-* 
dern mit Omentum (das Fett) verwandt ist nnd im Gegeiwatz zn prodigmm 
(das Anzeichen aus Naturerscheinungen) und zn augwrium (Vogelanzei- 
chen) das durch extvpicium gewonnene Anzeichen bedeutet. — Zn dem 
in den NJbb. 44, 123 ff. über das kathoUsche Gymnasium in Co9UTZ mit- 
getheilten Berichte ist hier nachzutragen, dass dasselbe in den Sdiul- 
Jahren 1842 — 1844 11, 13 nnd 13 Schüler zur ynivereität entUess^ Im 
Jahr 1843 zur Begründung einer Hilfslehrerstelle eia^ jährlichen Znschnsa 
von 300 Thlm. aus dem westpreussischen kathol. Hauptgymnasialfonds 
und 1844 einen weiteren jährlichen Zuschass von 200 Thlrn. aus Staata- 
fbnds erhielt , und dass von seinen Lehrern (dem Director . Dr. Brügge 
manny den Professoren Junker und Lmdemann, dem Oberlehrer Dr.ScJadUf 
den Lehrern Kattner, Wiehert [s. NJbb. 33, 321.], Haic5 und Pr. Bender 
[s. NJbb. 44, 126.], den Hilfslehrern Moiszisetig und Oeaowtki^ dem kathol. 
Religionslehrer TAomm, den evangeji. ReHgionslehrern Superintendent 
Jnnecke und Rector Krolf) der erst seit 1844 angestellte OberL Pr. 
Schultz am Schluss des Schuljahres 1845 als Director an. das Gjmnasinm 
in Brauvsberg gegangen ist — In den 6 Cla/ssen des kafhalißchen Gfißer 
nadume zu Cdlm wurden im ßcbuljahr 1842>-43 345 wd im Schulj^hf 
1844 349 Schüler unterrichtet, in beiden Jahren 15 and X9 Schüler znr 
Universität entlassen, und statt des in das Domcapitel anfgenpmmenen 
Directors Bkhter ist 1845 der Oberlehrer Dr. Lo^ynaU [s. NJbb. 32, 22L] 
zum Director ernannt worden. Dem 1844 auif gegebenen JahresheriM^ 
[17 S« 4.] scheint eine wissenschaftliche Abhandlung, nicht beigefugt wer* 
d^n zu sein, im Programm von 1843 aber hat der Oberlehrer Konrod 
Köhnhom eine Geographie Mgrysckmlande [IV u. 58 (42) SL 4.] h^rai|ii- 



B^cdenugen und Bhreabeseignngtti« 929 

g^ben iM^4 'i^fin das iJxt den fieliiler Wicbtigstie nnd NoUiwe^digate, 
f oinreit es al^ Hnlfimisiea för die griechische Geschichte dient,; znsaiapen- 
giesiellt» I>ie Einleitiuig giebtMne kane Anfsähl^Pg npd Qhapral^teristik» 
der wesenttichsten Qnellen und literarischen Mitte) bis Mm Jahr 1843 
herab y dann werden JUige, Namen und allgemeiner Chairakter des Lap^ 
kur« erklart, nnd daran reibi sich eine Zosa^imeQstell^pg d«ar wesentUcii^ 
sten geographisch r.topagraphi&chea Nachrichten, ober. I^^dgriephenlaiidp, 
Mutelgriechenland, den felop^nnesy die Inseln nod dif Celniii^«^, VK 
welche sngl^iph allerlei nützliche antiqiHMrbche nnd g^schicbUi<^9 Mit- 
theilnngen. «jlpgewebt sind. — Pas wangeUtch^ Gymnmum in Dantso, 
welches ebenso wie dia dasigen zwei hobelten Bnrgerscbolen an $t> Fetri 
und Stp Johann eine städtische l^ehranstalt ist, besteht ans 6 GympasiaU 
und 1 Blementarclassey wob^ noeh die Tertia fchon seit iangeiferZejut 
nnddie Qiiarta seit Blichaelis 184^ in i^wei ceordinirte Co^os igetrenai 
i|ind, nnd hatte in dei;! beiden Halbjahren des Schuljahres voi^ Oster« 184S1 
bis dahin }843 412 nnd 421 Schaler (367 und 370 jtn den Gymnasialclas- 
sen) nnd 13 Abiturienten, im Schuljahr 1843—^ .425 pnd 418 Schüler 
(38p nnd 372 in den Gymnasialclassen) nnd 6 Abiturienten » im Sphnfjahr 
1844— 45i 410 und 411 Schüler (374 nnd 372 Gymnasiasten) und 12 Abl- 
tnrieateni Die Anstalt besitzt bedeyutende Stiftungen und Tertheilte 9^ B« 
im letatgeoannten Schuljahre 396 Thlr« an Stndirende nnd 209 TUv- an 
Schuler, erliess auch ausserdem 600 Thir, an Schulgeld. \t^ dem Xiehfor- 
collegiom» das aus dem Director Pr« Frdr. Wüh,'Engelhardi ^ 4 Profes- 
soren, 4 ordentlichen und 1 ausserord. Lehrer, c^pem Religionalehrer und 
6 technischen Lehrern besteht [s^ NJbb. 32, 222^], ist seit Anfapg 1843: 
die Veränderung eingetreten, das« de^ Diakonc^s Pr. Bpgfner das seit 
Michaelis 1836 Terwaltete Lehramt eines Religionslehrera der ^ obeni 
Classen niederlegte und dafür der Predigtamtscandidat Dr. H^rrmant^ als 
Reiigionslehrer angestellt wqr^e.. Neben den obigen Lehrern sind ubri<r 
gens nocb 4 Schulamtscandidaten als Aushnlfslehrer thitig. Im 0$terpro- 
gcamm tor 1842 erschien d^e mathematische Abhandlung: Ueher ^. 
jffkflänsiglieU und Beaümnmng des Co^fidenten in der EntwUkHung de$ 
4wdruck8 

d y ; ,_. 

s ^ Ca -|t b Coß V + d Coa »qp + e Sin qp Co« 9) + f Sifi,,i?y 
y^n d^VD Oberlehrer J. C. (^zwaUna [52 S. nn^ Jahresbericht 9 S. gr< ^.]f 
pie in. dea^ Programm 4^ Jabres 1843. T09 dem Qberlebf or , jp^«. Jf^. 4f 
^rmd8täier mitgetheilte^ Bßpißrl^pffeH, «&q- ^ Ge9chiichUwerk des poJfi'r 
kiu^ [32 S. i|nd Jahresb^icht IQ S« gr* 4.] sind wiedpr gedruckt er^chier;. 
i|C^i in den Qe^c](tfckteu ^ef jieioliaehen Landen y Vgll^e$ ^n^ ^unde!l%in 
^^ßüch^n nßch den Quellen dargestellt^ nebst einer hißtqriqgi^ii^^u^]ken 
A^kif^dlung über Pelybiufi^ von Pr, F. A, Brwidstfüter [Berlin ^^.Rf^^nen; 
1,844. VlII und 613 S. gr. 8,], und bildeq dort als historiqgraphi^f^e Ab;: 
ha^idkmg de^ Anfang des dritten Pnohs oder die Einle^lMjiiig xur Geschichte; 
des -Aetolisqhen Bundes« Pas G^ammtwerk bringt eine. j?i^V gründliche 
und gelehrte Specialgeschichte des Aeto|ischei) Volkes, und des, Aetolischen 
Bnpdes, welche mit eben so yiel philologischem ak historischem Ffoisa^ 
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g«iff1>6Het ist, imd-'nm so verdienstlicher genannt wördiel&'dfirf,' weil ne 
die ersfe Speciahintersncbting vber diesen "Gegenstand ist nnd alii sblclHs 
«he erwonschte Brganznng der griecliischen Gescldchte iibierliaupt'/ wie' 
insbesondere der mehrfach bearbeiteten Geschichte des Achäi^Hfen^ßtfndes' 
darbieCet. Natorli^h hat der Verf; Iceine YoIlstSndi'ge nnd allseitige Ge- 
sehfeixte Aetotiens liefern Iconnen , denn die Bewohner jene^ Landet sirid' 
atemäls als eine bedenÜBame pdlitische Gesammtheit mid 'als ein 'g^esc^idit- 
üch -Vfichtiges Volk hervorgetreten , - nnd toian begreift- dafaeir atich nicht, 
wamm in der Vorrede die Behaaptnng ausgesprochen ist, die-Specialge- 
sehichte des Aetolischen Volkes sei lehrreich, wie vielleicht keine andere. 
Aileih was sich an zerstreuten Nachrichten uber'Aetblieti nnd 'seine Be> 
wohner in deti griechischen nnd lateinischen Schriftstellern vorfindet, litid' 
was neuere Geschichts- Und Alterthumsforsdicr darüber verhandelt haben,' 
das bat der Verf. mit sorgfältigem Fleisse gesammelt und kritisch geiiich- 
tet, und daraus, soweit ^es möglich war, eine Geschichte' des Volkes 
snsammengebant, welche die Einleitung zur Geschichte des Aetolischen 
Bundes bildet: dehn nur in diesem Bunde treten die AetoUer in weltge- 
ifchichtlicher Bedeutsamkeit hervor. Das Werk zerfallt nicht nur ausser^ 
Hefa', sondern auch nach seinem Stoffe in drei wesentlich geschiedene 
Theite. Das erste Buch (S. 3—^98.) bringt die mythische Gesehicbte 
des Aetolischen Landes bis zum Jahr 1104 v. Chr. uiid beginnt mit den als 
Ureinwohner erwähnten Knreteii und den dahin eingewanderten loniern, 
Hyanten und Epeern , "woran 'sich dann 'die Darsteltting des heroischen' 
Z^talters der Aetoler vor, wahrend und nach der Homerischen Zeit ati« 
i^iht. Der Verf. hat hier die Mythen allseitig für die Geschichte auszu- 
beuten gesucht und die Sagen von Oeneus und dessen' Stamm , von 'den 
Aetoiern bei der Argofährt , von Tydeus aiidVon dem kalydonischen K.o> 
ngshanse,' von der Theilnahme der Aetofer am Znge nach Troja, von 
Thoais, Tfa^rsites und Diomedes, und die* Aetolischen Sagen von Herakles 
nnd seinen Nachkommen und von Bellerophon in einer Vollständigkeit zu- 
[tommengestellt, welche für die Mythologie vielleicht noch wichtiger ist 
itfsior die Geschichte, und eine Stoffsammlung bietet, in welcher selbst 
alle beiläufigen Dichterstellen und die mannigfachen Deutungsversuche der 
Mythen aufgezählt und eine fast übergrosse philologische Gelehrsamkeit 
zusammeugebäuft ist , sogar sich bis auf exegetische nnd kritisch^- Be- 
bandlang einzelner Stellen der Schriftsteiler, atif Aüseirt ander setzütig Ven' 
Wortbedeutungen, auf kunstästhetische, pöetbche und literaturhistoHsche 
Nebenet-orterungen ausdehnt und darin freilich viel Fremdartiges , 'aber 
auch vielfiiche JBelehrUng bringt. Das zweite Buch enthält die Geschichte 
AetoUens von 1104 bis 280 v. Chr. und beginnt mit einer geög^aphis'chferi 
Uebersicht des Landes nach Grenzen, Gebirgen, Gewässern, B^lima'^ 
Proddcten und Städten und mit der Nachweisung der Bevölkerung Aeto- 
Uens in historischer Zeit und der AusMnandersetzung ihrer verschiedenen' 
Bestandtheile und ihrer Lebensart und Sitten. Beide Uebersichten bieten 
wiederum ein reiches und gelehrt ausgestattetes Material, sind aber nicht 
bis zu dem Versuche gesteigert, nach den Grundsätzen der Wissenschaft-' 
liehen geographischen Betrachtung ein physlklUiscfaesNatorbild des 'Landes 
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za coDStrnii^n ond daraus Sitte und Charakter d^r Bewolmer wk etklatea» 
Die Geschichte des Vciks hat natürlich bis cum Beginn d^s* •peiopoäne-' 
sischen 'Kriege;^ eiiie grosse Lücke, in 'wefch^nor ein paar spärüche Naoh^ 
riditen haben «mgereibt werden können. Aber audi aus der Zeit des peloA» 
ponnesistben Krieges ond aus den Zeitnunien bis auf Alexander und v^n d» 
bis auf die Begroiidaiig des Aetotiscben Bundes bat der Verf. nur rereifi« 
zelte Nachrichten über di^ Aetoler zasamm^ibringeh können, welche fSv 
die Geschichte Griechenlands und Macedoniens in jener Zeit maAchevlel 
Ergänzungen und Aufklärungen bieten, jedoch keine Geschichte des Aeto« 
lischen Volks coiistruiren lassen.' Der einzige Moment^ wt> die Aetoler 
eine höhere Bedeutung haben, ist die Zeit des Galiiereinfalli in Griechen^ 
land (279 r. Chr.) , und diesen Gallierzug behandelt der Verf. am Schll»8 
des zweiten Buches, und rechtfertigt ihn gegen die Verdächtigung neuerer 
Geschichtsforscher, Tersucht aber auch hier nicht den höheren Antheü^' 
den die Aetoler an dem Kampfe gegen die« Gallier hatten, besonders her^ 
vorzuheben, oder die weltgeschtchtliche Wichtigkeit dieses Kampfes tiefer 
aufeufassen« Im dritten Buch endlich folgt (S. 298^499.) die Geschichte 
des Aetolischen Bundes Ton seiner Stiftung bis zur Anflosong (167 v. Chr.), 
und obgleich der Verf. im ersten Capital (S. 298-:^ 15.) die Binrichtang 
Sea Bundes in seinen Einzelheiten sorgfältig erörtert und die .schwachen 
Spuren verfolgt, welche, auf ein Bundesverhaltniss der Aetoler auch in 
früherer Zeit hindeuten , so ist es ihm doch nicht gelangen, einen Innern 
Zusammenhang dieses neuen Bundes mit der f rahern Geschichte der Aeto^ 
1er herauszufinden. Die Geschichte des Bundes selbst aber ist natürlich, 
auch nichts. weiter, als eine äussere Kriegsgeschichte, d. h. die Darstel- 
lung der Kampfe des Bnnd^ erst gegen Mäcedoni'en und dann gegen Rom* t 
Indem nun der Verf« dieselbe bis in ihre Einzelheiten verfolgt, und Mle' 
Berührungen, Kampfe, Verhandlungen und sonstigen Beziehungen der' 
Aertoler zu ihren Bundesgenossen, zum Achaischen Bunde, zu Macedohien,': 
Rom und Syrien speciell darlegt und mit grosser philologischen Genauig* 
keit das hierhergehorige Material gesammelt, gesichtet und zntfammenge-. 
stellt hat; so tritt zwar die grosse politische Verkettung der Vdlkerrer^ 
haltnisse in den vielfachsten Einzelheiten hervor ond man ubersctiant den> 
in Griechenland geführten Kampf um die Ausdehnung dor 'Weltherrschaft- 
Roms in allen seinen Verzweigungen. Allein weil in allen erzählten- 
Kämpfen anfangs die Ma'cedonier, 'sp&ter die Romer als die- handelndefn» 
HaAptpersoiren hervortreten und: die Aetoler mehr i^» Befläufer erseht^-' 
nen, und wi^il Hrn. B^s. Streben fast ausschliesslich darauf' gerichtet ist,^ 
die äussern Erscheinungen der Kämpfe mit gewissenhafter Treue 'und Volir' 
atandigkeit vorzufahren iind die historischen Quellen, welche^ aUa a«8^ 
römischem Gesichispünkte' geschrieben rind,' gehörig' auszubeuten, ehne> 
dabei eine höhere Betrachtungsweise der griechisch -nationalen oder der> 
allgemein -weltgeschichtlichen Bedeutsamkeit' des Aetolischen Bundes nÜi 
Entschiedenheit za> verfolgen: so ist in dem Buche allerdings nicht sowohl' 
eine Geschichte de» Aetolischen Bimdes, als vielmehr eine Geschichte de» 
Kampfes der Macedonler und Römer gegen Grieahenland nnd gegen einän- 
d« selbst enthalten y und £e Aetoler haben darin kcäne weitere Bedeat-: 
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«akoit, ali dait tio bild Inr, hM wider die kri^glnhreiMleB Ifikrhia 
slr«H«i. Die Sehiift dot Hn. B. ist daher als QaeUeBsebrift aber die üb 
Grieeheniaad gefSbrte* Kisipfe*, aa deaea dar A^leUacbe Boad - Tbefl 
aalua» eia gans voraoglioliet aad ia historisier aad pbilniogisciier Ria- 
siehl befriedigendes Samaielwerlc; aber far die h5here gesddcbtliebe Anf- 
fassiMig fehlt sowohl die reohto aatieaSle Waniieang der Aetefojr, als 
aneb die Losaoik der Frage, wie wek dieisee ^ohe>Hittenvelll^ :däa in aUeo 
ielaea.VeibSltilissea and iUoptbesürhbttogen die näiste AehnlichkeitBut 
dea Klepbten der medemen Griechen habea darfite ^ fibavlmnpt aar Ver- 
tretnng der griechischen Iqtereissen geeignet war. Dtiesa letatere Be- 
tiaebtnng worde dea Terf. ailch dahin geführt haben, aber die Cnitnr- 
imd iaaeren . polititcben Zostande ^snogendere AufachlQsse aa gewianeo, 
wahrend das Ton Ihm dardber Beigebradite za aphoristisch Ist oaif kefoeo 
befiledigeaden Aofschlnss giebt. /Ueberhaapt hat er 4seine gsaie histo- 
rische Focschnng an sehr tod dem philologiachen Gesiebtspönkie aas ge« 
macht, die QoeUea^ aas deieo die Geschichte des Aetoßscbea Bandes 
fliesst, richtig an deuten, die Missre^stfindnisse aaderiw) Forscher an be- 
nchtigen, aad den meinen 8toff,. det ans dea ^taellen ^mittelt werden 
Icann, treu darEaleg6n* Der Ataiiiaf aa einer hohereh Wnrdigaog des 
StoJBEes ist zwar . in der Hutöriägraphiichen ' fFüräigung^ des J^iyäku , wtit 
6sso*derer Bedehung mag die NucAmiUeis «5er.. die «iiMoZiflcjle Ge«dUdHe, 
genemmen, welche ii^ zehn Ca{kiteln (S. l99U^297-> ab BialeStang der 
Geschichte des Aetolisdben Banides Toraasgeht, and Toia der die enten 
sechs Gapitel in dem öbea genänatto Preg^mia schon. iverlaafig Iteraas- 
gegeben wdrdea waren. Darin verhandelt aamfich kiet Verf. 1) abef Fb- 
^fftuis. Ml seoiem FenftsStews au doa At^fitim und Arakü*y d, {• aber dessen 
Ydrli^be furPhilopemen aad anchmiehr far' Aratos, dessen Memoiren er föc 
eine wahrhslte dad deutliche DarsteU^mg voii dessen. Tbätien ansieht and 
ifi seiniem Werlce fbrtaasetsen benluht ist^ aad aber den einseitigen Pa- 
triotUaias, adt welchem er in seiner GescMobte nicht Griechenknds Ver« 
liil^iisse anparteiisch wardigt, sondern nar die Llohtseiteo des Acbaischen 
Bandes heryerhebt; 2) über A>l^iiie m tenten' VwkaiXniuttn au dea E&- 
flnem , ^d^ren Thaten ted Bestrebungen er im Allgemeinen mit der rechten 
abjeoti^ea und nnparteibchen Hakang dargestellt haben soll; 3) aber dem 
aUJgvtoicHieii Ztoeolk diat Hiatotik des .F^t^nu, der etwa daria aufg^ui^ dasa 
er eiAe Geschichte, des Wachsthams der* Mmiscfaeh Macht (besoaders in 
C&rieebenland) bis. zam Untergänge dei* rSmiseheii Freiheit nicht aas dem 
QaSicbtsptinkte. wissensehalltbicher GeschiehtSobreibäng v soiidera ab Bei- 
s^ielSammlang )2ar B^lehräng far seine LandsAeote za Stände bongen 
weUte; welche cogleioh ätho aligemeiiiä Geschichte nein sollte, indeia dia 
imSscbe Gesüsblohte mit: der iWaltgeSeladite jenär.Zeit' äotbwendig za- 
sammea fallet 4r) aber däa sehtfmeUirisßheu Charakter dea Foighnta und 
jfHnen FrOgmmÜsniMS, daaian SlimmAigkeit bei manchen Vbraugen dech 
'gm bertoHrete» dass Pielybias besäe iato^iae^ sondern eine fls^tty/aocrs/« 
Ir allerlei peUtlsehe, laeiralische nad; nähere Belehrang bchr^bto wollte, 
nd bioh i« KlMMcbefflisi.iIaennseqoenvea^ aameatlidü ancb lü cSne übeo^- 
mift B^iftstelbdfttheijatelksttTfidaiifi^ baty.nädh wbkher tar den 
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TheopoHp itta HBdiäpe fiiiriloffiker oft ^m Gntiid od«r dwh.idlnilMftit 
tidelfef 5)al»0V denSiU de» BabfUu»^ dor selbit in raineii sj^rMhlteiwft 
fifaueUieiteii ehrortert wird lüd über weldiea Lipsim das richtigcte Urtbdl 
abgegeben haben. soll; 6) nber emageßkdmhelF^tibius^ die er benntat 
haben soU, am seinem gepressten Heraen Lftfi au mächen <ind eine eeo*- 
teriBche Bclefarnng über den Gahgi de^ römischen Politik änd aber die 
Schicksale Griechenlands an geben ; 7) fiber die portemeAe wut ungtreMe 
Behandlung derAetoht und ihrer QeäMMe, die eben aas dem einseitigen 
Patriotismus des Polybitts herrorgegangen sei; 8) über dessen Geftoss^^ 
Isetten gegen die Aetelers .9) über den Charüki^ehler der Aeicier and 
10) aber die verwerfliche PolUik des JeteUachen Bundes nach Pobj^iue. In 
allen diesen Abschnitten hat der Verf» eine Menge schöner Ererternngen 
über • Polybius and dessien Charakter, Ansichten und schriftstellerische 
Bigenthimliehkciten mttgeiheilt, mit grojE^er Sorgfalt and Genauigkeit be- 
gründet, schiefe Ansichten änderet Forecher berichtigt, and ralseitige 
Belehrung und BetrachtongdiBtefFe gebeten* Allein so wie er bei diesen 
Erörterungen die auseinandergehenden Betrachtungsweisen des Philolojgen 
und des Historikers nicht gehoHg geschieden , sondern sich oft in pbilole*> 
gittchen Untersbchangen ergangen ha't^ welche nidit hierher geborene ao 
ist auch hier übMaapt sein historischer Betrachtungsstandpoihkt ia melb- 
reren Fallen ein au angstlicher und einseitiger^ und erreicht nicht den 
Ibeien Ueberblick,. den ilian gegenwartig für dergleichen Erörterungen 
verlangt* Die Hauptveranlassung dazu, schdnt daran zu liegen , dass der 
Verf. sich an viel mit Widerlegung Ten Ansichten anderer Gelehrten be* 
aehaftigt hat und dadareh mehrfach Teranlasst worden ist, die theore^ 
tischeh Grundsätze, nach denen er den schriftstellerischen Charakter und 
. Werth des Polybius iosst und bestimmt, in ^ner solchen '^Stharfe und 
SohrofiTheit anzuwenden.^ dato deshalb die danebenstebenden Einschrän- 
kungen ttbenrehen :wotden -sind* I^s geschieht z. B. bei der Untersuchung 
über die Wahrheit und Unpaiteiliohkeit des Polybias, wo er demselben 
einekosnIopelitische.ObjlectiTitüt znmathet, welche Tielleicht noch nie ein 
Historiker erreicht hat, geschweige dass man sie den Historikern des 
Alierthoms zutrauen dürfte. Hatte er bedacht, wie sehr nationaler Par*- 
ticolarisifauii und patriotische Eigenli^e mSt dem ganzen Altertham neth*- 
wendig yerwaohsen sind, und wie im griechischen Volksleben gewisse 
Richtungen des Egoismus gar nicht weggedacht werden können, ohne den 
Begriff der {griechischen Nationalitat selbst zu zerstören: so wurde er 
seine Anforderungen an Polybias eben so , wie seine Beurtbeilung des 
Aratus mehrfach gemildert nnd limitirt haben» Dasselbe giti da , wo er 
von der Weltanschauung , dem historischen Zwecke und dem Pragmatis«^ 
mus des Polybius spricht: auch hier hat er deMen Eigenschaften zu sehr 
nach der Fiorderung der ehjectiVen Theorie gemezsen , nnd die siibjec- 
tiren Beipchränkungen der Nationalitat und der Zeit nicht geliorig beach«- 
tet. Es sind di«B übrij^ens Mangel, weiche allerdings nicht verachwiegen 
werden dürfen, wenn «man den idealhn Werth der Brandstater'schen Schrift 
leatatelien witi, die aber den Gebrauch des Baches nicht «ehr beeintrach- 
tigoiy wenn der Leser die Befiifaignng aurh^ren und freieren Geschicfati* 
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.VMn^hr vnr4 liir dicsta das Bnch ein rechte naixtichäi nd «Bentbelir^ 
IhAni'BenUUMnD «siv^ weU es ibm eine StofisasutthiDg bietet^ belebe 
dorcb VoUsluidigkdl ued Treoe in der DariegVDg des Malemls, der Qnel* 
lea und der .verschiedenen . Anffessengsweise der Ferscher wahrhaft gediof 
gen ist nnd fiast allseitig die Mittel darbietet , um beliebige höhere Speca« 
lationen daTanC xA begründen« — Das Programn des Dansiger Gymnasiams 
Tom J« 18^. enthalt Leetionea Abuhpkaragim$uie, Ad ßrteetfriMi UUrarum 
hiftoriae loeos nonnuUo$ üiuitrando» eonseripnt Theopkäu$ Roeper [Danzig 
bei Gerhard. ,52 S. nnd Scholnachrichten 6 8. gr. 4.], d. i. eine literatar* 
historische Untersnchnng. über das Chronicon Syriacnm des armenischen 
Arstes nnd Geistlichen Gregorius Abnlfaradsch öder Barhebrans, welcher 
1286 als Primas der Syrischen Jacobiten (AfopArtonus OHeniis) starb. Der 
Verf. will an dem Beispiel des Abolfaradsch darthun , nach welchem Um- 
fange und in welcher Art nnd Weise die ayriscfaen und arabischen Schrift^ 
ateller jeaer Zeit die griechische Literator gekannt und benntzt haben, nnd 
welche :Aasbente fnr die AnfheUang der letzteren ans ihnen gewonnen wer- 
den kann, und indem er zn diesem Zwecke die in dem Chronicon Syriat- 
com enthaltenen zahlreichen Mittheilaogen jiber griechische Philosophen^ 
Mathematiker, Aerzte und selbst Dichter durchgeht und ne mit andern 
Mittheilungen orientalischer Schriftsteller und mit dem , was wir darüber 
wissen , vergleicht , so weist er nicht nur auf die etwaigen neuen AnfV 
stihlusse bin, welche Ton dorther gewonnen werden können, sondern webt 
auch über mehrere literarische Fragen selbststandige Erörterungen ein, so 
dass die Abhandlung nicht wenig nene Ausbeute nnd Betrachtnngsgegen- 
Stande fir die griechische Literaturgeschichte enthält. Wer sich alse 
auch' nioht idafur interessirt, in welchem Sinn und Geist, die grieebischft 
Wissenschaft und Literatur von den Orientalen erkannt, benutzt nnd ver- 
dreht worden ist, 'd<ir. findet doch für die .griechische Liteiraturgeschichte 
selbst. Andentungen, welche zu neuen und wetter'en Forschungen veran^ 
lasseti , wie z.B. über einen doppelten BApedokj'eä , der aus den orien» 
talischen Mittheiinngen .hervorzutreten scheint (S: 7 ff.), über die Schule 
des.Plato und die Zahl und Reihenfolge ' seiner Schriften (S;.18 L)y übcOr 
das Zeitalter des Thaies (S. 9.)^ des Homer nnd Hesiod .<S. 12:), des 
Euklid (S. 13.), Plolemäns (S. 23.), Galenus (S. 21.), Theniistius (S. 26.X 
Diophantas, Job. Philoponns und vieler anderer griechischen Philosophen, 
Aerzte , Mathematiker und Grammatiker. Ueber mehrere derselben hat 
Hd. Oberlehrer Roper seide eigene Ansicht gleich als Berichtigung hinzu- 
gefügt, und überdem zwei umfassende . und reichhaltige Abhandlungen 
eigener Forschung eingewebt, namllch Nicelai Damaacetd de .JrktoUUi 
pkUoiophia UbrorumreliquiaeCS. 35 — 43.), aus griechischen nnd arabischen 
Schnftstdlern gesammelt, und De aeiate Dorothei Sidomi (S. ^-r-52.)^ 
Welchen Dichter er nicht unter Julian , sondern Tor Firmicus' und vor Ni- 
gidids, ja selbst noch vor SuUa's Zeit leben, und ihn nieht blos mathe* 
matischen und astrologischen Schriftsteller, sondern auch Verfasser eines 
Lehrgedichts medicinisohen Inhalts sein ksst, nild daraaf anfinerksam 
macht , dass sich wahrscheinlich noch manche uiigedrudcte Reste seioer 
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TOJr&>d,en durft^n^ Im Ofte/rprogramai^yon 184l5 sUht, AnaopJi^fJhotmm PIfir 
tqraßonim spfic^men iertium idemque poetremum^ scripsit Dr, Fr^. Gffjl^ 
^ngelhcffflt y ,gymntf birector [Daa^ig l)ej[ Gerharde 46 S.. und Scliiil^fc^)^- 
.i;icht^n 8 JS^ ^r. 4.], die ForUetzang und der Scblu»s zr den in den .Pro- 
jgr|un^en von 1834 and lß3ß herausgege|)enen Abhandlungen, welche djep 
Verf. auch z^^gleich mit fljer gegenwärtigen durch den Buchhandel aÜge^- 
mein zuganglich ge^nacbt hat. Das vorliegende dritte Spedipen enthält 
die Zusammenstellung, und Erläuterung der bedeutenderen. Anakolutl^iep, 
welche sich in Platon^s Republik, Timäus, Kritias und Gesetzen finden^ 
und dann sind 3. 37 — 46. die yerschiedenen Arten der Platonischen Ana^ 
koluthien in einem Sehlussresultat zusaramengefasst und nnter 20 Classeu 
rubricirt. £|in S. 47 f. beigefügter, Index locorum weist auch die samqitt 
liehen Stellen Plato's nach, deren anakoiuthiscbe Gestaltung. in den drei 
Abhandlungen ;be.sprochen worden ist. Es liegt iü der Natur der ganzei^ 
Abhandlung» dasa you ihr ein weiterer Inbaltsftuszug nicht gegeben wer^ 
.d.en kiEinn^ aber wijs sehi; sie ^ie Beachtung;. der griechischen Sprachforr 
scher ye^diene, das wird für Niemand zweifelhaft sein, dem aus de^ 
frühern Abhandlungen dio ti^e Sprach einsieht und die besonnene Umsicht^ 
mit welcher der Verf. die Sacbe behandelt hat, bekannt istund der überr 
haupt darauf geachtet hat , wie, weity erbreitet »diese anakoluthische Satz- 
Gestaltung in, vielen griechischen ScIurif|;steUerh, namentlich bei Platon^ 
Horodot ui;id- Thnkydides sich vorfindet, .wie sehr sie sich 'als ein eigeo- 
thümlich nationalea Gepräge der gri,echische|n Schriftstellerei kund giebt, 
und, y{iei \yi9btig es für -die griechische Sprachforschung überhaupt ist, 
dass sie itun wenigstes yon einem, und zwar gerade von dem wiehtigstea 
Schriftsteller, in einer gelungenen und umsichtigen Zusammenste^ung dar-r 
gelegt ist und die Möglichkeit einer weiteren Betrachtung ibr^r nationcdeip 
Veranlassnngenr und Eigenthümiicfakeiten zulä/sst. — ; Da«, kathoU FrogpOr^ 
tU^tam in DlsuTfiiCH-CRpifR war in seinen ö Classen während der dre| 
Schuljahre ypn Michaelis 1841 bis Michaelis 1844 von 111, 109 und 100 
Schülern besuchet, weiche von dem Director Fr* EL Malkotpal^ and 7 an^ 
dern Lehrern [s. NJbb. 32,* 223.] unterrichtet wurden. .Im Herbstpro- 
gramm ypn 1844 hat der, Director. Ueber den gegenwärtigen Zustand des 
Progifmnasiums [22 S. 4.] berichtet, im Pvogramm von 1842 De libriß 
duojbna nuB. ad res MaximiUam 1. et CaroÜ V. aetategestoß pertinenfibuk 
[20 (11) S.. 4.] geschrieben,, und in dem Programm von 1843 hat dejr 
Candidat C. WeierUrass Bemerkungen über die anali/tkohen FacuUaten 
[26 (17) S. 4i] mitgethßilt, und darin Crelle's Behandlung derselben ge- 
gen Ohm's Vorwurf (im System der Mathem. Bd. 2. § 340.)r dass in den 
Grondglei^hqngen ^in Widerspruch liege , in Schutz genommen, aber daf 
g^fujadene. Resultat nach Öhm's Vorgange theilweise berichtigt und err 
gänzt. ^ Am epang. Stadtgymnasium in Ki3i^qty welches im Sommer 1842 
172, im nächsten Schuy< 184 und. im Schulj. 1844 182 Schüler [qngerech- 
ne^i die Knaben :def Doring'schen. PrivairVorbereitungsschnlc, welche als 
Vorbexeito^gsclasse dazu diepjt] zählte i)nd, im. letztgenannten Jahre 6 Schü- 
ler .zjor Universität jentliesS| wurde im Herbst des Jahwes 1844 der Director 
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itnt TMt^Mt Mfttni rnÜ ▼«rlollniiif dei roChin Adlerordedü 8. Ctafge im 
derf Ruhestimd T^rstotst rnid der IMrector Dt, Beneeke ron der duigem 
h^h'^r^n Burgersebvlb bot sbinetn Nachfolger ernannt. In dem Herbi^n- 
gramm von 1843 steht der Ahfhhf einer tJnUrsachang I/efter dma OtteMaAf 
i^ Subitähtha der frun*. SpfadkCy welche wm dem Lateinmehen henimm- 
mhi^ von dem Lehrer der firantosiachen nnd engÜBchen Sprache J. Tkm 
S. Catl [37 (^1) S. gr. 4.]« Die im Programm von 1844 enthaltene Ab^ 
handlang üdfer die Jntigiane dt$ Sopkokle»' ist eine Vorleenn^ des 06eriL 
A, Rkhier [^ S. 4.], welche derselbe in Folge der damals an mAxenA 
Orten rersnchten Aolfahmng des Stfickes vor einem grossem PobUcua 
gehalten bat. Die aas 5 Classen ond 3 Blementarclassen bestehende 
höhere Bürgenehule in Elbi5g hat am 9. April 1844 ihre erste Kntlaa- 
snngspnifting gehalten nnd dnrch deren günstigen Aosfall das Aeeht er- 
Ungt, Bntlassongsprfifbngen zn Teranstalten nnd also eine ToDberechtigte 
höhere Burgerschale sn sein. Das'Dlrectorat derselben ist seit Ostern 
1845 dem bisherigen ersten Oberlehrer derselben, Dr. HerU^ergj nbeitra- 
gen , neben welchem noch 3 Oberlehrer, 3 ordentliche Lehrer nnd 3 Ele- 
mentarlehrer nnterrichten. Das tu Ostern 1845 erschienene PrognunB 
der Attstalt enthält ausser den Schalnachrichten [19 8. 4.] ^e Ton dem 
Oberlehrer Dr. fittff ner verfasste Abhandlang, dai da$skehe AHaikmm mf 
der hohem Burgersehide [17 S. 4.], Gber welche binnen knrmem anderw«t 
in nnsern Jbb. berichtet werden A>11. — Das konigUche (evtmgdmM) 
Friedrichs 'Oymnasium In Gcmbinnbn war in den 3 Schaljahren Ton Mi- 
chaelis 1841 bis dahin 1844 in seinen 6 Classen von 172, 160 ond 170 
Sciiutem besucht ond entüess in den beiden letzten Jahren lOnnd 98diii- 
ler zur UniVersitfit. Ans dem Lehrercollegium [s. NJbb. 32, S23.J schied 
xn Ostern 1844 der als Director an das Kneiphofische Stadtg^^mnanom in 
Königsberg berufene Oberiehrer Dr. Skrzeeika und in seine Stelle rädda 
der Oberiehrer Gerlaeh\ in dessen Stellb der Hnlfslehrer Koesatk auf nnd 
als Hülfslehrer wui^de der Schulamtscandidat Dr. Arnold angestellt Der 
Director Pirttng hat 1844 den rothen Adlerorden 4. Classe erhalten. Im 
Herbstprogramm von 1849 steht als Abhandlung ein Eurter Abrls» der Lo^ 
gik, isunäehst die' Lehre vom Begriff', too dem Oberl. Sperling [32 <M) 8. 
gr. 4.]; im Programm von 1843 der Lehrling der Griechen, voH Kleptioek 
[26 (13) S. 4.], dne von dem Oberlehrer Dr. H. O. Bammm rerfmsste 
Abhandlung fiber das Klopstodnsche Gedicht , welche derselbe ab Vor»- 
bild einer Prinianerarbeit bei Gelegenheit der ErklSrong des Gedichtet 
den Sch&terh der ersten Classe Vorgelesen hatte , und worin er dasselbe 
mit der von KlopstocV nachgeahmten Ode des Horaz verglicht, eiu« Br» 
hlSVcmg ihrer >rerscliiedenen Theile vorlebt und zuletzt mit tAntt sidtoUea 
Üharahteris'iih Klopstocks scfaliesst. üeber die inl Programm Yon 1844 
enthaltenen tHtservationes in HorttUi earminvm tdiquot loeos den' Professor 
n^er ens [23 S. 4.] kann Ref., da er sie nicht ans eigener Ansidit kennt» 
inr aus dem in der Zeitschr. f. d. Altcrthumsw, 1846. N. 4. mftgelheihftii 
oHchte wiederholen, dass der Verf. darin In Od. I, 1, 6. die WoM ier- 
vrum dominvs tn quos bezogen, I, 3, 6. nach jln^ AtÜele interptangfet, 
^ 14, 11. /hutrü nnd fittis mit poscw verbanden , IT, 2. die enteA Worte 
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^tttt. «iifeii GMfeig«!! f ^r Mine Mifttf» !■ ^«r Brie TCfMrgt, Yetfstaad«« 
[and aUo wahnteheialich warn als Ilgtir anffefasst], II, 3. nach Vs. S, da 
Pankt gesatst nnd die diitie Strophe lati 4er Tierieii rerbnnden, II, 10, 13l 
kfMa und stmin^ als Dative geueria oevtrias genomaieR, II, 11, 5. aen 
nk tiMCfli Terbandeiiy II, 13, 18» Ittimm rfAur Tom Heere Teratanden and 
HI, .3, 13. da« Hauptgewicht des Gedankens aof merentemy nicht auf turne 
•exere Ugrea gelegt liat* Im Programm von 1845 hat der Oberlehrer Dr. 
B^ O; HmMmn behersignngswerthe Btobaehtumgen über das Aüäirienten' 
Bri^^UMiga-Beglem^a vum 4. Juni 1834 [17 8. 4.], d. L eine Reihe Beden- 
ken bekannt gemacht, welche ihm über die Ausfiihruag nnd Anwendung 
desselben aas gemachten .Erfahrnngen entstanden sind. 8ie beKieben 
sich nnr aof die ProfungsHicher der Geschichte nnd Geographie nnd de> 
Dentschen, weil der Yert eben diesen Unterricht in den beiden obem 
Classen des Gymnaainns zn besorgen bat, nnd sind Geständnisse darüber, 
wie derselbe in diesen Unterrichts« weigen aof die Forderungen dea Prn«- 
fttogs-Reglements hidgearbmtet, und was er erreicht nnd nicht erreicht bat. 
Da der Verf. von 1834 bis 1843 — - denn in diesem Jahre hat. er diese Be- 
obachtungen niedergeschrieben — seine Erfahrungen über das Reglement 
gesammelt hat nnd überaH mit offienem und ehrlichem Gestand niss kund 
giebt, wie er seinen Unterricht eingerichtet und was er xtar Erfüllung des 
Reglements aicfat bat erreachea nnd leisten kdnnen: so sind diese ans dar 
recht eigentlichen Lehrerpraxis entnommenen Beobacbtnngen für andere 
liehrer von ganz besonderem Werthe, und öfterer Austausch solcher prakr 
tischen Erfahrungen wurde für die Yecslandigong über die Lehrplane und 
die Lehrmethode weit erfolgreicher sein, als alle Tiieorien. Damm hat 
auch der Ver&sser am.Schloss des Aafsataes andere Lehrer an afanüchea 
llfittbeikingen aufgefordert , .nnd deren. Bekanitmaehang durch folgeadea 
Goethe'scbea JSpracb gerecbtCerUgtt 

Vor den Wissenden sich stellen, 
Sieber istVi in allen FäHen! 
Wentf dn lange. dkb ge(]nälflt, 
^ Weiss; er gleich, wo dir es fehlet| 
Auch auf Beifall darfst du hoffen, 
Denn er weiss, wo du*s getroffen. 

Dar Veif. eztahlti dwi er nach dein EncheiaeB des Prfifnngsreglenianita 
im J» 1834, am das daria Geforderte redfick zu loitften, soinen Sohftlern, 
weil die Erfnllungdeä cte Leistenden anf eine vi^jahrige mhig nnd gleich- 
mfissig ferischreitenie Tbfitigkeit an berechnen Mrar>, diejenigen Porde- 
jrnagciB m die Feder diotirt liabe , w^cbe er für die ibm anvertrauten U»- 
4aariilitsföoker einstens an sie machen werde. Pur das Dentsohe katlo 
ear «aldrdert : 1) eine kbeadigis Kenntnüis der in Tertia la Grunde geigten 
dAatocben Sdittlgramma^ Ten &. F. Btodber nnd von F. A. GotthokT« 
Baphaaüan« .2) dasa jeder «üiatigB AlMtuieBt, «m nachzuweisen, daaf 
er ^einige Weike der voraigfidhateo vaterlaiidiscben Schdftsteller'' mit 
iäinn gelesen habe,- sich Ton seiiiem Eintritt ia die Seconda an ein Hoft 
in.d. aaiafe nnd darin naier der Rnl»ik: .Naekmm deuUeher hemm^ 
eineli Ausang vwi dem Hauptinhalte jadea wii4sUcb galasenea fiticki (oft- 
N. Jakrb, f. J%a. «. Päd. od. KrÜ. Bibl. Bd. XLYll. Hfl' >• 22 
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nenilicli auch eioielner grosserer Gedichte) und ron dem Gange der Dar- 
stellung zugleich mit Angabe der Zeit, Wann er es gelesen, eintrage; 
unter der Rubrik : Inhalt der Uieraturproben, gleiche Berichte über Inhalt 
und Darstellungsgang der in Prima beim Vortrag der Literaturgeschichte 
öffentlich vorgelesenen Proben , verzeichne und bei beiden Gattungen aar 
Inhaltsanzeige wo möglich noch ein selbststandiges , allgemeines und mit 
Gründen belegtes Urtheil über den Eindruck , 'den die Schrift auf ihn ge- 
macht, und eine Bcmerkuifg über den Wissenschaftszweig, wohin sie ge- 
hört, und über das, was er daraus gelernt, so wie eine Vergleichang mit 
ahnlichen Werken, vornehmlich des Alterthuros, hinzufüge; unter der 
Rubrik: Musterstellen und Gedankenstoff y ausgezeichnete Stellen aus 
Jedem gelesenen Werke (mit genauer Angabe des Werkes, in dem sie 
sich befinden) abschreibe, und bei Werken, in denen er nichts Anf- 
seichnnngswerthes gefunden , dies besonders bemerke« Dieses Heft 
musste vierteljährlich dem Lehrer zur Ansicht und Unterzeichnung vorge- 
legt werden und galt für das Abiturientenexamen als Nachweis des Ge- 
leisteten und als Grundlage des zu fallenden Urtheils. Pur die Geographie 
schrieb er vor, dass in Secunda zur Wiederholung des Gelernten nach 
und nach 18 verschiedene und in der Vorschrift näher bezeichnete Spe- 
cialkarten mit Feder und Tinte gezeichnet und darin namentlich Richtig- 
keit des Umrisses, der Gebirge und Stromgebiete und des Flnssnetses 
erstrebt, daneben auch Einwohnerzahl, Grössebestimmungen, Ortsent- 
fernungen, sowie später beim historischen Unterricht in Prima historisch 
wichtige Orte eingetragen wurden. In Prima wurde dann noch eine De- 
monstration der Erdkugel nach den Hauptforderungen der mathemati^hea 
Geographie mit Randbemerkungen über Erdachse, Pole, Aeqoator, Me- 
ridiane, Parallelkreise, Länge und Breite, Brdtheile, IVIeere and vier 
Hemisphären , und eine Demonstration des Systems der Sonne, der Brde, 
des Mondes (Tag und Nacht, Jahreszeiten, Finsternisse), so wie beim 
geschichtlichen Unterricht drei Geschichtskarten (Europa während der 
Völkerwanderung, Deutschlaivd nach den zehn Reichskreisen, Prenssen 
in seiner allmäligen Erweiterung) gezeichnet. Für die Geschichte wor- 
den keine besonderen Verhaltungsregeln vorgeschrieben , sondern nur das 
Selbstabschreiben dictirter genealogischer Tabellen für die neuere Ge- 
schichte nachdrucklich empfohlen. Diese Einrichtungen, von welchen der 
Verf. während dreijähriger Anwendung erfreuliche Erfolge gesehen haben 
will, wurden gestört, als in Folge des Lorinser*schen Str^ts durch den 
Ministerialerlass vom 24. Oct. 1837 die gehäuften Privataufgaben fir 
Schüler untersagt und der Geschichtsuntereicht in Prima und Secunda roa 
3 auf 2 wöchentliche Stunden , der deutsche Unterricht wenigstens in Se- 
cunda ebenfalls von 3 auf 2 Stunden reducirt wurde. Im Geschichtsunter- 
richt hatte der Verf. früher wöchentlich 2 Stunden zum Vortrage des Ge- 
schichtsstoffes und die dritte zur Durchsprechung und Wiederbolang, 
d. h. nicht zum blossen Abfragen des Gelehrten, sondern cur Prufang, Be- 
richtigung und Leitung der Auffassung der Lernenden benutzt und dadnrdi 
enielt, das» die Masse von Einzelheiten, aus deren lebendigem Zosaai- 
die gesammte GescVildkUkennUaia V^aU^ ^ wS&\ va aiikiar«i 
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9Me ^ttd iiniii|g^«lbftftem Sambiienbange TOii:d«ii Sdifitern erfinsl w<i«lde. 
Gegenwärtig, wb ilm diese ^iederhoiangsetonde genoHmto ist «i4 er 
idoch aach das positiTe Material nicht weiter beschranken an dürfen glaabi^ 
aoNäht er awar aacb durch öftere Unterbrechongen des Vortrage, darcfa 
frkg^ndes Zitrockgehen auf frfihere Verhaltnisse nnd veranlassende That- 
eacben ^ auf die Anfange der eben behandelten Facta nnd Bntwickelong^ 
eine gewisse Wiederholung herbeizuführen, meint aber, dass die doppelte 
ThStigkeit des stetigen Vordringens und des gleichzeitigen häufigen 
Zurfickgreifens auf Entfemterliegendes den Schulern yerhaltnissmassig 
aehwer werde und demnngeachtet das Beabsichtigte nicht ToUig und aus- 
Teichend leiste. Obgleich nun seine Schuler auch jetzt noch lernten, was 
man mit Billigkeit und ohne Uebertreibung Ton ihnen fordern dürfe, auch 
wohl in Folge Ton Privätrepetitionen bei nuTorbereitetem Znrncksteigen in 
den frohem Cnrsna meistentheils ziemlich, bisweilen erfrenlioli bewandeii 
«rschienen; so glaube er doch bei den letzten Abgangsprüfungen einen Ab- 
stand gegen die frühere Sicherheit und eindringendere Kenntniss nnd nn- 
«lentlich die Fertigkeit rermisst zn haben, das auf die kurz vorgelegte 
Frage Bezügliche schnell und bestimmt herrorzuheben, ausgedehnte histo- 
nsche Materialien klar zn überschauen nnd in ihren Hauptmomenten selbst- 
fftandig und ohne Abfragen nnd Binhelfen Tön Seiten des Prüfenden durch- 
sufnhren« Die Unsicherheit ergebe sich ans der öfters Torfcommenden Ent- 
gegnung der Abiturienten, dass sie die Frage nicht recht aufgefasst hatten 
«nd nicht wnssten, womit sie anheben sollten. Den Grund der Erscheinung 
sucht er darin , dass jetzt beim Unterricht nicht Zeit genug sd , die nicht 
weit» beschrankbare Masse des notbwendig Vorzutragenden in ansfShr- 
üohen Wiederholungen gründlich durchzuarbeiten und Tor fehlerhafter 
Auffassung* zn sichern. Den Forderungen in der Geographie werde swar 
nach des Verf. ErÜBthrnngeh Ton den Abiturienten nicht ganz genagt, je- 
doch habe sich die frühere aaf apathischer Sorglosigkeit beruhende Un- 
wissenheit Terloren und ein gewisser allgemeiner Ueberblick über die be- 
wohnte Erde werde jetzt ron Allen erstrebt. Zu vermissen sei noch eine 
an^h im Einzelnen genügendere und begründetere Kenntniss von Deutsch- 
lands nnd Preussens natnriicher Beschaffenheit, für deren Erreichung übri- 
gens der Verf. mehr hofft, wenn man künftighin die Erdbeschreibung 
immer mehr als wissenschaftliches Bildongsmittel zn behandeln anfangen 
werde , wozu er ausser C. E. Meinicke^i Lehrbuch vor Allem Daniel 
Vdlt«r'ff Lehrbttch der Geographie (1844) nnd dessen Schulatlas in 36 
'Karten (1842) empfiehlt, nur aber noch einen Atlas verlangt, in welchem 
alle Karten nach gleichem Maassstab angelegt sind, weil sonst keine 
Sicherheit in sinnlicher Auffassung der räumlichen Verhältnisse und keine 
lebendige und klare Anschauung des grossen und wahren Zusammenhanges 
der Brdtheile nnd Lander erlangt werde« Am wenigsten werden nach der 
Ansicht des Verf. von den Abituri^ten die Forderungen des Priifaags- 
reglements in der Mattersprache erfoUt. Wihrend nämlich der Abiturient 
in seinem deutschen Aufsätze das Thema in seinen wesentlichen Theileo 
liditig aufgefasst nnd logisch geordnet und den Gegenstand mit Urtheil 
Mfwkkelt add in einer fehlerfreien, dentlichen nnd angemesseneB Schreib- 
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^oA wfMlnaAf TwUwwft «eftti die RMiti^t 4M Anidnuk« wd «kw 
kebtteherVenndMiMigOiif d«r Rtchtechrdtaig und laleTpwietioo fir«l 
i«, aber Mhoo die DeMlieidbeii dwcfa aMiiekeriei UndeviUclikeit ud Ge- 
fldM>be»heii gelribt enebe&M B*d aech weniger die AngwewiQaheifc dei 
Awdredct befriedige , indem neneDtiich in diesea Prifuigserbeiieo eft 
weit enbr, als in anbelangen angefertigten Anfiiatsen, dn Vergreifen im 
Sül und ein eichb^eitniftchendea Pranken slt pbüosephiscben Scbnlaa«- 
drucken' benrertrete» Necb wenigisr befriedige gewohnlieb der Inbyt, 
iberhanpt der Sieff nnd Kern dieser Arb^te», nnd der Sebnimann k e n a e 
diee aneb gtir nieht MffElülend finden > wenn er die nrbedtenden Priflingn 
äa den.befsaen Arbeitatagen beobai^te niid Wenn er bernckiSebtige^ dnee 
4^ mvL iiefenide Abbandhing nber einen Gegenstand^ waleher, wenn.nnoh 
«n* dMi rofgeMhlagedien gewdbitfUeb der leiehtev acbttnende gewabit 
werde,' den Arbeitenden doob anfanfpi klt ein gancUcb f rendar •entgegen*- 
trete , bidnea vier ßCnnden gefertigt wetden mosse, nnd daa» es bierbei. 
nid* blee geltb , eine Sanme ven psettiTeki Kenntnitaen an den Th§ an 
Jegen, aot udem eine eelbststandige Leistung ^ eine Prednction ans dem 
eigisnen Wesen beratti «t fiefefnh Die Gabe der ieiebten Ciedankenpn^ 
^netien sei niebt jeden in gleicbetti Grade an TbeU gewenrden nnd ent- 
wickele sieb rcgelnaseig erst in Bniste des li^bene^ nidit in der Befiub- 
fienbeit der dcbnle» Anch rersiibhefct der Verf. äbeiiiav^t bei denbMdien 
jAnfratten der Prinansr die JBeebacbtnng gemteht nnbaben, dniseHincb- 
niaL'die spStern ArbdUitt deräelben Scbnier (iiü nweiten ClMsenjabre) qb> 
^eiifgendcor^' oberflacbUcb^r ttnd fliditiget eraebeinen, ab die friberen 
•(des erICen Jahreb)^ wo der FleiM booh friscber^ anbe&tigteer.'nnd g^ 
eaamelter wät«. Den Gt^nd idieser Ersebstoung .sncbt er darin , datfs 
entweder die neck iinmer för nwbrere Unterriebtsfattaer ablieben Prh«b- 
.Wiedaffköhmgen ISir das Examen den Fleiss im leisten Sobalyahribdiraety 
-tbeilen, ^^r dass nbctrbanpt die deutschen Arbeiten in der letaten Zeü^ 
in' Vd r an sber eehndng der apitem BesebrSnkmig der Arbeüsieit auf ticr 
Stunden, baufi^r ans dem Aermel gescbittelt werden^ Haas auch ^din 
te* den Abiturienten geforderte y^einiga Bekanntschaft mit den Hsmpti- 
«pecbeil der Lltetatur der Metterspraehe >' gewobnlieb sebr^ mangelbaft 
raei, das Jegt d«r Verf. nicht den Scbolerii» sondern den Umstände ntt 
'Laat^ dasi Vortrage über Uiteratuvgeschiöbte überhaupt zu keiner nacb^ 
baltigen AalfhssuBg derselben fahren können , se lange nkbt ein aelbsik 
«tandiges Stodium ToUstandiget Schriftwerke bintnkemmt, woBm tinaere 
'GTünasiasten weder 2eit noch awreiebende HdlfsAiittel haben. Daher 
^Äpfiehlt er ancb» dass erst die Uteratur selbst nnd dann erst die Ge- 
eehlebte stndirk werden selU ond tadelt es» dase in dsn LebrbGcbem 
^er Lkeratte^eschiebte an Tieifach.die gesdbicbtfiohe Bntwickelung ^er 
apracbe (bistonbebe Grammatik) und ^ Gesebiehte derOeSsteaenttviake- 
inng (die eigentüeh schone Literatur) nntervinander gerategt sei. Hin^ 
lakhalich der Anforderungen über allgemeine Grammatik, Prosedie und 
Metrik Kastrier Verf. das Reglement nit sich selbst ai Wideraprudi adn^ 
Md 4s werde «nf ^ese Ding« nbeabaupt h^ der Pnllbng keine Riakainiit 
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JB«hmaiB«nd lei oMßdi ditfatelhiiifi; dw PiiMgXbs^ difli 
A«ibiMiia^4n der MBttenpuaobe. Wwiii oimlidi: gtiandivt w«lrd« , daw 
dibPnftfiiäge .Tor Attcm im der Mvttorspraobe nod d«m LaMnisclw» d«at 
FardeniiigM de« Regtcmentii voHitandig'geiiSgt hßh^a «oUen,. beiror 4m 
IMfUnjesergcteui »den .uMtgen FüdMro imteraiieht und /b«räck«icMgt 
werde? so lolg&,diEvaii8 ,' dksa üen FriAing iii der MattejnqNQftche>aiiQi»''iiA 
for^glzcher Plate in der Rbibenfolge der PröfangtigegeoaUinde gebährei^ 
IftdctiKn könne man Tieileicht «loh von dem €»eiriclilt|Miitkte «oagehea^ 
daaa die Prüfung in der Motterspraehe gleichiam dat EadergelniUfl der 
geiammtea Pr&fong feitstelien and den «l^meinen Bindrack Ton dem 
ganaea Bildo^gseoatande msd'der 'wahren Reife des PrfifUnga für die VtA* 
Tareliäisstiidien der Tersammelten Coramissioii nochmals töv Aagfcn legen* 
and ihr oft so sebr sehwierige» EMoitheit begründen oad beaüiomen helr« 
fett SDlIer wo •dann ^eser Pr&fahgsgegenstand nickt nur an*s fihnide ge« 
•lelll^ sondern aacb mit grSsseror Gründlichkeit lind Aasfiab^liobkeit beban«i 
äth werden mosio. Die hfer mitgetbeiiten Bedenken ond Wäasche deä 
Hrn. fi. aber das Pvenssiebe AbharientenprKftmgsregl^iaEient, welche er 
mit dem Verlangen > sebliesst, dofss 'den «aröckbleibenden Primanern dfr 
Zntrilt -aar Abitarientenpvfifdng gestattet werden m8ge, sind abgesehen 
davon/ das» sie sich nnr aaf einige Profungsgegönstande beaiehen, aller« 
didgs nor individäeHe Beangsügangen, von denen ^sich die Lehrergewisse»^ 
haftigkeit nhd Treue- des Verf. gedrGokt sieht, ond treffen nicht anf den 
eigentlichen Hanpipnnkt, in welchem' sich 4ia UnaweckmSssigkeit aller 
dantscben Abiturienten -PrSfangsregl^ments «oncentrirt; aber sie werden 
gewiss Jedem GymnäsiaHehrer, der bei solchen Prüfnngen betheiMgt ist, 
fdlerlei Stoff cooi NachdönkenlHeten, und sollten «ich deren noch mehrere 
tnraniasst fahlen, ihiie Aasstellangen ge^en die^e Prüfongen öffentlich aasw 
snsprechen, 60 kami dies Vielleicht den ßrfolg haben-, dass die öhevsie» 
Sohalbehörden, wenn aadi nicht auf die WiedeFraafbebang diesev PrcH 
langen, wie dies Ton nicht "wenig I^ehrern t^rschiedcner LSnder gefor«^ 
dert 'wird, so doch aaf eine baldige Umgestaltung und Verbesserai^ 
davselben bedacht isind, weiche dem wahren' Gymnasiala^ecke bieasep 
«nÄsprioht tind das durch die gegenwärtige Abitarlentanprdfong 'her« 
beig^fahrte Missverstehen des ganaen Bildungsaieles der iG^nasien sMci-« 
dar beseitigt. *.— Von den drei evaingelischen ^Tinnasien in KeiifieaBSKek 
war das kefligliohe FrtedrieAs-Coileg^m am Scbiuss des ^«huljahrea 184^ 
(im Herbst) von 156, 184S ren 137 dUd 1844 von 15S Schülern in sdive^ 
6 Clässen besacht and entliess imletaten Schuljahr 7 Schoter %ur Umicier^ 
lltai [k. NIbb. 33, 224.]« Das Herl>stprogramm von 1842 enthält JFttd«^ 
gogisdke MÜtkeäungen aua^ Oes/ti^eich Ton dem Oberlehrer Dr.' hn^ 
[21(12)11. 4.], «velebe mit einigen Abküpeungen in utis^n NJbb. 4iip^ 
piem. 9, 6fllfff. ^ie^r abgedruckt sind. Das Programm Tonld4A'[26 S. 4.} 
bietet TOP den Sebolnathrichten 2 wissenschaftliche Aof^ätse; aimK«^ 
eiivsn a^ueni BMik€ über ^en RüigiBnsunierrUht aufOymnasian von dem 
AredigW und Religionslehrer iSImson (S. 1 — &.), ;worih gegen eik|0 er« 
gwigene Aufforderung der BehSyden fiber die Binflhrang- eines. ne^ied 
I^ehibiiohs lar den ReKgitfnsiuiterrlahi'enisohiaden ausgesprochen Ist, dali^ 
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üb dan Raüglw tfai i tew kl it ühtAmtpt Jeder nicht tob den Lduwr 
Terfuste Ldtfideii nbniichbary aoaserdem aber bei der Jetrigen tbeelo 
gicchen Partetmig ein Jeder Üebeneugaag eoUprediendefi Lehrbocb Mcht 
Torhendeiiy die heraosgegebenen aber avch aoch in andern Beiiehnnges 
nicht gans sweduBaeeig seien; nnd 8« 10 — 19. eine Mittheilnng Ueker 
8dtMUr''C99Ufr9m Ton dem Directer Dr. F. J. GoUkoldf worin erat im 
AllgenMinen aber Noihwendigkeit nnd ErfordernLue der Schnlereenanren 
Torhandelt nnd dann dai leit S2 Jahren beobachtete Verfiibren dee Friede 
richs-CoUegiums beschrieben ist. Im Programm Ton 1814 hat derselbe 
Hr. Direct. anf 5 8. 4. eine pidagpgMu Jhkandktng über den SckmlmHUr- 
rieht m Oeepräehtform mitgetbeilt nnd darin an beweisen gesncht, das» 
diese Unterrichtsfbrm im Gymnasinm nnr in grosser Binscbrankong an- 
wendbar , btt deti meisten Lehrgegenstanden nnr die darstellende I«ehF- 
weise brauchbar , nnd fnr. eine erfolgreiche diaioglBche Lehrform aber» 
banpt die nöthige Zeit nicht Torhanden sei. Vielleicht wäre indesa .dan 
Urtheil etwas anders ansgefallen , wenn der Verf. scharfer nnterachiedea 
hatte, dass im Gymnasinm aber dem Lehren (d. i. dem Binüben Ton wis- 
senschaftlichen Stoffen) aberall das Unterrichten stehen moss nnd das lets* 
tere in einer möglichst umfassenden Mitbethätigung des Schoiers seinen 
sarerlassigsteil Brfolg hat. — In den 6 Classen des AUtiadiiidken Gymmo- 
emnu waren ror Ostern 1842 273 Schaler, 1843 330 Schaler und 7 Abi- 
turienten und 1844 349 Schaler und 15 Abiturienten. Aus dem Lehrer- 
collegium [s. NJbb. 32, 223.] ging 1840 der Lehrer Sekumtmn als Obetl. 
an die höhere Bargerschule in E1.BIN0, am 26. October 1844 starb der 
anderthalb Jahr Torher -pensionirte Prorector Cftrwfum €rra6ou>«fct . im 
73. Lebensjahre , und zu Ostern 1842 gab der zam Divisionspredigw er- 
nannte Oberlehrer Dr. Rupp sein Lehramt anf, und behielt Mos noch auf 
einige Zeit den Religionsunterricht im Gymnasium bei. An deren Stelien 
wurden nach Toransgegangener Ascension der übrigen Lehrer der Schul- 
amtscandidat Dr. Böttcher nnd die Lehrer Dr. C Bender von der Lob»- 
nicht^schen höheren Bargerschale and Dr. MuUer Tom Kneiphof sehen Gym- 
nasium angestellt. Im Osterprogramm von 1842 hat der Dr. C Bemler 
JUe tnlereetstone tribuniUa eommenU pars I. [19 8. 4.] geschrieben; im 
Programm von 1843 der Director J. £. Eüendi unter dem Titel De pra^ 
ppeükmiB a cum nornndbue urbium junetae apud IMum maxime nm 
[25 (14) 8. 4.] eine sehr sorgfaltige Untersuchung aber den Gebranch 
der Präposition 06 bei Stadtena^nn , wo die Bewegang Ton dner Stadt 
fort anzuzeigen ist, mitgetheilt und darin den Sprachgebranch des Litlus 
speciell erörtert, beiläufig aber auch den Gebrauch des Cicwo, Cäsar, 
Nepds and Vellejus berücksichtigt. Cicero soll in solehen Fallen die 
Präposition selten , Nepos nod Vellejus (mit Ausnahme von II, 110.) nie- 
mals, Lirius fast immer gebraucht, Cäsar in fast, gleichem iVerbältaito 
dieselbe gesetzt. und weggelassen haben. Im Programm von 1844 h*t 
der Oberlehrer Nitka die Frage Num Homero fiOula Aeröpea CretenaU 
notafu^rkj Part. I. [22 8. 4.] dahin beantwortet, dass der Dichterin 
Odyss. XI, 436 ff. wirklich auf die Sage Ton der Aerope ab Gattin des 
Atreus angespielt habe, nn<«erdem aber überhaupt eine Jiiatorisclie Unter* 
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SBoSmig aber difs F«rtbUdnhg der S^ge Toa Tantdnt md ieiiier BMh 
anceüettt. Dm Kneipkqf$eh€ Gifmnamum [s. NJbl^ d2, 324.} xahlU ia 
seinen 6 Glassen Tor Octera 1843 239 Schüler ^ im Schuljahr bis Ostern 
184a 222 — 200 Schaler ond 13 AbitnrieoteD, bis Ostern 1844 209 Schi- 
1er und 9 AbitaHenteA, bis Ostern 1845 20d <— 196 Schaler and 9 Abi- 
toiiencen und bis Ostern 1846 208 -^ 213 Schaler nnd 15 Abiturienten^ 
Ans dem LehrercoUeginm wurde am 13. Sept. 1842 der Oberlehrer Wüt^ 
li&i die iooniglichen Behörden die Ton> demselben geführte Redaction der 
Hartnng^schen Staats- Kriegs« and Friedenszeitang nicht gestatten wollten, 
▼on seinem Lehramt suspendirt nnd erst am 25. Oct. 1844, nachdem er 
jene Redaction aufgegeben, in dasselbe wieder eingeseilt« Der deshalb 
«wischen dem Stadtmagistrat, als Patron der Schale, nnd der königlichen 
Regierung entstandene und in öffentlichen Blättern vielfach besprochene 
Streit hatte aar Folge, dass ain 21. Sept. 1842 der königliche Provinüal- 
Schulrath und Prof. Dr. iMtcoM das Directorat der Sehale aufgab. Za 
seinem Nachfolger wurde unter dem 1. Dec. 1843 der Oberlehrer Dr. Rudi 
Ferd, Leop, Skrgeczka vom Gymnasinm in Gumbinnbn ernannt und im 
Jnni 1844 in sein neues Amt eingeführt. Am 18. S^t. 1844 wnrde der 
Professor FoMin cum- Director des Gymnas. in Tiuns und am 1* Octob« 
desselben Jahres der Professor Zomoo zum Director der Lobenicht'schen 
höheren Burgerschule in Königsbergs [an die Stelle des emeriürten Direc- 
tors Dr.. Mütter] ernannt« Das gegenwartige Lehrercolleginm besteht aus 
dein Director Shrzeezka [Ordinär, in I« mit 12 wöchentlichen Lehrstunden], 
den Oberlehrern Professor nnd Prorector Dr. jlTon^ [Ord. in II. wit 19. w.. 
LSt.], JFiU [Geschichte nnd Geographie, mit 20 w. LSt.], Dr. Sckwidap 
[Ord. in IV., mit 20 w. LSt.], nnd Dr. Georg Hemr. Bob. Wiehert [an 
Fabian's Stelle vom Gymnas. in Tilse hierherbernfen , Ord. in III. mit 
18 w. LSt.] , den ordentlichen Lehrern Dr. Lenfs [mit ^w.. LSt.], CAo* 
letiNis [seit Sommer 1842 angestellt, Ord. von VL, mit 19 w. LSt.], Weifi 
[seit 1842 angest^lt, Ord. in V., mit 22 w. LSt.] und Dr. Knohhe [seit 
Michael. 1845 als 8. Lehrer angestellt, mit 24 w. LSt.], dem Predigtämts*^ 
candid. Leftmanfi [Cor hebr. Unterricht mit 4 w. LSt.], dem Lehrer ik^B 
Englischen Dr. Seemann [mit 4 w. LSt.] und einem Schreib-, ieinem 
Zeachen- nnd einem Mosiklehrer. Seit dem Sommer 1845 ist der fOr ^ie 
zweite, vierte, sechste, siebente und achte Lehrstelle ausgesetzte Gehalt 
tun jahrlich 50 und 100 Thlr. erhöht worden, nnd es soll dies auch bei 
den übrigen Stellen geschehen, damit der GehaH der; Lehrer kein gerin* 
gerer sei, als am altstadtischen Gymnasium. Im Osterprogramm von 1842 
steht die Abhandlung De verbi» Unguae laHnae auxüiaribua spec. I. vom 
Lehrer Dr. Leonh. Lenta [36 (21) S. gr. 4.]; im Progr. von 1843* Von 
der Einfuhrung der antiken Mytholpgie in die Foesie der DeuUcben , eine 
geiehiehtU Vtbertkht vom Lehrer L. CSwUmus [38 (24) S. gr. 4,], worin 
nachgewiesen ist, in welcher Weise die deutschen Dichter von Heinrich 
von.Veldegk an bis auf Opitz und Gottsched herab die classische Mytho«- 
logie. für ihre Dichtungen gebraucht haben, und nebenbei auch die Grunde 
entwickelt sind, warum die Deutschen bis ins .17. und 18. Jahrhundert 
(lezab gegen die Aufnahme der Mytholo^e wie gegen eine Anhänglichkeit 
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■ü 4m Goltaitlyni potoaklri baboo, wUimid doch ^e yw w iti 
Epiker dieselbe In ;weiter Audebmiiif wm Sthmmk ihrer 
beootxt hKtteo« FSr* die dettUelie UtentargeecUeble «iebt die j 
lug den Nachweis, dasa bia aof Opita herab ein iathelisi 
•ein vom Gebrancb dieser Mjthoieigie nieht tofhanden war, daaa siia abor 
von da an ein weseaüicber Beachtnng8|Mmki fSr den Bildonfegang nnewiMr 
Poene wird. Das Pnograoun Ton 1%^ enthalt den Anfiuig einer sehr 
beachtenswerthen Untersnchnng De eonwtruetUnm pmrtkmtm qmu^ parä-I« 
Ton dem Professer F«6t«n [18 S. gr. 4.] 9 durch welche die beetehendsn 
grammatischen Gesetse ober die Eeetion der Partikel fntnn in mner ratio* 
naleren Erkenntaise gebracht werden seilen. Der Verll gebt Ten der fie- 
tracfatong aas, dass quum eine ans dem relativen Pconemen fw gebüdele 
RelatiTpartikel ist ond die tenpercle Bedeatnng aar Gnmdiage hat, a«s 
welcher dann die cenccisfce nnd .eoHfiile sich erst entwickelt hdheD.solleft. 
Weil es aber Relativpartikel sei, so habe die gewöhnliche Theorie, dastt 
das temporale gnuai mit dem Indicaliv, das cansale mit dem Cenjanotiv 
verbanden werde, keinen ansreicheaden Halt, nnd man mnsse derdn Geo» 
straction Tielraehr nach der Analogie des Pnn. gm entwickeln, welchen 
den Indicativ bei aich habe, wenn ea gleichsam appesitiensweiae ^nen 
8ats anfüge, aber da, we es mehr einen inncriicben Zasassmenhang setnea 
SaUinbaltes mit dem Hanptsatae, etwa ala Ursache, Abeicht, BrCalg, 
Zweifei o. a. w. TeimitUe, mit dem ConjancCiT verbanden stehe. Frei- 
lich hange es aber oft von der Anschaaung nnd Willknr des SfnDeoheiiden 
ab , ob ein aosserer oder innerer Zasammenhang des relativen 8atses mift 
dem HaDptsatze gedacht werden solle , and daraua mnsse man £e man* 
cherlei oft aaffaUenden Schwaolongen erklärend . Ea ist sodaan «nf em- 
pirisdiem Forschongswege der Sprachgebrauch des Plantns und Tereifs 
dahin ermittelt, daas bei beiden Dichtern die Partikel fuvm fast imomf 
mit dem Indicativ verbanden, mit dem Conjonctiv aber nnr in der 
oratio obliqaa häufig sei, nnd dass ausser der eratie obtiqaa in beiden 
nur 11 Stellen vorkamen, wo qtium den Conjonctiv bei aich habe, and 
zmr in oaoaaler Bedeutung bei Pläatoa dreimal, bei Terei» viermal, 
bei dem letxtem uberdem fast nur in der Wendung prosserttm qmmu 
Bei Piatitas stelle sich ferner heraus,, dass die Yerba gtmdea^ %mt^ 
iory volupe e»t, vohiptntt est, doUo, graUoi ug» nnd iMeo, ffraitdtr^ 
emdory pem, solee, solmcs stf> tnsnnv, ha mikif Imide, tU optma 
sfemnt am öftersten girnm, nachstdedi fiMmiie, biswmlen auch qmm* 
«uom nach sich hätten , sowie sich auch qma mich truäoTj Meo, euceen* 
«eo, irtueor finde, aber niemhU die Partikel faml gebcaacht sei. Ueber 
den Gebrauch der classiischea Zeit, ist sodann bemerkt, dAss der Gba«- 
juoctiv eintrete, 1> bei dem causalen guum, aber nicht am der Cansalitit 
des Begriffes willen, indem ja sonst auch quäd^ quia und fvon&ifli mk dem 
Conjonctiv hätten verbunden werden mnssen , sondern quod illa causa 
posita est ex sententia loquentis: weshalb auch Cicero bei ^pmm den in- 
dicativ gebrauche, wo er ein objectives Satzverhaltniss ansdrocken waUe^ 
2) bei dem concessivea «tiaim, wo Cicero gewöhnlich den Conjunotivf je- 
doch auch, namentlidi bei nachfolgendem tomeit, den ladieativ aetM, 
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B#4€«rtMig iMte, .«id 00mit^gMit|i^ Bw^ t^hxQit%0, «l>er cio«i4et 
TdMijgHiMlibHeiie and m&t eiMndcr frtBeilende Haüdkingta gegeiüber ge« 
flloUt'wwdöa^ T^Addoea diä Handliiig.dM'HftVj^ifctUea als sdgsgebea 
«id geacbdrai bingtstdit ihA^ dsgegien dl^ de« Vord^rsatae« aU auf« 
golMben «vaabenie :mid «ben dairaid im CoaJQBOiiv «tebe; i) bei dom in 
c«iM««ititer (?> Badeitiwig g«biraoobteB fturai^ wo dm CttnMraction.dann 
dw ia dto Formel oimt'iMt angAWoodeten. afrtytog 4iei , vrOsbalb in aolchem 
Faiie qumm aacb mk dorn ladicalir itobon lonao* Ei ist durch d%eoo Erw 
datenttig Jodenfalla dor Wog cor laUotialeii AnfTasaOBg 4os Modosgo* 
brtmObs.b^ fiMtm aagobah«!, ond iv^im die Saehe tioUeidit nocb nicht, 
▼»llttaadig klay wird , so liegt die« ttar darin , daoa der Vorf. aeino Bo- 
traohtaag anosoUiossIloh der Partlkel^fttUii» aiigowelidot und nicht aogWich 
diö Paitikohi fHodp fitto nod ^umdam in deo Evottorongolureiä gesogen 
kat* Mai» kaan aber ah.0T die granuBotiscbe ConotmetSo« dor sogonannteii 
Gansaloatae «chweriich ein sicbores Rosaltat gewinnen , so longo nicht er-; 
kannt isty dardl welche bosondore Vototoltaigfwoifeo dio Römer dabin 
gekommen sind, för die Cansalbeaeuhnnng sich eine tierfaohe Abotn- 
feng durch die Partikofai ^liiim, yuoMtomy ^uod nnd qmazn aohafnsn^ und 
ihnen a^bst nooh me fünfte insoweit hSnznaoBotaen, ala'sionäodich ^iium 
mit dam In^cativ. oder Coi^onotir vorbanden haben, Ans der otymolo-- 
giodien Ableitang dieser Partikeln ist zuvorderst an ersehea , dass quam 
«nd jtiod AccQsativi singnlaris. von qui sind atid nach Oinom bekannten 
Sprachgebranche des Frag-i ond Relattivpronomens, eben so wie das grio^ 
chlscho ov», in Bta^ wif wo^^ in fi^tcAt weieAes ekiä^nen IMngeSy bo- 
dottton, während fUta^ als Notttrom pkuraUs von qüky die Bedeutung in 
Beäug mf weidho Dinge haben mag , und in ^ttont^m s= guom um etwa 
tmser in Beatug dv/ wo^ gerado 9 also wmk Jetzt y weU für diesmal f aasge-» 
drndct ist. Beachtet man aber 9 dass Oicero in den caosalon Vorder* 
aataen regelmässig guum and guaniam gebranoht, ISkiUast abet quum fast 
gar nicht und noch ^uoiiiam selten nngewendet, sondern selbst in den 
VordersStaen qitod und quia geschrieben hat: so lasat sich leicht folgern^ 
dasa dl» Römer «wischen ürsa^ und ßrmid geschäeden, ond durch fnod 
ond quia die sinnlich erkannte Ursfcche mner In der Aussenwelt sichtbaren 
Wirkung und Folge, durcfi ftuiia und 'guomom den logiaohen WkA abetraa* 
Um Grund boxoiohnei haben, welcher fSr Gedanken* und Urtbeilsentr 
, wickefamgon'Bur Begrundnng von Folgerungen nothig Ist. Der -HiltorikeTi 
wolober den Zusammonhaag der Ersoheioungen oben nur. nach Ursaoho 
imd Wirkung an ormiiteln bat, ist also vornehmlich auf den Gebrauch 
von qued und ^9 hingewiesen , alle diO Sohriitsteller al^er , welche aus 
Beweisgründen entwickeln, müssen vorherrschend quum nnd qudniam ge* 
brauchen. Blreilich leitet auch der philosophit^be Schriftstfller seine Folr 
gernngon nicht bloiTanaspecalatiTen, sondern auch aus Erfahrungseid^ennt- 
nisaen ab; allein sobald er einen 9cblass macht^-so entnimmt er denselbed 
dochniomals unmittcdbar am der voraUsgesetsten aussereta Ursache, sour* 
dem wdtadelt^eoelbe' vorher dUrch'AlNifiractiotfio einen l&fahrungsgrundf 
also in wo äbotmct« Form am» bevor er dairaiiaodüieast. Darum wer^ 
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4m i» pUUMpÜMiM 8tif «i^ ^ii^gett c— iri— Vortenftse, ki 
4er ccknadite Giwd ▼•■ «mt aunliclMB WskraduMDC «ad Br- 
«rsMMnM iit, doch nit fmm uid q^0nimm mgdüodet, 
tMfl ia ünen eb«B nchl Mbr eine bkme UrMMhe, eoade r a •» legiMher 
Onud mugedrfielEt sein aolL Siebe» aber die segenaanten caaealeB 
Bfitae lüater ihrem BaaptMlie , wo sie daan nicht aar atrengea Bew«a^ 
üfarnni^, sondern «ir Brlanlenuif des hasgesproeheaen Urtheilfl dienen t 
so gehen sie, sohald sie nidit anf abstnicter BrlcennlaisS) soadera* aaf 
aasserer BrMmng bembea, in die PMrm der Ursach ^Sdtie snrock nnd 
werden auch im phUcsophischen 8til mit den Partiheb ^oä und ^faui ein*' 
gddeidet. Der Briantemagssate ist nämlich dem erlaateraden Beispiel 
gleich nnd scheint ebendeshalb^ weil er nicht sowohl begründen, als Tiel^ 
»dir Terdeatlichen soll, mit Absiebt in die concretere Form eines Ursach-^ 
Satzes gebracht wordea an sein, Biae Wirkang' kann' entweder aas der 
im Gegenstände selbst enthaiteaen nad also inneren Ursadie oder ancV 
aas inssem ffinflfissen anf den Gegenstaad (aus niitsere» Ursadien) her-^ 
▼ergehen y nnd die innere Ursache ist gewöhnlich mir emOy die äasserea 
Ursachen sind vi^ältig^ wenn auch fSr den einsekien Fall irar eine ein^ 
seine die Wiricang benrorgebracht hat; • Der I8r eine Folgemng ge-» 
bniachte Grand kann ebenfalls m oftrolut nnd aUgemein güüiger nnd 
darnm ei'ns^er, oder ein besonderer mid aäfäßigerj d. h. solcher sday 
welcher nar fnr den Torhandehen fipeciellen Fall die Folgerung xnlisst, 
aber dieselbe nicht fSr alle Falle erlaubt. Auf diese Wahrnehmung nun 
haben die Romer in-ibrer Sprache die Unterscheidung begründet, da^ ne die 
innere Ureaehe durch die Singular -Partikel ^fliod und den aUgemein gtil- 
Ifg-^ Crrand durch die Singular -Partikel fincm, die dfassere DrsocAe abe» 
darch die Plural -Partikel ^uta und den bernnderen Grund durch ^nonnm» 
bexeichnen, welches letzte Wort zwar nicht durch seine Form, wohl 
aber durch seine Bedeutung anf einen nttr eben jetzt gültigen und dem^ 
nach Ausnahmen gestattenden Gmnd hinweist. Alle Ünaehsätze sijid 
natürlich Aussagen Ton Brfabrungs-, und also tou o6jecfa0eii Erkennt- 
nissen, und darum weiden die Partikeln ^aod und quia mit- dem Indioatit 
verbunden, solange nicht ein anderswoher entstandener Binfluss, z. B. 
der der oratio obliqua , , den Gebrauch des Conjonetivs erfordert. Der 
für eine Folgerung aufgeführte allgemeine Grund eher ist afspriingiich 
jederzeit ein Erzeugiiiss des subjectiven Denkens und demnach eine eub^ 
Jeeüve Aussage, gih aber für o5/ect»p, sobald er berdts auch Ton andern 
Denkern rafgefunden ist oder überhaupt von jedem Dmiker gräde so ge« 
Itanden werden kann. Deshalb verbinden die Römer ^unm mit dem Indv. 
catiT oder Conjuactiv, je nieichdem sie den Grund für einen objectiveii 
oder subjectiVen angesehen wissen wollen. Ein sogenannter besonderer 
nnd znfUliger Grund wird nicht für suft/eofto gehalten^ weil er nicht durch 
reine Speenlation gefunden werden- kann^ sondern immer Ton objectireii 
Erkenntnissen abstrafairt werden miiss. Deshalb kann auch quemam am 
sich nicht mit dem ConjunCtiv verbunden sein , so lange es aicbt eineu 
Andern grammatischen' Binfluss erleidet. Nur der strenge nnd seibststant« 
dige Denker, dar nnabhanf^g von Andern eine eigene BeweisfiUirang be« 
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giiadon^wiH^ hä% el nMIg, iHr iein« P*lg«ran«en. iicb Mifth' 4«! ^hMA 
no^higeii absdialeii Gnmd «»bjecÜT md nach eigener Piflliiiig «I Mtheo, 
■ibd^aber ist twar in streiKg pkilaBopbiflcheii Bcörteffiuigeii Jwd bei^ige«!^ 
lieb pbil6sdphi«cbea ScbrifUteUern die Ver^inddog.de» fHtm ak deoi 
GonJDäotiT biafig, aber in der Spvaehe des gemeineii Leben», wiei ei6 
sieb bei Plaolas ond Terens lind^iy ist' der Indicativgebraaeli bei 9111HII 
geüpröft^eh , weil man in solebto alltiglicbea^ Er drtemnge« niebt Ußtkt^ 
aas subjeeti^en, sondern immer nur ans objecttf?en Gründen sddie«it# 
Es ist also fuir die Peststellttsg der grammatiiseben Constmotieneny wekb« 
bei quam anlasBig sind, Ter allem sa erörtern nötbig, wie weit ond- ii^ 
welcben Fallen die Romer .einen' angeföbrten Groad ffir objectiy oder snb- 
jeetiT angeseben tiaben,- und 'wenn Hr. F. darauf in der Fortsetslmg 
seiner Abbanänng ein besonderes Augenmerk ricbten will,.so wird e* 
ibm wabrschttnlieb leiefat weüden, den Modaligebrattch bei qtmm itnf f ed» 
Regeln za begründen und ibn niebt blps in seinen grammatiscben, sondUm 
ancb' in den stilistischen. Eigenheiten an erkennen*'— Die beiden Pmh 
gramme des Kneiphofischen Stadtgymnilsiams von den- Jahren 1645 und I8i6 
enthalten eine Ton dem Oberl» Dr. Wieheri ges^riebeoe geograpbisdi-i 
Mstorische Abhandlung: Beitrüg eatr Culturgesekiohie Eitpamkn»^ die NosA^ 
rtcA<en der AUen über die fhfiuehe und ietihimehe CvMur dkaea^ liandeä 
«tn/nMetid, [1. Theil 1845. 47 (33) 8«, 2. Theil 18^. 47 (28) 8. gr« 4.}, 
worin der Verf. zuerst in einer einleitenden Uebersicht die Bodenbes^te^r 
ienheit ond klimatischen Verhältnisse des alten Spaniens auf Girondkige 
der alten Nachrichten. oad der noeh jetzt erkennbaren physischen Verhaltr» 
nisse geschildert, ond hieraof die physische Coltor (d. . b. den. Feld-"^ 
"Wald- ond Gartenbau, die Vieh* und Bienenzucht, die Jagd und Fischerei 
und den Bergbau) und die technische Cultnr (d. i« die Seiler- und Fleeh,*j 
terarbeiten, ^e Woü- und Leinweberei, die Farbereien, die Metall-, 8tein*y 
Thon- , Glas- , Holz- und Lederarb^ten , und die Brauerei und Pechsie** 
derei) des alten Iberiens mit einer Genauigkeit, Gründlichkeit und AusIKirv 
lichkeit beschrieben hat, wie man dies kiium aus den zerstreuten NlkqlH 
richten der Alten fSr erreichbar hatte halten sollen. Die Abhandlung lAt 
daher nicht blos um ihres Resul totes willen, -sondern auch als Muster ^ef 
solchen^Combination dorchaus beadlitenswerth. «r- Am konigl. Gymoa^um 
in Ltk, weiches im Schuljahr von Michaelis 1841 bis dahk 1842 114 
Schüler und 9 Abitorienten, und in den beiden nächsten Schuljahren; 138 
und 160 Schaler und 11 Abiturienten aäblte, wurde im Herbst 1842 deK 
Direetor Dr^ KosenAc^fti wegen geschwächter Gesundheit in 'den Ruhestiind 
versetzt und der Professor FMan vom: Gymnasium in RASTEifBDae seia 
Nlichfelger. Im J« 1845 ging der OberlcÄirer Dewiackeit als Direetor an 
das Prbgymnasium in Hohenstein und die Unteril. Dr. Jnc/oiAi, Oortsüpß 
und Hulfislehrer Bori^ ruckten jeder, in die nächsthöhere S^lie auf« Die 
geringen Jahresgehalte der Lehrer siild in den letzteror Jahren wiederholt 
darch ausserordentliche Bewilligung«» und. Zulagen verbessert wordeo. 
Im Herbstprogramm von 1843 steht: J>i» W^gMMßj ein Aufratayom 
Oberlehrer Okr^scmaki [38 (34). 8. gr» 4«}; imProgramm ron 1843;: JX9 
neuboehde^Oti^e $tdf$i09itiodedmmim, enter 4Mmit%9 vom Lehrer W^Qp 
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I [Üt (JS) 8. «e. 4.], ai Vfcmh, die FfaMufimM der.; 
stMÜTa te Neoiiodideatvclien eyeteaaÜMii 'bh oHhuia, wnd kl de« t^«. 

I AbeehwM nvdrdent die Wörter der starken i>«elimtioB in 
BeBsabrinfen. Her Verf. iMi iw 
I, daes die alte deattehe Sprache eiaen freeeea^ileiek* 
Üktmk an Plenoaefonaea hatte aad da«a im Neadeatichea eiae froste Ver«> 
■dadeniag derselbea eiafetreten ist, oad aMcfat daaB- den Versach , die 
▼Ml Oriaiia aach der Aaalegie des Oethiscfaea aad Althechdeatschea fest- 
gestellten 4 starkea Dediaationen der miaaüchen, 4 starken Deciiaatione^ 
dar weibichen and S starkea Decfinatioaen der nnbestinuabarea fiahstaa« 
im auf 4 AaaptdecKnatienen aaraekanbriagen. Die is» ProgiaMss ^rea 
1644 Ten dem Oberlehrer £esffca heiansgegebene Abhandhwg IZefter. dis 
«f^viisff 6ct Hmner [48 (34) 8. gr» 4.] stellt diese wi^wtg anter die d^ 
paMffot der homerischen Zeit , bestimmt die Verschiedenheit der l^idoi 
«Bd 4^^«ff, Ifisst Mi7^( mit friqvg Terwandt sein, rechtfertigt ^e AcceiH 
taation «^^«l gegen das aif^vi der Orainmatifcer, «aad Terbrütat sich dann 
iber die Stelloag der a^^ancff aa den Königen , aber derea Geschäfte ia 
dea- Volksversammlangea', beim Gericht, bei Opfern and im Kriege, aber 
ihta UnTerletsbarkeit nach dam Völkerrecht der homerischen Zeit nnd 
iber die Primtdienste, welche- sie den Königen leisteten; «^ Has kiitoig^ 
HeheGymnasiam in Maaibitwbkbrr war in den Sohnljahven yoa'Michaelia 
184ft bis dahin 1844 Ton ^30 and 9)3 fitehaiem bosacht «ad entUess In 
jadem derselben 7 filchfiler aar UniTorsitat. im Programm yon 1843 hat 
der Director Prof. Dr. JMmaaii anter dem Titel: BMSmngen mu Mlop* 
seael(*s Elegw „Die frühen GtSbtr'' [31 (19) 8. gr. 4.] eine reichhalüga 
aad vielseitige Brlaiiterang dieses klMcn Gedichtes geliefert, welche aiit 
der Inhaltsangabe anhebt, dann Ton der Betrachiang ans, dass jedes ly-> 
fische Gedicht und deamach anch diese Elegie der vereinzeite Theil einer 
gansen Seelenscene sei, die Gemothsstimmangand Seelenbewegoagea des 
Dichter^ bei Abisssang derselben feststellt, hierauf in sprachlich^ &8the* 
tischer Erklirang die* allgemslnen fiaupthilder des Oediebts (die Mond* 
nacht, den erwachenden Mai and dl« Griber edler Entsehlafeaeo) erl&u- 
«ert, die allegorische Dentong desselben aarncl weist aad 'die wesen^ch- 
eten elacelnen Wörter nnd Pormeki deatet, saletst mit eiaer Bespreehalig 
des Metrums , der Nachweisung ^ iweier marifcdiSGhea Compositionen dea 
Gedichtes und der Feststelhing der Pointe oder der Lehre und Mahnung 
desselben sehUesst. 8chon der Name des Verf. Terb&rgt die Voradglicb« 
Jtelt der Erklärung, welche fkt fichfller nur etwas aa sehr in der Pona 
migemeSiher und abstractier Betrachtungen gehalten • ist« In den Beaier» 
hafig'eii «fter den maÜhmMiikektn ÜniertiiM^mf^mmaben^ welche dar 
Frorector Dr. ^fsla^r im Programm Ton 1841 (30 (li^ 8. gr* 4;} heraaa« 
gegeben hat^ Ist wieder einmal die' oft beklagte Unfruchtbarkeit des ma» 
thematischen Unterrichts in der Waläe besprochen, däss die Ursachen dar«' 
seibea aa%esaeiit und Vorschllge «a deren Beseitigang gemaidit werdan* 
(fach gewdhttlieher lür^a^ndet der:V«rf; diese Ursachen aarordeast i* 
>ier Thellnabmloslgkeit and^Geringscbitaüng dieses Untermhls TodSeita* 
der Mifiler, Bkem and weht «ach' der pbiloldgisehe« Gjmiaudallabimrv 



BefördtraniM miA ttganWrigiUifn, Mf 



wtolch« divdi dto fabtke Vmtottiiic» idw ^ fiinIlMnialik «die ^ 
flcliwMl>9greiflich« «nd beMndere c«ul%e Anlagen «rfoBdanide WiiiMir 
iebaCi 0€t9 wMontMi gasliict werde» in der ^geriacea und oft ontertee» 
tieften Anftterkfiankeit der Scbaier beim Uoterrieiifte, fa der laeagelbaftea 
PrapaTatMH «ad Aepetitien, in der Möglichkeit des Uaigelieaa der latka 
natiaebeo Forderaogen, welche bei der Abitarientepprfifiing geaiaebt wea^ 
dea aollen, «ad in nehreren äbnlichea Verhaltaiwea ; gebi aber aaietal 
aach aaf die Fehler and Mängel ober, wodurch die Lehrer der Mat i i »' 
aiatik die Gedeibüchkeit ihrea Unierriebts selbal hemmen und TerBandevn^ 
md liefeci eine Erdrternng derselben i, welche den Mathematikera reehg 
aebr aar Beacblang empfohlen werden moas. .Dieser leiste Theil ist 
der eigentliche Kern der Untersocbung und bietet eine (Srorteraag, weleba 
in Sfanllcheii Abbaadiaac^n Anderer gewöhnlich weggelassen ist. Dar 
Yerf« macht. daria. als äossere BedrSngnisse der aMthematasohen Inehiat 
geltend ^ dass sie von der. Universität nicht mit der nöthigen padagar 
giscfaea Vorbildung aam Gymnasiom kommen , indem sie dort in der H ebe 
der Wisseascfaafit sieb bewegt babea and die Elemente, welche im Gyaip 
«aslom allaia gelehrt werden^ nicht geborig ansagreifen wissen, weil keia 
pädagogisches Seminar sie ia die Knast des Uifterriehtens eingefnbrt bat^ 
daai sie aach während des Prob^jelires aaf den Gysuiamen aalten dia 
rechte Leitaag erhaltea , am sich Ihrar Unterrichtsanfgabe geborig ba* 
!wnsst«a werden; dass an 4ea meisten Gymnasiea nar Ein nmtbematischer 
Lehrer Torhandsn ist, der, weil er mit seiner Zeit fSr alle Classen nicbt 
aaskamsit, den An&ngsnaterricbt in den anters ten Classen oft in dia 
Haiida meicbaaischer .Vorbeveitaifg^lefarer fibergebea lassen moss und 4ar 
ßr seine eijgene Person dadarch , daas er sich bei seiaem Uaterricbta 
immer nar indeni Elementen der Mathematik au bevragen hat oad akit ai>> 
modenden Arbeiten aberladen ist, entweder sein eigentliches Wissen aar 
todtea Masae warden lässt and dann ia mechanisches Unterrichtea vari- 
fäUt, oder tmk sich verleiten iässt, aber die Grencen des aathematulcbaa 
Ctymaasiaiaatennehtes binaaazagefaen aad in daa hohem DiscipUaea ISr 
aiäb aad seaae Scboler mehr geistige Nabrong aad eine bdhere iGeltnog 
aainar Wissenschaft aa soeben. Das innere Hemmnis« aber, waram dar 
jnatbematisehe Unterricht so on^acbtbar bleibt,, erkennt er in der Ba^ 
bandlangsfiarm, in welcher deiaeiba gewobalicfa betrieben wird. >,Dia 
Mathematik erscheint bis jelat immar nar als eine gedalteto and weaig 
bereefatigte Wissenschaft in rdem Lehrplane fqr die Gymaaaien.* . Aas dior 
«er gedrückten ^Stellong, in .welcher sidi daeadbe . stets befbnden bat^ 
scheiat aa .mir erklärlich ^ dass maa den Inhalt deeselbea bisher in ^ar 
Weise vargetragea hat, durch wdahe ihr ^ wie men. meinte^. ainzig öad 
allein anf eiaem <r9maasiafla[ Gekoag rersobafft werden konnte» Indaai 
aum fmr 4ia Mathematik insbesoadare dea Namen Wissenstibaft ocanpirtai 
atellte man diQ in ihr gawaanenen Reaalteteso sasammen, dass man ibaaa 
di# Form ainaeln «dastebeBder B^baaptoagen gab uad <nan jede gemeiöbta 
Qsbaaptaog/darab- andere foiaagestiidHe BabaapiaAgeB begrflndete, bit 
aiaaiiialatzt aaf solche Satze kam^ weleha ala aa aiob klar an die flpilM 
«eataUt iHwds« aad iuit«r dem Namaa Gnmd sgtte die Basis das^SMaadi 
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Ib^cv mtm «dt Umger Zeit hiBbeioddcre tenitf ranA, die mv- 
SÜse M streng tk mogtkh avf einander folgen x« lassen , gewann 
SM ein festes CreMnde, in welchen sich Alles anf eniander siStste, und 
Mnbte mm die Matlieniatik als eine Wissenschaft, ans welcher man sy- 
stenMtische Anordnung eines Stoffes nnd die Kndst erlernen könne, eine 
ausgesprochene Behanptong gehörig zn begründen. Dass man sich, in- 
tern man dies meinte, sehr taoschte, kann wohl kaum entgangen sein» 
Wie Tiele haben mit unsäglicher Mfihe sich die Schlnssreiben eingeprägt, 
welche vam Verstehen kanstlicher and oft weit hergeholter mathematischer 
Beweise sosammen gefosst werden mnssten , me auch im Gedachtniss be^ 
Mten , «ber keineswegs dadurch Ordnung im eigenen Denken gewonnen« 
0ie sind des Stoffes , dessen sie zu ihrer Verstandesbildung machtig wer> 
den sollten, nie recht Herr geworden, weil das Verstehen der kunst- 
Hoben oft complicirten Beweise nicht ihren Geist kraftigte , sondern er- 
mattete, und weil sie sich des Grundes nicht Jbewusst wurden, ans wel- 
ebem die ihnen vorgetragenen Satze die bestimmte Folge gewonnen, noch 
weniger , wie man zu ihnen selbst gekommen war. In der Mathematik 
ftnden sie Alles fertig ; Satz folgte auf Satz , Beweis auf Beweis. Hier 
gab es ein ewiges Einerlei, weiches mit der grossten Aufmerksamkeit 
«rfazst werden mnsste , ohne dass sich der Schaler des Zweckes bewnsst 
wurde., für weichen er thatig war. Was jemand voraus gedacht, diesem 
nachzudenken, gewahrt wohl eine Uebung des Geistes, aber artet bald 
in todten Gedachtnisskram aus. Soli der Mensch mit Lust lernen , so 
mnss er selbst schaffen, aber schaffen mit dem Bewusstsein eines Zweckes, 
den er erreichen will.'^ Für die Beseitigung der erwähnten Uebelstände 
lind Bedrängnisse hat der Verf. mehrere geeignete Vorschläge gemacht, 
▼on denen wieder besonders hervorzuheben ist, dass er die allzu abstracte 
imdzu sehr systematisirte Lehrweise in eine solche Behandlnng umgestal- 
tet wissen will , welche die vorzutragenden Elemente der Wissenschaft 
für die Erkenntniss der Schuler mehr belebt; die mathematischen Gesetze 
auf dem Wege der Anschauung entwickelt und vom Schaler selbst finden 
lässt, von dem EinliAcheren zum Zusammengesetzteren auf demselben 
Wege des SelbstfinÖens fortschreitet und überhaupt den Schalem die 
Wissenschaft construirt, sie aber nicht als etwas Fertiges ihnen vorträgt. 
Kurz er giebt mehrere beachtenswerthe Andeutungen , wie der mathema- 
tische Lehrstoff der Anscbaaungsweise der Jagend näher gebracht und in 
genetischer Bntstebangsform gelehrt werden muss, wenn sich dieselbe mit 
^fisserer Freudigkeit und Bereitwilligkeit demselben zuwenden soll. Br 
fordert darin etwa dasselbe Lehrverfahren, welches Bernh. Becker in 
•einer Abhandlung über- den Ufaerriekt in der Chometrie [s. NJbb. 45, 
964 ff,] in noch umfassenderer und entschiedenerer Weise dargelegt hat. 
^^ An der hShertn ^ürgertohtde in MARlETTBüRa, für deren 6 Olassen 
ausser dem Director jDorfc noch 3 Oberlehrer und 3 ordentl. Lehrer ange- 
staut sind^ hat der Oberl. Dr. Reiehau im Programm von 1643 eine Ab- 
bahdhnig üeber da» Getchiettht der franxSsiBchen HauptwSrUr^ als Anhang 
nur litrseTsiAen Oramnwtifc [2S (11) S. 4.], herausgegeben, und darin 
fibeiha&pt «in gründlicheres Studium der französischen Sprafche in den 



B&rgersdiiilen eiiq[>i6hleii, «m die Jo^ead Yor der dnrdi die praktittAt 
Aichtang unserer Zeit bedingten Oberfiachliohkeit zu bewahren. — DßM 
Gjrinnasiani in RastenbuIlg war in seinen 6 Classen wahrend der 3 Sohirif- 
jahre roh Michaelis 1841 bis dabin 1844 von 206, 227 ond 247 Sohmem 
besucht, entliess in den beiden letzten Jahren 8 und 4 Schiller zar UnL> 
versitat, und yerlor im Herbst 1842 ans de« Lehrercolleginm [s. NJbbw 
39 , 237.] den zum Director in Ltk beforderten zweiten Oberlehrer Prof. 
FMan, worauf die Oberlehrer Dr. BrUlow^ky , fFejil ond Dr. Jeauon and 
der Lehrer dausaen in die höheren Stellen aufruckten , der Hulfslehrer 
Marotsky die sechste ord. Lehrerstelle erhielt und der Candidat Loeeh ab 
Httlfsiehrer angestellt wurde. Im Programm von 1842 hat der erste 
Oberlehrer Professor Klupsa die Fortsetzung seiner PafensUre [26 S» 4b 
u, 14 S. Jahresbericht von dem Director J. W. GoiÜ, Heinicke], und im 
Programm Ton 1843 der Oberlehrer Dr. J. H. J. BriüowM die Fortsetzung 
der Geschichte Pompejus des Grossen [36 S. n. Schnlnachricbten 15 S. 4«J 
herausgegeben und in dieser Abtheilung des Pempejas Leben und TbaAea 
-vom Kampfe gegen Spartacus an bis zur Beendigung des Seerauberkrie- 
ges nach den Quellen erzählt. Das Programm Ton 1844 enthalt eine Yor» 
sügliche Abhandlung De graed sermonk paulo posi futwri forma at^pte us^ 
Ton dem Oberl. Dr. Jßnson [14 S. 4.], worin namentlich die BUdangsgo^ 
setze dieser Futura weit genauer, aU es bisher geschehen ist, bestimmt 
sind und z. B. die Nachweisung gegeben ist, dass diese Futura mit dem 
Angmentum temporale gar nicht vorkommen, mit dem Angmentnm syilabi- 
cum (wie int^aoficci, und iaxitlfOiiLDti) zweifelhaft sind , Ton Verbis liquidia 
Tielleicht nur das einzige nsq>v(faetcci sich findet, und auch sonst ihr Ge<- 
brauch ein sehr eingeschränkter ist. — Am kathol. Progymnasiam in 
RÖSSEL , das im Herbst 1842 . in seinen 5 Classen 139 Schüler, in dea 
beiden nächsten Jahren 143 und 163 Schuler hatte, welche von dem Di- 
rector Dr« Anton Alb» Ditki, 3 Oberlehrern nnd einem Unterlehrer unter- 
richtet wurden, hat der Oberlehrer Kolberg das Programm von 1842 mit 
Mathematischen Aufgaben [S. 3 — 25.] erÖffiiet, nnd der Director Dn DUH 
{S. 26 — 41.] die Fortsetzung der Notizen Ober das ehemalige Augustiner^ 
klöster m Rössel und sodann den Jahresbericht [S» 47 — 49. gr. 4.] folgen 
lassen. Im Programm von 1843 stehen Bemerkungen Ober den deutschem 
Unterricht von dem Oberl. Dr. Otto [32 (25) S. 4.] , welche «ch Sm We- 
sentlichen an Gunther's Schrift, der deutsche Unterricht auf den.G^mfM- 
sjen , anlehnen und namentlich das Nachtheilige der freien deutschen Auf- 
sätze in gleicher Weide hervorheben^ jedoch dieselben nicht blas anf 
Uebersetzungen lateinischer und griechischer Schriftsteller dnschräkikeD, 
sondern eigene Productionsversuche der SchQler in Prima für znlaasig er- 
achten, sobald dieselben von den untern Clas«en an durch Beschreihnngeo^ 
Schilderungen, Briefe, Erzählungen n. dergl. gehörig voorbereitet worden 
sind* Die im Programm von 1844 von dem Oberlehrer Krajfnicki gelie- 
ferte Abhandlung De populi Romani in tribuSj eurias et eenturias dioisi 
nfffragiorumferendorum ratione in comitüs [8 S. 4.] liefert eine gedrängte 
Uebersicht der bis anf Cicero's Zeit eingetretenen Abänderungen der Volks- 
Tersammlnngen ^ und dem Jahresberichte hat der Director Ditki noch be- 
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I bdgefigfc oad eine < hmAeieife «de Twwng des cnUnB Toa 
4mi fetetcR« Tcrbaet. — Ou GjaoaBim in ThoU liatte 18i3in sdnea 
6 CbMM 155 Schiler, in den bdden SeMstem des Schd^mlin 1813 143 
«d 138 Schiier and un nächsten Schaljahr 146 Schaler ud 4 Afaitmic»- 
im. Aas dem LehrercoUeginB wurde 1845 der Professer Wenueke mit 
«iner Pensimi Ten 300 Thlrn. in den RnhesCsnd Tenetsi. Von den 1^3 
▼wstorhencn Kanfinann Lmtigwamid ist der Schnie ein Yeraiichtniss iroa 
13000 Thlm. hinterlassen worden. Ln Herbstprogranua Ton 1813 hat 
der l>itector Lanier üeker dos reriOimm der G^fSManal- «ad üeofautUfw 
Heftfs and die Fermiii€Umg des UbsUrtM durdk äk Gpmmmem [50 (30) £L 
fr. 4.] feschrieben and die Ansicht sa rechtlerUfen gesocht, dass der 
Istriniscbe Sprachantenricht sowohl ma des Ganges der earopäischen Coi^ 
tar wie aai der Natar dieser Sprache wiUen die anawöfelhafite Grondlage 
der hobera Schalbildaag bleiben aiosse. Im Prograana von 18tö hat der 
Prsf. Dr. JmL Etm, Wenmeke anter dem Titel: Jtaiiea nn FedURifatn sur 
Notar und Gei dUo&fe des Jdeaschea [67 (46) 8. gr. 4.] eine geographische 
^Schüderang Italiens geliefert, and darin die orographischea und hydro- 
graphischen Verhaltnisse des Landes, sowie Eintheilang , Klima, Boden 
and Prodacte in den Zeiten des Romertbonis nod mit Beachtnag des Mittel- 
alters and der oenen Zeit beschrieben. Die Abhandlung In CSceroam 
mrtdiKre qume mt dwpomCtsn» m ^^tutn daeriptio im Programm Ton 1844 
{15 S, 4.] hat den Professor Dr. Pmd zam Verfaser nnd bietet auch ge- 
lefentfiche Bemerkoogen ober mehrere «nzelne Stollen der deeroDischea 
Schrift. — * Am Gysmasiam in Tilsb erschien im Prognunm ron 1843 der 
Ashlass der im Prograaua von 1839 begonnenea Abhandlmig De adjeettrai 
merbai&ut Eraftms yod dem Oberl. Dr. G. H. Rob. Wickert [&3 (36) 8. 4.] 
aad im Prograaua tob 1844: Die Würde der SchtonkaupÜeHiei und ihr 
FerftaZtniir su dem Magighruten der kleinett Städte im Hertoglhum Premeen^ 
vom Oberi. Er. Sdmeider {27 8. 4.]. Schaler warea 172 im 8chaljahr 
1841 , Ufl im Scbnij. 1643 aad 130 im 8ohalj. 1844. Die Abnahme der 
^Sdiaiersahl nnd die bescärankten Fonds der Schale hahea mehrfache Za» 
schasse ans Staatsfonds nothig gemacht aad seit dem 1. Jan. 1846 siad 
lahrlich 300 Thbr. lor die Verwaltong qod 6dO Thlrl aar Erhohnng der 
Lehrerbesöldaagen als bleibender Zaschims aosgesetet, so wie 2080 Thlr. 
aar Wiederherstellöng des Gymnasialgebaades bewilligt worden. Im 
Scholfahr 1^ wurde der Direct. Cmher mit einer Pension Toa 9Sö Thlrii. 
and der Oberlehrer Dr. Lui mit einer Pension Ton GOO'Thlra. in dea Rah»- 
ataäd Tersetst, der Prof. Dr. FMmn Tom Kneiphöfschea Gymnasinm ia 
ICanosBcaa als Direelor benifea, aad späterhin dem Oberlehrer i^enU 
der Profeasaitltel aad dem Oberlehier Jfcydwrsidb der rodie Adlcrordea 
4. Classe crtheilt. [/.] 
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«fin ( erprobte iHFisseMcbiiftliebe Täftbtfgfcett^ Emst iiii4 B««- 
iMrarH^bkeH in deniStuditi» und R«dlidikeit der Befttnebuiif toi 
Wettb^^r Schrift bedfof^n^ somass div» yorstcheod gemnott 
'.W^irk dfts giiii^ligQle'yoriirib^ erregen und die Aufmadbiftlnk^it 
itor iJPhUolttgesi i« b(4i«m CrirAd« aitfj»to^ ««bef . Duntii bereit« j«ar 
eif/JWbre« g«b diet.y«ffft«8er dew0lhe« dtrcb 8<etQ«'Reoe««i0n tm 
H^cmftiiA«^ litei 4ii»iu9r de pari, £f> (Zeitoebifft für Alt^rthiiiiiBr 
wi89fi»«i9h«ftl83ö N*.öd-rr634) «iw^i i» der auaftfirliebM Prä* 
fang. dl^;H^iiitfn9'adi9iiX«¥reiaIfira<b;.{ii 4er Uevlegiliig «eio^ 
^hgenmAmA^im t]n?erkeQiibllre.B0wQi«e;ieiiN^r Jbfieh«! adMirhio«- 
nigen. liiid iteC:eiQdrioge0dea<i m% müßlMAet ulid griedljelier 
KeAüliiMfi dergiteobie^en Spruche imteiMiMiteiieB uod auf aUge* 
meiMre i^aaej^ch-grattmaliseMtiSlndJ)^ g 
Imdmag der gfffecliisiobeA JUedaalebne ;; wtvti^m 4i« dorch Mfr 
tnerhaarwe Beoba«h(nog gefue^^nen lind mit^ greife« Sisbiirfato« w 
den ?eraffbiedeneii'Siitoe»fQlnnei» nachgeiwieaeiieii «KfidiUUtnJUgemeir 
nern.Sätaen erbobeneii Bed^vünngeii diar Mf>di «ndiAer ?arljkehi 
&v und ^^ damals angeknijkpfl ao die lobaitaaiigabe deeiiHerinanii?- 
Bcbeo Werkes {n ebierForm eracbieDen^» die nifiht geeignet war^ 
leiehle Ueberaicbt endEiaiichl in Qä0mlei«i>.ll>e^ie «RgeatH- 
ie«, vielmehr das VeratündiiUa dejraA)beii.«m ein 9edeHte|»d«a>Wr 
aohwerten. Iq wie w^it di^a^r JüflMst^ad: Uki^xiwmV^f^xi^wm 
^rmiißden wurdo, d«9 i« d^msellimr^PkhretnnUr 4«mTiM^<.:4MiMi 
aU;parti€i|l«e a« «wi «(etqii^. optiaUvD «9iiAtriipt^^,«|gV»ific^ae^cSii 
HeilbroDii erai^ieD, uM eiaeiiThßil dieser Lehre, im; Kiuwaiiiieiir 
bange daraoatellen beatimmt. ^iir« T/arinrg J(e|. niobizu beurlbel- 
len , da ihm daaa^be niebl^ z«,Qe«ifiM getmimem jM- UffgeacbM 
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aber die mit^tbeilten Prolien eg nicht xweifelhaft liessen , dass 
Biamlein'aselbaUtandigeForaehan^ sclion weit Torg^eschritten war, 
und ein Resultat gegeben hatte , für dessen feste Begründung uns 
jetzt der sicherste Beweis in der Uebereinstimmnng seiner jetsigen 
und damaligen Ansichten vorliegt, so liess sich der Verf. doch nicht 
zu zeitiger Veröffentlichung derselben bewegen. Erst nach Ver- 
lauf von acht Jahren theilte er in dem Aufsatze über den angeb- 
lichen Unterschied zwischen av und xsv (Aiterthumszeitung 1843 
N. 137 — 140.) wieder einen Abschnitt seines bereits vollendeten 
Werkes mit, um noch Entgegnungen hervorzurufen, die zur Be- 
richtigung seiner Ansichten dienen konnten, und nur der allge- 
meine Beifall, welcher diesem Aufsatze zu Theil wurde, konnte 
ihn endlich zu dem Entschlüsse bewegen, seine Theorie über die 
Modaiitiitsverhaltnisse des griech. Satzes In ihrem ganzen Umfange 
zu veröffentlichen. So liess also alles , was über die Entstehung 
des in Rede stehenden Buches und über die Bedingungen, unter 
denen es geschrieben wurde, zu nnsrer Kenntniss gekommen war, 
▼on dem Verfasser ein bedeutendes Werk voraussetzen. Und diese 
Erwartungen werden durch die unlingst erschienenen Untersu- 
chungen in jeder Hinsicht auf eine Weise befriedigt, dass Ref. kein 
Bedanken trigt, dieselben den tüchtigsten, gehaltvollsten und för- 
derlichsten Schriften zur Seite zu stellen, ^e wir nur in diesem 
debiete besitzen , und sie In jeder Beziehung als muslerhall zu 
bezeichnen. Auf dem Grunde von Ansichten, wekhe der Verf. 
idorch gründliche pbllosophiscb* grammatische Studien gewonnen 
hat, und welche in der Uebereinstimmung mit den Resultaten der 
ausgezeichnetgten Forscher eine grosse Bürgschaft für ihre Wahr- 
heit haben, ist er dabei ausgegangeli von unbefangener vorurthells^ 
freier und scharfer Beobachtung des griech. Sprachgebrauchs, und 
bat INieir den Qrandsatae, dass die fit^ntax keiner Spratire auf 
Irgend ein philosopMaebesS^fstem gegründet und liiitd^ Votans- 
aetzung psyobologisdlier>t)itor logischer Sitze ihre Lehren con- 
«truiren dürfe, die Bed^uttüige'n der Modi in den verschiedensten 
Oebrauchswelsen erfasse und au allgemeinen Qrundbedeutnngen 
erhoben. Dabei hat das •Studium der V^n^bandenen Theorien und 
die seharftfhitfi^ Frfifiing derselben seine Ueberaedgung mehr und 
mehr befestigt ntid ihn zur Attsbitdtmg seiner Theorie geffihrt. 
Auf diesem Wege zum Ziele gelangt, untersucht der Verf. i» dem 
vorliegenden Buche die hauptsSchüchsten der jetzt gangbaren 
Theorien ihrem Grunde nach, deckt die Irrthümer, Inconae- 
fpienzen und Widersprüche auf, zu welchen die Anwendung ihrer 
Grundsitse geführt hat, stdilt dann das Resultat selafer Untere 
auehungen in der OfUhdbedetftftog dei< modalen TVinkien an die 
Spitze , und weist diese ht den verschiedenen Satzesformeb mad in 
Ihren mannigfachen Spaltungen mit Beibringung eines mit grossem 
Fiefsse gesammelten umfan^efchenf Materials mit grosser KUrheit 
«nd Schürfe nach. Jede AbtheMung des Werkes #ii<d hier «or 
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Beelitigonf fitr die BichUi^eit der airfiiestcIIlM Onrndtitie, 
indcioi Mch die firscheinungen der Modi in den ▼ersehüedenen 
Setsfomea sii Ihrer Grandbedealung wie Modifieationen dertel- 
l^en Terhelten, lind ihr naiürlichar inilerer Zusaauneobang mit der 
Grundbedeutung leicht und Iclar zu erfaraen iat, so daaa nirgend« 
da« Gefühl einer IcänatHeben und gewaltsamen Anwendung einer 
teeren Abstraction siun Zweifel nöthigt. Auch durch ;Eiiifächhe{t 
der Darstdluag^ Ordnung und Klarheit, welche alle Th^ie gleich- 
maosig durchdringt , und einen Wiiat von Anmerkon^ni eben nm 
fem halt .wie den Prunk der Citate in Anfühning zuatimraender 
oder widersprechender Geiebrten , erhält der Inhalt daa Gepräge 
der Riditigkeit und Wahrheit. Kann nach dieaem allgemeinen 
Urtheile über Inhalt und Form des genannten Werke« die weitere 
Verfolgung der einzelnen Seiten^ .weklie dabei beehrt: wurden, 
übergangen und den Lesern selbst überlassen werden, so kuin Eef« 
doch nicht umhin, noch besonders auf die Schürfe und Bindigkeil 
der Beweisführung im antithetischen Theile hinzuweisen, und 
darauf aufmerksam zu machen, dass dar Verf. sowohl durch gluck-« 
liehe und höchst geschickte Wahl schlagender Beweisstellen, wie 
andli durch Vergleichang anderer Sprachen grossen Gewinn für 
dieselbe zu auehen weiss. Reich an Belehrung sind die Theile, hi 
welchen der Verf. sich einer höhern Aui^be anwendet und ane 
dem Gesichtspunkte der SprachFergleichmig seine Lehrsitze durch 
gleiche oder Terschiedne Erseheinun^n In der hdirlischen, latei- 
nischen und deutschen Sprache erläutert itid begründot, und dem 
Grund der Verschiedenheit in der betreffenden indUTidualitat nach«« 
wdst. Ueberall aber zeichnet, wie es die Gründlichkeit und Ge- 
diegenheit der Arbeit erwarten liess^ Bäumlein's Darlegung und 
Beweisführung eine wahrhaft sittticbe Strenge und Würde an«. 
Nur auf die Erforschung der Wahrheit gerichtet, Ternimmt man 
daiier bei allem Widerspruch kein verletzendes und persönlich 
rasendes Wort, noch zeigt sich irgendwo Anmaassung und Ueber^ 
hebung; ja die Anerkennung der Leistungen, welche. mit gleichem 
Sinne unternommen wurden, wird mit einer Unbefsngenheit und 
Reinheit der Gesinnung ausgesprochen, die denVeiC alle Leser 
geneigt machen muss und dler Gediegenheit seiner Forschung nur 
noch höhern Werth giebt. Einen besonders wohlthuenden Eindruck 
macht in dieser Besiehnng das ruhmliche Urtheil über Reisig, dem 
der Verf. die mit Unrecht versagte Anerkennung zu verschaffen 
und die ihm g^^buhrende Stellung zu sichern sncht. 

Wenn Ref. im Vorsnstehenden den Eindruck wiederzugeben 
sich bemühte, welchen Bäumlein's Untersuchungen über dKe Mo- 
dalitätsverhältnisse des griech. Satzes auf ihn machten, und sein 
Urtheil über. dieselben im Allgemeinen aussprach, so sind darin 
zugleich die Beweggründe zu erkennen , wielche ihn zur zeiti^eii 
Anzeige in dieser Zeitschrift veranlassten. Durch die Erwägung, 
dass dies Werk viel zu inhaltreich ist, als daaa die wenigen Monate 
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täte te« Btithütmag fImeihMi, mmI bd wmigrIlaMetiMd«, 
•chM lüii^«rd«iil liabea MulM, toiiMa MiaU ▼oIIImmdm mm 
itrcMrtefMH Meterhi aiedwgdegle» Aorichtm nod F t wdtu a g wi 
Bil den, wit Utiwr alt mf «eMn fleMcte •ieher ^mieih gtit, 
BO ¥erglcMica «od die tcherCen nod feiaee Beiberiwiigm Aber 4m 
grteehfeche IdlonI ttbenll prifeed su ▼erfolgee und die etweigM 
ifiegel ee eetdeeken eod h c r ewi etteiieo, kooote der Ref. sieh 
atclit wenmlnui ikUee^ lidger daiuli bu ■ofern, de der Wewth 
desselben in der eeheifen In den Oi^nismne eindringenden Beob«* 
nehinng. In der strengen und uMthodisch durohgefahrten Bewnl»- 
flUirung und fai dem Kem des Inhalts liegt, der sn einer Iclarea 
Einsieht In das Wesen und die Bedeutung der grieeh. Modi fahrt; 
die Naehnreisnag elnselner BUngei aber die liebtige Wnnligijnf 
desselben nieht' bedingen kann. Um fibrigens diejenigen Uemer^ 
dMenda* Bueb noeh unbekannt geblieben iit^ In den 8land su 
aet^n^ stth selbst au ttberaengen, In wie w«k das obige Urlheil 
begründet ist oder niebl, und denselben für die eigene Beuirthei« 
long dicf siebente Grundlage zu gewib^en , legt Rdf« eine genaue 
MMtheiltinf- über einen Theil der besprochenen Sehrifl ¥0r, bd 
der er aieh-anf das strengste an die Worte des Verf. anscMlesstt 
nni jlBd^g Missverstandniss und subjeetlTe Färbung nogltehst so 
iverainiden. SefaM Wahl fiel ada mehrlAehen erdndeü nnf den 
ersten 5 allgemeinen Theil. 

BiumleinV Schrift aerfilltln nwei Hauptthrile^ einen ailge- 
meinen und einen speeMlen; ersterer wiedcniin in die Lehre fon 
ddn Mbdia utadte die von der Partikel tu. In bdden Abschnitten 
des allgertieifeto Theildr aichcrt aonäohst der Verfasser durch Prin 
fang der bisher gangbaHin Ansichten: seiner neben Theorie daa 
Reeht« an die Stelle de» blahier Galldiden au treten) und Hast 
darauf daa Resultat seiner eigenen Untersuchung fblgen; Im anti' 
Ihetlschen Theile der Lehre von den Media (8. 1-^33.) wendet 
er sieb suerst gegen die Anndmie, welche im Conjanctfr» Optstir 
und imperativ ihrem Wesen nach abhängige Modi findet, aodinn 
gegen die Anwendung der Kantischen Kategorien und überhaupt 
Jede8*vott ir^nd eteer philosophischen Theorie dai^^boteaen Sehe- 
matismus aof die Beatimmung der griechischen Hsdi^ Ond sehlieast 
Mesen aatitbetlschen Theil mit der Prbfiing der fnr die einsdnen 
Modi gegebenen DefinUlbnte. liieranf folgt im Aetlsehen Thei&e 
8. 88. bis43« die Festatellulig de» Begriffes T^n Indkatlv^ Impe- 
rativ, Conjunctiv ond Optativ* in gleicher Weiie aehickt der 
Veriasser auch in der Lehre von der Partikel Sv der BegrUfsbe- 
Stimmung dieser Partikel an Und für sich und In Verbfaidnng mit 
don ModiiS. 82*-85. einen antitiietischen TheU vorana, S. 43~8ft., 
in dem er sich mit beaenderer Ausführlichkeit ober den nn|eb^ 
BebM Unterschied nwiscben mip und &r verbreftet, S. fi3-^2. 

< ' «Den ersten AbechnUtt aehiev Schrift, die Prnlvmg der An* 
Mhme, dass Gonjunetiv, Optativ und Imperativ ihrem Wesen 
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Mf iM^ili(|MiM/|^mHiett{dii4%el4;heToii dliMr AiiMdl^«Q|||iiB|^«il# 
ifa»b ileiii«ilg«iii.eih«it -BeMwInioif', da«rf 4kito!*iHfolil»tM0l#<inC 

gi^eii iiabt und Toii'liäHiiiig miMe^ 

d8«We#MtlidiiMiiiifigep.MDdM'beiei4hnel'8«tMid 
d(it'Tdr88hiei)eii«ii Beiietiiiiii»^ Ukr detiteltoh dat«0fdM>tkMi^iilir 
Bhiseitlglttlt der Be^tizhuiikg 'inötixTmuii kyikiliöii^ y^ 
«leUt<ditnii.die Theorien i^ Ntdei^^; üerhitfM'snikll d^ ««.!«* 
pi fiO&id V%l:p. 741; ed.i4.d«; {liiru^ t);^76i, RtiMf's ttftch^ 
part. av p. 105., Harttinf's nach Partikellelir^li t>; 14^1 M^^USi 
ttM ftoUVitiiich €ft«Mm.^^^>4lkifi< §!ll(^('S> iiteii'OriitMl^nach 
d«r; wobei ^ nttshti «nfetütasli!) auf deii A¥fdeiwpkiottiiHiaMk^ 
«iiiiMbh^i^iiii.deiii sidi^liMVlaiigl&iiidclia veratliieAenMi tpMlItfii-fflti 
steh' 8elbtt' Mündet. • •;".^ r.i ,'..lv .t .- f:'i * , )j ut-ui <\i , 

Ohne dann länger M'd«rAiM:t#rii4t.«fe#Ulttn'«taiiinMtifief 
SM t.verWeito f i ireMrä iti der 'lUiiscett' fiiisaUeMctiig 'M Ikte nvd 
»Mit Indaa WeMn d«r gi^mttÜtiichen^FeirnMir elifdllfin||iM^^'>iiiii 
4«r€rn Eiiiseitiglieit^in der Wdilidet^ jpraiiiitt.(l[ti9H^«d«ii«keV'M 
d«fr BcneoiHMji«»' 4ev Camts ndd^teni^Kiaattnoiii^fff^ 
4«it apt. 9m l'tfgeiliegtev-wafadQt:^«!^^ g^ffenlH^iAnli «wiffiii«r 
ton^. Cle^ ihte kaWähk9\wnMUfeknmri\]^ 
Ätiakdri; vda der Abhiir^keHrsdeä €ooluheUa;ftth«li6i>did Behndpi 
tudguiberana, daeaBDipMitiiuk'.dstlaMirt :cr«tftaikidi»r€en^^ <iiw 
Ihveilnnaiine mvertneidUah jät, md io^leii FVnM des SMitfei mMMt 
»ttieiUiiteriltiInwng fiodiei, «IdbttaBtioIrberaU wn >eine>nittlil!ftibbe 
Anidtitcksweife «äglieh tat. IUcrdiireh^wcidedeiiiallev'<IJniv€ta0n 
M der Annahoie Ten fiHip8|en wledkr Thöfc* unld'nrJiär geiMfoet« 
Weit nehr Grund aitr Aimbtba dei^acUien'babe »dki^ twean Itt 
KiUcn^ in dette» aanal nüni: AtisiWncJt ^ims^^^hatm Verhi k ni tM i i 
«ine Pripedtlen febrancUt werde ^dior dnüdie Gatiia'veitoiliilie^ 
Mfetfn faier daa Verbftltniaa weaeo^Hali da^aclbe'bkito; HilgV'dle 
Fr&poü ateben oder'nkbt ^ und dte'Kripcili] miriiria^igeniPaeMriBK^ 
pmeiitdts Jild^in CeanadntdlvMeikiVeabMAtalaMto iAtaM,'i*ili aiÜ 
die Eiligen beim Oeejunctiv nidi« awi*ienabiir a^i. IMNä die Ud« 
wabTselNinUcMMt^ daaä der Ceiij. nllbotttai^laLs ^eHiptaMb^ Ab«^ 
siciitiisata tarn eliiem sverg&AsendeMiä^e jabbtnglg ieiy:eef eV6 sieb 
l.>dtfran8^ datt in aolahen Sitaen dtefrincbySp^tu^'dieCoijuUe^ 
tionen^ wldeiie die Abiiingfgkeit ?en ^inem fahlenden^ Veiünatf veü« 
rnUMifv belflubebalMn pltqg«, nnd^snivr iriidil»iiliir /ii}f eiiii^Baii 
audi Sarcug ^^ oacusg, cig £tr. Deau kenine 2) daas wo i£}ia ä^kiv 
aieh -finde, diei mit dem Futuran» eonatmirt «i werden pie^ 
Wo dag^en neben üye dn Cenj. adbnftl etacfaekiCv aei diee^apC 
£ya dnrch keine Absiclttaparltkel 'f^erbvindeniy fieimebr ftidb sftaU 
in^leidier Weiae der Impetali? neben uf$ig9Mih. '£b0nae^dndA 
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cie Cooj. adhort (HatOi. § Ö16.). Werde mmt sehen dadeMii die 
Aamlise lUliNJMMheiBlich, diM «ende die GoejonelieB^ «e aoi 
weeigateo so febleta pflege, bei &y9 mit dem Coq. fehloi wibread 
die Amwiiniei, daM der Conj. ebeoae enaUiiiigig von cr^a aei, wie 
der Inperativ, aebr nahe liege: ao werde dieaelbe 3) derch iie 
Veraddedeabeit dea Sinoea sor velUcomBeneii Evideiii gebracht. 
Anw iyB oMng uAt dem Fot enlaprecbe dem Ut. iae et, dem 
deaftaeheD: mache, laaa dir'a angelegen aeia, daaa etc^ uod gebe 
einen gans unpaaaenden Sinn für die Sleilen, in weichen ayB mU 
dem den), atehe, wie Hern. Od. IS, 296. 344. 397. n. a. , wo sich 
der den), adhort. dnrclMHa niehl ala ein von äya abhingiger Ab- 
aichUaats fuaen laaae. 

•IMe andre bierron eftwaa abweichende Ansicht Hermann's de 
Sp part p. 89«, dam die Ahhangigkell dea Conj. adhort aoa aeiner 
Entetehnag ena dem CenJ. delib. henrorgelie, indem die Uebeile- 
gung, ob man etwas thun solle, in die Form des Vorhabena ul»er- 
gehe, und aeine Behauptung, daaa die adhortati?e Bedeutung 
eigentlich gar nicht in diesem Modus enthalten sei, sondern nur 
die deilbesative, wie daraua erhelle, dasa oft ein cohortandi vee- 
bem, wie fai 9<p Idm n. n. d. iL bei Aristoph. und aXX ays df| 
td XQ^futM ivpidyiQtf» iml fdsifini bei Hom., hioaugefngt werde, 
widerlegl B. 8. 6. In der Beifügung des auffordernden 9>ipf, ayBj 
benMrkt er suerat, könne kein Beweia dafür liegen, dass im Conj. 
keine Aufforderung enthalten sei; man musste dann ebenaowohl 
▼en dem deutschen: „Wdilan, lasst uns gehen 1^^ behaupten, der 
letatere Satn enthalte kefaie Aufforderung, weil dieae in wohlan 
enthalten ad. Femer werde aber dieae Ausdrucksweise widersia- 
n^, da ib^ p. 79. 88. der Conj. deliberat. durch eine Ellipse von 
i^tMfhjtm a. dgl. erklärt werde. Danach wäre q>kQ Um nach 
Hermann^a Anaidit eigentlich: „Wohlan, ich bin ungewlm, un- 
sdil&ssig, ob ich sehen soll,'^ also Verbindung der Aufforderung 
mit dem Zweifei. So lange aber das Snbject noch unschlüssig sei, 
ob es handeln aolle, oder vte, aei auch der rechte Moment xur 
Aufforderung noch nicht eingetreten. Deberhanpt aber, wendet 
B< suletst gegen Hermann's Anncht dn, treten conj. adh. und delib. 
ah verachiedene Gedankenformen au bestimmt auseinander, da 
dasa die eme geradehin in die andre aufgdöat werden konnte. 

Wenn aiich der Conj. dellb. nach Hermann de part oir p. 79. 
eolL p. 88. wie jeder Conj. stets abhängig iai, und sidi nur durch 
die Auslassung des Begriffes, von welchem er abhängt — qda 
aaepepositom est in obscura cogitatione incertae alicuius cauasae — 
unteracheidet, wie z. B. üo Toiiständig ifitpiößigtäy d Im heissen 
seil, und wenn sum Beweise dieser Behauptung aus der deulachen 
Sprache als analoges Beispiel angeführt wird , dass wir mit dersd- 
ban BUipae wie im Griech. sagen : gehe loJk f und dann mit allcbiiger 
An ah s a n n g dea Vecbama: oh ich gehe? — so verwanddt B. diese 
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: liliwtbt, dMt ticb die Fovm gehe iek «uraii die Sidbmf 
des VerkwM y«r dorn SiikJQtl enttcfaicdcn wie wmlMmgl§t*¥ee§t 
Mriiiiiidige, die anAre Fem: ob ich gehe akefdwcli die PerlÜMl 
ilve eU^Üaehe Nftlor Temtlie. So aleHe aidi die Gridifwif die 
eonj. del. mm einer ToUerii Kedeform sefort eis iinhaitiMr.dar, da 
•i^ Hk keiner Weiae dwreh ein Zeielien der iadlieeltft Frage iliae 
Abhaag^eit und Ihre elliptiaelie Nalor angedeutet finde, 
dnreh ü nocli durch or«, oMog^ OTtfi u« dgL, wahrend aich 
ü in ellipt. WunachsaUen finde. 

h der Widerlegung yon Hermaan'a Annahme ist sngleich die 
Beiaig'a enthalten, da dieaer von deraeiben irrigen Aaaicht ausginge 
daaa der Conj. adh. und delib. abhingiger Natur aeien. Auf dl»* 
aelhe Webe wird Hartnng'a Theone snrilckgeirieaen , der aieh hier 
aut der ehedem gewöhnüchen Ansidit dea Stephanna a. ▼. fietir 
lofMT« und Lamb. Boa in £11. gr. in Einklang iuaaert^ daaa aiah 
die Ellipaen von ßovkapun, »Bkawo^ Xiyio u. dgl. beim Conj. deüh» 
ttad.adhort. gar nicht leugnen liesaen. Auf den Qrund dea an die 
Spilne der Widerlegung gestellten Satsea beatrdtet B. aolche BlHp- 
aen und fugt nur noch hinau^ daaa die Annahme Ton Bllipaen ana 
Redeformen, wie tl öoi ^Umi^ d^\dxd^m in conaeqnenter Vee- 
folgong dieses Grondsataes nicht nur da, wo ein olfunL^ ^iiKvdifaea 
parataktisch stehe, nur Annahme der Abhängigkeit dea übrigen 
Sntaes führe , sondern auch ein solehea Verbum lu erganaen und 
den übrigen Sati davon abhangig au nennen nethige , selbst wo ca 
nicht ausgedrückt sei« Nachdem sich dann B. in Betreff dieaer 
Ausdrucksweise dahin erUärt hat, daaa jenea ßovXu, ßovleö^ 
#iAMS auf ^e natüriichste Weise wie unser unUet du? aeiiiehf 
neben dem Conj. deUb. stehe, ohne dass dieser von dem erate« 
VerlHim abhängig aein müsse, und znm Beweise dafür den 6e- 
brawA des Indicativ, besonders des Futurs neben /SovAsi, enge* 
sogen, fuhrt er noch als gewichtiges Argument gegen Härtung die 
Thataache an» dhaeßavkofuUf Idito, xslsva und ähnliche adtden 
Infin., nicht aber mit dem Conj. conatmirt werden, und .weist end- 
lich die Unaulanglidikeit von Hartong's Beweiae darin nadi, daaa 
er denaelben auf Fälle gründet, um deren ISrklaraog es aieh.ge* 
Bade handelt. Die Construction des Verbum ßovXofMU mit dem 
Conj. sei keineswegs liewiesen, und es fehle demnach aller Grund, 
den Conj. ddib. als Object von ßavlofiat au nehmen und den 
Ausdruck des Willens von diesem auf den Conj. übergegangen 
an nennen. 

Der Verf. wendet sich anm Optativ. Dieaen hatte Hpffwann 
früher de em. rat. p. 207. für einen unabhängigen Modus erkliat; 
nach seiner neuem Ansicht hingegen de part. m p. 76. 189« gelMhrt 
er der obliquen Rede an. Oime sich schon hier auf die Grandbe* 
deutung des Conj. und Opt (Beaeichnong dea objectiv und snbjeetiv 
Möglichen) einaulasaen , welche Herm. in beiden Sehriften Caatge« 



SlMldpMfcid mm. Mi 00 wi8 >die DenküarMt aMii «Mb «M 
AMMleMt* btdiiigt««!^ t» w«ird^«u«li iür Anwlnnfe, 4mr Of teür^ 
^^Mta» Sai$e«t«liiieifeB#»[}Kbe» auwpi Ub^i^klit öttiHBli -ittn 
AwieMSy Hliiiolntawiende» beAbgisrfhi mSmmti* E» tefii^ilit «ia^ 
wliehfliii, wttroai ein OediMke wte tfc^ t4nhü^ (amh Almm * p, 1M>. 
Aepaii if*r tt nüf dwi »ki^ic* Itet tick; deikdii). w 8i«b «b« 
hiaigig Mhinitee; osdiMMtMi alle 8atMrtie»v «i^^^te fl«Mw 
Ij lii. d. ö. ide opi. redtM omL «ise «v ab aalohe «oaaimiaast^Ue^ 
die scheinbar der directen Rede angeliorci», Ivr oMiqae flatee f ch 
bakeii werdeii, wea» akh aaclt einige dentibeH d«roli Ihre iVatnr 
ab aeioht venrietiiea. In Beiraff des Müfigera 4tabliv<»h' ilM 
Opti tttdi Aaadmdc' des Wünaehea verkeht der Yer£ aaf selo#» 
apidereBewcisloliriiiig, daaa dcreeibe aiebt i» eioe VarsteMMirgf 
aiil|g*Blöat werden lidaDe, md miiolit hier. Mt gdtäiid^ data «» 
«hd fiir sich Iceia Grund su deniceu seit wieafaarlb deradÜe niclit In. 
iNMbhäagiger Redeform auageaprocheB werden Icöaiie. Daaa aber 
dar U^maeh sonat auch ndt Bediiigiiinga^ und Al»siahlapiirtiM0:atte* 
gi^adlclit werde^ berechtige nieht disn, die Abliangigteil . dw 
feines Opt. sw behaupten, ad wenig. ab im öeotaciie*; wire icii 
deeU glächiicdil.Abiiingig aei, weil nkui aagen k&anes wcw» ieh 
dech glücklich wäre» . 

Gegen Härtung l&hrt B. den Umafand, daaa die Ten ihn aopr 
^Urten Verba dea Wdnaehea und WMlena sich so wenif mitd^nä 
Opir als mit dem Conj. conalrniren laaaen, in wetiigen &ileii «le 
femgedden Beweis an^ und gehl dann ausfUirliclMi* auf desacu 
BewebEuhrung über die Abhängigkeit dea Imperatif ein, da er 
tidae Lehre nierst festgestellt hat. (Lehre v..d«ii P^rt. Tfa. 2. 
pc 144. i47. Gramm. § 871. Anm.) Biknuldn beginnt seine Pru- 
fang mit Bespfechüng der eigeuthümtichen griecb. Ausdruckaw^e 
e&f^' dg nQiffiwß^ olif^a mv & fioi ^BPiö^m^ welche Härtung 
bekaeiueT Behauptung au Grunde legte, weist dbaeibe in üeber- 
dodtimmung mit Bemhardy Synt. p. 892. auf den Gmnd der ^or* 
libgenden Stellen dem geselbcfanftiichen Leben der Attik^ su, 
indet ihre firklimng in der den Griechen häufigen t^rx^mg^ «od 
aeigt durch- Zuaaramenstellung ähnlidicr Ausdrucke^ dass mangle 
Aldtadgigkeit dea Imperativ von mg nur dann behaupteHkaMh-wem 
nkaU' akgiebt^ daaa auch das Pärticip yon or^, der imperätb ymo 
Rdbatfv^ d und orfty der Imperat.mit fiij ron Sti undenHieh dar 
Aecus; c.in£. TOfU'BebtiF und. Conjnnctbnen wie hkd^4nmitiji iig 
abhängt, da auch diese VerbinduDgen durch Vermischung dc^tdi« 
ynctcn ÄDd oblifuen Redewebe entstehen; i>8nn stelhd. \l 
^HtMng'» Ansicht die drei Fragen entgegen: „LSsst es afck eot- 
iahdMi^en, wenn man. diese ^egenubdr dem hcwraehenden 6s-- 
* -^d^slie Immefhüi sid^nlttlren Brsaheinungen , die ihre Äaturüalie 
Ulrtm^ in dem hidit au T«rkennend6n'eigdnth«nriiah«* Ohavak- 
der griedUschenSpaache iBuden^ ▼ersdttedene Bjpittam^ 
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#«ni nor Jdh «iihiA Ar «fecb M^glicblift) mit efatekf «»<f«i^ 
kiiipf eii^ xmii Hotgtuppdakte' vamiken^ uäd «äs Ihnen, Miilt^Mlbak 
dte-AUrangigkeil «tot I«A|^orativ8 in* iieMi Pilteti sdf egebtw'w«»^ 
d^V od^ dnreh'ititt<i frlichweg'geMtiit«<Eiilfiie<i di6 sprichlicl» 
lütDhterdr Btcii Im«« Jeden ImpermlTr flkt «btilingig crkliren wiUt 
Muss flieh denn nicht des Bednrfaiies dier Pörderang fiv eleb 1 1 iwv 
weiterer Rede nnebhäng^ tueaodrud^« , fOhlkar omclienV' eebnht 
lieh der Menseh dureb ^ Spraefa^ in Yerkelitf mit Ändert eetü^ 
Ulk! filbrt niebt eeilMt die ieichle, kurse FoMndee Uoffärniif 
deraof , daee nan ein solches Bedütiblaa fiibUe und en befftedigeo 
snehte?^^ Nachdem B. dadurch ÜArlnng^e Lehre Weekend ge^ 
macht, prufl er auch den letzten Beweie^, <ereiehein-dersiälbe9nir 
Unteretützunf seiner Ansiebt beibringt^ und ent^bt ihrencb diee« 
Stüse. Gegen Ha^tnog'e Bebeoptung Part. Tb. 2. 8. 15^^ deeft 
die Verscbwdgang Vott:|^«;Ao|tttt^ H$k$ii(o^ Uym n. *.beinr InfinitJff 
som Auedruck des Befehls die fir|^ang dergelben Verbe beUü 
Imperativ beweise, nennt es Bftumiein andi abgesehen deTOii,des0 
ee doeb immer noch fipaglich eei, ob eibe seldi^ BrgfbMong Imr 
Sinne der griech. Rede liege, eine gsiw nnetittliefte li*olgefmi|f^ 
dass der imperativ selbst abbingig sein bttft^v' weil dteli«r«detf 
ImperatiT ▼ertrelende Infinitiv von einem 'au OTgiiiseiideil'¥e»iHnb 
ebhittgig ersebeiue^ denn wenn der Inf. keinen eelbetBtafidigen Sü» 
bilde und ihm an ond för sieb dcfr Begriff des Willens ntebt inhfti' 
riren kenne, so folgie demos niebt dtss^e fUrr den Imperstliy 
dem eben dae allgemeiqe Spracbgeffübl beide« einritime. Es liege 
demneebHtrluBg'a Folgerung der schon' frilie# Ikemerkte Misigim 
itt Grunde, Redefermen, die etwa sich gegenseitig veftreteji kdn^ 
nen, eis syntaktisch gleiche Formen su betrachten.* Gtini nnmdlf« 
lieh aber sei die Annabme der Ergiinttung Von ßo^koßki ».- dgW 
beim Infln., wo dieser für die sweite Person stehet» de hier den 
Snbject nicht wie bei der dritten Person im Acene. , sondern tm 
Nomin. stehe, #ie durcb Stellen ans Homere; Herodot, Tbuey^ 
dides nnd Sephoeles nachgewiesen wird. 

'■ I%cb dieser in'a Einzelne gdhenden Prbfltng' der GMttfde flhr 
die AbhMngigkeit des Cett}., Opt. und fmp. tMik de^ Vf . eMMIr 
Bttttman»'s Bdiaiiptung (nusfubrli SptaebL'g^, 9.) fUrr «ftddfgCi 
mid gebt sem xweitm Absohnftte seines antftffMischen Thcüteij 
wir Prüfung der Anwendung gegebener Kzieg&rieh auf Äie'lld^ 
Stimmung der Modi über. Er beginnt diesen Abschnftt mit Mr 
Attfasabinng der betreffenden Theorien. An der spitze steht Heri' 
mann's Anwendung der Kantiscben Kategorien der M odriiflK dd 
em. rat gr; gr. p. 204 ff. und de pert. ^t/ p. 7». BäraulF 'fblgen 
die CNrammatiker, welche steh uAter Utonclrerlei MoMffic^tiiyif^kr Mf 
Ihn enscbliessen^ ThiersCh, Reisig, Mättbiae, ftoist, B^iifterdf, 
Härtung und Ktibner. Ble Hauptsätze und Deducltoiirett Bembar^ 
d!f's (Wiseensdi. Synteit S. 384«), Matthfoe's (Orämni. %612S)^ 
Hsitiibg's(PtttikeUehre Bd. L B. 14«.) und^Obffer's (ausl&bri. 
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. 1 449.) werte» «it flirai ^^enes WerUn «ngefihrt m4 
4ai Geatdofane dieecr Venmcbe, die Gnurfbedeetmg der ^e* 
chiacbeB Medi fecUotteUeii, deraa i;eteUl<, djws sie die Gliede- 
sang der Modalititeveriiatloiase ond die Bedeutaag der Modi 
e priori sHi deducireo aoelieD , . indem sie iieid tob logbchea, irald 
f o» payeiiologiacheii Sätaee aosgebea. Indem aich unaer Vf. daiin 
WC Erufung dieaer Theorien aelbat wendet, rielitel er «eioe» 
eraieD Angriff geges den GrnndaaU aeibat, und erklärt dat «priori»- 
ache Verfahren, daa von gewiaaen logiadieo oder paychologisclieii 
Ergebniaaeo aua die Gliedemog einer Sprache gewinnen will, an 
nnd für aieh für ein unricbligea. ,,Wohi bemfen aich, aagi er, 
die Veriheidiger emea t.otclien Verfahrena auf die aich gleich blei- 
bende Tliätigkeit dea mettachlichen Geialea, aie glauben, die Formen 
geiatiger Thätigkeit, die sich der WlBsenscbafl nur als die weseni- 
Ucben, noihweodigen darstellen, müsaen auch in jeder Sprache 
ihren Auadruck gefunden haben. Aber au welchem dürftigen Ra- 
tionaliamua in der Sprachwiwenachaft roqtate ein aolcher Grund« 
aatZ) eonaeqoent Terfolgt, noüiwendig führen! Waa von den ge- 
plannten Männern Tür un^re Wiasenachaft von der. griechischen 
Spcaebe Gutea, Bleibeades geleiatet Mforden ist, es ward geleistel 
durch unhewuastes Aufgeben des bezeichneten Weges ; die allge- 
meinen, aus Logik uqd Psychologie Jhergebolten Deductionen wird 
die Zeit der Vergessenheit oder etwa der Geadiichte der Gram- 
matik aur Aufbewabrnng übergeben; die Gesetse, welche jene 
Manner, den Standpunkt moderner Wisaenschaft vergessend, mit 
liiebe eindringend in die positiven Erscheinungen , lauschend auf 
den in jeder Sprache eigenthümlich waltenden und bildenden Gciat, 
nUerdinga aber auch über das Gegebene reflectirend, entdeck! 
bbbei^t sie werden ala Gewinn der Sprachwissenschaft bleiben» 
80 wenig ea aich überhaupt ziemt, das Positive, an dem Jahrhun- 
derte gebaut, geordnet haben, überall nach dem aubjectiven Maasa 
des gegenwärtigen Verstandes au, messen, und in die Formen auf- 
aulösen , in denen nun gerade unser Verstand sich bewegt, so wie 
es überhaupt gilt, das Positive dadurch zu begreifen, daaa man in 
dmiven eigenes Wese^i eiDzudringen, nicht n»it fremden Begriffian 
^ zu bemeistern sucht, so ziemt es sich auch, an die Erforachung 
Udi^r einzelnen Sprache mit der Achtung zu geben, welche dem 
m der Sprache unbewusst herrlich und zweckmässig schaffenden 
Menscheogeist gebührt, und mit der Liebe, die das eigene Wesen 
jeder Sprache zu ergründen sucht, nicht aber fertige Gesetze^ 
gleichsam Fesseln, mitbringt, mit welchen sie der fremden Spraclm 
aich zu bemächtigen sucht. Freilich bleibt ach die Thätigkeit dea 
menschlichen Geistes in gewisser Welse zu allen Zeiten und an 
allen Orten gleich. Wie weit aber diese Gleichheit gehe, und für 
welche der einzelnen, an aich gleichen Begriffe ond Können jede 
Sprache ein besonderes Wort, eine besondere Form miageprägt, 
welche sie zusammengefasst habe, dieaa zu beatimmen^ iatnifilll 
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Und wnfi dteWfc^^fischtffteb betrifft, nifi dfe e« stell hier Tomeftnifm 
bandet!, Lo^k und Psydiologfe, sind sfe seit Aristof eles bissnl 
den heutigen Tag 9ieh gleich geblieben T War, tfder Ist man Ikber 
die Kategorien einig.? Wenn nnn aber bei den wissenaehaftKcheii 
F«>r8chern kei^e Uebereliiatiniinung hierin nieh^uweisen iai, wte 
Msat »ich erwarten , daaa In den verschiedenen Sprachen , ala dem 
Ansdmck des Terachledenen Nationalgeistea, diese Oleichhefc ia 
Herrorhebung nnd Bezeichnung der wesentlicherb Denkformen sich 
ünde? Man Vergleiche die Begriffe der einen Sprache mit denen 
einer andern. Wie Tieie sind es wohl ,- die sich an Umfang gans 
gleich sind und sich gegehseitig decken 1 Selbst ton denjemgett 
Begriffen, dfe einander grossentheils entsprechen, fiberaehnven 
doch die meisten ni der einen Sprache diese, in der andern Jene 
Nebenbedeutungen, oder sie machen in manchen Besfehtingea 
litres Gebrauchs ihren rerschiedeiien Ursprung f&hlbar.^ Die 
Wahrheit dieser Behauptungen weist der Verf. nach in der Ver-« 
aehiedenheit der Verblltnissbestimmungen durch Casus, Pripo- 
Ütionen und Conjunctioneh in den rerschtedenen Sprachen, dem 
Griechischen, Lateinischen, Deutschen iind Sanskrit, und erinnert 
daran, dass die früher* icänfiweif Theorien über'daefaeliriladm 
F^aeteritum und Futurum ein wmtendea Beispiel geben, Katego^ 
rlen^ die ims vertraut sind und ab i(^esenilfcl^ erscheinen/ fn frem- 
den Spraehim widderanfittden. i,FreUlch wlire es, fugt der Vetft 
Mazu, f3r Stadium nad Pruids in gewisser Weise bequem ',weiili 
die TerschiedeneD Spraehorganismen »Hh also entwidceit bittet^ 
daas, weaa aindi nicht jedes Glied de« einen sein eorrespondirenddi 
Glied -in dem* andern Organismus biltte, doch je atrei oder mefarera 
Glieder des reieiier eatwiekeiten mit einem Gliede des auf nie^ 
drigerer Stufe stehenden Organismus zusammenfielen, dass min Ia 
e^^m logiA^henSchematkuras die Srscheinungen Tersehiedcinegr 
Spraeben parallel unterbrfaigen könnte; So beqtiem hat^ea aaia 
aber der groaae fn-Teaachiedenen NatienaKtitea und reracMed^a* 
artigen Spraeben sieh entfaltende Menschengeist sieh nnd' dem 
forschenden oder leriienden Indtviduum nicht gemädlrt; ^eiaeMg 
äieh entwlekeüfd dtSngt er auch «as , wenn wir seine« Offenbsh 
mngen forschend nachgehen, au Tielseitigerer Eutwieklong. Dean 
eben indem wir aas unserer Sprache, der Verbörperong des Geisteil 
unserer Nation, hinilbertreten in ein fremdes Sprachgebiet, uns ia 
eine andre nationale Form des Menschengeistes versenken, sie uns 
aneignen , werden wir onwUlkurliefa aus der einselt^ev Form un*» 
«eres Nadoiialgeistes befreit^^ 

Nach dieser Erörterung gegen das apriorische Verfahren gUit 
B. auf -die Aalwendoag^ desselben inderModuslehre eini, bezweiCait 
In Betreff der KantiiBolien ICategorieh der Modsiitit, daar %hw*^ 
haupt irgend eine Sprache fnr die Kategorien der Wir&üäbfcelt^ 
MögUchkeit und IMthModigkeit besMdere Madiaiiagepnigt'balM) 



jiii« l«Ue»vcMit JAvAüMiidwg (im^bm 9«r die Noddlttüv««^ 
MiUifape der gritcbmhet» Spnohe «iif das Birtiehitdeiiste. 8fe 
habe wi^HPch mdere Sipmobeo f«r die Ka4e|[orie der MögHiMeit, 
die ie dieaer ZoninniensteUttng mit Wlrklichlceit «od MeOftwendig- 
Mk nUf lei objefeliven Sinee feaeHiinen^ nicht In da« Deefcea dea 
«ebjeetB yerlegt werden Itonne, w&e für die der Metfawendifkeit 
Mipadere Yerba: diivorfiff^ auf aiiaaeran VerbalUiisacn, olos ^ 
üffeti.aiif inner« Vermögen beruhende MögUchiieit, dwxytnf, pby- 
Hiaehe^ Sü und %^f noraliacbe Nolbwendigkett, und droclce die 
fWirkllebfceit einfach dorch die Formen der Behauptnng aus. Der 
gnnce bieaichtlicb dea IJrtbdia au^eatelile Untertchied aei in der 
IG^Uederung der g riech. Modi unbcM^btet geblieben. IKeae dienen 
JvieiMiebr recht eigentlkb das Verhaltniaa dea Subjecta an deiai 
Objecto anazudriiclcen, wobei die ron Hermann angewandten Kate*- 
gorien ab untergeordnete Momente eracheinen, wie denn die Ter^ 
aebiedenen Formen der Behauptung, die objeetire (daa kategov. 
Uvtheil, der reine IndieatLr) und die anbfectrre (Indic. der hiator« 
Seiten mit &v^ oder Opt. mit av) bei den Kategorien der Möglich* 
fceü ebenlewoU anwendbar aeien ala bei der Kat; der WirUichitelt. 
. AnchiHartung'a und Kübner'aVejwueh, die Gliederung der 
firieeb^ :Mod& ala in der Natur unarea Geistea begründet au begreif 
f euv befriedige nicht. Gegen die Meinung, dea Erateren^ daaa dee 
Ant dee ^ketmena ak wirklich und gnwka imlndieatiF ena^^sprOi^ 
Aeu werdet^ wendet B« «jn« es gebeniailnicbfiiUffeGNdefo d^ 
JBieberheitder Brkeiiotniia., utfd für iftoren AuMiffHek habe die 
griefsb» Spreche BweiHanpüformen, der objeeffTen:Uildaub)eotif{en 
Mban^ung; die vielen mögUebeuModificatloneil derselben müaatcli 
durch. B€»hulf^ anderer Wörter, veraiehereder oder limitirender 
Purtik^ln aosgedfäakt wenden* Ehen so wenig eirhSIt Hirtnrig die 
iBuaftimmang . unaem Verf., wennier demsBegefaren Mögliebkeit 
Md»Nothweiidigkeiti:Unter<«dnet, nmi den CiNljenelUtf fiftrdenAaa» 
dtnck ) der ' eraten ^ den. Imperadv für den . der : zin^eii Beaiehmig 
afkljin. Denn dem Begebm an undflir ekb, bemerkt B.^ seien 
dietfieniehnngen der Mögiidikeäk. udd NotbtiMdigketti flRemd^tea 
nähme aie idebt in sich selber auf;i ttndaebief und irrig sei die 
Yorstellimg,:dan».derConjunetir daa Aegehreu nril dem Begdfle 
der Mögliiibkeit^ der Imperativ mit dem der Nothwendl^dt auar 
driiefce. •AuebdemdrittenHauptsatse wird aehieBaiiaehieegeii. 
Sa. sei irrige wendet B. ein, daas dem Begehren daa Handdn nur 
Seiteg^bejdenn'der Wunaefat der dodi darunter mit au begreifen 
aelN, oder deatfen Ausdruck im Griechiaeben , der Optativ nnd der 
Indicativ der historischen Zeiten erscheine Hiebt von einem Hanr 
d^ begleitet« Und so wird auch die letate Behauptung als un- 
beiladet nrwieaen. Weder die Vorauasetsung'aii sich und nbet^ 
hnupt sei ein Fhigiren ohneRilckaicbl und Warten auf EnUeheidnng, 
lieehilUtB das Eine oder Andere seinem Begriffe nach oder üb Ge- 
haeueh der griefib.£pracbe ühechaiipl 1* dea Gebiet der VelPgangea- 
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tfaren ^ liwftr imeJ1ii(tf<mobi|»Bjlek«i6^^ 
JabBAiriffft« kiierf.8#lf)li«ii ilcti^D kÖMie 'ea «khl /JiQge«^ dMli'ito 
4«r VAng^ng^obeift «nf^ehdre; dMn:;«bea Mdfm die miolBiFiilttaii 
Irfte BinekMit) «itf die WifklkUti&.iiKMi*tiMev köMe m mA 
k^itevtbeatiitinteikZeil ii|g§bör«oi . .Nur:d«,:f^aita(|iidiBiital>iMlifr> 
ieniAOliei dm-Bberidal apgeoomineiiea'Fattiberfiii« ciilicbM«i 
Mti« «nchfijfte die VorliasaAteoAg. loi' Gtledii0ifliQB]ftli MtenJAsAb 
^e^i^0iKb«U ferkft». ds Bie.durcbjdirt/IiidteattvheiiieivliMMß. 
Tempus ausgedrückt werde. Man müsste also erweisen kenneiii 
imk^Mß eimi den Opiili? A#lbweodJg: darhKergangeiiheit^.aiige- 
iHlse/iiiilj'ii Bmi^ii^eEfaii^ eiiiei»«aili.deiii'£6g^ffad«r FietkNrberr 
ffilioiBiB«AeQrfinHide0.bi:4«ii ^efsbeneii spraebUcfieniEffsebeiiKHii» 
«HDieiileii. Orimd fvr .4ils*llHi^kne.sii fhideii, sddsA.dasUrlecbia^b« 
dM Kktö^n «hntbauyt in, 4ie, M»t^t§kn\f\i pO^ babe. BsM 
füiitt In dte iGetaaicJisif feiseki dea 4^t ein: soMitr' Orwai nidul 
Itelfev weide «Mihscigeo. ; .: J:! : 

: ,Weon oiln etodlioh di^Kühnelr'sebQ^TkeilnBgfhgMDbb^lsaeb« 
llBlMiiiiidMrd Anatoas ertw^e, 8Q ftaae üe^daiah fibcB^oilriQftrig ifo 
den .^chtsph^ii<Jl0dalf erhSUilisifeo' ieh- finuidflüifegeiide^AliaiAdT 
attigiiirihmitt W^avI a^. l :J)a«i düSificlieidiisgjdelhiuwiüleHlarfB 
wdmifttelfaaim^BrkeiiMns miilK (MUGTeM« d«r ^riefchi .Spf»«hü 
«filmlht toei, du rdM ladioitKif :«ichl »ao^ dae'nttidhipBskasnlil^ 
aebdeKAaiisk dasinnr Vergealeltke ;luisdtidke^ wi^iailiiiiiU: dimll 
aidete BewpMe ala:.be9Mkdam dkndl :Hfii«ifeiaiios>»i<£<«oWl^ 
Üiftee/dMigeAaDv in .wddien. eine F^^lgemeg darteft^dtoilodioDaiii» 
^■uikt.^itd^iiuid ifiiiCJßfigiIntbfiil derOjpt. jaiill£» ateiBeacM^ 
Biiiig*iioBitae)banariiUlftnnMoiiBi steht. > .; : 4 - m.h , :i 

(j;. aiit^fSt 8dilim^iaB#iniil^,iaafiB «dt allmi diesen. aprioHteolM« 
V!fldiMlteQiin.dta.V/e«slfioditi8s jier.Modlattcbl gef«niiarl9(iiif.Gfif«»t 
lMi::io lA^tm'MTHs^^mtiMmfsdLjmiL^^m^^ 
Balaist4«r ela^t*cb«iifitediblitUfigKiiai]ieigoiriiM»^ ^düss^SMÜ 
abnbdi^ierBitifliias ;Ul:dM Ltfbrbtebelfja^läfibliciiet Weile ireffi»iii>; 
dbrfeN iß:i\)BtfAr^Mi^iSSfkwAAK^ 

werde und die aprioriscfae Deduclion nlir:iik JKiaiiailUjMilifl'iftludI 
^«i0:eui.«cbfciisfilckl«iiTd«r Sffitne «lebQi beeadigl 4ertV«tofl den 
meiieo Ahadisüt. . ..i:.. :•;..';;..:. " l. ■ :.» r" .>*«». ;j 

n . Jkkn letalen Ab^MÜI* dwAea antitfiettecbeli Tbellnsi biU^dl« 
Kftittk d« jfwn jidsai JKAdiät au^esteUten Bcgiiff^ Hier wird tet 
eist aaHtfflteiur'sBefinitfea des Ifldidiair die AuasteHiäiggemadU; 
AigiMedieaeniSIodva ]ii;dettfiegenaalae KuJUdglMlikeiliiiid.]!)bMtbN> 
Mtodigk^o6ioe»mHebligeifildJoBg^ebt^ Mod das^ftbüabJFWasung 
«WH Mia»iQrfltili(lBliit.Aaini lävl;^: absei^dS^ Ifiabiodet Jlodsft 
4sirDhdkiuMai».1hatsAebenjMd«feFJe sicbdieMtinmiteaUidiifll 
QmftiäJRbf^iegeka^lbfldittgftv AiiUtt«M'dä-^Ib0:^ dnnchdUe 

Fjattiwg ie sfiiMrillee:!*M.piiibtier'*>fi^att«bi2i«itaojf f« lAltaM 
tbiiww.lS36 iS. 9Q&) deiL^^icebfiiidfln ad^ die Vßkibää 
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I wM K&hner"« und Ifcriuiis't (Sdivlgraiiia. § 866—872.) 
■rklining TerworfeB, da Mch Ihr die Wahl des Modus y€m dar 
WahraduBonf, der amnittclbareii firkenotni«, abo gewiaacr^ 
Maauiaa rwm der •bjecÜfCB Brkewitiiiia abhiogif evtcheiot, mid 
i h e rdi ca dadurch das Fatarani nod die FiUe auageaehloaaen sind, 
kk welchen tob doer WahmefaniuDf , efaier inaaem oder umem 
'Thataaahe kanai die Rede aein kann, wie bei aUem, waa warn 
Mfecte und deaaen Willen anageht, s. B. qn/fU, ssAatio, x^o^ 
ffdhro n. n. 

Bedeutender abd nach dea Yerfa. Drtheil die Dnrkfati^eiteo 
in den Beatlnrnrnng en über Conjnnctiy und Optativ. Der Gaoj. wird 
wmt Hermann, TUerech, Bemhardy und Härtung alt Miidna der 
•bjectiyen Mögildikeit gefuat, von MattUae, Hattang, Kühner 
«nd Roat ala Modua dea Gedachten, der Vonatellong. Nadi dea 
weitem Brklirungen der genannten Gelehrten llber den Begriff Aer 
objectifen Möglichkeit, daaa nimllch unter gewiaaen Umatandcn 
etwaa geachehen, aua einer gewteen Lage alch eine gewiaae Fdge 
entwickeln kann, leidet dieae Lehre an dem iweüichen Mangä, 
daaa aie den Gebrauch dea Conj. in Sitaen verlangt, in welchen 
nr dnrchana idicht ateht, und daaa aie wiederum Bricht auf aBe 
durch den Con). auagedriidten Sitie paaat. Nothwendlg müaae 
dam in hypothetiachen Sitaen, wie: wenn mein Freund mir daa 
Bach laruckgiebt, ao kann ich dir ea leihen, im Nachaatae der 
Gaaj. atehen; der Conj. adhortativna aber und deübontivnt ae wie 
der .Con). in Abaichtatataen werde dadurdi in aeinem Weaen weder 
atimat noch erklart. Der Inhalt einea Gonj. adhott. wlid nach 
Hermann^a Ericlirung zu einem Uvthell, nhdit aber, waa er adn 
aoll^ ehie Au^nlemng; denn nach Ihm iat ttafteir / Ire licet propter 
ramm quae nunc annt condttlonem. Bbenao wird- der Sfan dea 
Oinjw deUk und in Abalchtaaataen eki uniichliger; idenn die Ftt^ 
tmpLWi hat nicht den Sinn, ob daa Gehen objectir mftgHch ia^ 
aondem ob ea geachehen aolL Bo wird eadlldi euch In AbatAta- 
dMaen mehr auageaprochcn, ala daa^dle Handlung moglioii wird; 
die Wirklichkeit lat ihr Ziel. 

Nicht mehr befriedigt der nndre Verauch Bhtdiiae'a, Hap- 
tung'a, Rost'a und Kübner'a, den Conj. und Opt. alt« Anadruok dea 
bloaa Gedachten, der mittettaren firkenutnlaa, der Vofatdking «i 
nehmen. F6r einen entacbledeaen MIaagrIff efkUrt ea B., wenn 
KUmer und Roat Conj. und Opt. ala einander pavaUel gdiende 
Med! aogarunter einem Namen zutammen&saen und «ar in aofera 
nnterachelden, als durch den eigentlich sogenannten Con}. d«r Aet 
dea Vorstellena ala ein gegenwäviiger oder sukänCklger, durch den 
Opt ala ein vergangener beseichnet werde. Denn nbgeaeben dar 
von, dasa hl den SUlen, in welchen Tomfitandpnnkte der Gegen- 
l^rConjunctlv^ Tom Ständpunkte der vergangenen Zeit 
Optati? gebinnchi wild (odx Ijjfii, Buoi. xQafuofua ~ 
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lidiercfl* Vtlt^rseliied vorliegt ^ und auch liier der Optativ nicbi ffir 
liie VergangetiiieU^iBt, was der Conj. für die Gegenwart: 80»äal 
bei dleei^r Annlihiiie iibi^raeiyen^ daaa der Optativ auch m dete 
HidieaHf ifi'eitiefn ähnlichen Verhältttisaa »tehl, indem aueh dieser 
In der obliqnen Rede Hi den Opt übergehmi kann. Aueh mtate 
nath dieser Anseht der Opt. rfli« äv stehen « wo wir 6ea fiid.'ddr 
historischen Zeiten hiit av^ und d^r Conj. mit ät^^ wo wir dsnOpt. 
tRii 8if finden; denn wenn ir^hdwo, so kanti in dem ersten Ana- 
dihfieke die Vötf'stellung in diö Verd:angenheit verlegt erscheineii, 
\ind hWf &v mit d^m Opt. läast sieh voUlcommeti anwenden, was 
"K^ner über die B<^eutung de« €dnj. aagt. '• — Anaserdein macbt 
B. auf die gfiindloscte VöraufisetetAigpen aufmerksana, welche sieh 
Kühner Gr. § 44&, 2, b« bei dem Veraiiehe\ ans seiner Theorie die 
empirisch gegebenen spf schlichen Erscheinungen au erki&ren, w 
Sehuiden kornmeti ifi^, tmd erinnert oochkurs an die Yon Her- 
mann in d^r fte^d^iuliob der'Gramni. ^ehgewiesene Inconaequeos, 
im Conjnnttiy il\¥^M dl»n Act des Vors^teileos als einen gegeowir- 
figeta , dann aber als ein^n gegenwärtigen und suklknft^gen dar|^e- 
stellt zu finden. Endlich weist er noch in einigen Beispielen nacll, 
dasa der Nbme ForsteUutig das Wissen dlis Conjunctiv gar nicht 
b«i*i]htf , nnd nur von einer Seile da« Wesen des Optativ trifft, 
und dflss das, WAs ^t die unmiuelbai^t} Auffassung und Üai CrcfiAl 
^ Cbnj. d^lib. und ädhöirt. liegt, das Erstreben , das Erreichen» 
wollen s^ineii klaren dnd bewussten Ausdruck in dieser Defin. nkht 
gefanden hat. 

in BetVielf des Optativs weist dei* Verf. kurs darauf hin, dass 
die alten Grammatiker einseitig die Bestimmung dieses M^dus darin 
fanden, den Wunsch alisxud rücken, in neuester Keit hingegen 
grossentheils nur die andere Seite hervorgehoben wttrde, wonach 
er eigentlich Ausdruck des rein 6eda^hten, ^ingirten, der Wunsdh 
aber nut durch die Vorstellung vermittelt wäre (Merm. de emvrait. 
P' 208. ad Vig. p. 756. do part« ä^ S^ 5. p. 154. Reisig de iv part. 
p. 98. Klotz indHot. Ad Devar. p. 104.) ^ Odd beginnt seine Kritik 
mit der Nachwfeisüng det* Unrichtigkeit^ welche in der letsten Be- 
hauptitiiff If^g't. Dass der Wunsch du^dh die Vorstellung vermltt^t 
werde, iK^m^i'kt er dagegen, lasse sieh psychologisch nur dann 
rechtfertigen , wenit tlb^rhaii^pt alles Begehren sich In ein Vo^t 
stallen auflösen lasse. Da aber die Votstellung ein Begehren ^wikr 
hervormfen k^ne, in ihr selbfei' ab^han und fJir sich ^nicht das 
iilttresse^ ^le Neigiiiig deiä Sobfects föf das Vorgestbllt(e , Also 
ebeh nicht däS liSge, Svb» derf Wünsch tum Wunsche mache, so 
lassö sich diesief auch fiitht als blosse Modifit^ation einer Vorstel- 
lung auffassen. Ausserdem fi^ndet B. H^friaann's Jät^kllTrimg S. 76, : 
optatiViis quae <;ogitabllia sunt significat , und Bernhattly's damit 
fibereiWsHmm^nde: der Optativ drücke die t^ine oder absolute 
Möglichkeit aus, nicht ^nt angemessen, da geiiau genommen tn 

/V. Jahrb, f. Phil, u. Päd, od. Krit. BibL nd.XL\il, UfL 4, 24 
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nicht in «olcher Abhangi^eit und Be#i|r0ieH den M>tei^wii 
neten Satz an den regierenden. Es herrscht vielmehr in den Baa 
der griech. Periode weit mehr individuelle Freiheit, als in 4flr 
römischen; die einzelnen Sätze nehn^n zwar allerdings auch dit^ 
a^lbe Modalität an, welche dem regierenden Satze zukommt, 9oferm 
Bie nämlich derselben Sphäre der Gedankenbildung angehöre^ 
'wie E. B. die mit einer fingirten Annahme verknüpfte Absicht ebe»- 
falls mit dem Opt. ausgedrückt wird, weil auch sie blos siibjective 
Existena hat; im Ganzen aber ist ihre Form nur durch den in 
ihnen selber auszudrückenden Gedanken bedingt, und sie wählen 
sich diejenige Form , welche am anschaulichsten jenen Gedanke« 
darzustellen vermag, ohne dass man nöthig hätte, auf die Form 
des regierenden Satzes Rücksicht zu nehmen. Hierdurch gerade 
stellt sich die grieclusche Sf räche als ein eben so ungekünstelter, 
wie zart und fein gej^iederter, erregbarer Organismus d^r, in w«lr- 
chem all^' geistigen JBewegiUQgen sidh abspiegeln ; hiedurch erhält 
sie den eigen thümlichen Zauber, der ip der Verbindung tiefer, 
vielseitiger, beweglicher Geistigkeit mit der einfachsten Natur« 
lichkeitliegt>' , 

Nach dieser Prüfung der verschiedenen Ansichten stellt B. im 
thetischen Theile S. 33. bis 43. von den einzelnen Modis die Be- 
griffe auf , welche er aus den gegebenen Erscheinungen selbst 
geschöpft und abstrahirt hat ^ die sich daher in allen einzelnen 
.Erschi^inungen klar reflectiren und in welchen die einzelnen Er- 
scheinungen ihre letzte Erklärung finden. Er definirt den Indicativ 
als den Modus 9 welcher das Prädicat als wirklich hinstellt; den 
Imperativ al^ äc)n unnuttelbaren Ausdruck der Forderung nach ihren 
verschiedenen stärkeren oder milderen Graden. Die Bedeutung 
des Coojunctiv ergiebt sich ihm aus dem Gebrauche desselben in 
der Aufforderung und der Frage der Dnschlüssigkelt , da hier der 
Conj. rein ohne Modification durch eine Partikel vorliegt „So 
vrie sich hier in dem Modus das Streben, die Tendenz zur Wirk- 
lichkeit, die Bewegung und Entwickelnn^ der Handlung zu ihr^r 
Realität nicht verkennen lässt, so werden wir in allen Fällen, wo 
die griechische Sprache den Conjunctiv anwendet, finden, dass es 
sieh dann um eine Verwirklichung handclt.^^ Zur Bestätigung die- 
ser Ansicht weist der Verf. auf die Verwandtschaft des eigenthüm- 
lichen iiomerischen Futuralconjunctivs mit dem aufgestellten Be- 
griffe hin , und bestätigt Hermanu's Behauptung, dass sich das 
Futurum aus dem Conjuuctiv gebildet habe. Für die unvollendete, 
l(f^ Werden begriffene Handlung — so behauptet B. , und unter- 
stützt . diese Behauptung durch die in den. wesentlichen Punkten 
mit der griechischen analoge Entwickelung des deutjschcn Futurs 
— hatte die griechische Sprache ursprünglich nur einen Ausdruck, 
in weichem Futur wie Praesens begriffen war. Als sich nun der 
.Futuralbegriff aus dem der unvollendeten Handlung hestimmt ab- 
zulösen begann , war die Conjnnctivform die geeignete Grundlage 
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dieMni Modal keine Andeutung liege, dass ein Pradicat rein oder 
aksolut möglicli, dsM et denkbar, sondern nur dasa ea rein, von 
sUer Wirklichkeit abgeaeben vorgeatellt, fingirt sei, nnd weist 
diea an einigen Stellen nach. Im weitern Verfolg dieser ADseio- 
anderaetaong weist er den Grund der in Kühneres und Roat'a Gram- 
matiken aufgenommenen Ansicht, dass der Optativ für das Gebiet 
der Vergangenheit das sei, was der Gonjunctiv für das der Gegen- 
wart, in einer unrichtigen Beobachtpng Buttraann's (Gramm. § 139.) 
nach, und naelidem er durch Vergleichung der einfachsten und ia 
ihrer Bedeutung lüniSnglich gesicherten Gebrauchsweise des grie- 
ehischen Opt im Wunsche und in der Einräumung mit dem latei- 
nischen Gonj. Imperf. nnd Plusqpf. — tifj^ xoioifj ist sit, faciat; 
ntinam esset el yug (lUh) rpfy ü iifi ai sit; si esset, si fnissei: 
si 17V) il hyivBto} hlti av, mnoli^ av sit, faciat; esset, faceret, 
fecisset in der Apodosis: ffv ävy ixotBi, av, kaol'tiöBV av — so 
wie durch Hinweisung auf die Verschiedenheit des deutschen Aus- 
druckes die Unrichtigkeit dieser Behauptung nachgewieaen und 
geseigt hat, wie auch die Voraussetzung einer Form ^ga^ov, 
ißovkBV0ov bei Kühner §89, A, 2. 124. p. 113. zur Erklärung des 
Opt. Fat des rechten ^fialtes entbehrt: spricht er sich über die 
Unzweckmässigkeit aolcher paralleler Behandlung der Sprache in 
wissenschaftlicher und praktischer Hinsicht überhaupt aus, und 
berührt dabd noch den andern frrthum desselben Grammatikers 
§ 327. , dass die Zeitformen des Nebensatzes ^nen des Haupt- 
aatzes entsprechen sollen, der ebenfalls eine Frucht des unzeitigen 
Parallelisirens sei , den verschiedenen Charakter der verglichenen 
Sprachen nicht beachte und recht gründliche Verwirrung der Be- 
griffe herbeiführe. B. selbst bezeichnet dann die Verschiedenheit 
des lat Conj. von den griech. Modis und die darin sich kund- 
gebende Verschiedenheit beider Sprachen mit folgenden Worten: 
Der Conj. ist im lateiniachen Nebenbestimmungssatz wahrer Con- 
junctiv oder Subjunctiv^ d. h. er bezeichnet eine innerliche wesent- 
liche Verbindung der Nebenbestimmung mit dem regierenden Satz; 
daher z. B. der Conj. im Relativsatz, wo derselbe als wesentliche 
Nebenbestimmong dem regierenden Satse inhariren soll» daher der 
Conj. im innerlich verknüpfenden Causalsatz, bei quum, wo eine 
Verknüpfung, nicht blos zeitliches Nebeneinanderstehen der Hand- 
> langen, vorausgesetzt wird, ferner im Folge- (wie im Absichts-) 
Satz. Dieser Conj. geht der griechischen Sprache völlig ab, wie 
eben eine Vergleichung der Form , welche die erwähnten Satz- 
arten im Griech., mit der, welche sie im Latein, annehmen, bewei- 
aen kann. Im Griech. haben jene^tze weder den Opt., ausser 
wo dieser mit Bezug auf einen abstracten, rein vorgestellten Be- 
griffsteht, noch den Conj.., vielmehr gewöhnlich denfndicativ oder 
eine andere Form des Behauptungssatzes (im Folgesatz auch den 
Infin.), weil nämlich der griech. Nebensatz selbstständiger von dem 
regierenden Satze sich ablöst. Ueberhaupt knüpft das Griechische 
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ttidit ia «olcber Abhangt^eit und Be(Nn«0ieH den imteieMMi. 
neten Satz an den regierenden. Es herrscht vielmehr in den Baa 
der griech. Periode weit mehr individueile Freiheit, alt in dar 
römischen ; die einzelnen Sätze nehmen zwar allerdings auch di«*- 
a^lbe Modalität an, welche dem regierenden Satze zukommt, Moferm 
sie nämlich derselben Sphäre der Gedankenbildung angehöre^ 
'wie z. B. die mit einer fingirten Annahme verknöpfte Absicht ebe»- 
falls mit dem Opt. ausgedrückt wird, weil auch sie Mos subjective 
Existenz hat; im Ganzen aber ist ihre Form nur durch den in 
ihnen selber auszudruckenden Gedanken bedingt, und sie wähles 
sich diejenige Form , welche am anschaulichsten jenen Gedanken 
darzustellen vermag, ohne dass man nöthig hätte, auf die Foria 
des regierenden Satzes Rücksicht zu nehmen. Hierdurch gerade 
stellt sich die griechische Sprache als ein eben so ungekünstelter, 
wie zart und fein gegliederter, erregbarer Organismus d^r^ in w^al- 
chem alle geistigen. Bewegiuogen sidb abspiegeln ; hiedurch erhält 
sie den eigenthümiichen Zauber, der in der Verbindung tiefer, 
vielseitiger, beweglicher Geiatigkeit mit der einfachsten Natür- 
lichkeit iiegt.^^ ( 

Nach dieser Prüfung der verschiedenen Ansichten stellt B« im 
thetischen Theile S. 33. bis 43. von den einzelnen Modis die Be- 
griffe auf, welche er aus den gegebenen Erscheinungen selbst 
geschöpft und abstrahirt hat, die sich daher in allen einzelnen 
.Erscheinungen klar reflectiren und in welchen die einzelnen Er- 
scheinungen ihre letzte Erklärung finden. Er definirt den Indicativ 
als den Modus, welcher das Prädicat als wirklich hinstellt; den 
Imperativ al^ den unnuttelbaren Ausdruck der Forderung nach ihren 
verschiedenen stärkeren oder milderen Graden. Die Bedeutung 
des Coojunctiv ergiebt sich ihm aus dem Gebrauche desselben in 
der Aufforderung und der Frage der Dnschlüssigkeit , da hier der 
Conj. rein ohne Modification durch eine Partikel vorliegt „So 
M^ie sich hier in dem Modus das Streben, die Tendenz zur Wirk- 
lichkeit, die Bewegung und Entwickelun^ der Handlung zu ihr^r 
Realität nicht verkennen lässt, so werden wir in allen Fällen, wo 
die griechische Sprache den Conjunctiv anwendet, finden, dasfs es 
sieh dann um eine Verwirklichung handclt.^^ Zur Bestätigung die- 
ser Ansicht weist der Verf. auf die Verwandtschaft des eigenthüm- 
iichen iiomerischen Futuralconjunctivs mit dem aufgestellten Be- 
friffe hin, und bestätigt Hermann*s Behauptung, dass sich das 
'oturnm aus dem Conjunctiv gebildet habe. Für die unvollendete, 
iy VTerden begriffene Handlung — so behauptet B. , und unter- 
stützt diese Behauptung durch die in den. wesentlichen Punkten 
mit der griechischen ai^oge Entwickelung des deutschen .Fi4urs 
— hatte die griechische Sprache ursprünglich nur einen Aasdruck, 
in welchem Futur wie Praesens begriffen war. Als sich nun der 
. Futuralbcgriff aus dem der unvollendeten Handlung hestimmt ab- 
zulösen begann , war die Conjunctivform die geeignete Grundlage 
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IBr fla d«tt Htt bilä«iid^ t^orni,' durch w^khe Im G^^eMitÜ zu de^ 
iMJteite'be^ttftietideirtiiid wirkliehen, wenn auch noch iäimer wer^ 
iddhden tiauMung^ Ai&Mhftigt als eine zam Werden und cur Wirk'- 
Iltthk^fC erat hinstrebehde bezeichnet Werden sollte, and durch 
welche dem Aedörfnles, ein eigentliche^ Fut. Indic. als Ausdruck 
«Iner befttfmniten objectiven Behauptung über Künftiges zu erhab- 
IM^ etitsprochen werden konnte. — - Den Optativ endlich definfrt 
H. ak den Ansdruek der reinen Subjectitität. &r werde überall 
gebrafic6t^ wo eine Handlung blos'als geistige iin Innern des Sub^ 
fß^ts bewegte, aus diesem nicht heraustretende, auf die Wlrklkh«- 
keft sieh irieht beziehende Tfaatlgkeit erscheinen aolie, und um^ 
fkHe die beiden Selten des reinen Begehrens und des relneik 
firkennens. *— 

,,Ueberschauen wir nun -^ so schUe^ist B. diesen aUgemein^tt, 
^tisehdtl Thfeii — die vier Modi des Griechischen Im ihrem ge- 
genieittgto -Verhältnisse, un^ wie sie sith zu dnem Ganzen zu- 
^mtnenordnen, so haben wir einen rein objectiven Modus, defi 
ItadicatiV, und einen tein subjcctiven, den Optativ. Zwischen 
beiden in der Mitte liegen mit subjectivem Ausgangs- und objec- 
livcm !^ftip\inkt: Imperativ und Cohjuhctiv. Wahrend in die 
beiden äussersten Pormteh ier Modalität, den lud. und den Opt., 
^eln Verhiltnlss oder eine Beziehung zwischeti Objectlvität und 
"SubjeeiivitHt nidit anfgenomtnen ist, hidem der Ind. für sich diie 
^ubjeettvH&t, der Opt; für sich die Oln^ctivitJt ignorirt, liegt; in 
detli imperativ wie in rferir Oonjunctlv ein^ Beziehung tfes Subjecta 
%uf das Object, eine-'BeWegtmg, eltt Ausgehen vom Subjeciiven 
>«ütti Objectiven; In dem Imperativ, sofern Tom Subject,^ ein 'be- 
fttlmiiyter Impuls i^üm Hakidehi herrährt, in dem ConjunctiV , sofern 
in ihm überhaupt eine (snb)ective)'l^endenz etwas %\x verwirk- 
liehen, oder (bei hinzutretendem &v) die Voraussetzung eines 
Wirklich- W^i-dens liegt>^ 

Indem R^f. iiber die weitere Begründung, Üttchi^eisung und 
MöiAiftcatlon dieser 'Grundbedeutungen in den v^rsthiedenen Stit- 
«lineii auf die Auseinandersetzung des Verf. selbst im allgemeinen 
tind liesondern Theile irerwclst, begleitet er denseHben noch durch 
die tf^eite Abthellung des allgemeinen Theiles, welcher die Lehre 
tM der Part. £v enthält. 

- IMe reeipüie Theorie der griechischen Grammatiker, dass Sv 
ilvi^i^jjLOg dvvfjtiitog^ei ^ welthe, obgleich ftus dhseitfger Bedb- 
aehtüM^ des ISprachgebrauchs entsplrungen, ^th deonoch bis tn. 
die nieüesten Zeiten (Devar. p. 26 fli. ed. Klotz. Tiger, p. 4784tt. 
ed. 4. toppo de usn p. ävin Fried. tindSeeb. Miscell. 1, 1. Krü- 
gen grieeh. Sprachl. Heft 2. S. 310.) Erhalten hat, kann hjäeh- 
stttwi ^0 behauptet B. in der Prüfung bisheriger Ansichten S. 48fll., 
^to nbjectiven Wiederschein ihrer auf subjectivem Gebiete liegen- 
den Bedeutung ausdrücken, das Wesen der Partikel trifft diede 
Benennung jedenfalls nicht. Denn daas sie in keiner Weise besünittt 
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sei, Qine ob|cctive Md^iicbkeit ^ ein 9vv«a9ai^ im Slaod^ sein, 
«nazudruqkeii , dsTon übenseug^e jeder Versucb, das ^ine mit dem 

todem zu vertauscbea , und i^cboo^ Rebig habe dies in seiner Abb« 
. 139 fli. treffend gegen Hermann erinnert. Auch dio deutsche 
^eber^et^^apg des Indicativs eines histor. Tempus oder des Opta-* 
tivs mit av :^tirch können y^uräe nur daqp jli.eweiae^d sein, .wenn 
die^e Uebertffgung bei den Terschiedenen Gebraii^sw^isen dfr*^ 
selben. möglich wäre. Der Yerf. wendet sich hierauf zu den Thep- 
Kien der ncuernZeit^ und bespricht unter diesen wegen ihrer Vcr-? 
wandtscbaft mit den Lehren d^r grieqhisc(ien GrammatUcer zuerM 
Keisig's Ansicht Wenn sie gleicii l^eine bedeutende Zustimmung 
erlangt habe , so verdiene sie doch gleiche Beröckf i^btigu^g iwfa; 
die andern, da er mit richtige«;^ und unbefangenem Gefühle Von 
der Wahrnehmung .ausgehe, gegen . welche ^keine Theorie vcr-; 
stossen dürfe (p._99. ; noUo eius partic;ulae optativo.iiddUa ren^ 
qufifnquet quae fieri ppsse simpHciter per optalivwm dicitur, con- 
ßrmqt,\ contra eadem indici^til^o part^ipioqAie et infiiiitiTp forui^ 
temporum.adjunctpj, .qjaibuf non, ppsst; fieri aliq^id, s^.ipsa ve-; 
riJtfif rei [existentiam tocant philosophi] eijprimit^ir^ iWdt^ dubiuj^ 
magts sententiam),; und sie mit feinem Scharfsinn durc^giefuhr^ 
und ii^ manchen einzelnen Theilen beachtenswerth sef, Mienn maa 
auch dem Grundgedatiken Rdsig'a über die Parf. ai/, i^. 99.: äv 
part. aliquid fieri per^aussarum quandam cohaerentiam posse indi- 
cat) die Zustimmung versagen müsse« Denn so entschieden aubh 
Reisig selbst p. 99. 159 sq. jede VerwecbseUnig; der Part, mit dem 
Begriffe von dvvu(S9a^ ablehne, so )(omme doch aupb seine Br- 
kiärung auf diesen hinaus, da man die auf dem.Ziisapinaenhang^ 
der Ursachen beruhende Möglichkeit. für nichts Anderes nehmen 
könne, als fSr die objectiye Möglichkeit, deren Ansdrpck gerade 
övvaödcci sei Zar Bestätigung dieser Auffassung verweist B, fiuf 
Beisig's Abb p. 116. 121«, besonder^ aber p. 102 sq., wonitcti sich 
^er von lleisjg. angenommene Begriff der Pa^itikel njchi mehi: gjegcii 
die Einwendungen vertheidigen läsat, die er i^lb^t mit alkr Schärfe 
wider die Anffassnn^ ders^äben im Siiine von, Svvaö^m geltend 
gemaßhtn und, erhebt aus dem sieh hienach' ergebenden Zusam- 
menfallev djer Bqdeutimg des Gonj\ra(;tiv ond der Partikel aveine 
weitere Ein^qqdnng. Je natürlicher nämlich ihre Verbindung mit 
dem.Conjunctir erscheine, um so befremdender müsse es b^v\ 
einerseits, 4^^ dieselbe weder beständig QpcJb, willkürlich , spn-: 
dem nui; n^ch besti^imten Gesetzen Jn Begleitung des Conjunctivi^ 
vorkomme» andrerseits, dass sie zu andern Modis jimzutrete, wa, 
dann, da aV nicht vom Conjunqtiv verschieden c^rseheioj?) in einer 
Anasage die gleiche Modalität doppelt ausgedri^qkt wäre. t~ Nach- 
dem darauf der Verf. du|-<;h Zusammenstellung mehrerer Stellßu 
^liB^isig s Abhaiidlniig, besonders p. 102. mit 106. 140. 123. den 
Qeweis geliefert, dass sich Reisig in der BegriffsbesUmmung deri 
P^rtikelifif nicht gleich febliebep^ und il^^hd^ru t( di^ra^if bijpgQ^^ 
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wiesen, dass derselbe p. 115. sogar durch die Annahme eines hy- 
pothetischen Urtheils bei Erklärung der Formel ilnev SvTon seiner 
Grundansicht gänzlich abfallt und die Verschiedenheit zwischen 
seiner uud Hermann's Theorie anfhebt: wendet er sich, ohne weiter 
Ins Einzelne gehende Prüfung angestellt zu haben, von Reisig's 
Theorie ab , indem er das Resultat der geführten Untersuchung 
dahin feststellt, dass Reisig zwar mit feiner Kenntniss des Grie- 
chischen und mit Scharfsinn die empirischen Erscheinungen meist 
richtig gefasst, aber das Wesen der Partikel noch nicht enthnllt 
habe , da sich zu dem fiir das verschiedene Bedürfniss anbequem- 
ten und modificirten Begriff die verschiedenen Erscheinungen nicht 
recht fOgen wollen. 

Darauf weist der Verf. die Unhaltbarkeit der von Fr. Thiersch 
(Gramm. § 299, 2. 3. 8.) den Partikeln xkv und av beigelegten 
conditionaleri Bedeutung durch zwei Argumente nach. Erstens 
nämlich stehe die Annahme, dass av mit einem andern Satze ver- 
flochten zum Ausdrucke einer Bedingung diene, möge nun der 
Gedanke selbst bedingend oder durch einen andern bedingt sein, 
nicht im Einklänge mit dem vorangestellten allgemeinen Begriffe, 
wonach diese Partikeln überall den Gedanken als bedingt, nicht 
abemls bedingend darsteilen sollen; zweitens aber sei es unerklär- 
lich , wenn man mit Thiersch den Begriff dieser Partikeln dahin 
erweitere, dass sie ebensowohl als Ausdruck der Bedingung wie 
der Bedingtheit gelten, wie nun av sich von bI unterscheiden solle, 
oder warum nicht in allen Bedingungssätzen ebensowohl av wie al 
gebraucht werde. — Dann verfolgt der Verf. die andere Seite 
dieser Ansicht, dass nämlich av Ausdruck der Bedingtheit sei, 
weiter, ind^m er hier seine Prüfung an die ausführlichste , von 
Hermann in seiner Abhandlung: de particula av libri IV. gegebene 
EntWickelung anschliesst. Er führt aus p. 6. 10. 13. 1/ . 19. 20. 
84. 159. 160. 164. die Stellen an, in welchen Hermann ausdrück- 
lich den Partikeln av und tcsv diese Bedeutung beilegt, und zählt 
dann mit Anführung der betreffenden Stellen und Einzelschriften 
mehrere Philologen auf, Malthiae, Poppo, Bernhard^, Geffers, 
Sommer, Härtung, Kuhner, Klotz, Krüger, die sich 2ti dieser 
Ansicht bekennen, und durch ihre Ucbereinstimmung für die Rich- 
tigkeit derselben zu sprechen scheinen , um durch Hinweisung auf 
diese zahlreichen und bedeutenden Auctoritäten die Ausführlich- 
keit seiner Beleuchtung zu motiviren. Die erste Veranlassung 
zum Widerspruche glebt unserm Verf. die Annahme Von Ellipsen, 
deren Wiederholung und Fortsetzung Härtung Part. IL p. 224. 
selbst in hypothetischen Vordersätzen nicht anstossig findet. Ge- 
gen diese Ansicht macht nun B. geltend , dass es sich bei der An- 
nahme von elliptischen, d. h. hinsichtlich ihres grammatischen 
Baues unvollständigen Perioden nicht um die Möglichkeit, sondern 
um die Nothwendigkeit derselben handle. Diese aber gründe sich 
»uf die Unentbehriichkelt des zu ergänzenden Satzes für die gram- 
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malische GonstractioD^ nnd ergebe sich demnach mit yiUlig^ Sicher- 
heit nur da , wo der regiei^ende Satz sn ergänzen sei, der regiertet 
aber durch seine Construction sich als abhängig und unvollständig 
darstelle. Zweifelhaft dagegen erscheine sie, wo der unabhin- 
gfge Satz ausgedrückt sei, and der regierte suppiirt werden 
müsse. Wolle man einen fast vollständigen Satz als Apodosla 
einer verschwiegenen Bedingung ansehen und diese ergänzen, so 
habe man zu bedenken , dass auch andere vollständige Sätze viel- 
fach nur aus dem Zusammenhange der Rede gehörig verstanden 
werden können, ohne dass die Annahme von Ellipsen zur Vervoll- 
Btändigung des Sinnes statthaft sei, wie z. B. die allgemein an- 
deutenden Pronomina und pronominalen Adverbia in keiner Weise 
berechtigen, einen Satz als eigentlich unvollständig zu betrachten, 
und ein iv9a^ ivtav^a u. dgl. im Beginn eines Satzes nicht die 
Ergänzung eines Zeitbestimmungssatzes h. s w. erfordere. Viel- 
mehr bringe es die menschliche Rede mit sich , dass vielmals ein 
Einzelnes nur im Zusammenhange eines grössern Ganzen seinen 
vollständigen Sinn erhalte. So wenig nun bei solchen demonstra- 
tiven Adverbien von einer Ellipse die Rede sein könne, wo sie für 
sich zu allgemein und unbestimmt seien, so wenig bei der Partikel 
ai/; in dem einen wie in dem andern Falle gebühre der Partikel 
eine sclbstständlge Bedeutung. Diese habe auch die Partikel avy 
nicht blos die Bestimmung, auf ein correspohdirendes zweites Glied 
hinznweisen, und der Satz, dem sie angehöre, sei nicht nothwen- 
dig ein fragmentarischer, sondern könne in sich vollständig sein>^ 
Zur Erhärtung seiner Behauptung zeigt B. , dass auch Sätze, wie 
der von Härtung angeführte ovx av 3ido(i]v^ rein und absolut 
ausgesprochen werden können , durch Anführung ähnlicher Sätze, 
in denen alle Bedingungen zur Begründung einer Ellipse fehlen, 
da sie eine bescheidene Behauptung enthalten, bei welcher jede 
Hinzufügnng irgend einer Bedingung überflüssig und lästig sein 
würde. Endlich widerlegt B. noch den Beweis für die Annahme 
von Ellipsen, den man auf Stellen gründete, in welchen der Opta- 
tiv mit av einen Bedingungssatz der Art bei sich hat, wie man ihn 
snppliren will, z. B. Aesch. Agam. 1057. 1316.: nei^OL av^ si 
xbI^om und x^lgoit aV, d xaiQot,z\ indem er darauf aufmerksam 
macht, dass hierin nicht eine nur vollständigere Ausdrucksweise 
enthalten ist, die sich von der einfachem mit Weglassung des Be- 
dingungssatzes in nichts unterscheide , sondern dass die Beifügung 
von bI nsl%oio, sl j^a/poirs den Satz wesentlich ändert und einen 
Zweifel an dem vorhergehenden Satze ausdrückt. Da aber hier 
klar sei, welchen Unterschied es mache, ob einfach gesagt sei, 
nü%oi av oder nü%oi aV, ü nBl^oio, so könne auch jener Satz 
nicht blos als aus letzterem entstandener elliptischer Ausdruck 
erklärt werden. 

Hat unser Verf. so durch den Beweis für die Unstatthaftigkeit 
der angenommenen Ellipsen die conditionale Bedeutung der Part. 
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Sv lind HBV wankend geipacht^ ao 8u«lit er ferner auch noch von 
andern Seiten die Unrichtigkeit dieser Ansicht zu beweiaen. Und 
Bwar werde eratens in dieser Fasaung das nicht zum Bewusataeia 
gebracht^ was das Gefühl unmittelbar iu den Sätzen finde^ welche 
dv bei sich haben. Denn während der Ausdruck der Bedingtheit 
jede Aussage, in welchem Modqa sie auch ausgesprochen sei, 
immer weiter vom Gebiete objectiver Wirklichkeit wegr&cke und 
dem Gebiete des Subjectiven nähere — a Herm. de part av p. 6. 
0. 164. — : 80 träten der Optativ mit &v und der reine Optativ jq 
ein Verhältnisa zu einander« das dem unmittelbaren Eindrucke, 
welchen die eine und die andere Ausdrucks weise auf una macht, 
voUig widerspreche« So atehe d$v% oa aei, von der objectiven 
Wahrheit ferner, ala iXfi &v : es iat nicht wohl ; und ebenso doit^g 
und dolfjg &v^ ^Bog alV/v und d«ög av tlriy. Nehme mau aber &v 
als Zeiched der Bedingung, sq komme zu der subjectiven Möglich-^ 
lißhkettoder Denkbarkeit noch die Bedingtheit, dji. die Andeu- 
tung, dasa etwas nur unter gewissen Bedingungen denkbar aei, 
wodurch die Aussage völlig uubeatiimnt und schwebend werde. -*- 
Ferner lasse aicb aus der angegebenen BeHimmung der Partikel 
weder ihr Gebrauch in den einen, noch ihr Fehlen in den andeni 
Redeförmen erklären. Deno zwar habe Hermann de part av p. 176, 
das Fehlen derselben beim Imperativ aus dem Wesen dieses Modus 
begründen wollen, und auch Klotz habe ad Devar p. 100. seine 
Erklärung angenommen ; allein diese lasse sich durch Beobachtung 
ieiclit als unbegründet nachweisen, da ein Befehl oft nur für einen 
eintretenden Fall ertheilt, eine Forderung und Bitte nur unter 
gewissen Bedinguugen gestellt werde, wie aua einer Masae von 
Stellen nachgewiesen wird. Wenn nun aber der Imperativ eine 
Bedingung zulasse, so müsse man natürlich fragen, warum er den- 
noch die Partikeln xev und av nicht zulasse, selbst dann nicht, 
wenn ihm eine Bedingung ausdrücklich beigegeben sei. Dieselben 
Bedenken und Fragen wiederholen sich bei dem im Verbot ge- 
brauchten Conjunctiv, beim Conjunctiv der Aufforderung, und in 
der unschlüssigen Frage, so wie beim Optativ in. Wunschsätzen, 
die. auch dann die Part ar nicht bd aich haben, wenn bei Ihnen 
eine Bedingung wirklich ausgedrückt Ist. So müsse auch, wenn 
anders die Bestimmung unserer Partikel darin erschöpft seiu seile, 
da«s sie Ausdruck des hypothetischen Verhältnisses sei, oder wenn 
Bie nach Härtung zu den responsiven Partikeln zu redineu wäre, 
dem Bedingungssatze immer eine Apodpsia mit av entsprechen, 
während diese doch, wenn sie mit dem' Praesens, Perfect (Futur) 
des Indicativs oder mit dem Imperativ und Conjunctiv ausgedrückt 
werde, av entbehre. Ja es widerstreite aller Consequenz im Aus- 
druck, anzunehmen , dass der wirklich hedingte Satz die Partikel 
der Bedingtheit entbehren könne, während selbst in den iiedin- 
genden Sätzen nacH dieser Annalime überall in den Formeln lavy 
Stav, ixudaVy st^lv av u. s. w. mit Conj. &v als Ausdruck einer 
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|i|^otaaBedi»giia|r6^r«tt«hl^ werde, >iK?ni^ ^V^^sf^ M>qiiW4Mf# 
fragen, spUen fer^de diejenigeiiReliitir-Bediiigwg^.Zeitbi^iltipyr 
fQ|iiQg98äUe ^ welche den Conjqnctiv erfordern, weil c«^!(j(iv,uio 
4ie. Verwirkiiohtmg) um ^afi eintreten einer Br^cheinung handptli 
indom sie die Bedingung fnr die ^uss^f e de« regicjrenden.Sat??! 
aiigebeo, regelmäwg (denn die AMslassung der FarUkel gehört 
Torzugsw^lse den? di(;hterJ8ohi$n Spracbgebraucbe an) selber tiin^ 
wiederum vpn einer latenten Bedingung abhängig sein , wälzend 
doch eben»#wQhl «uch d m% dem IndicaUv pder Optativ ai^ 9bn 
hät^ig van einer B^ding^mg gedacht werden kann j da der Sinn 
dieser Verbindungen eine Abhängigkeit von Umstanden nicht ana- 
schliefst^ denn dass in Sä^en, in welchen edv^ il kf, il ap mH 
denn Optativ verbtindt^n «ei, dl^: P9>^ti)cei c^V nicht die .Function 
b9))en könne, die Bedingtheit a^^'«a%udrilqkeo, davon müqse die Ver^ 
gl^chung von Steilen. vbpfa^i^enY,ii\ weichen U n»it dem Optativ 
^^rchb^igegebeD^Fai;ti^ipiQn> bedingt .^r^lieinei ohn^dassarhint 
angefügt, sei: i ;• •.■ . ;,. .:,,:,. •.-..•. •; 

. Zujet^t bekämpft B.DQch Hariung'a .l'heorie.» .n(on d^r «\r im 
Allgemeinen bemejkt , dass si^. sich in den m/eisten Feilen in die 
IIerfnann!sche auflöse, so sehr ei: sf^lb^t auch dieselbe als eigen«! 
tliümlich und von allen Vprarhei^q unabhängig feinen Vorgängern 
entgegenzustellen sucbie. B. theilt Ij^rtung's Absicht nach Part. IF, 
p. 190. 224, mit, und erklärt, nicht der ^ganv^ Unter^qhung 
Punkt für Ptmkt nacligehei^, sondern nur die Anwendbarkeit def 
aufgeßtellten Begriffes, sofern derselbe. a^fEigenthiimlichkeit An-^ 
Spruch mache, au den verschiedenen Fällen des Gebrauchs prüfen 
9SU wollen Hier «eige sich sogleich, dass llartimg einseitig von 
d^e^m Vorkommlen der Partikel in der mit dem Indicativ der hj^tot 
riaehen Zeiten ausgedrückten hypothetischen Periode aufgehe, wie 
qr, auch dieser Sphäre de^ Gebrauchs voranstelle. Wenn ,^ nun 
Tb. 2. S. ^32. das Gebiet. unserer Partikel so begrän2e, das]B dle^ 
jenigen Tempora und Modi mit av verbundene werden- kömnteoi 
welche eine Sache als. nicht verwirklicht und ausgeführt b^lrach^ 
tcn lassen, und demnach einem Hindernisse flauni gäben, ^Iso die 
Praeterita, welche eine Handlung als blossen Conatus bezeichnen, 
ferner der Optativ, weil er jenien,Temporibu8 analog ist^ und end- 
lich die Futura und. in Folge dessen der Conjunctiv: so bemerkt 
B.« dagegen, dass^ wreno man auch mit Hermann einen Aorist des 
ConfituB anncjhme, den er übrigens bestreitet, so sei doch die An-r 
yabmq. einßs Plusquamperfectum conatus unerhört, und dochi^ej 
die Verbindung dieses Tempus mit av ausser Zweifel (Matth; 
509, 6.)* Auch ent&te^e weiter die Fraget, warum, da auch das 
Priiesens eine Handlung als, nicht verwirklicht und ausgeführt J^e* 
trachten lasise, alßo i^uch hier Hemmung dui'cb Hindernisse einr| 
tirdt^n 4md Abhängigkeit von Bedingungen; s|att6nden Jtönne^: deoir 
noch die Verbindung dfcr Part. &v mit dorn Prat^sens yer.woijfen 
werde. Und endlich trete auch di^ Verbindung der Pjart/ mit d«in 
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^aturum nicht da ein , wo aie nach Hartung's Theorie erwartet 
werde. Ausserdem drängten sich hier dieselben Fragen auf, wie 
gegen die Ansicht von der Bedingtheit^ warum sich Imperativ, 
Conjunctiv der Aufforderung und der Cnschlussiglceit , und der 
Optativ als Ausdruck des Wunsches nicht mit av verbanden. Denn 
Hartung's Versuch, diese Verbindungen der griechischen Sprache 
zu vindlciren, habe theilweise schon Klotz zum Devarius überzeu- 
gend als unbegründet dargethan ; auch könnten die wenigen und 
noch dazu kritisch verdächtigen Stellen der Art überhaupt gegen 
die Masse der entgegenstehenden nicht in Betracht kommen , und 
der specielle Theil werde die nähere Begründung dieser Beliaup- 
tungen darbieten. Insbesondere aber bleibe noch bei dem vor- 
ausgesetzten Begriffe das Fehlen der Partikel bei dem Wunsche 
eines Unerfüllbaren unerklärlich, wo sie nach Hartung*s Lehre vor 
Allem zu erwarten gewesen, wie B. ausfuhrlicher S. 61. 62. dar- 
thut« — Was nun die Anwendbarkeit des aufgestellten Begriffes 
anlange , so sei sie schon misslich bei dem Gebrauche der Part. 
av mit den histor. Temp. zur Bezeichnung der öfteren, unbe- 
stimmten Wiederholung. Bei der Ableitung dieser Gebrauchsweise 
aus der angenommenen Grundbedeutung p. 248s scheine Härtung 
selbst gefühlt zu haben , dass von einem Gehindertsein in solchen 
Fällen nicht die Rede sein könne, und habe deshalb diesen Aus- 
druck dahin berichtigt, dass hier eine Abhängigkeit von Zelt und 
Umständen stattfinde; auch ergebe sich dies aus der Unbrauchbar- 
keit der von Härtung für die Uebersetzung vorgeschlagenen Aus- 
drücke: sonst, im andern Falle, nach eingetretener Entscheidung. 
Es sei demnach einfach der Begriff der Bedingtheit , auf den auch 
Härtung zurückkomme , wenn er in diesen Fällen eine Abhängig- 
keit von Zeit und Umständen ausgedrückt finden wolle. — Das 
Gleiche finde endlich statt bei der Verbindung der Part, mit dem 
Optativ. Wenn hier Härtung annehme S. 255 fl., dass av beim 
Opt. dazu diene, die auf Bedingung und Beschränkung der Wirk- 
lichkeit genommene Rücksicht zu bezeichnen, die dem Optativ 
selbst fremd sei, oder das Vorhandensein und die mögliche Da- 
zwischenkunft hemmender und hindernder Umstände anzudeuten: 
so müssten doch wohl diese in der Wirklichkeit zu erwartenden 
Hindernisse in dem Bedingungssatze enthalten sein , im Fall ein 
solcher dem Optativ mit av beigegeben sei; aber gerade die am 
häufigsten beigegebene, durch el^ ore, oötig u. s. w mit Opt. aus- 
gedrückte Bedingung schliesse entschieden jede Rücksicht auf die 
Wirklichkeit aus. 

Referent übergeht die Widerlegung des von Sommer aufge- 
stellten Unterschiedes in der Bedeutung der Part, av und xiv 
p. 63—82., da diese durch die frühere Mittheilnng In der Zeit- 
schrift für die Alterthumsw. als bekannt vorausgesetzt werden 
kann, und wendet sieh zum Schlüsse des allgemeinen Theiles. In 
diesem stellt der Verf. den Begriff der Part, av und kbv dahin fest. 
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dass sie die Handlung alg wirklich setzen. Der Be^JDT der Seizaii^. 
sei aber Im Hauptsatze. das , was Im Nebensatze die Voraussetsunf 
sei, und daher sei eine natürliche Correlation zwischen av und 
der Bedingung. Indessen nicht Setzung überhaupt sei Sv, sondern 
Setzung der Handlung als einer wirklichen , wirklich gewordenen 
oder wirklich werdenden. Zum Beweise dafür führt B. zunächst 
eine Stelle aus Dinarchus gegen Demosth. § 68. an, in welcher der 
Gebrauch der Part, av unmitt^bar die Parenthese veranlasst: rt- 
&c5(iBV yäg ravta. — Dieser Begriff erhalte seine Rechtfertigung 
namentlich in den zwei Erscheinungen, dass 1) vom Standpunkte 
der Wirklichkeit beurtheilt die Partikel der Objectivität des Indi- 
cativus etwas nehme, der Subjectivität des Optativ etwas gebe, 
indem sie den ersteren Modus dem Gebiete der Subjectivitat, den 
letzteren dem der Objcctivitat näher rücke , so dass beide Modi in 
Verbindung mit av eine eigenthümliche Stellung zwischen reiner 
Objectivität und reiner Subjectivitat einnehmen; und 2) av und 
X6V nicht mit dem Imperativ, Conjunctiv der Aufforderung und 
der unschlüssigen Frage und Optativ des Wunsches construirt er- 
scheine. Nach näherer Begründung dieser Erscheinungen begeg- 
net der Verf. der Einwendung, dass sich daraus nicht erkläre, 
warum der classische Sprachgebrauch der Attiker die Verbindung 
der Partikel mit dem Iiidicativ der Haupttempora verschmähe. In- 
dem er aus den Resultaten der speclellen Untersuchungen dfe Be- 
merkung änticipirt, dass nicht nur für Homer die Constraction von 
xh und av mit dem Ind. des Fut. unbestritten fest stehe, sondern 
dass auch den Attikern dieselbe kaum abgesprochen werden könne; 
dass ferner Homer in einigen Stellen xiv auch mit dem Ind. des 
Praes. verbinde, und dass die Beispiele von diesen Constructionen 
weit mehr gesichert seien , als die für die Verbindung der Part, 
mit dem Imper. und Opt. des Wunsches angeführten. Die Con« 
struction mit den Haopttemporibes erscheine nach ursprünglichem 
Sprachgebrauch ebensowenig geradehin verworfen, als in sich wi- 
dersprechend und verwerflich ; sie sei aber späterhin aufgegeben, 
weil sie überflüssig geworden, da für die subjective Behauptung 
in Bezug auf Gegenwart und Zukunft der Opt. mit äv als regel- 
mässiger und gewöhnlicher Ausdruck in Gebrauch gekommen. Von 
knüpfe man nun die Bedeutungen jedes einzelnen Modus mit der 
der Part, av^ so ergebe sich, dass 1) av in Verbindung mit dem 
Indicativ der historischen Zeiten die Setzung eines Factums be-« 
zeichne ; 2) mit dem Conjunctiv die Setzung eines wirklich Wei^ 
denden; 3) mit dem Optativ die Setzung, dass ein Subjectives 
wirklich sei. Jeder Modaiform komme in Verbindung mit av dem« 
nach wesentlich nur eine Bedeutung zu, welche nach den nihereh 
Erörteirungen* des speclellen Theiles allen Arten des Gelnravob« 
zu Grunde liege. 

In diesem zweiten, speclellen Tbeile handelt der Verf. in 
10 Abschnitten 1) vom Indicativ, 2) vom Imperativ, 3) vom Con- 
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Itmelfr^ 4> yrpm Opt^thr« .^) vom Infinitiv,^ 6) vwä P^rticip mit av^ 
7) von der Stellung der Part, hbv und iv^ 8) von der Wieder- 
(ol|in£^ derselben , 9) v^oq der Atislasspiig deraelbeq, IQ) voo der 
Aitafoafung des Modus bei ^kv und «v* 

Hat die vQranstehQude Mittbeilung auch bei Anderu ein gleich 
fun^tiges Urtheil berrorgerufen^ und besonders Jüngern Philo«* 
logen das Studium dieser Schrift zur Förderung grammatiscbei: 
Einsicht empCohlen^ j^ darf Bef« hoifeu, im Sinpe Vieler dem 
verehrten Verfasser fiir so reiche Belehrung seinen Dank auszu- 
brechen und di« Bitte an ihn zu richten, das^ er recht bald auch 
in andern Tbeilen der Qraromatlk mit der bekundeten Meister- 
schaft Licht Tßrbreilen spöge. 
- . Zeity, den 12» JuU 1846, Feteff Oberl. 



Sophokles Konig O'pdipus^ Griechi^cl^, mit kurzen deatsohen 
Anmerknngen ton Gottlieb Carl fTÜhelm Sokneiderj Doctor der Philo- 
sophie ond Professor am Gymnasium zii Weimar. Zweite verbesserte 
und vermehrte Auflage, besorg von Dr. August fFitzschel. Leip- 
zig, Verlag von Ernst Günther. 1844. (Der gesammten Be^rbeitang 
fünftes Bändchen.) XL VIII and 152 S. gr. 12. 

DieLeotSre der Tragiker muss als der eigentliche Höhepunkt 
geUen, den der Uoterricht im Ivriechischen auf Gymnasien 9U er-« 
reicheu bat. Denn ausser Homer Ist kein Dichter der Hellenen 
gci^ignetn das Interesse auch der Jugend so sehr zu fesseln und 
die wesentiiohsteu Bildungielemeute in dem Grade su bieten, als 
Sophokles und ont Auswahl Buripides. , Natürlich aber uiuss, um 
diesen Brfolg 9;it .gewinnen, eine verständige und den heutigen An- 
forder^mgeu eutspi^hende Methodik hin^itreten» ■, j^s darf die- 
selbe bei ErUänküg der Gin^lnheiten., wiewohl dioä» imqierhio 
d{» merschütterliche Grundlage giebt^ dennoch nidit stehen blfi" 
hen; sie niu9S vielmehr auf den: eigentlichen Fort^og der Hand"- 
hing und die Goinposition in jedeiu Stücke ein sorgsames Augen- 
merk > richten , damit der gereiftere Jüngling das Wesen einor 
antiken' Tragödie und den Unterschied derselben von den Stöcken 
eines ^hakesi^eare, Schills und Goethe .eiinen und . mit immer 
deutlicherm Bewusstsein erkennen lerne^ D^ss eine solche Inter- 
pretationsweise in Gymnasien heut su Tage grösstentheils geübt 
wer4e, lässt sich erwarten und ist auch in vielen Programmen kur« 
angedeutet; aber in den gebräudhlicben SchuUusgaben wird^ so 
tiwffiich auch alles Biiisein'e ffrlautert i$t, dennoch ein Ah$choitt| 
der die vereinzelten Strahlen In gemehisamen FocuS susaoimen- 
fotol «Ad auf eine ffir die Jugend: verständliche Weise über di^ 
innere Oekonomie ]eäQ» Stückes verhandelt^ schmerzlich vermisgt. 
1 ' . Unter diesen Schulansgaben isind bekanntlich die vorziiglich- 
eben, der Sophokles von Wunder und der Buripides i»oo Fflvgk und 
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KlöH. Fir den letztern Siebter hkt torftlic^ aii^li H^ft WU^EtH^ 
«Ich angeschlossen; Yom Sophokles ist fröherbin' auch; Sehn^f^ 
iti^^s Bearbeitung vielfach gebraucht worden, und dias dieselbl^, 
ungeachtet sie zahlreiche MMngei enthalt nnd durch Wunder scfkoli 
iMngst in jeder Beziehung überböten iftt, noch immer fhre KSufftt 
und Leser findet, beweisen d!« neuen Aufls'gen, von denen dafei 
t\\\tttt Erschienene Blindchen, der KBntgOedipul», %urBeurthef^ 
luiig vorfiiegtJ' 

HltfefSc^htielder selbst dieneue Auflage besorgen können, f^ 
\rtirde er ohne Zweifel eibe vielfache Utnftrbeftnng vorgettommeli 
haben, da in den letzteh'ft^d Jahnsehnten so Bedeutendes fot 
Kritik und Erklärung des Sophokles geleistet Worden ist. Dieselbe 
Pflicht hat jeder andere Herausgeber d^s Bttches, der ausserdecii 
den: Voriheil geniesst, dass er an das Werk eines .Andern tuSH 
irGsserer Objectivität . ohne jene snbjeetire Vorliebe fQf cfigtttfe 
S^htder litterartscher Müsse, hinzutritt. 'Wie dürfte aber dies^ 
Bearbeitung am zwedkmässigste^ 20 veranstalten sieih,- wenn At 
kein Üeberfluss werden sollt Ich dehlce, sie muss vor Aiiem «ut 
Attsgabe Wunder's in ein bestimmtes VerhSljniss treten, und diesb 
kann kein snderes sein, sIs dass sie i()en rhin poputäri^n Chdrakt^^ 
den Schneider*« Ausgabe, gleich AatkiigSf an sidi trug, noch schSr- 
fer heraussteiit. Gs muss dsfaer au^ den sämm/&c/^^ Leistungeh 
tiber Sophokles streng auSgewShhi,, an deti meisten Stellen nnr 
'eine einttge Erklärung, kurs langeföhrt,. wo die Lessrt nach alt- 
gemteiner Uebereinstimmurtg jet2t feststeht, gar nfci^ts bemerkt« 
wo erwiesenes Terderbniss des Teiles stattfitrdet, diese und jent 
der wahrscheinKchsten Gonjecturen erwähnt^ das viele Tritiellie 
und die 2u freigebig gespendete Ueber^etzung von leicbieren Stel- 
len gestrichen^ das Cith'en, mit Ausnahlne von ein ^aar ganj^bareb 
Grammatiken und einzelnen i}2^«^^Acftrieö^f2«fn Par^Ilelstelien, g&nii- 
lich vermieden, endlich eine Etnleitn(ig fiber die Charäkteristäc 
der einzelnen Personen und die Composttfon des Gänzen tn «ebarfer 
und lakonischer Fassung vorgesetzt werden , .worsuf dBiinr bbi Er- 
klärung des. Einzelnen mehr&ch verwiesen werden könnte. Diess 
wäre nach meinei; Ansicht die Aufgabe'; w;elche ein neuer Heraus- 
geber des Schneider'schen Sophokles bei sämmtlichen Stiiclieti 
äürClizuftthren liStte. 

. "Sieht man nun auf die voriiegehde ßearbeitirng^ sd liesS sieh 
von Herrn Witsschel, der namentlich um Euripides ehtsohiedene 
Verdienste sich erworben utid seine Gelehrsamkeit und Eittsicht 
schön vielfach bewährt hat, im Voraus erwarten, dass diesScbtit- 
buch an Brauchbarkeit wesentlich gewinnen wiürde. [ Er betderltt 
am finde der Vorrede, er sei ito Vergleich zu der fi*&her erschie- 
nenen zweiten Ausgabe der Antigene hier „fiii Ganzen durchgrei- 
fender verfahren und kauptaächUch darauf bedacht gewesen, den 
Text mit den Fortschritten der Kritik in Ueberelnstimmung zu 
bringen, in den Anmerkungen kurz das Nöthige zu geben, tillea 
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C^berfliitsige aber uni Veraltete so viel als möglich sa cntfer- 
nen.^^ Das ist nun auch sehr oft geschehen und hat der Ausgabe 
mehrfachen Nutzen gebracht; aber gerade an die Worte ,^ini 6an- 
aen^S ^»hauptsächlich^^, ,^80 viel als möglich^^ dürfte jede Ausstel- 
lupg sich anschliessend welche von der obigen Aufgabe ausgeht, 
die ich als Princip dieser Bearbeitung aufstellte. So wäre , statt 
mit Hrn. W. vereinzelte Zusätze zu geben und diese an die stehen- 
gebliebenen Irrthümer Schneider's in Klammern anzufügen, viel 
zweckmässiger Tcrfahren und Raum ^spart worden, wenn mit TU- 
.•gung des Falschen das Richtige in der Kurze gleich hingesetzt 
wäre. Denn Schnelder's Ausgabe hat doch wahrlich nicht die 
liVichtigkeit^ dass man, wie beim Wiederabdruck von gediegenen 
älteren Werken, die ursprünglichen Worte des Verfassers bewahren 
m'üsste, und die Berichtigungen nur anschliessen diirfte. Ferner 
passen die Verweisungen auf gelehrte Herausgeber der Tragiker 
gar nicht zum Charakter dieser Ausgabe. Hr. W. hätte dieselben, 
statt sie zu vermehren, gänzlich entfernen sollen. Denn es ist 
erstens ein seltsamer Widerspruch , wenn auf der einen Seite die 
leichtesten, Dinge dem Schüler bequem auf dem Teller servirt 
werden, so dass er ohne Anstrengung nur zulangen darf, auf der 
andern Seite aber gelehrte Citate auf Abresch, Blomfield, Bothe, 
Brunck, Elmsley, Erfurdt, Hermann, Lobeck, Markland, Mat- 
thiä, Monk, Musgrave, Reisig, Schaf er. Seidler, Wunder, oder 
allgemein auf „s. die Herausgeber^^ m^* die Ausleger^^ gefunden 
werden.. Und zweitens ist dies ein nutzloser Deberfluss. Denn 
wer die Schußider'sche Ausgabe gebraucht, der besitzt nicht jene 
Bücher 4 und wer jene Biicher besitzt, der gebraucht nicht die 
Schneider'sche Ausgabe, oder wenn er dieselbe seiner Schüler 
wegen einsieht, so sucht er in derselben nicht jene Citate, die er 
schon bei Hermann und Wunder findet. Endlich hätte Hr. W. 
bisweilen statt der etwas längeren lateinischen Noten^ die er wört- 
lich von Andern entlehnt hat, zweckmässiger blos das Resultat im 
Auszuge überall deutsch gegeben« 

Doch Hr. W. ist anderer Ansicht gewesen, und man mnss 
nun diese Ausgabe nehmen, wie sie vorliegt. Da ist zwar der 
Fleiss des Hrn. W. und die grössere Brauchbarkeit, die das Buch 
unter seinen Händen gewonnen hat, anzuerkennen, wie schon 
oben bemerkt wurde; aber man muss doch hinzusetzen, dass er 
keine specielleren Studien und besonderen Vorbereitungen zu die- 
ser Bearbeitung unternommen hat. Denn nicht nur gelegentliche 
. Beiträge, die an zerstreuten Orten zu finden sind, hat er unbenutzt 
gelassen, sondern selbst Werke, die sich speciell auf Sophokles 
beziehen, sind unbeachtet geblieben, wie Stäger's Anmerkungen 
(Halle 1836), Eilendes Lex., JTolff de Soph. Schol. Laur., IHn- 
dorfs revidirte Recension 1842, Thudichum's Beurtheilung der 
Wunder'schen Ausgabe in der Ztschr. f. Alt. 1842 S. 712 ff., 
Donner u. A. 
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Herr W. hat, mit Aaanalmie tob da Paar Kleuu^wÜen, aEbp 
seine Zusätze nur aus den Ausgaben von Hermann und Wunder 
geschöpft) und auch diess ist nicht überall mit der nötbigen Sorg- 
falt geschehen. 

Das so eben gefällte Urtheil wird bestätigt theils durch das, 
was Hr. W. verbessert und zugesetzt^ thefls durch das, was er 
unverändert gelassen hat. In beiderlei Beziehung will ich jetzt 
einiges Specielle erwähnen , zugleich mit gelegentlicher Berück- 
sichtigung von anderweiten Leistungen. Zuerst also von den 
Znsätzen des Herausgebers. 

V. 6 f. aycä dixaiäv ft^ nag' äyyiXav^ rixvay 
' akktov dxovsiVf avzdg ^ä* iXTJXvQ'a^ 
wird erklärt: ^^dyyekcov aXXtov ä. f. SkXan/^ dyyalav ovrcav. 
Deber diesen Gebrauch des Adjectivum akXog vergl; unsere Bemer- 
kung zu Eur. Med. 296., die Er klär ßr zu Soph. Philokt. v. 83. 
[Druckfehler statt 38.] Matth. Gr. § 444. 6. S. 999. Man wird 
in den meisten Stellen den Sinn dieser Ausdrucksweise richtig 
.auffassen, wenn man das dabeistehende Substantivum trennt 
und als eine Apposition zu dem Adjectivum akkoq ansieht u. s. w.** 
Die Citate wird der Schüler nicht einseben können , und wenn er 
es kann, nicht verstehen. Denn Wunderz. B. erklärt zum Philokt. 
die Sache per attractionem quandam^ wie der von ihm nicht ge- 
nannte Fritzsche Quaest. Luc. p. 54., Hr. W. dagegen nimmt ge- 
radezu eine Apposition an , wie Erfurdt z. d. St. Aber dem wider- 
streitet schon' die Wortstellung. Denn bei der Apposition kann 
doch das Wort, welches zur Erklärung dient, nicht demjenigen, 
das erklärt werden soll, voranstehen« Das avtoq bildet vielmehr, 
wie überall, so auch in diesen Stellen, einen Gegensatz^ der ent- 
weder stärker oder schwächer hervortritt, und die vorliegende 
Stelle kann, wie ich meine, nur mit Mehlhorn de adject. pro ad- 
verb. ratione. Glogan 1828. p. 11. also erklärt werden: „quae ego 
fas ducens non ab nunciis, qui alii sunt (A. e. qui^^ sive error e 
sive consulto^ rem f also deferre possunt) me audire, ipse huc 
veni.^^ In der Stelle des Philoktet entspricht aXXa unserm ausser- 
dem, anderweitige und man braucht gar nicht zu so mühsainen 
Erklärungen seine Zuflucht zu nehmen. 

V. 11. hat Hr. W. einen hier entbehrlichen Zusatz über .öti- 
^avtsg und ötBQ^avtBg^ und giebt von letzterm blos die Hermann- 
sche Erklärung: ^^acquiescentes ferenda, quod evitari non po« 
tait. ^' Aber da sieht man nicht ein , warum die Leute überhaupt 
zum Palaste des Königs kommen. Das musste erklärt werden. 

V. 27. heisst der Zusatz : „Oco^ wird die Pest genannt wegen 
ihrer schrecklichen Folgen, wie Aehnliches, z. B. die Zeit in 
der El. 175.^^ Da mÜsste Alles, was schreckliche Folgen hat, 
^Bog genannt werden, (ch denke, der 7CVQq)6Qog &s6g ist auf die 
zahlreichen Scheiterhaufen zu beziehen, die durch Fackel und 
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^etieAl^dde entsfindet Werdbfi. I>enn äet bloifte Are6 v. 190., 
ädf lieft Wtindcr verweist, hibclitc nicht hinrefcheti. 

V. 49. wiederholt Hr. W. blos die Grunde, die Wunder Ina 
Exciirs. IV« mit.sicherm Erfolg, wie ich glaube, widerlegt hat, so 
dass Rf. W. den fiicufs gaitit übersehen 2U haben scheint. 

• V. 70» Der von ßrunck entlehnte Zusatz über die Bedeu- 
tung TQn ya^ßgog war unnothig, da der Schüler dieis in jedefH 
Lexicon. tindei. « . 

V. 72« „Man beachte die (Verlängerung des Vocal« vor einem 
^ in ri^Vdc gv^aifir^v n6Xiy^^i»t Schreibfehler bei der üeber- 
setzung von Mermaiiii's Note: „Notlinda correptio anlh g i^erhi 
qvso&ai.^*' Uebrigenkf hätte |Ir. W. hier etwas bemerken sollen 
tber den blosen Optativ ohbe qfi). 

V. 100. lautet der Zusatz: „üie Worte cSg roä* «Ifia %afta- 
^v sind Accusative und £e)ioreh als Apposition tu wovov, 6er 
dichter hatte im Sinne ag tovrov^ nämlich xov (pövov; xufii^ 
\ovxa xr^v .%6Xiv ^ setzte aber ro^ß alßa fiir Tovrov ufid behielt 
jQie Cojnstruciion bei, als ob er nur das Pronomen gebraucht hätte.*^ 
Hierdurch ab^r ist rod£t unerklärt geblieben, sodann überseheii, 
dassgar kein l^ronomen demonstr. gebraucht werden konnte, wenn- 
diese Worte als Apposiitio|i zu dem Vorhergehenden gehören soil- 
teUr/vf^ci^ ^^s tpovap q>Qvolf xiXiv ,XyQvx(xg d^n Charakter einer 
QÜeemeinen Redensart an Afch XxiqJ^i^dass wir *Mord durch Mord 
sühnend Endlich verliert das q^ mit Partie seind gewöhnliche 
Bedeutung. Alle diese Bedenken verschwinden bei der ändern Er- 
klärung^ dl« Hermann, Stauer S. 146., Sander (Beiträge etc. f. 
'^. 13.), jetzt auch Wunder^ Donner w. A. befolgt haben. 

V. 113. Bind zwei dem Schüler nichts helfende iCitate gege- 
ben,, nämlicb; „Erfurdt verweist auf Arist. A. P. XVIII. 14 etc." 
und „»Schlegel, über die dramatische Kunst etc." Sollte etwas 
liber die Sache bemerkt werden (wozu die von Wunder aufgenom- 
mene Note Bpthe's nicht ausreicht, wie Thudlchum bereis nach- 
gewiesen bat), 80' w&r hier am besten eine Uebersetzung der (^uch 
:Von Wunder nicht beachteten) Beqierkung Nä'ke's Opusc. I. p 96. 
zu liefern. 

.y. 151. ist aus Hermann's Ausgabe entlehnt: „Die Worte 
sind ÄO zu «onstniiren : J '^idg ecSvsjtT^g tpaxi xag 7toXvxQv6ov 
.4lv9.(avo^g^, xl iiotB ay^ciug }ßag &rjßttg ^'^ Aber bei dieser Ver- 
bindung musste das irh lexte nach q)(iü stehende Comma weg- 
fallen ^ l^odann die gleich folgende Note: .^Uv^civog von Delphoi^«» 
fetilgt werden: eine Fluchtigkeit, die sich Hr. W. noch mehrmals 
at tu Schulden kommen lasseh. Indess wäre besiser der ganze 
^uäatz hiisi: weggeblieben. Denh die herkömmliche, schon in den 
Schollen angegebene V^rbhiduilg ist jedenfalls einjacher und iwar- 
tärlicher. ßben so ist wohl auch V. 4?3 röÖ Vicp^svtog IlaQVa- 
öov zn döuted. Üebrigenis 6agt WiiAdef: j^aämitlg ex La tt Lb 
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resiüui'^ mit Recht, mir w«r d«r Gcf^cblfgkdt wegen cum NtfUh 
beizufügeD. 

V. 161. Gegen den vermeintlichen dichterischen Sprachge- 
branch in TcvnkoBVT^ ayogäg l^govov^ zu dem Hr. W. blos zwei 
Citate hinzufügt, hat schon Thudichum (Ztschr. f. Alt. 1842 
S. 714.) nach meiner Deberzengung mit Recht gesprochen. 

Y. 171. Zu ovra %6hoi6i,v Irß&v xaiidttov dvi^oviSi ywai'* 
xiQ giebt Hr. W. neben Schneider's Worten ,,!ib«r8tehen sie, kom^ 
men davon^^ nur die Erklärung des Scholiasten XBQiytyvavmtt tßp 
nivmv. Hier musste aber mit ein paar Worten angedeutet Wer- 
den , dass der Sinn sei : es gehen in Folge der Seuche bei den 
Geburten Mutter und Kind zu Grunde (wie S&mmer in der Ztsdir. 
f. Alt. 1834 S. 452. und Thudichum ebend. 1842 S. 713. erliu- 
tern) oder (nach der von Matthiae Bncyelopidie S« 101. aua den 
Alten begründeten Vorstellung) : die Weiber gehären gar nicht. 
Hierbei war ▼. 26. zu citiren und auch dort die Bemerkung zu ver* 
deutlichen. Dazu kann man noch die Verwünschung des Oedipnt 
y. 270 f. Br. hinzufügen. 

V. 252. (257 Br., was ich in Parenthese hinzufilgen will) wo 
Oedipussagt, dass es sich nie für die Thebaner geziemte, den 
Frevel ungesühnt zu lassen, dvägog t' aglötav ßa6$Umg ii ihs^ 
'kinog. So hat jetzt Hr. W. mit Hermann geschrieben , urid tmtei^ 
andern dessen Note wiederholt: „grat^tt« est duplex argumentum^ 
virum inaignem^ eumque regem periisse." Die besten Hand- 
schriften haben dvdgog */ äglötov ßaöiUmg oAoAorog, und diea 
haben Dindorf und Wunder [bei dem letztern verlangt das omld 
t2 particulam den bilh'gen Zusatz praeeunie Dindorfiö] im Texte. 
Mit Recht, wie ich glaube. Denn der Hauptl^egriff ist hier offen« 
bar der Könige und zu diesem tritt noch als Prädicat oder Appo- 
sition der Nebenbegriff^ das avögog dglötov hinzu. Dieses durch 
den Zusammenhang empfohlene VerhSltniss der Begriffe wird bei 
der Lesart ta — t£, das beide Begriffe gleichstellt, verdunkelt. 

V. 273. (278.) ist, mit Tilgung der Schneider'schen Note, 
nach Hermann hinzugesetzt: „rö äi {[»ri^/üa ist abhangig Von ilnsiv 
und AcGusativus. Man construire: to de tTJtrjfLa^ oörtg iHgya^ 
6tal srors, tods ünhlv ^v ^olßov tov Mt[iifavtog.^^ Aber dabei 
durfte weder das Comma im Texte nach gijti^fccr, noch die folgende 
Bemerkung: „rdds bereitet den Satz o0ug slgy. Tor, wie häufig,^' 
stehen bleiben. 

V. 429. (434.) dürfte Hr. W. den Schneider^schen Text mit 
Unrecht geändert und dazu bemerkt haben : , Jch habe mit andern 
Herausgebern <5%oA^ y av aufgenommen. Die Handschr. geben 
dxoky (5/ av mit unnützer Wiederholung des Pronomens öi^^ 
Denn das doppelte Pronomen steht hier sehr passend mit Em- 
phase: ich hätte schwerlich dich in meine Wohnung kommen las- 
sen, eher hätte ich jeden andern um Bath gefragt. Hat doch Hr. 
W. selbst ▼. 456. (461.) das doppelte [i iilfSv6(Uvov und ffi' ^dff 
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liii«nget«8tet gelassen, w« Wunder laf^; ^Jiißw ^^Mfi- — re- 
stitui'-^ ^ nämlich cum Dindorfio. 

V. 471. (475.) hat Ilr. W. Scha^ider's Note also er:i¥eitert 
nach Hermann: ,i%avxa ist Accusativ des Subjecta und zu Ter- 
binden mit üviQa : dass jeder Mann jenen Unbekannten auf- 
8uche.^^. Ich meine aber, dass jeder, der die Worte %dv adtjlov 
aviga %avz Ixvwetv ohne Commentar liest, nach natürlichem 
Cfeftthie hier eben so rov oA^ Aov ävägcc, als t. 566. : tov ^Sfivo-- 
lkwniv avSqxt eng.v^bindea und %dv%9L für sich in der Bedeutung 
ei» Jader Terstehin werd«. Das letztere nennt Wunder w<dil zu 
watfAi ^rinepts fnit dem Zusatae: ,9 quasi oraculum Del|ihicum 
pvaeoe|4sa^t ut onines oouiino 4u?ea Thebani interfeetorem Lijl 
exfiüreren^.^ Denn wenn y«m Orakel nach dem Berichte des 
Kreon gem^t ist (▼.96.); wmyBaf VM^S ^olßo^ — iUa6(ia xtigag 
' — iXavvuv,^ 60 ist dodi jeder ^n den Thebanern gemeint, die 
sug^gensind. Und so vessti^t es auob Oedipus y* 223.; vpilv 
m^o^avä %ä64 Ka8p4iai^ %dd$. ogt^g irofr' vfimtf xre« Auch aus 
der Schlusskatastrophe möchte das avtos ipvinaw d^iv a%av^ 
%ug rov s^C-Bßij (v. 1382.) nicht unpassend verglichen werden. 

V. 48a (48$.) ist Wundisr-s Erklärung hinzugefügt, aber doeh 
Torber ^^dsivi für iawäg^^ stehen geblieben. Zu V. 483. ,,Mtoa> 
^erstelii ^lan unriobtig von der Vergangenheit^^ konnte aus der 
tr^effUchen Ent^ickekuig von Jehn in diesen NJbb. 27, 4. & 421 ff. 
das Nöttiige kure entlehnt werden. 

V* 489. (494.) ist sm Sohneider's im Teste gehnener Brgin- 
pung 9^09 etiov 8^ ßa^tawonv ßM&vej^ blos be^pefngt, wte Neue 
vecofftbet« Aber ^en an gut kannten SehnridewW^ (Conj^ «rB» 
p. 161.) und; fF^0 (de Soph. Sckok ^ «5 a^.) Versuch« ^x- 
ivabni iieiii« . 

Zu V. »17. (523.) wird Hermann'a Note uberaetnt: „wV £y 
gebort «um Partioiplui» ßunö^iv- Der Siiui der Worte Ist ?oU- 
ständig aos^alckt folgiendnr : %&% ^^ ^OVi ßntö&^ltj ro ßvu* 
80g TQfJao» 0c«) oitmg. ^M^v*'' Mich wiU bedlinken, dass man 
vlcbtiger auflpse; id^ictfd'«,. mit Böwnlmn: über die sriectau 
Moaiß.355. . . ^ : 

V. 531.<- ^ toigyev mg ov yP4BQl60tfJu ist ehhangig oon^ 
einem Partiqfpmm v»okaß§iv eäer i^^jmm^ daa man letcbt aws 
low ftm^\i4enken mul ergänzen kann.^* Von Ergänzung darf 
nicht die Rede sein, sondern: ag oy yvcog. hängt nm:h t>ons 
vorh^g0h0nd^'l8mv a&% das mun aber hier in einem etwas 
andern Sinney nämlich 4m Sinn0 von inokaßmv zufassen hat. 
Dean sowie da$9eUe Wort zweimal gi^setzt wird in verschiedener 
Bedeutung (s. 4ie Machweisungen van Seiler xu Long. Fast. p. 184. 
und Q. Schneider in Ztschr. f. Alt. 1845 S. 816.), s^ kann nach 
ein Wor4 blas einmal gaaetat s^in, aber au mwei Sätzen und iwar 
in verschiedener Bedeutung besehen wenden müssen« Und hienn 
gehört die vorliegende Stelle, in der man kein fremdartiges vxo^ 
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Xaßdv oAer ilnttiiov^ Bei ee mit Brunck an< Wttiidbel «nt Idiäp 
oder mii Wunder ami Tcnfv^ ^ovXbv6c9 noaUf^ von auwe$9, Aer er- 
ganzen darf. Dasselbe glll ilieiiweise Ton Iwinm 350.^ und gans 
und gar Yon 1255. l^airäv ^ wo Wunder wieder niclit richtig be- 
merkt: ^,«c. %7ixäv^ quod laM inverbü praecedetUibus.^^ Aehn- 
lieh steht bei Eurip. Iphfg. T. 85. tlnag im Sinne "von juseisti^ und 
V. 92. ist dasselbe Verbum in der einfachen Bedeutung Fon diristi 
zu S^HV zu wiederholen. Ibid. v. 279. ido^B u. s. a. 

V. 565. Zu tag Ifiag Aatov diag)9ogäg ist Schneider's Note 
getilgt und dafür die Erklirung des Seh oliasten gegeben. Abef 
bei dieser bleibt das Wichtigste, dejr Artikel vor lnag^ ohne Er- 
läuterung. Es hätte daher Hr. W. hier und t. 264. bei dgnBQBl 
tovfLOu natgog mit Hinsicht auf die Charakteristik des St&ckeii 
anmerken sollen, dass Sophokles den Oedipus unbewusst das wahre 
Sachverhältniss aufs deutlichste aussprechen lasse. Aehtiliches 
war 337. hei x^v er^v zu sagen. Doch über derartige Punkte, 
welche die innere Oekonomie betreffen, findet sich leider, ausser 
zu 928. aiqxriQ qds, fast gar keine Erinnerung. 

V. p21. (629.). Zu agxxiov y* ofiag findet man nur einen 
Zusatz^aus Hermann's Ausgabe, da doch auch Wolff p. 159. zu 
beachten war. 

V. 700. (709.): ^«0^, ovvsx^ l6xl 6oi \ figSteiov oUtev [gaif-^ 
XLxijg Ixov xixvrjg befolgt Hr. W. Wunderes Erklärung, iiov für 
liBxlxov zu nehmen. So übersetzen auch Thudichum: „lerne 
Dieses, dass gewiss Kein sterblich Wesen mächtig ist der-Seher- 
kunst^^ und Donnert „nie befand sich noch Ein sterhHeh Wei^A 
im Besitz der Seherkunst.^^ Aehnlich Stäger in beiden Ausgaben. 
Aber dies passt nicht in den Zusammenhang dieser Stelle. Denn 
zum Beweise des Gedankens, der in diesen Worten enthalten ist, 
führt lokaste im gleich Folgenden das Orakel des Apollo an; die^- 
ser aber kann nicht zum ßgoxstov gezählt werden. E?s hätte yiel*- 
mehr, wenn dies der Sinn der Stelle wäre, ein Seherspruch des 
Tiresias Platz finden müssen. Ich sehe daher keine andere Bfüg- 
lichkdt, als die Erklärung Ton Hermann und Eüendt Lex. I. 
p. 732., welche zuerst Ast gegeben hat 

V. 838. (845.) ov yoq yipoiz' Sv tlg ys xoig fCoUolg X6og 
liat blos ein Citat wegen des Artikel* erhalten, aber Schneider's 
Note ,^Bmnek8 Aendernng hlg yk xig noXkolg Ut gut aber unnö- 
thig^^^ die einen Widerspruch In sich selbst enthält, ist stehen 
geblieben und Eilendes Erklärung Lex. IL p. 212. nicht beach- 
tet worden. 

V. 868. (876.) ist zu axQ6xaxov ilgavaßM aMÖxoßov nur 
beigefügt, wie Hermann die Stelle geschrieben und erläutert 
hat, die Vorschläge Ton Baase zu Reisig's Vorles. ]!>7ot 397., 
Wqlff p. 88 sq. und Steinhart: Emend. Soph. ecloge. 1843. p. 7. 
and dem Herausgeber wahrscheinlich nicht bekannt gewesen. 
Aach ?. 883. (893.) steht nnr HenaanftB Schrdbweiae und £rkll- 
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rung in Klaänfln«», mft Beibehaltung derScIineider^scheB Irrthftmer. 
Siäger in den Anmerkungen S. 162 ff. , JFolff p. 90 sq. and 7%u- 
dichum in der Recens. ^ 718. Verdienten hier Beachtung, und 
i\e falsche Erläuteruug der Vulgata von Schneider musste wenig- 
stens in die richtige verändert werden* 

V. 1051. (1062.) wäre der Zusatz wohl anders geworden, 
wenn Hr. W. Ellendt Lex. L p. 110. eingesehen hätte. 

Y. 1108. war die ganze Note zu streichen, und stillschwei- 
gend ^-zu schreiben, höchstens mit Verweisung auf v: 1364. oder 
auf eine Grammatik, wo gelehrt wird , dass ^ auch die erste Per- 
lion sei. . Die hier noch aufführte Lehre von tiermann über ^ 
find f^v' hajt ja dieser selbst iü der Vorrede zur 3. Ausg. zuriick- 
cehommen. 

V. 1122. (1137.) hat Hr. W. in Schneider's Note ein paar 
Worte gestrichen, und im Teilte Iftfii^i/ovg stillschweigend in Ixfii^- 
vovg verwandelt.. Ich denke aber, dass hier Siäger mit seiner 
Bemerlrahg S. 167 f. Beachtung verdiene, die er freilich auch bei 
Wunder (man weiss nicht ob zufällig oder absichtlich) nicht gefun- 
den hat 

V. 1238; (1250.) ist der Zusatz: .^JFunder hat Svdga auf- 
genommen^% einseitig, weil Hr. W. blos dessen rescrtpsi vor Augen 
hatte, und nicht beachten konnte, dass Brunck^ Erfurdt^ Elms- 
ley vnndi^Dindorf in der Aufnahme von avöga Vorgänger sind. 

V. 1267 (1279.) ff. besteht der Zusatz im Einschalten von 
Hemann'^a Schreibart und Erklärung. An der ersten Stelle waren 
Heath'» (von Ellendt unter crl/ia und Wunder gebilligt) und Mei- 
neke's (Anal. Alex. p. 166.) Vorschläge zu beachten, an der zwei- 
ten, was Winkelmaim (Ztschr. f. Alt. 1842 S. 292.) und Person 
conjicirt l^aben ; Steinhartes Vermuthiuig (p. 7.) entfernt sich gans 
nnd gar yc^ den handschriftlichen Ziigen. Indess lässt sich die 
Iiesart dier Bücher vielleicht yertheidigen, wenn man das Zweite 
xana als [genauere Erklärung versteht, wozu kein passenderes 
Wort sich, auffinden, Hess, und wefin man «ich den ganzen Vers 
durch den geeigneten Vortrag des Schauspielers unterstützt denkt. 

V. 1340. (1365;) ist aufgenommen: ddi ti 7CQB0ßvzBQOv St& 
xetTCöv 9tnxöv mit der Note:' i»,flermaB4 : iti. Die Handschriften 
und altert Ausgaben Eq)v.^^ Noch einfacher scheint xanov iq)v na- 
4eot/, wie Weise in der neuen Stereotypausgabe von 1841 gesehrie- 
ben hat. Aehnlich Steinhart : x€tHo€ naHov Sq>v. 

V. 1405. (1430.) hätte Pflugk's Conjectur (Ztschr. f. Alt 
1841 8. 923.) fAOVotg d' vqüv Erwähnung verdient. Wenn Hr. 
W. V. 1480. (1505.) über nsgadtig nichts beifügen wollte (s. Wblff 
p. 38.), so hätte er doch wenigstens Schneider's Nachtrag (8. 191. 
der ersten Ausg.) hinzusetzen sollen. 

V. 1501. (1525.) ist Hermariu's Erklärung eingeschaltet, da- 
gegen das, was Sommer Ztschr. f. AU. 1834 8. 446. und 2%«- 
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diehum iti der Rfoebt. SL 720. biemefU Inben, nieM Jbekaiwl 
gewesen. • 

So Tiel über die Zusitae des seilen Herausgebers. Viel sshl- 
reicher aber! sind die Stellen, an denen Hr. W. Schnetder's Noten 
gar niehl verbessert hat, ungeachtet die augenscheinlichsten Feh- 
ler in denselben gefunden werden. Ein ganses Register solcher 
Irrthümer hat schon R, Umickenstein in einer gründlichen Benr- 
theilong dieser Ausgäbe in JUager's Padag. Revue 1845 B. XI. 
S. 41 £P. geliefert, ich will jetzt noch ändere hinsufugen. 

Der Text ist öfters unverändert geblieben, ungeachtel in des 
Ausgaben von Hermann, Dindörf und Wunder die Lesart der ter* 
züglichsten Mss. oder die auf Auetoritat der alten Gramoatikeff 
gegründete Schreibweise schon aufgenommen ist. So steht hier 
V. 29. und 35. Kaöfitlav »Mi Kaipiiov. V. 39^ 86.<» 758. ^pum 
statt 97(ilt; (wie 910: im Temte steht). Y. 130. icex^g Mo4l statt 
To, was auch durch die eingeschaltene Notis.dea Seh'oliaate* be» 
stätigt ist. V. 234. am Veraende Mßa0^\ wie v. 383. ni^ÖBöt. 
V. 268. '^lilv statt v^lv. V. 450. ^ivjjv inl sUlH Isrt. V. 565., 
1005., 1259. od' ovvBTca statt ö^ovvma. V. 518. (525.) ^pde 
rot; statt rov Tcgog. V. 576. ovx statt ovx. Y. 660. (6660 "^^ 
xul zu tflgen, wie die Antistrophe biew«ist. V. 747. «7 at statt 
älal (wie 1295. richtig geschrieben ist). V. 906. ijv liyn statt ü 
UyoL. V. 1051. ^a^i^zi statt da^tfn. V. 1090. «T^^o^Eioi atett 
äyQovofioi (wenn die unverändert gelassen^ Erklärung richtig sein 
soll ; bei dygovopioi dagegen war der Scholiast su lieachten. S. 
JFolff p. 219). V. 1292. (1304.) tfs, »iXw statt d' IMlair. 
V. 1364. (1389.) ^v statt ^ (im Zusata der Note werden awe» 
Handschr. genannt statt drei), V. 1409; ni^öv ti fsoi, falsche In^ 
clinatlon statt tl fiot. Eben so V. 1445. 6fpäg statt ö^pag nnd 
1451. yag sifii statt ydg slßv und 1843. afxrttfov öt^g statt olxu^ 
ßov 6(p(xg. Eben dahin gehören die falsches Interponctionen, wie 
V. 439. die mangelnden Commata für mt, v. 330. (335.) Frage- 
zeichen nach novB statt Cömma^ v. 758. (765.) naich xciXiv Punkt 
statt Fragezeichen (mit unverändert gelassener Erklärung, die frei- ' 
Kch auch Wunder hat), v. 905. (916.) Ponkt nach vsir^aiperm 
statt Conma; v. 936. (947.) hat Hr. W. sogar fv Ictil mit Ausruf 
interpungirt, wo Schneider wenigstens Frageseichen hatte. Dasa 
über in solchen Stellen für den Ausruf nur Punkt gesetzt wird, 
ist in neuern Texten fast .allgemein durchgeführt. So s. B. v. 1298. 
(1311.) nach tv i^fjkXov, wo Hr. W. und Wunder das Fragen 
zdcfaen haben, während Hermann und Dindorf die Stelle mit Recht 
ala Ausruf verstehen und demgemäss interpnngiren. 

Dies Alles sind Punkte, über die, wie ich meine, kein Zwei- 
fei sein kann. Anderes dagegen ist entweder Druckfehler (wie 
71. und 1050. der fehlende Apostroph, 321. dno6tgaq)fig statt 
-qp^$, 498. das Comma nach öotpliw^ 517« yvmfLri statt -fi|;^ 528. 
Ifcifs, 669. nach «o^siitfo/ft^i Punkt statt Coauna), oder vdn der 
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Art, diM dtrftber Mch Zweifel mSglidi siiid; wiewiM ich dem, 
wai Herr W. gelassen liat, niclil beisUdiiiie. So s. B. ▼. 817. (824^) 
{{ fce x^ ipvyHV^ xal fioi qnryovti fii^ts vovg iptovg lÖBlvy 
fif^t' il$ßat»uBiv ütatgliog. In der Note wird niehte bemeritt. 
Wunder bemerkt: „Minime probo, quod recentissimi quidam edi« 
tores [d. h. Hermann und Dindorf] ex aliquot codd. [i^ *0tL tovg 
if^^vs IöbIv, (tri (i ifgfiatsvBiv restituerunt^S also ohne einen Grund 
aosufuhren. Aber die aliquot codd. sind gute Handschriften, am 
denen auch Hr. Wunder viele Verbesserungen des Textes aufge- 
nommen hat, und zweitens ist die angefahrte Lesart an dieser 
Steile weit liraftiger, als das partitive [iijti — (AijtB* Dagegen 
hätte Hr. W. in Hinsicht auf Krasis und Aphaeresis (r. 6. 80. 103. 
214. 229. 230. 270« 276. 281. etc.) die Sehreibweise Wunder's 
annehmen sollen , da dieser dem Beispiele Dindorf s mit Recht ge- 
folgt ist. Doch Ich will das Folgende nach der Ordnung den 
Stückes anfuhren, natürlich aber, wie vorher, mit Weglassung 
dessen , was schon R. Rauchenstein a. a. O. richtig l>emerkt bBt. 

Zttv. 8.: oMä^i ukiivdg Oldlnovg HcAovfiivog ^ heisst es: 
9,steht mehr der Zuschauer wegen da^^, was öfters in Schneider's 
Noten Buruckkehrt. Aber damit ist gar nichts gesagt. Denn auf 
Zuschauer und Zuhörer ist jeder V^rs berechnet, und diese wer- 
den wahrlich den König schon an der Tracht und am Gefolge er- 
kannt haben. Hr« W. musste solche Dinge verbessern, wozu hier 
schon Thttdidbum S. 712 f. nnd Wulff p. 157. Veranlassung gaben. 
Wenn der Letztere gegen Wunder bemerkt, es liege in den Worten 
zugleich dne „modestie qoaedam. Non enim se ipse Oedipus 
ckrum appellat, sed a ceteris ita se nominari ait^% so wird dies 
Jedermann nur für Schdn halten. In dieser er^phatUchen Nen- 
nung seiner selbst klingt immer das stolze Seibetgefühl des bis 
jetzt unangefochtenen Herrschers hindurch. Der Vers ist daher 
nur zu verstehen, wenn man die gaiize Ghiurakterlstik des Oedipus 
durch SophoUes näher ins Auge fasst. 

¥. 14. „aAAcf, ja, fürwahr." Aehnlich v. 1384« „aUa — r«p, 
aber ja." Solche Dinge waren gleich zu streichen, und dafür war 
höchstens auf eine Grammatik zu verweisen. Dasselbe gilt von 
Erklärungen, wie v. 20* ayogatöi für iv dYogaiöi. V. 1270. 
j^iofiotg für iv doiiotg." 

V. 27» iv & 6 xvQfpdgog ^Bog 6xi]i)ag iJiavvsi^ — nokiv soll 
„ii^ äs zugleich aber" , bedeuten. Mit Unrecht. Das Iv gehört 
zu 0%i^ag9 und evtfKi^i^a^ ist dasselbe, was Thucyd. II. 47. iyxata-- 
öx'^at nenn«. S* Foppo im Comnentar der grossen Ansgabe 
vol. II. p 259. 

V. 30. nkmtllstui^ „beglückt^ erfreut. Dem Pluton Ist es 
gleichsam angenehm, solche Klagen zu hören.^^ Das Alles war za 
fitreichen, da es nicht in nXovvliwsu, enthalten ist. — V. 65. wird 
„über den die Sache näher angebenden Dntivas^ in wiviß SfSÖQPta 
Brfurdt^ Schafer und Seidter zu verachiedenea Stellen citkt. Ab- 
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gesehen v«ii iwei feheHen GIftateii imd itfon, dim ttfarflehStor 
die« mchl n^h^hkigen Iemiii^ wirdle er selbst beim Nte^ftlagen 
nur sehr yerschfedenartige Beispiele Undeii^ aber nirgends beMirl 
werden,; was der Zweck sokher Häufungen sei. Das aber wat 
ohne Cifate mit ein paar Warten bh ssgen. — V. 88. ,,foei eineili 
glitcklichen Breigniss oder Botschaft'^ Ist im^ittsch statt: oder 
einer ^lüekiiehen Botschaft — V. WJ^ im tri ivgtpoga gedeutet; 
,^da6 UngHlek (die Pest).^^ Das kann dais Orakel nidit meinen; 
denn das fühlen die Thebaner schon selbst. Es hefsst Ttelmehr 
das Schwierige^ wiei schon der Sthofiast ericiarf. — V. 92, fila^ 
eptu — avrjitBötüv^^ ,>prolepti8€b: und nicht so länge zn hegc^n; 
bis es kein Mittel mehr dagegen gebe.*^ Des Ist s^on jc^ct der 
FaU, also: da» «nheüvoäe der verdertiiehe ^ oder: däesvefr» 
derbüeh ist. — V. 114. ist mich hier, wie in simnrillli^lien neirerciii 
lümigaben , nach ixdTjpicav Comma gesetzt. Aber wenn amib, Wl6 
Lobeck zitm Aj. v. 14. bemerkt, ,,in tiniTersom notas et signa orw 
thoepiae non ad Graecormn ralionem a nostro vsv aiienissimom^ 
sed ad legeniium commodiiatem diriginm» eie nt saepe inierpre' 
täiioms irntar eint^^' so sollte man doch Parlidpii nienmlft Vnk 
Verb, finft. durch Commata trennen, nnd es ist dies nttcb Im OM; 
Rex sonst nirgeiida bei Dindorf nnd Wnnder geschehen. 

V; 153*. ^^iHvireefitti (poßsgAi^ ifghtt^ ich Wn geepanni^lu 
metn^ besorgten Herzen.^ Richtiger ist die Dentvng bei ßlleinK 
nittcr huTÜvm. — V. 155. tL (loi i} »<ot^ jj nsgittHopsvat^ ßgaif 
näKiV'^avvOBeg XQ^og^ t'»^^^ entweder für ScUhnineß (viov) oder 
Znträgliehes.^ Falsch ; denn das viov steht, wie der Ctegensalc 
^ itsg. Sgaig zeigt, als Zeitbegriif, vvv Schol. — V. 17^ zn 
i^nigov Oeot;, „Abendlich heiasi Fluten, weil ea in seineili 
Reiche dunkel nnd finster, er also in D&mmertmg nnd Nacht ge- 
hnirt l»t>* Besser hat die» J. H. Fase zum Hym. In Ger, v* 19. 
erkfilrf. 6nt ist, dass Hr. W. das gleich folgende ^uvatrifiQtt 
nicht verändert hat. Wnnder hat [„rescrfpsf'S nStaHicffr prneewUe 
MHwdorfie^''] %avfxt a tpogu ans einigen geringem Handschriften In 
den Tett gesetzt. Aber so viel ich b<M>bachtet zti haben glaobe, 
ist der D^orismfks In derartigen Compositi» bei den Tragi)cenr eben 
so wenig dtircii gute Mss. besftitigt, als bei den Bokniftem (wor- 
Äber meine Nöte am Theoer. II. 66.). Änch unten r. 1209 Br. 
iitehti&ftAcrfn/nx$Aa7; tind zwar ohne Variante. — V. 184. (18*) 
,,6tJ(99rtf ^Ax^t^, sclrone, wirksame Hülfe. ^ Genauer: „sende 
Hül^ mit freundlichem Blicke^\ Popiirer hat fin ^et zweiten 
Auk. s^ineir Uebersetzung 1842 S. 292.) mit seiner GonjtictnrstNnjr^ 
Poesie Inf Prosa verwandelt. Denn hierher gehört dfe TOttt den 
Interpreten zu v. 161- gegebene Bemerknng. — V. 198^. (197.)' 
,,r^A€e, zuletzt, am Ende der Nacht, bei ihrem Ende^% was durch 
die Wortstellung von xiXn und durch den Gedanken widerlegt 
wird, statt überhaupt^ oüinitto. — V. 206. (211.) olväitec'Bdxxov, 
,,mit Weinerglnhten Wangen^^, ist gest^maekswldrig. Besser nber- 
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setat Donner ,,mit dem trunknea Blick^S mit der Bemerkung: ,,Dm 
Beiwort bezeiclinet den schwärmerischen Bück trunkener Begei- 
sterung, welche der Gott «ufregt«^^ Unrichtig ist v. 210« (215.) 
gesagt: ^^dnoufibv d. i. atifiov.^^ Denn statt der hier und bei 
Wander stehenden Note des Scholiasten war Hermann zu Eorip. 
Iph. T. ▼. 923. SU beachten. 

V. 216. (221.) ov yag &v i^aTcgav \ l%v$vov avvog^ fii/ ovx 
il&v x^ 6viißokov wird erklärt: ^^also würde ich allein (avzog) 
nicht weit im Auffinden (des Thäters) kommen, wenn ich nicht 
ein Anzeichen habe»^^ Die Begriffe also (für yctg) und allein sind 
unrichtig *denn mit avrog, selbst^ in eigner Person^ stellt Oedipus 
sich als Fremdling.den Thebanern entgegen. Auch das habe war 
zu findern. Wunder hat über ^iq ov mit Particip. im II. Excurs« 
Terhandelt, mit Anfuhrung weniger Stellen. Er sagt allgemein: 
,,mira excogitata sunt ab interpretibus recentioribus, quae sllentio 
praeterire praestat'^; ferner: „errarunt inierpretesm explicando 
V. 221.^^, und bringt dann seine eigene Erklärung vor« Aber die- 
selbe ist keineswegs neu, sondern ist ganz dieselbe^ welche schoa 
J« F. Martin in der (von Wunder nicht genannten oder nicht ge- 
kannten) Abhandlung: Lect, Sophoclearum specimen, Posea 
1832. p. 19. Torgetragen hat. Thudichum in der Besens. S. 715. 
wendet gegen diese Erklärung ein: „Dies lautet sehr ruhmredig.^' 
Aber dies wäre dem Charakter des Oedipus nicht fremd , wie be- 
reits fVüllner: über den König Oedipus des Sophokles. Dussel- 
dorf 1840. S. 5. angedeutet hat. Ich meine, der einzige Einwand 
liege in der Sprache. Denn erstens muss schon der mühsame Um- 
weg, auf welchem Wunder seine Erklärung zu t. 13. anzupasseo 
siecht, nämlich ,^ro ea, quae natura mihi insita est^ misericor» 
dia facere non possum'' für das einfache dvgakytjtos av tltiv, auf- 
fallig sein. Zweitens passt die Erklärung fieri non palest quin 
zwar zur Noth noch auf die wenigen Stellen, die Wunder erwähnt, 
aber auf mehrere andere der Ton Wentzel (in der von Wunder 
nicht beachteten Abhandlung: De particuUs [n^ ov participio 
praefivis. Oppehi 1832, nebst Nachtrag"^), Glogau 1843) behan- 
delten Stellen ist sie geradezu unpassend. Drittens endlich erwar- 
tete man (was Wunder gar nicht berührt hat) für die aufgestellte 
Erklärung wohl griechisch: äöts oder dg ^i^ ova i%Biv. Dasa 
aber dafür (i'^ otJx Ixav in gleichem Sinne ohne Niiandrung des 
Cledankens gesagt werden könne, müsste bewiesen werden. Man 
wird daher nothwendiger Weise bei Hermann's Erklärung sich be- 
ruhigen und das aliquid indicii^ was Oedipus andeatet, in den 
Aussprüchen des Orakels (v. 96—98. 100—102.) und in der Unter- 
haltung mit Kreon finden müssen. 

*) Ich furchte , dass auch auf den Nachtrag tbeilweise anwendbar 
ist, was G. Hermann in der Allg. Schulzeitnng , 1833 Abtb. II. Nr« 99« 
über die erste Abhandlang geortheilt hat. 
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V. 231. (236.) bat Hr. W. das Richtige «restrichen ; und d^ 
Fahtche stehen gelassen, nämlich: ^^y^g ttjgäs hängt von tlgdixB- 
0&ai ab.^^ So erklärte früher auch Wunder^ gegen den aber 
Geerling: Lect Sophocleae, Wesel 1834, S. 22. mit Recht ge* 
sprechen hat, und Wunder hat in der aweiten Ausgabe gana die* 
selben Grunde für seine geänderte Erklärung erwähnt, oluie Geep- 
ling genannt (oder gekannt) su haben. 

V. 271.(276.) ßgjiBQ n* dgalov Uaß^s, ad\ Sva^, Ipdf 
wird erklärt: „es soll der Fluch, mit dem du mich beladen bilst, 
m Erfüllung gehen ^ wenn das^ was ich sage^ Unwahrheit iat,^^ 
Fremdartiger Gedanke. Das Chor sagt: wie du mich durch Ver- 
wünschung empfangen oder erfasat^ d. h, zum Sprechen geno^ 
ihigt hast, so will ich reden. — V. 285. (290.): ^s. über xatpog, 
md xsüiaiog^ was Erfnrdt anführt/^ Dieser citirt Korai zu He- 
liodor. und Schütz su Aeschylus, was alle spätem Herausgeber 
nachgeschrieben, aber nicht nachgeschlagen haben. Denn Schüti 
spricht dort von apxatog, aber nicht Ton nakaiog. — V. 300. (305.) 
sl »al ßi^ nkvsig x£v dyyiXmVj „wenn du auch die zum Orakel 
Gesendeten nicht (selbst) hörst ^ d. i. ich kann dir es auch sa- 
gend' Ausser hörst statt gehört hast und dem fremdartigen selbst 
Ist auch ganz unrichtig gestellt. Herr W. hätte dafür wenigstens 
die von G, Hermann in Vig. p. 730, 307. gegebene Erklärung hin« 
schreiben sollen, wenn er nicht, was zweckmässig war, eine knrze 
Remerkong über sl xal hinzufügen wollte. Wunder scheint weder 
durdi Hermann's noch durch Spitzner's Erläuterong (in Excurs. 
XXIII. mr Ilias) befriedigt an sein, da er nach dem Vorgange Din- 
dorfa die Conjectur des Lud. Stephan, bI tc, siforte^ in den Text 
gesetzt hat. Wohl zu rasch. Denn tl mal scheint bisweilen fast 
in demselben Sinne zu stehen, nur dass es emphatischer ist und 
dem deutschen wenn ja entspricht. So z. B. Aristoph. Ran. 74.: 
Tovro yuQ tot aal iiovov Sv l<9rt loi^nov dyadov^ sl nal xovx' 
äga* Auch in der andern Beziehung von obja^ wie Ilias tl. 367. 
Soph. Phil. 961. — Ferner hat Schneider xav ccyyska^v unrichtig 
erklärt, „denn es sind nicht ^^Kreon uud seine Begleiter ^^ ge- 
mdnt, sondern xmv steht demonstrativ und bezieht sich auf die 
▼. 289. genannten noßstovg^ — V. 376. (381.) xul xixvij xixvijg 
'&nsifq>iQov6a x^ nckv^f^Xm ßlcp ist erklärt: „meine vor Anderer 
Einsicht durch das gläckUche Leben ^ das ich fähr e^ ausgezeich* 
Dete, belohnte E\tmchi'' ^ an einer Stelle, wo Oedipus eben mit 
Hiasicht auf Kreon und Tiresias über sein Schicksal klagt? und 
vmsQipiQQVöa belohnt ? Wie konnte Hr. W. solche Dinge unver- 
ändert lassen! — V. 476. (481.) wird zu xa ö' aUl ^fävxa fiilsch 
bemerkt, dass „da im Nachsatze stehe'^ — Y. 599. (606.) zu fii^ 
fi' ä«ky Kxavgg ^iiq>q} — kaßdv ist blos bemerkt: xxdvyg Xaßdv^ 
nimm und tödte mich^, also wird der Dativ ilfjjtpqf mit xxdvyg ver« 
bonden, aber die Construction ist Xaf^ßdvsiv xivd ^i^qpoig, einen 
Angeklagten verdammen. Das hatte wohl auch Wunder, statt 
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der Angabe des Schelinten, ansilr&cldlcli bemerkea kennen. Eben- 
daselbst ^^iiattjv, gerade %u^ statt ohne Grund, --- V. 675. (§81.) 
toiafl6i^ ayvmg Xoyiov ^Ad€« l>axa : ^^d6xi20tg Xoymv ^ Vsrdaoht, 
der TOB dem Rathe des Kreon ^ den Tfreoiao an befrage», her* 
ribrte.^ Falsch; denn lofav hängt ron dyvcSg ab: eim Ferdmehij 
der keine Gründe iiekt. Dies geht auf beide, atif Oedtpus mid 
Kreon, wie lokaste gleich selbst sagt: df»q^oiv iii tviz^lv^ nnd der 
Chor idU val^i antwortet. Unrichtig nbersetat hier auch Danner: 
,5Ein dnnkles Wort schuf Verdacht.'' — V. 760. (767.) moin 
ifiavtovy pLfj xtX. 5,Eigeutlkh heisst iftavtdv riicksichtlich mekier 
salbBt.^^ Gewiss nkht; das Richtige giebt Stäger in den Anmer* 
kamgcn S. 158. — V. 763. (770.; td y Iv 6(i\ «vgtpogmff fxovta. 
«,iv 6ol^ nach deiner Meinung^^ wie Hermann. Rfohtiger woM in 
ie i. e. in animo tuo^ wie auch bei EUendt I p. 598. Im gleich 
loAgenden nov fi"^ &nQ^&yg jf ig toöovtov UxtS&v S|»ov ße^dn 
tog ist die Erklärung: ,,o^ ich gleich in ehie» so hoffnnngslosen 
Zustand gerathen bin, n^iiss du mir nicht helfen kannsi\ wenn 
üfk ee dir auch sage^^^ ein ganz falscher Gredanke. Der Sinn ist: 
da ich SU solcher Hoffnung (Erwartung, Aossicht) gelangt bin. 
Für die Gedankenverbindung war y. 836 Br. in beachten. — V. 7§8. 
(775.) waren die Worte: „17^0/1171/ wird durch di^'^ov, ich führte 
Bdch auf, ich lebte, erklärt'S an streichen, da es nur heisse» 
kann $ ieh wurde gehalten^ ich galt. — \. 778. (78a) hiHte Hr. W., 
statt die trivielle Bemerkung: „«ctp' o?vc7, wahrend des Trfnkens^^, 
stehen au lassen, besser gethan, wenn er mit lünsfchtanf If^un- 
der's Anstoss: „haerere me fateor in oonjunctis verbis Iv Öünvotg 
et srct^' oXv&^ qoorum alter utrnm posnisse satis erat. Ac nesdo, 
an ab interprete additum sit nag oXvg^^ expubo verba genuine^, 
kura beigefügt hatte, dass Iv dslnvoig das Ganae und Tcag otvm 
der Theil sei, gerade wie bei Apoll. Rhod. 1. 458. Ttagct dattl xal 
olvm, Justin. XII. c. 6. : aroicumqne scnem et innoxitim a se oe- 
cisnm inter epulaa et pocula dolebat, und anderwärts — V. 801. 
war die falsche Note: ^^agaötelxBiv steht hier mit dem OcnitiT, 
da nagd mit diesem Casus zuweilen def bedeutel^% au tilgen. 
[Bei Wunder ist das Citat der Grammafik verdruckt] — V. 846. 
(852.) oütoi Tcot^ , (9i/a| , tov ys Aatov ^>6vov \ ipavu 8ixala>g 
Sp^ov, Dazu: „dtx«/o>g og^ov^ so wahr, wie es billig ist^ ganz 
genau}^ Cnrichtig; die Worte heissen : „er wird doch nie, wie 
eieh's gebührt^ die Ermordung des Laios ah eine richtig ge^ 
schehene offenlvaren , da er ja (ov ys) von seinem Sohne sterben 
sdllte.«^ lokaste will, wie der Zusammenhang aeigt, die Unrich- 
tigkeit des Orakels erweisen; tov ys g>6voVi d. h. von der wfr 
sprachen, oder die Allen bekannte. — V. 858. (867.) ist gesagt; 
y^Worfiber Gesetae Torliegeii^ eraengt, um hoch durch die £Mnt- 
m^sluß M wandelnd, also v^hA ovgävlav 8i^' al9tga unrichtig 
Mti^Usoösg verbunden, da es doch offenbar, vwieschto der Seho- 
Ua»t bemerkt^ au tSHviod'iptsg gdidrt. Eine passende Paraflel- 
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gfäle mm Qedmkm fthrt SMniBri n. — V. «OS. (872.)t 
f ,Ueherai&thige werfen ttcli s« Hemchern auf. Dies poMst niehi 
auf den Oed^ma und die lokaste^' u. t. w. Aber die Chorgek 
singe des S^^liokles rtdben übersli mit dem Stucke in der engsten 
Verbindong; und inwiefern dies auch hier der Fall ist, hat fTutt^ 
ner in d^ oben erwäbaten Abhandlung angegeben. — V. 893« aoll 
4^etn.Hjperbaton^^ sein: we weiter nichts stattfindet, als dass der 
Vocativ Ziv auf freiere Weise eingesetzt ist. — Y. 026. ,,^loid 
ab Wunsch/* Passt nicht in den Zusammenhang. Entweder hat 
man mit Dindorf und Wunder tax &if su schreiben, oder die Stellt 
mit Hermann und EUendt Lex. I. p. 122. zu erklären. — Y. 1096i 
y^Ovfifftsrpog, genau/^ Aber ungenau in der Erklamng, da hier 
das Adjectiv nicht un Sinne des Ad?erbii steht. — Y. 1118. (1133.) 
ikk* ^m öa^Sg dyvAt* dvuytviqöm Ptv. Dazu ^^iypmta^ ob er 
mich gleii^ nickt mehr kennt.^' In den Ausgaben Ton HersnaM 
Md Wunder ist blos die Glosse <{vtl tov hnila^fitvov avtov ans 
Brunck angefahrt^ Aber da erwartete man wohl ein In oder vvv 
und ein sachliches Object dazu. Ich denke , dyvatu ist accasat« 
pfanr« igneia 1. e. quae memoria excidernnt An der Stelle, die 
Wunder vergleicht , steht das Wort in metaphorischer Bedeutung. 
— Y. 1197. (1208.): ,9^1^«$ wird der Aifiifr genannt, teeil er 
miSser dem Gatten auch den Sohn aufnahm>^ Falsch, Es gdrt 
blos auf den Oedipus, der als Kind und als Gatte In diesem ktjiriv 
ruhte. ~ Y. 1208. (1220.) ,,lx etofiutwv, dem Sinne nach für 
Mo^tfi.^^ Das heisst griechische Ansehaulichkeit zerstören« 
Besser wäre eine kurze Bemerkung über den Plural gewesen im 
Yergieidi zu ivQOgiai. — Y. 1339. (1361.) ^,6fioy£vi/g, activ.** 
Da bitte Meineke*9 (Anal. Alex. p. 314.) o^okex^S Erwähnung Ter» 
dient. — Y. 1437. : ^^rait^ d' d^Xlaiv, nämlich ngoO^jj fiigi(tv€cv.^ 
Hier unrichtige Form statt ngog^ov. — Y. 1472. (1497.) ist nach 
SmqnfB das Gomma statt der stärkern Interpunktion unverändert 
geblieben. Dann müsste aber bei ti^v vsTcovöav eine Copola fol- 
gen. Sehneider's Anstoss ist nur scheinbar. Denn o^bv iöxagif 
steht prägnant. — Y. 1486. (1511.) wird Blxktjv als r/rt7/e Person 
erklärt, aber in der folgenden Note ist gesagt: „Oedtpus wül, 
dass seine Kinder, die seine Ermahnungen noch nicht fassen 
kennen^^' u. a. w. Da das letztere nur in bI fthv bIxbzijv tjdij q>Q^ 
vag liegt, so hat sich Schneider selbst widersprochen« Hr. W. 
hätte das ganze vorhergehende Gerede streichen und nur ein Cftat 
der Grammatik geben sollen , dass Blxitfjv auch als zweite J^erson 
des Dualis gesetzt werde. 

Aus Allem, was bisher angeführt wurde, erhellt, dass Hr. W. 
theils ohne besondere Yorbereitung an die Arbeit gegangen ist, 
theils in Yerbessernng des Einzelnen nicht iiberall die nöihige 
Sorgfalt bewiesen hat. Dagegen wird man vollkommen befriedigt 
ddreh eine treffliche Abhandlung, welche Hr. W. dieser Ausgabe 
vMgtsetzl hat. Dieaelbe enthält eae SehUdermig des attisehctt^ 
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]>niiim im GegenMts zu d«iii modernen, ni^ icft Jedenfalls dtfs 
Beste , was der neue Heraasgeber hlnaugethan hat. Er hat dabei 
die sahireichen Schriften der Neuem zwar sorgsam benutzt^ aber 
das Einzelne sehr seibstständig Terarbeitet und die wesentiichsten 
Punkte in so klare und anziehende Darstellung gebracht, dass das 
Ganze auch für den, dem die Sachen schon hinlänglich beliannt 
sind, eine angenehme Lecture gewahrt. Hierzu tragt wesenttich 
bei, dass die Schilderung nirgends durch eine Note, nirgends 
durch ein Citat unterbrochen wird, sondern von Anfang bis za 
Ende in gleichmässigem Flusse fertgeht; wiewohl gerade dieser 
Dmsfond mit der Einrichtung der Ausgabe selbst, wo so viele 
nutzlose Gitatesich finden, gewisser Maassen in Widersprudi trttty 
so dass auch von dieser Seite aus die Entfernung d^ nnoitaea 
Gitate erforderlich wird. Dass übrigens in der selbstständig und 
schon geschriebenen Abhandlung Manches zum Widerspruch auf- 
fordert, kann dem Werthe des Ganzen keinen Eintrag thun. Mit 
diesem Bewusstsein, das durch die consequente und geistToUe 
Durchfuhrung der leitenden Idee erzeugt ist, will ich ein paar 
Einzelnheiten anfuhren, ohne diese schätzbare Beigabe dem ganzen 
Inhalte nach zu verfolgen. 

S. X. wird erwähnt, dass das traghche Spiel so wenig als 
frgend eine andere öffentliche Festlichkeit in der Ausführung dem- 
Zufalle anheimgegeben gewesen sei, und dann geradezu als sichere 
Thatsache bemerkt: „Vielmehr waren Rechter darüber gesetzt, 
fünf an der Zahl^ welche^' u. s. w. Aber die bestimmte Fünfzahl 
der Richter ist nur für die Komödie in Athen und inSiciUen beglau- 
bigt, für die Tragödie beruht sie einzig und allein auf einer Ver- 
mutbung Hermann' 8 (Opusc. VII. p. 93.), die, weil sie auf die 
Analogie des ausserordentlichen Falles bei Plutarcfa. Gim. c. 8. 
gestützt ist, bei dem Mangel von anderweitigen Zeugnissen doch 
immerhin zweifelhaft bleibt. Dies musste Hr. W. durdi irgend 
ein Wort hier andeuten. Eben so zuverlässig ist S. XV. die Be- 
hauptung ausgesprochen, dass XQaytpöla „von dem Opfer ^ wel- 
ches auf dem Altäre, während man die Festlieder absang, brannte^S 
seinen Namen habe, und ^^Bocksopfergesang^' bedeute. Das Wort 
heisst nur Bocksgeaang^ und der Name kann (nach der hier nicht 
erwähnten verbreiteten Ansicht) auch daher kommen, weil die- 
jenigen, welche die Stücke aufführten, einen Bock zum Preise 
erhielten. Das ist wenigstens ebenfalls möglich, nach der Analo- 
gie von Pindar's övv ßoi]lata dL&VQa^ßm^ Eine behutsame Vor- 
sicht ^ird daher blos sagen , dass im Worte rgayfpdia die Erin- 
nerung an die Feste des Dionysos , dem der Bock geweiht und 
geopfert wurde, nebst begleitenden dithyrambischen Chören und 
Liedern gegeben sei , aber ohne den speeieüen Fall der Namens- 
ertheilung so sicher bestimmen zu wollen. Hr. W. hätte um ao 
weniger mit solcher- Sicherheit sprechen sollen , weil er gleich 
fisrtfährt: „Diese Gestalt hatte die Tragödie in den dorigeken 
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Staaten/^ Dena bei den Dorierii kommt bekanntlich der NanM 
tQttfipdla noch gar nicht vor, aondern nnr tQaymog neben tQonog 
«nd XPQog, Dieselbe Zureriilasigkeit seigt Hr. W. auch im gleldi 
FolgeoJden, wo er die weitere Entwickelung und Auabiidung des 
Tragödie dargestellt hat Da heilst ea: ),Den entacheidenden 
Schritt •»— that Thespia ^ indem er dem Chore den ersten Schau^ 
Spieler entgegenstdUe ^ der sich, wie der griechische Name mo- 
KQixriq besagt , mit dem Chore utUerredetey Wo ist dies ana« 
dräcklich bestätigt? Das sind Vorstellungen der Neuen (s. (X 
Fr, Hermann de distrib. pers. inter histr. p. 15 sq.), für die man 
kein Zeugniss der Alten anfuhren kann. Denn die Worte des Diogr. 
Laert. III. 56. : Biöiag eva vnoTCQizijv I^bvqbv vaig tov diava^ 
navso%ai tov xoqov sagen nichts von einem Zwiegespräch* 
Auch dasa dieser vxoxQixi^g eine vom Chore getrennte Person^ 
und nicht vielmehr derFührer des dithyrambischen Reigens seibat 
war, ist nicht erwiesen. Sollte Hr. W. aus Cr. Hermann's (Opnae« 
VII. p. 218.) Worten: ,,Thespis jnstum sermonem commentatua 
est, quem histrio ad id insiiiulua apto cum gestu recitaret^% den 
getrennten Schauspieler entlehnt haben, so hätte er augleich die 
deutlichere und bestimmtere Angabe Hermann^s in der Vorrede 
anm Cyclopa p. VI. beachten sollen: ,,iIiod non videtur dubium 
esse, inter cantus chori unum aliquem de grege prodisse^ fui 
aliquam aniiquam fabulam non ageret , ^ed narrando redtü" 
ret}^ Da ist weder voo einem vom Ä^oryphäus gesonderten Schast-- 
Spieler, (denn wahrscheinlich erst Phrynichus, vorzüglich für den 
trochäischen Tetrameter, einsetste), noch vom Gespräch die Rede« 
Dies führt zugleich zu dem Satze des Hrn. W. auf S. XVI.: .^dasa 
nach dem einstimmigen Zeugniss mehrerer (?) Schriftsteller Thea- 
pis Prolog und Gespräch erfunden habe. ^^ Nun, Themistius be« 
richtet aus Aristoteles: Qk^Kiq il «goloyov %s xal ^^ölv I^sv- 
gsv. Aber das Wort ^^6iv kann man doch, wo keine anderen 
Zeugnisse vorliegen, nicht geradezu im Sinne von öidkoyov nA" 
men, zumal da dies epische Beiwerk (qijöis^ ^gl* bei Phryn. Seg. 
p. 26. uyyBkix^ Q^^is) » ^on dem weder Form noch Metrik über- 
liefert wird , mit dem melisched Elemente des Chorea nicht ver- 
mittelt war. Hr. W. hätte daher die ErGndung des Thespis rich- 
tiger so bezeichnen ^loUen , dass derselbe zum dithyrambischen 
Chore noch einen einleitenden Theil (uQokoyov) und die Srzäh^ 
lung irgend einer tragischen Begebenheit {qijöiv) durch einen 
vxoxQittig (wahrscheinlich den Chorführer) hinzugefügt habe. 
Femer würde das, was weiter über Thespis „die erhaltenen Titel 
seiner Stücke^^ bestätigen sollen, besser ganz zu übergehen sein, 
weil BeMleffs Erinnerung (Phalar. p. 281 aqq. und Ep. ad Mill. 
p. 46 sqq )^ es rühre dies Alles von Heraclides Ponticus her und 
Theepis habe. nichts Schriftliches hinterlassen, nicht grundlos ist. 
DATttr aber, wäre der ganz übergangene läpigenes mit ein paar 
Worten 4H] erwähnen gewesen. — S« XXIV. steht: ,^Schon Homer 
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daehie «kli die HaU^Stier frösser, «tirker undflchSner als^^ o. b. w. 
ein verfeiilter Ausdruck statt Heroen^ da die eimnai (li. 12, ^.) 
erwähnten ^i&toi hier niclit ins Spiei kumaen. Ebendaaelbat 
tiiid S. XLHI., wo das Kostüm der Schauspieler behandelt wird, 
hüte Hr. W. j^rade von seinem Principe aus, überall das religiöse 
Moment hem>rzuheben, bestimmt hinsiisetzen können, dass der 
steife Mechanismus dieser Schauspielertracht gemildert wurde 
durch den Gedanken an das Kostüm der Ehuainiechen Frieetefy de- 
nen Aeschjlns einzelne Stucke theatralischen Putzes entlehnt, und 
hierdurch das Gsnze unter den Schutz der Religion gestellt habe. 
Was ittdess die Durchfuhrung des religiösen Momentes, das in 
der Verbindung der Tragödie mit der Festfeier des Dionysus liegt, 
überhaupt betrifft, so möchte Hr. W. Zuweilen mit zu grosser Con- 
seqoens und mit Einseitigkeit verfahren und daher zu unrichtigen 
und küiuien Behauptungen gelangt sein. Das Kühnste dieser Art 
steht p. XXX f., wo gesagt wird, die trilogische Form in Aeschylus 
Trsgödien ,,verdanke nur dem Umstände ihre Entstehung, dass. der 
Dichter im der Behandlung und Anordnung des Stoßes vom Epos 
noch %u abkängigj desselben nicht vollkommen Herr und Meister 
fvar.^*' Hier ist nun zu wenig beachtet, erstens dass die Tragödie 
schon hei Aeschylus vom ursprünglichen Boden der Religion doch 
fai mancher Beziehung zurückgewichen war, theils durch Einfuhr 
rung des zweiten und dritten Schauspielers , wodurch der Chor, 
der eigentliche Stammhalter des religiösen Ursprungs, in den Hin« 
lergmnd trat, theils durch Hereinziebmig des weldkhen Stoffies, 
bei welchem die Götter weit mehr zum Dienste theatralischen 
Haushaltes als zur Erklärung der Begebenhdten benutzt wurden, 
fis war also schon durch Aeschylus die Tragödie zum eigentlichen 
Kunstwerk und zum reinen Ausdruck der geistigen Bildung gelangt, 
daher dieBezi^ung zum Cuitns eine losere geworden. Aiush ist 
■weitens die ganze Technik des Epikers und Tragikers durchweg 
verschieden. Denn von der Unmittelbarkeit des breiten Pianes, 
von dem langsamen durch Episoden und Rohepunkte Terzögerten 
Voirüdcen, von der durch keine Zeit und keinen Ort gehemmten 
Dehnbarioeit, was Alles im Homerischen Epos znr Verfl<Mditung des 
Ganzen zu Tsge liegt, ist in der Trilogie des Aeschylus keine Spur 
■u sehen. Wenn aber Hr. W. noch hinzufugt: „Solche Abhän- 
gigkeit vom Epos hat Aeschylos wohl selbst gemeint, wenn er 
•eine Werke Stucke von der reich besetzten Tafel des Homeros 
nennt /^ so beisst das die Sachen zu Gunsten einer vorgefasstea 
Meinung in unrichtige Beleuchtung stellen. Denn tfe bekannten 
VBfi^P] %fav ^Off^Qov ^sydkmv dslfcv€9v können für den Unbefan- 
genen nur ein Wort der Bescheidenheit sein, mit dem Aeschylos 
andeotai wollte, dass er die ideale Auffassung des heroischem 
Zeitalters und der ihm geistesverwandten Forzeit von Homer ge- 
wonnen habe, nicht aber „die Behandlung und Anordnung dea 
Stoffes.'^ D^ Ausdruck ist mithin nicht anders ra fkssen, als 
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Homer im Allgemeinen dem Plato Haupt ^ Lehrer und Führer 
der Tragödie heisst {Heind. in TheaeL 25.), weil eben Ton diesem 
Epos die Mythen, die Auffassung des heroischen Alterthums und 
der Grundriss der edlen Dichtersprache geboten waren, während 
der andere Grund, auf dem die Tragödie als neue Schöpfung 
beruhte, die Vorbildung des Meloa war, welchen letiteren Punkt 
Hr. W. mit Ünredit gar nicht berührt hat. 

Ausser dem Stoffe seeigte sich beharrliches Festhalten des 
Ueberiieferten aus religiöser Nothwendigkeit in der Erscheinung 
des Chores. Dieser aber gilt Hm W. „a/s idealischer Zuschauer^ 
(S. XXI. XXrV. XXXVII.), bekanntlich ein Schlegel'scher Ausdruck, 
der indess durch Süvern (über den histor. Charakt. d. Dr. S. 
137 ff.) und Hegel (Aesthetik B. HI. S. 547 ff) schon seine ge- 
nauere Bestimmung und tiefere Erklärung gefunden hat, daher in 
dieser Allgemeinheit nicht n»ehr zurückkehren serfite. Auch zu 
dem richtigen Beweise, dass der Chor für das moderne Drama 
eben so wenig passe, als auf dem römischen Theater, weil ihnl 
hier ^^die religiö&e Bedeutung*'*' mangele, sollte hittsuk^mmeU) 
dasü ^e moderne Tragödie nur auf dem subjectiven Grande den 
TViliens stehe, und dass es sich in derselben um ieidensclMftlicbü 
und parieivoUe Charaktere als Partikularitaten handele. — In dkr 
Definition S. XXXVI.: „Ein voUsiimmig^ß Cborlied, wenn ea den 
Chor bei seinem Eintritt in die Orchestra i^ortrug, biess Parodo^ 
(Eiozugsljed),^^ ist zweierlei auffällig, ersten« cbs Wort voihtim^ 
mig* Daa liegl nicht im Aristoteüscfaen oköv pH^Vj •ondfira 
Tidmehr ; des Chores in der Anwendung meiner sdmnUlichen Mitr 
glieder^ und zweitens die Erläuterung ^bst,. in welcher 4er 
technische Name des .Gesanges (jKo^odog) mit dem Hereinsckrei^ 
ten des Chores selbst {nagoSo^) wohl nicht gut verbunden worde« 
ist. — Nur aus einem Grunde wird S. XLV. die Rolle der Bot« 
erklärt, nämlich daraus^ dass das Kostüm der Schauspieler. „füJC 
leidenschaftliche, gewaltsame Handlungen^^ nicht pasaend war» 
„Daher Zweikämpfe, Schlachten, Ermordungen — nur ertifiUi 
werden- So ist die st(hende Rolle der Baten und Herolde tnU 
standen.^^ Aber ein erweiterter Gesic&tapunkt wir4 auoh 4eii 
ästhetischen Grund hinzufügen, anmlicb dw die Darstellung aott» 
eher Dinge auf der Bühne den Hellenen ais widerwSriig galt* 

Indem ich hier schliesse , habe ich nur noch im Interesse dar 
Schule den Wunsch beizufügen, dass Hr. W. bei Bearbeitung van 
andern Bändchen der Scbneider'schea Aufgabe sich hewogen fiibr 
len möge, das gleich anfangs erwähnte Prineip zu dam aeinigen 
zu machen, mit Schärfe durchzuführen und die Lmtoogen 
Sophokles in weiterem Umfange zur Beautzimg zu ftieh«n. 

Blülilliausen. AmeU* 
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Demosthenis oratio in Arisioeratem, Graeca emen- 
data edidit etc. B, G. Weher.* Jena 1845. gr. 8. 

Zweiter Artikel. 

Das kritische Verfahrea des Herausgebers haben wir nicht ge- 
billigt. Ohne feste und klare Ansicht des codex S und schwan- 
kend In seiner Benutzung, lasst Weber für subjective WiUkilr 
freien Spielraum« Dagegen war gewissenhafte Sorgsamkeit überall 
sichtbar. Im Wesentlichen stellt sich ebenso das Urtheil über den 
Gommentar. Dieser umfasst 425 Seiten, eng gedruckt, auf unge- 
fähr 44 Seiten Text, wenn man 5 §§ der Bekker^schen Ausgabe 
auf Gine Seite rechnet, dazu LXXXi V Seiten Prolegomena. Wenn 
W. gedenkt, auf gleiclie Weise die Timocraten und die Rede de 
f. iegat. herauszugeben, wer fragte da nicht: ob so viel Commentar 
auch durchaus nothwendig zum vollen Verständniss einer Rede sei, 
ob besonders unserer Zeit angemessen. 

Gleichwohl können wir W. nicht vorwerfen, ganz ausserhalb 
der Sache Liegendes in dem Commentar besprochen zu haben, 
aber die Quellen jenes Ueberflusscs und damit zugleich das ganze 
Verfahren des Herausgebers werden wi)r aus wenigen Seiten , ich 
glaube zur Genüge, kennen lernen. Ich greife § 209. heraus: xozb 
fLBV yaQ r(ß xvQlip tiSv q>6Qü)v yBvo(iBV(p ta^ai ^AQi6xtlSy ovSb- 
fftia SQttjuiii nkBlm xä vniQ%ovxa lykvBxo^ akka nal xBkBvr^öavt* 
avxov l&aifBV ^ ndkig* vfilv d% bXxi dkoi0&B^ Z99M^^^ VTirJQXB 
xÖLvy 7ckBi6xa xmv ndvxav'Ekkijvmv^ äöd"' 6iio0ov xqovov V^jj- 
^lötttöds i^Uvai^ xoöovtov iiiö&ov IxovxBg i^xB' vvv d' ol ficv 
xd TCOivd^ diocxovvtBg Ix «To^inv bvxoqoi koI noklov y^QOVOV 
%QO(pijy &q>%ov6v Blöiv ^xoifiaönivoh* viilv di oväi imaQ fiiiiQi^S 
iipodid Ictw Iv xiß KOiväf dkX aificc öbI xi noulv Hai no&BV ovx 
ix^zB^ xotB fiBv yäg 6 drj(iog ^v ÖB^noxfjg xäv xohxBvogAivav^ 
vvv d' vnijQixrig, Grammatische Bemerkungen wareti vielleicht 
nöthig zu xvglip n* q>» yBv. tff|., zu dem genit. onoöov %qoVoi;, 
zu a^a — 9cal exegetische — nicht einmal das Wort l^oota aus- 
genommen — und historische Anmerkungen waren hier, wo der 
Sinn klar und die Geschichte bekannt ist, überflüssig; zu rheto- 
rischen setze ich wenig Gelegenheit. Nun aber, was W. für noth- 
wendig hält, umfasst 160 eng gedruckte Zeilen. Er beginnt: T9 
xv Q. — 1^9. Aesch. de f. 1. 23. p. 31. (die Stelle in extenso, ausser- 
dem 5 Citate.) Ejus arbitrio 460 talenta quotannis coUecta sunt. 
(Schon wer den Cornel gelesen , kennt die Sache.) Fraeterea at- 
tendas v. hvqI^ cum genitivo xäv tpoQfov conjunctum sequente in- 
finitivo, de qua structura v. adnot. — Addo eodem modo substan- 
tivum xvQog construi ap. Platonem. (Die Stelle in extenso.) — 
[Bis jetzt 10 Zeilen.] Ex ordine iMrborum yBvofUvqi participium 
Funckh. et edd. Turicc. omiserunt, Dem. aber lasse dieses vnd an- 
dere Participia niemals aus, auch numerus misere cadens usque ad 
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«üfea talerel. !!{t7^ 8»} >«- vdititldt d|^j|rfrgf><9iUdii ^vd «sr. if4 
Simile continentiaei^xt^olipIam.dHO viil «mpitia omB.floM::beUiid«- 
■ifoe tei'SMit'esrPf rides et Aeinilios Paalu9 todi^oerunt^ de quo 
Bla^ a4. (in enf.); demo'kocr..depieeri&§) ^ib tMti,'4Z.)vqiil 
toins locm am hpcDieaieBthebico «pprirae •eompacaiidu» eBt (bw 
esnihli; Perkl.liab'e nicht sich, «obdern.ditiSCa»! hereieberlX 
Pro iyhtto in libpiBiiiiou8:bctti& Scripten jert Ijri^ovrb, quod sl 
vellaelieres/coiiuDendarent cödibes; nema.hib probi^^t [wotn d«nn 
eirsti ^ese LeMiSt bekiiDpKnl], iihi quidqmdAristidlsuppetebat«'. 
ul totum IntifsUfgeiidiiiB «st -^ Palrailekteile aus Xca. Ages., 4 Zb 
-^ tslBwii^avi' äiSto^ SO^äpsv i$ ffdAi$^ 4 Clfote;: Biafes iH ext^ 
«Iscr Ariflftides fiegräbniss. Aiisaerdem noch 6 Z. übec andere 
Männer;, welche! 619 ähnlkh fidiicktel:^ehabt::-^;lii^ryt d- «f vt 
itoe01»#: V, Fc.!A;>M(oifii adüot; lad Lei»ti ip^:460::(lii ext., «bri- 
^eiia eine siAnige.B^aierkvD^)) d'afsd^r Redneitdaa^VoIk.taBipiMiBi 
ptofennemautiperpctiiaai p^rsonam/aUeqifi/ -r-^.Xipa^-i^flr« '^^' E^' 
lieber den: Reichthum AthebstiunPierlGtes. andiDemösthenes Zeit* 
11 ZL— '^3}^£SaiJ598. . Iii;«llqiiotilibri8.:^i7q>t<Sii0d\ in mio ^o 
9>tos09' e il^tptöm^d^.' öeirrii^ le^unlurii Ueber den dptat. itera- 
tifus äZ. ^^ToäEoaov^p.'^^nltivusiattfactionis, von. Schaf er. mlas- 
T^FStanden ; Gnterschied^eg^n de» ticcus. auf dtoFragef wie laige; 
9.Zi (Hinweisung auf eine^Ohunmatik idtte ftingeiiiifiiit). — ot 
fMU .T& ^«oiva .dioix. ' Ofefteiure' iigilificanturi, -si'rUIpIano) ad Ol. 
HL'29.. p. iS6. credhn^üsV ilXcmadea JBubidas o..*. w.. Isderitea* 
Kk|^i Ubet'i'die.'llcfit.ciBhUdbkeity.'iB iexti', Hinwel8nneArf;¥teieL 
[12 Z.] — ilxisffc^ :E^i B&iCOQoiiul 9,'ml^ l^SieUa in^ext. haiI 
2 Cütute^ ! ^tf detf8!6lb^ Gedanke an^^pirochien ( idanii 4 Parallel^ 
8teUeii,taid;LHiiiwei8iing iber.dle RedendaHlx vtoj^/uiJbv^tog 
ytya^ tti y '. iendiich iäker. < den' IJntertehsed vtaa ingu^%ig und seikhigY 
1 Cttatv 2 Veilwdisungen [4 Z^p-^audhifLiägi^it^gyi Itaaptiua 
qürnn tw&Bi^iägy\ Vljadnbt ad § 195. p. ÖOI. -r^ bpoSciii&nvif^ 
%ip.k> iktev^pfiStthidte allmenlliriae'iB aerärio. \Minet Stellet übSear d^o^* 
ät€i^ lii ext., 1 ßltät fthet i^oAior [öiZl]; -^i SeftädBlttrmikiv 
»al iicoS^BP jovK'SxiBts. . Partäeukeaf^cr -^ xal reddunl^r ipcr si-* 
nndac. Sine! PlirallelsteU^ in ext .. Aid %6&bv tapplendum fest 
i^6Sui'.i6tLV\ damit aber das -ganz: JElare noch klarer werde ^ so* 
feigen 2 Parallelstellen über m^v, 1 übe^ odsv^ 1 über isSg^ i^Ue 
id ext, und eipe HinVreiitong. — X0t6p:fy*.6 d> ^ d-, 3^ Stellen itf 
ext. über denselben Gedanken [9 Z*}. Ueber dieiLesait TOja Bekker 
^v iii^n.o ififiogi lulilc dederünt lüiud dubie^.qui ÖBöxotTig primo^ 
loco coUocatuna TdUent fortioremaccentom accipere. seqüente in 
fine vxfj^itijg. At 6 i^fiog snbjectam ennnciiitioiiis hib primo loco 
poni debebat findlidi spricht W. über. die Anlitheta, .welche hier 
am Ende der Rede besonders s^hr.zahlreidi sind^unii die Richter 
«bin Hasse, gegen die schlechte^ Redner zu. stimmen. Admira- 
bilis est sane in hdc antitheiorum arte'illa qnae dslvcBiöig vocatur 
rebns indignis asperis inyidiosi's addens vim oratio, qua virtute 
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pfieter allte pfariman- DemoHhenem TttklM ^liici. ^^^t.- De 
antUhetdram IraÜMeetpateltiUairide!^ 4€ite«»; : 
» -:• Fh>fitenAnB <eal) WiAer'fleigtee« Worte |Mef; |k^XV., ma 
leesseMiic .ilH« in ooninestariö, ;q««le 'jDintos.pbceuit «ul ^pne 
mecBffi veiks: ▼ercor'eDiiii ne niniis f nlgaria et proirka akit' Dtes 
eiUi^ft doli leicht doraus, daaa.der Veif. Sciilil^r ia die Leotiire 
dtesiDoiii. durch J^künriHig idicaer Rede oinauläbreii gewohnt <i«t 
(prolegg. p. *l.)u Dah^r nicht ailein uberflaasige Anranand^v 
a^tinnfoii ^ie $ 5. ühor tofj^^öpia, §117. über die TreakMHgkei^ 
di^8paftiaten, % 191. dieOeatehichteder ReUun^ThebelK^ § IMi; 
«her da» Loh der Völfohrenv § ^W. ober die Unskte dea FäibiC- 
teml^'^dahcir} Ae aubh 8ahiilera' ^gentber nicht zu biUlgesde 
AnfUiHing vieler PirallelatUien dea Sinnes (§: 21. bber im ¥er- 
tprübeli'lciinBsil geiain:derRede;'§4S. über die UngewiashcitAen 
kiivftifeti äolAoliäaltv.g &5.. Beispiele davon , dato im Kriege öfter 
UFerbGudeteeiauderaua .Versähen, eraehlagen^ p. älO. die Parallel«- 
iielloB Hl: Ofko f diiro , § 113. eher fortuna), daher die Behend* 
long Ttderl Worte, faat aämnoitlidier griechischen Partücein^ meist, 
selM urertliGh (§:135.) nach Heiinann und daan viele Belege be« 
Boadera ädaHenosthenM. Aber wo soll da Ende oder Maass seint 
Und In jedem der etwa nachfofgenden; Cbmmentare werden wir 
dasselbe lidti demselben Rechte eriialten. Wer aber den Demosthe^ 
nei Iteen will,' diuss den gewöhnlichen Bprschgebranch Inno haben, 
wenlgsteris wissen, wo er nötbigenfalls sichRsths so erholen habe; 
fitorAffdi Irgend eine: Abweichung, eine eigenliomKche, sei es 
feinttre,jsei eil versteckte -Bedeutong, kniai dmrch irgend eine 
ScHwie^heit vdrd eine Eri^lirong gerechtfertigt. Nkht einmal 
oene Ansichten, welehtt nicht «mnittelbar anf die vöitiegende 
Stelle Besug- haben-, Mid in einem Commentare psssend. Doeh 
oft gemf^ ist das ABG aller Erklärungen anmal den deutsehen 
CommeAtatdien scholl vorgehalten. Selbst bis dahin, worin wir 
eben ittiiptl^offsugi der vörliegendea Ausgabe finden ^ erstrecken 
sieh die schSdUchen Wirkungea der Uoklarhdt in dem, was min 
die Fripdpien'deaCommentars nennen, kölinter Gewiss, wer front 
rieh flicht,! eidlich einmal, nachdem Bissen' dloBshn gebroefaen 
hfttt einen Gomn^eiiter zu erhalten, in quo, wie W. sagt prarf.. 
p:XUL, id inprimls spectavi, ocatorem ene quem explicsveni. 
t^tiarö aiite singnla oratioiiis capita ~ paucis de quaque parle oal- 
verbfe disputare (frudtuosum esse putavi), ad singulas ejusvirtufes 
iotendere, argumentum et tractandi admirabilem usum exponere; 
aber indem W., die allgemeinen rhetorischen Bestimmungen von 
Aristoteles, Cicero, Qüinctilian au Ghmde legend, voUstindig aneh 
die Bemerkungen, der rhelores über einaelne Stellee onserer Bede 
einverwebt, daan noch diese Bemerkungen, besonders wo die Alten 
eine Redefignr finden, wiederiSommentIrt, so begreifen wir wobl, 
dasa der Index 'Rhetoricus'Graecus mehr als dO Nummern, Latinos 
iUter 20 mnfi^ait, nicht eben so leicht begreifen wir, warum, vras 
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alter R«iMi gmaiMiM OviuMkgii fei, In dea<Cb«taeBlnr«e»fe 
ctteser Rede fCMgen wird. ^ kb «Mtoe^. wev cia b«M«dcrc»8tihiff 
wm be8ehFeibeB.Diöobtev»0lat v«te«%d«at>fi[ir;«Qii> Verdeckt« und 
MiMtn 0enuf venlebee, ilad wer cS» beaendeve« Heiia will keane« 
lerlieh ^ weiaa,: was. Stäben undTr^^pen tiad;. die aber diea nioU 
wiaeea, nifeii erat aeaeben, wie ^en Grand agaa eiaBaoa eder 
Sebiff e«%efiyirt wird» Obne ayrtteatfecbe Kemitniaa der Bbeterik 
fibcrbaept erdciidit aea und frncbtel nicbU die Menge der erUar« 
len BinaelheiliaDs bei JiiiuieiGbendein VeratiaMnfea wir ea netbif» 
gar Vielea eben nur a« belrSbren^ notbwendigvBv irdrtena.» eb nmi 
wnmm feinde dieae Binaelnheiten an ibrer Stelle alndw Der riM^ 
leriache Commenlar, kennte weniger anaaei^lidi.^ ioiinerbin abee 
aedi reiahlialtigapiBcin, wie wir jetat aebon. ndwefae^fuie Bemerk 
kangtU» Vetf.gvoaäer Ktentniaa Ten]>.a8prnahgebrwob>erdankeB9 
s. B. § 1. aber die SteUuag der PronomiM^ 133. 4tok FuMj^ 
lU).SiasGbiebinig Ten äivig^ 122. den Seblüaaid^i Periode be- 
treffend, iund BeiapieW4er rechaaltaa^ lS7..ää^aita igL103. JDer 
Berietoiban kennte, wie Dfeaan^ibtotv ml imebv eUtmikelt wer- 
den, beaonderen Anateaa nehme Jcb aber, :nnd niclit- blcaa^bei 
Weber, an ^t Einltitung i>der der Weiae« ik^eldier.Inbalt und 
Hau 'der ganaen Rede, aowie einaelner Theile- ebtaiiekelt wkd» 
So. an § lü2. $ 14^. Idi glanbe picbt, da88.wir.gnt thun^ in Eni- 
kitangen d<^ Diaposilien dea Rednera weiter ab im.Greraen und 
Ginaen au folgen; wenn wfr'aeinen Euaaatapfeii gleitbsam naoh- 
tieten, ao aar, daaa wir die oratoriaclien Curven «ndSpro^geinei^ 
d«Ml, immer, die gerade Linie halten; Waa' sieberi unä Yor. der 
Ctefahry.niechaniBGh und tedt zuBammenatiaetaeny waa nur in aeinem 
lebendigen' Wadiaen nur. der Wurael Teratanden wird!? Die Wur- 
sei aber jeder Rede iat. Bin Grundgedanke, der. darum wieder, weil 
w in allgemein Menacblicbem ruht, aeine. Gellung auch Ober die 
Zeit der . Rede hinaua bebalt. Ariatocmtea iiigq>i6ß€L ist .angeaet»« 
lieh, der Kern der. Rede, ün^ereeht, weil am Cbarld. Willen am 
alterwemgalen ein Abweidien vom geaetalieben- Wegeian erlaubeil 
irt|> dleaer Theil dea Redeacblieaat aieb, wenn auch nnteiyeord- 
aet , dach natürtich ao den Haupttbeil« Man toÜteiglMiben, Red- 
ner, und Hörer mnaaleaaieh an den Beweiaen diaaer swei Einwürfe 
genfi^mlaaaali^.eber Dem. kennt die Athener. Er. beruhigt, aieh 
nieiit bei dem Gedanken^ daaajedek Handelalgegte die Geaetae 
nothwendag Yorderblich aei, er will aueh iq.^eaem beaonderea 
Falle. den Schaden aogleicb nachweisen, dabelr dei^ dritte Theil 
der Rede durch den henriichen Uebergang § 100. üad 101. einge- 
leitet, welcher echt demoaliianwch .schlieaat oüao» yo^ d^odj^a 

^ sro^ftiioVov. Bhuge Worte noch dttrnb^,. warum der Redner 
fai der Stellung der Theile Tön aeiner uraprunglichen DlaiKMition 
abgewichen iat und wie er am Schluaaau dem Kern der Rede, wie- 
der aurdekkehrt — and die Ebileitunft in deaPkn der Rade wäre 

26* 



404 



14* vo itr Bioht «oImmi tm mtker 
Uu k%i in «dohflii» jeder eiAMlM Sit», kh moehte w^ jedes 
Wortdeteftedner« mU dieMoifinmd^cdeiikeft.fitelii, mdmMtt 
Jtoder SeU geiede in: der gewibtteniForn endteiei:. 4is ^crie der 
Bedaer apfrklii^^ HOM^geräde die geeigo^tote: nad dämm eGhömie 
Weiieiidi»^»iUD.d» n«'o^ erwill*^ so ertefehen/ fidifeae.ich aber 
ittdibi Bioleitvag^berdU eile Bldselbeilea herubees eo^ npM ieh^ 
«oaUiiei Verbbim akb* tedl ibleiben / Bobon bieriiibre;AiegeilMs^ 
dMheli md; Scbönbeit Mebhireiseii lüd icb erbdlftbliieiMiaen 
Bdkitaeg, ak W:> gegeben bat . WeÜerectJ'ordeniiii^ aieb«.aa 
fedenkctts dieiiefaBto:;deiitMbea VebentttsaAg-r^endei mtiateA 
Slelleii der. beslairiMtomebe Ceinnetttär -^.wiid ülea aiMrJiaa*'. 
Ijmh :enGii6iaDB^ ii^ekibe den Zweck^ inm deb wfar die atted Bednar 
leHB^^mfblJbrg>eibacbt.'- - - .^:> :'..:... -.i'» - -. U 

rl Wirjidiväi^la gewi8i>ita<, dastnicbttgeriagereSorgCaltW. 
wii^a den gituamaliechen Bemeakuagen anj^enfftet beben, bad win 
et mir ieebebltv eiheieÜfcbiedöneiZuneigäDg, Bei iebiebi ft^ch- 
Ibdm an CoUeciaileen,. welche W^gewisabiernbch nidit eretbaf ft 
bai^ daaäen:afiBb;beiebrende Anierlaogen beaonders «Aberi.detf 
Sprecbgebraacb ecwarten. . 'Wean wir. aucbi' gerade niebtoiNettibi 
kuiaea, se ifeaisd doch MancbieSi, waaiaweifelbaft war^ .dfbr.fin(b-t 
Bcheidaog näher «(ebrachti Viele» beeiÜigl^Eiiittlnea farbaaier 
abgetbanv So' hmge iebdie Anmeii^angen s. ü. $ 27. nber.däa 
parliCi fortüBf. mb. ia o lofiov ri^ists^ 53. über den lafia. aach re- 
lativiii^vebead. vxd ia Compocitifi^ 61. über, to^ztfa ia der.wro«* 
90^i 69»:icv^oiJRigleich:aMt dem geait.tund Infia., 7S.'.die Bei- 
piele Tdn IJbaacfarciiuuigea dda ^erb. iiiiiti "durch daa Parlicap ttil 
lern HaifsFerbt ßS. ^Su^tutlwM «einem Warte igelrennt, 109i «Jto, 
^14.1 ftJUa: nach. eb^erFca^, 117. iKci: mit dem lufia.^ ISäa«« 
}^:U«8, W.4 iubergl^icheundahnRchäiWeiidangeB b6i Denieethc- 
nea ^ß^.^ 102^ llä< GleicbwaU irermi88e>ieh' niebt^ielifen Schärfe 
in de« fieetimmotfgiiwiei'in der DarsteUbng^ s. B. § 4. aheri^fie 
Verbuidung des. pmaa« vnd aov. ^ hier. aoMemüi üki einfiMh!) eine 
&faaud^ Redner Tor Formien wip nfoisdxaiW', djgfo^&^oivs'^umt^ 
nebnanf ebeadaaefbct: über ;^t;i^, iLz^EiJAetwvigc^i^ baüii 
dmix9ima^ 70* über Sti dtid' {afmlv.;.'.74.iaber.dca Gchraneh 
9aii^ d Partk^iea in einedftSat8e3^7ä« übet^ 6 irj^C8|ioV' '^dtiäg 
nwä'iomQjizB^^^^. ;i' 94i.dieiVertbeidiguiig Ton'i^piV. seiaabkr) 
aaifi^di^ibadesl einön Dmekfebl^r vermiitlie und abesiicsä; 10(L 
TigAitHv. . Dahin rechne Ji;bbe8onderfiaodi> die. Sacbt^iübbndl 
pntenNsMedeanfzuateilen. Davon »l6abillj«;e ich z/B. au § ä. den 
über -die Fenii|iia-JEindung.p^.oder ,a der Adje^tiva aaf aio$; (jenes 
Feiiiinfnam werde ^firg^iogen, sagt W. , ubL alus verbia lat^iimBi* 
tiS'pati^ remdtäin est. a nomine «der qattm adjectiTam ad^un 
verbi ae applkat. Aas einsekeii Bekpielen sind hier awei Begek 
aliae inneren 'ZasSmm^nbaae^iiadBereöbtiguog gebUd^v^ 17. 
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Jsai'^' <8b«, ' S6. ««^ fH$y air mdM. m b.^M&^MXtvo^wA unl 
'<imeAHMcel4«8Mgehide«iBBiltrrM; 93. tvkvBkV^9m\.mtA'^,^ 
]AO:'«^^#i fioi lind pt^ ISi. iyai pLiVy init oder ohne Wp,'0^ 
jfKu V ^70. t>£S^ r' ^p nnd olog i^v, 178. «avo/^ais mid Jbi^^y 
166.' vd r^Xwtalwmn^ ti t-^aSs, iM. jv MkAcefUVi mtI Mirpa«- 
däff%. Es sollte uns wahrlich fn^ der Mattenprtefae sdiwcrfal^ 
Icn, hei gicichherecfatigteti' Weiidiin^n «liberdi «eimi echaiABi, 
demlferataiidelcierevftisfibarett ÜDleivcbirttofmistelleB; Vnge^ 
kcfartl^ i*K& «eltcta'lBtf wo die roHliegeiükB Stelle desH auffioidert, 
wie '§ 1»;< s{9 4pc(|}ot;^;^ tfiyne^Mtt^r^ e^l^sMif, iocii: VdteretHfted 
ae^emerkt (weht a'bek^'§:108; swiiehea ^o^ und iibq)^ w^Mntkh 
Bhitw de Virt moD. p. 449A.;1liet»tA Aub den OW^ erheStidaaa 
iek'iMeMrdihn''viiddnMmeiteiigeo*'(^''wcrdeii sornehr alr^O 
Yeffha tetprotbeti'yfilr'fiiberifösal^ ctiilSre^ s. K $4^ Mpinfil dni 
WH^i aef/, IS.tdlleEi'liilnMbgVöDif/btnrforicBir^kaWasel^ai^ M 
ii»f9cv^i^v74. '^oigcrft/fEcfr, 78. ili«€it«te U>er dctfa<vl«6. dfc 
miea Veiaplele nehiverer FragewMer neben einanderf 1781 sn 
^f f^ l];i«)t;. ' •• I.... .. ' : 

' Dia'-Verafindiriä« des 8ii|ne8 in- unserer Bede hat in ^«r- 
^leieh SU ^em, Was Reistet und Sefalferhiet^n^ aehr-^cwoiilen» 
F8r dfiefil-külning« des Oeiki. is<v die phMippisdien Itede» etwa 
aite^enondtnda^ «s«h dei zu tfadniatfrtg^\,':fir ^iins Terüegcfiil^ 
bi^oiiders wenig getlian ^ M das» ' Weber*s - AlnSgabe eciio»: dedudb 
hedenteifd ist Viele 9<elle» sind mit Jleeht gegen'^k; in Selnitt 
genommen und neblig eiiürt: § 1. 2ffl, 'iuh^, ^lunler Caradsä 
19. tt von Moftopi, nicht TOn^ f!t%Uvy abfaingig genadi^; 31; t^ir- 
liesfrov; 37. tovtoiiV xiv'^vitioi^'wim' pu^'kW abhisgigi^ '41: otf 
f*««* ^^o^^irarv, ^. das feblende'ßv) 63^ ddss itf bp^ oh iiiwäi 
und Aehnlicbem der infinilir ron dem nlclHtmnnigegaiigeHeiiVeip- 
hnmabfatiig«^ 62. MpLBvq beibehtiten; ^hr-^ctJÜttr; 64. «v|n^ 

t ff oM; r«3i üaU '97. ^€«M>t^9; 118. d^Aö» og^ 138. rouiAßOff 
o«rd^rl4S. l|idMo<m ala 2. Persoii pinrafis; lb\:Avt\iMt9ß9\ 
ffarof^t)^; 167.Jttte0i^ ven^aHear; 160. hl p^ dU; 1«2. der4a«bl- 
ilv t^fi B4^U€,iAdkiTfm foirs|rMdftn^, aondem'etilarttiMi^ 
•netndlnedtcendi, qua urbis^ fuae 'in terrtf aMqna aita eat^/para 
Mrräe sf ^nüleatar ejasqaie' genlUvwHi assnMti; SBOl %al malvr\ 
nicht Miteir beghinen M Oriedien bei Atfa&hludg von Bcispieleä 
bit dem letnCen, vgl. § 202.; 202; daadbppelt^ mQmviv gerecUl^ 
fevfigtv ^Bso ist Manches er¥laH^ was Reisice und ScUaftr 
fiheifangen Uaben^ 1. B. § }; ««»v twv ftloxP^t ^^' "^^ '^^ 
tptKfi^AMt/p\ 48. ar^o^ 56. tiß^/^oiMfr «Afrl dui^9>6ef|poi>itiV ^^ 
c^i» tfltonr€9^|y. --'- An Mofeln^QtcMeD weiche 4ohvbitWtter1i 
itiliUmng «k, liaa denen die wichtigeren, : die , wb es sich uiineiM 
iMfrt^on E handeH, hi ^em fk«hercii Artikel ilberWs: KäSäk 
dieser «edebespr^äien weedeii 8b IHieraetat er niehl ricMg 
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' |. 8. ix foikov pott 4if ttioDeni re^ ; es hdHt s io F^lge deaseii $ 
13. dtigeifii ist mit dem aec. der Person verbondea Bar* Hfpp. 
1024.: es steht «och sn unserer Stelle nicht sbsolnt, sondern wie 
t^ogia tip ivögä cog in der bekannten gilechischen Coostmction, 
so d«a&oy Tov X x« K. mg ix^vöi; $.22. tovtwv besiehe ich mit 
mt&v snsammen auf vopLerv^ W. auf Ari^ocrates nnd seine €^- 
nossen; 23. dg ioixB nbersetxt W. tft videtnr und erklirt es fSr 
nrban, es heisst: wie es natürlich ist; 32. %lhl6töv iiäq>iQm — ^, 
W.: plurimum praestat — quam; ich fkberaetae: es ist gttft wns 
Anderes — als; 37. BvlaßdSg (¥Orslchtig) und vofilfieofg dftrfeo 
iii^ht so bestimmt das eine anf den Mörder, das andere auf die 
Mitlrifirger des Herders besehen werden; 44. im Gesetse ilavftff 
9J^g Jpyy werden .SU wdrtlich gefamt; 48. dlelnterpunktiotf unge- 
nau; 50. sfif vi^ ijibxtalvni%if wenn scheinbar auch nachlässig^ 
mit Absicht von D. mgmgt^ die Znhbrer sollen irergkicheu; 
66. tu nalaii wohl adjecti?, wie 6 Zeilen darauf; 74. stbqqv tfidit 
dlrersnm. sondern gleich alüo; 76. if aov ironisch?^ 84. 9Amg 
nicht deniqoe^ sondern überhaupt; 86. o fii) i^tat Ist nicht gleieh 
ü fiij 1.9 sondern; Ton solcher Art, dass; 89. mnss wohl vffov bei 
ayoacmvtiov betont werden; 96. ij t$$ yv0liilg 86^a durfte W. 
nicht bei Relske's Brklfirntfg stehen bleiben, welcher fvmptflg als 
objectiren Genitif fasst. Ich übersetze: die aas der Brkenntniss 
(viyv€i0uai) hervorgehende Ansicht (d6|a). Jene erhält man di,- 
ootfxofisvoff^ und ist die Belehrung nicht ToUstandig, so tragen die 
Richter nicht Schuld, sondern ol ij^oMatii^uvtsg* So schon Schä- 
fer, aber W. nbersetst falsch def.qaSMvis edoctuS ignorarit; ein 
soldier Richter kann ^ar nicht Recht- sprechen. Freilich auch 
nach vollständiger Belehrung ist eine falsche doj^a ^ohl möglich ; 
dies aber wagt D. nicht den Richtern ins Gesicht %n sagen, das 
hiesse sie dumm nennen. § 100. fihv' hinter avif^ii entspricht ein- 
fach dem unmittelbar folgenden d', dem § 161. folgenden au fiijv 
dAA' mit Seh. und W. es entgegenzusetsen^ halte ich for gesucht; 
§ U)6. dvvrj^ivta gehört zum Ganzen ^ wovon sich eher als das 
Gegenthell erwarten lasst, dass er es thun werde, wenn er im 
Stande isit.. Bbend.. lq>* olg flbersetit W. ad versus ea, was ich 
nicbtirecht vecstehek . lieh denke: bei Dingen, in welchen, wie htl 
twttp unteü. diesem Verwände 9. aus dem Grunde; 107. ü yikQ 

Kd' ikXo ist Ws! üebersetzuag ganz schief. Es heisst: WMa 
r nichts von demUebrlgen, so. vras ioh Buch jetzt angefOhrl 
oder was Ihr sonst wuißlet, hättet in Berechnung an ziehen und 
eüi Urtii^il Euch daraus zu bilden. lOSt.o'ud' im%ügiiCBV gehl 
nicht bloss auf das Eine Factum mil FoOdäa> sondern auch auf 
den Zeitraum' von 6 Jahren, welche zwischen der Uebergabe und 
der Rede liegen. Ebend. ist i^llKog schief ilbersetst, obwohl W, 
es richtig verstehen mag; es ist: so unbedeurtend sdien wte sie 
wirklich war und dadurch ihn treu erhielt; auch lUönakg ist nldit 
n äav$ m6uv^tti atßttpi sondern Tiebnehr PhUipp's SBuverllsaigkelt 



Demosth* or. in Ari«io<Mit. ed. Weber. 407 

dea Olynliikra ««geiraber. 115. Gta i^mötm» MUr^tbu»^ Int 
Hiebt dem fflfc^osg Ti(i^ sondern dem näöav e^^oi; ri^v''äQ%^v enU 
gegeoi^eaeUt} 122. äxQt xovtov wird von Seh. richtiger auf dfta 
VoräsgegangeDe als yon W. auf daa Folgende bezogen; 133. darch 
Schäfer'« Uebersetsiing von i^agKil idv nuih aeqtio aniiiio feretla, 
dumoiodo^ gebt die sclLÖne Ironie verloren: cGen^ta Eodi dtfUii^ 
seid Ihr dann damit zufrieden, der Thracier a. s. w. ; auch ist sdv 
pi» dommodo. Häufig weiss der Redner dutch ironiscbe und ma- 
liflö^e Wendungen den Aristocr. stark eittzuUemmeii Und nicht 
iau»er ist dies von W. bemerlct worden, -r^ § 3IB. oWpcfsKci ver^ 
binde ich trotz Valckeoaer mit ßaöiXüy wie bei Eoniua homo rei^ 
14L naiöag. Hsv&igovg ddbxav xal lyvvttZkag vßglimv^ IVroW^ 
das bis jetzt imverstanden^ Vielen überflüssig erscheinlende cidiik. 
9D Zeilen weit. vertbiBi^gl)' mit sehi; bestreitbaren,' dodi gliaoklich 
iinttöthigea Gründen, i^ licisst «infach „entmann^en^^ W^ D; nicht 
deatlidier ansdriickeo willv die Zuhörer abei^ wdhl verstehen, 
g; 150. xal volg UxovOi wird von W. auf die Oljnthier bezogen, kh 
hätte dickes ttal gerii. durch Beispiele erliartetgeseheA.* § 162L 
Die Menge der vorgelesenenifiriefe (übrigens 4, iiiicht 5) und der 
Burüc&golegten berechtigt uns nicht, auf ieind Menge adceoiacher 
Besitzungen ini Cj^ersonnes. in schliessen, was airth der Ueine Un^ 
fang des Landes schon vearbieteti Von demselben Arefaon können 
»etir«!^ Briefe herrühren, deren. Zahl, mit wachseildiBr Cef Ar 
«nnabm. § 172. In ig vfmu antäv liegt, nichts wenigem als ein 
fiegeosatz gegen Ath^nodor^es ist die bei vieleA Wahlen: Vorkomr 
inende Fonnel Ig *A&ipatmp Anavtaw (vgl. Corp^ Inscr. tit 107> 
1. 30.) in der 2. Person.. 174: Der besprochene Brief rührt. dock 
w»hl von Cleophisodotttaber und enthielt die Verträge» 184. di« 
swei ersten gd'v hängen von ;|^apiv!dqpsMstt/ ab, ibs dritte tnul9$ 4iQr 
Hörer ebendavön so lange In Gedanken abhängig miidien -h m 
konnte ja ironisch gesproclien sein — bis plützlicb. Wie .^! pflegt 
D« herausbricht mit», i^äklov 6Qyii!ti5^^aii^nQ06iqvtW:,^ §196..Bf^ 
mngdxTUv fipde ich nichts zu ergänzen: so sticht das.Haodelt 
hciEuch, ich werde durch meine Vefgleichliiog Euch' ^dasiRetiM 
«u handeln nicht nehmen. § 217. cdztj^ag darf,, weilunAaittellmr 
^«rangeht dixag altaiv^ nicht in and4rcoi:Siäkie .gefasst werdet^ 
und Wn Ergänzung tot; igaüaviva ist jdaher nicht «u billigen, ^-t 
Sehr selten liabe ich Erklärubgen vermisst wie ig 17. i^oa &d\fnHii' 
^^mj^, 51. werdenSchuler oi^ Skoi ßovkBtai tig nicht isogleicfa auf 
den Mörder beziehen, 115. das beibehaltene ot^. Auch Auaein^ 
wdecsetzung des Periodenbauea soSivie Anghbe deä Gedankeiiibeifr 
jganges.hätte ich z. B. in § 4., 41., 51. nicht für überflüs^'gi^hal- 
ten;.§ 72» zu den Beraerkungea über a^dtEiod-iort' Hesse, sich der 
At<&05 uvaidüccg zufügen^ auf welchem im Areopagusder Beklagt^ 
«tand, lapis impjorabilitati^ s. negalaeveniäe^ wie Forchbämtner 
nbeisetzt im Kieler Lectionscatalog Ostern 1844 p. X. . Besour 
4ereli Ficiss fa4t W^JUif die Eiklar ünj[ der vorkommenden Gesetaa 
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Aber TodtecUig Terweadel ond sorgsam snsamaieiigerteHl, wu 
Aber die Natur und Functionen der betreffenden Gericfatsltöfe 
überliefert wird« Die Schriften der Neueren sind, so- viel ich 
treiss, alle benutzt w^^rdeii. In dem 2. Geaetse § 28. verth«i- 
digt mit Recht W. nal^ wofür Viele ij Torsohlagen; die- Frage, »b 
jedem Bärger oder nur den Thesmolhetea erlaubt gewesen , eioen 
VerurtUeiUen im Vaterlande zu tödteO)" entscheidet W« gegen 
Biemer (apeöu critlinaug. In D. or. ad^. Ar. Roterod. ISÜ. 4«) 
und G. F. .Hermahn und gegen Plato de Leg. St. p. 871 D., f&r 
die Thesmotheten, aber weder durch § 35,, wo das. ^mvta XvfMl- 
^iö^ai und S%ovta ceiEoxriWvvai^weseirtUcb .Verschieden von 
dem blossen axoHtdvBiv ist, wird Wa. Meinung unterstützt, noeb 
durch § 51. , wo von spaterer Anklage frei erklärt/ wird^ wer dbrch 
seine Anzeige deo Tod eines (pivyoavi herbeigeführt hat, wekher 
Burvickgekehrt ist, wohin es'ihm nichtierlaiibt war; weil; in diesem 
Gesetze voii der Straflosigkeit derer nicht gesprocheo wird , wei- 
che einen Terürtbeilten Morder «rsclilagen^ so dürfen wir Airtun 
schliessea, dass dies- verboten gew.eden« ^ „Ist mit (pBVfdv oder 
avdQO(p6t'os^*' in diesem Gesetze e&i's,serurthetUer^SMörder be- 
seiohnet« Was ich nicht glaube (vgl. § 137. und W. selber a« 
§ 51. p. 218.)^ aber wäre das äudi,:komite nicht Dem. den Theil 
des Gesetzes übergfehen , worin Strafloatgkeit für den zageaichert 
wird, welcher ein«n Mörder umbringt? musste ein üiid dassdbe 
Gesetz Beide zugleich umfsssen, den Umfavihger und Aoaelger 
eines Mörders, dass es so * etwa lautete: Aikklageo dürfen nicht 
stattfinden gegen denjenigen, welcher einet\ verurtheilten Mörder, 
■wenn er zurückgekehrt ist y umbringt oder anzeigt? ist es nicht 
natürlich anzunehmen, dass der Todtsctiiag gegen einfen solchen 
Hur für gewfsse kürzere Frist erlaubt war,' die Anzeige. für immeC) 
ao dass 2 Gesetze darüber existirten T Damit .fiele denn'audi die 
„IVHIk^^^ fort^ welche, wie Yfi und Saln^asifis 'sagen,: einem Fri- 
Tatmanne anf diese Weise zugestanden wird.; gegen. dicie WiilLär 
ist ja ganz deutlich unser Gesetz Ivfiülvscd'aL dl fn^ u. s. w. ge- 
richtet. ' Dass aber jeder Bürger befugt g^we^en^ ' der : Beitideltts|; 
des Bodens durch einen verurtheilten .Mörder ein.gewaitsame« 
Ende 20 inachen j liegt in der Natur des alten griechischen Rech«^ 
tesr Atiderersdts. dürfte, wenn ihto^nBivBiv. nur. dem Thestao^ 
thetenV dnäyiilv feiern freistand ^ das Gi^seti so glinfe :ohhe.ei6eo 
Untersehied • zu • machen beide .Worte nebcfneinJittdec. stellest 
Wenn es bloss den TbestilotheteH,, erlaub t.:gelii^oil, sollte daa 
nicht Dem; ausdrücklich. dem Aristocrates ehtg^geilgesteilt habeii^ 
welcher ^tes Allen gestattete 1 .In den tt^visg waren die Formell 
des cJ^ayav zu den Thesmotheten angeordnete ^ Das folgende 
äv in klgq>iQ€w öh xovg a^xovtaqi^ cSr snaOtoi 8i,xa6tai%lü^ be- 
sieht W. entweder auf die Archonten, quorom'sln^elts cbgiiitio catk- 
•arnm comlnissa est, oder indem er %^ila<^\tavta ecgaiizt: tnatl^ 
laere baa casaas, quarum singuli cogtutores sunt, dL'c» Macart. 71» 
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^ DmiMg^Ue Ttp fiöMofthä erkürt W. gar hkhi htekUr 
IMk tAiMV CoDstmctio» And VerbifidiiQg mit tp, t, £qx Bf icitirt 
liiei4ibe#*nuF>:di^ (falg^c) MefnoDg^ tob SoheUliig (de Jegib« Skter 
nkr'die^/p. €8.), wie 211 ü^q>.. t* ioJ dIe.Ttt* H/Woff^lHeffteri 
PvÜSMhe. Al^rigögeii alle diese iwle gegen andere (s. B. Plainer 
i; pj 266i) liagt sich geltend liiachefi was Fnake sagt Jeli. UiU St. 
1644 p, 738.., wo>^r diesNron einem Falaatius^ wie er m'eibtt, stf^ 
aammeiigeiliekteiGeseteMbespricIit s :^^ais /soll .hier .dae.'^itaioSi 
iMa^dbetfhanpt ei» Gerieht, da f a. § 30<)iD diesein iCaUe.Ton Jkeli- 
neto Genehtd oaelir'einea VeructhtUleB,. d^n jdderPriTatniilDll uH^ 
IgiBaträftlödleh durfte:, aotadeni bloss yotU&iestraittng. {ä/iQ^-Mär 
0j|rHt»X^die Rede iat^^ - Man inüsste>denn<dieaes.;Gesetz deiften;ds 
ieldiesi trelchea ge^en den .geriehtei ist, der einen iSiörder be* 
«ebidigtitt. s; w;;hatj! Dto'Pro6esH>gegeii,dieAen. hattehidana.dto 
ItoireiendeB ArchonleU {t aOe di«^ejGew^thfit]gkeite&'fidc»4oek 
Bieht in den Ressö^t eines Archen?] tqi' die Hdiiiea. so bringen 
^habt.'. Wer nabbt aMi^€anje€tlir^fj, umidiesen äinni^gfewin- 
nen^'f.lieine'Ansidit ist; dass JedermanoffreiigestandeO). den. relP>- ^ 
tailheiken Mördier- zu ti>d#en, dassiabiirdiea nicht/ a« im JDiIfcikeln ' 
feflEfaeben kiHintev'sofidiärn. daton: doi; Ardhenten Anzeiger gef> 
«beben: mnsate,' diese aber es tos die Heiiaea brachten;, l^elclilb 
dann die Sache insoweit nntersnchte , ob der getödtfete. Mprder in 
der Tliat Terurtheilt, sein Todtschläger ibeif auch d^zu bencchtigt 
gewesen war: deni^ oJme Zweifel durfte' Huf der ittoil/i:^ und «war 
der hftifwg iein Geseiae so Genüge Uiun.. Mit. «209/. und äia- 
^rvfntfk.;laäaeB sieb vi^lekht die.vea mir geCsrdeirt^li ^deatungien 
^.ereUilgen , rtp ,ßovlofiivtp wurde ich T^rsetzen und vor kviial^ 
V96&c(t stellen. Auch Pollux YIII. S&, in&chte; nicht Tid zur Err 
kÜrnng-heitfagcil. • .'} .' ' . >:! : «'• ' 

In. tdem 1.. <§ 22.) .und ^.t (§ 44.) Ge8eläse..w^ ktioe 
Sqhwita'gkdt; auch nicht i* d^raA (§ 37w)^.wbi mi^^o^ra als 
AdjeetiTran ip/ofa mit 41etht veriheidigt und diön JSph«lien\da8 
Gericht' aufch «ber den' tpivoig: sxüvüto^ zuspricht v^'v^lohea sonst 
deioB Areepag von dcii Alterthumsforschern TorhehalCen wiitd.: Aa 
dem 5w Gesc^tze (§ &1.) sehe ich wahrlitsb: lucht»! warato dieiOier 
kiirlen.sicii vield^&hw4«eigkoi^ätt. erfendealhibi^n. > An 6ic^^jat 
diwGeBetztblbif,in deii KusasM^eahteng gehört eS.nuCtWegeaüehMt« 
«weiten Hälflbe twv.ivdBixvfi^tfbv^ ^elchefdaher janebDete. alielA 
behaiidelt^ indemiev dle!T0il''dhn Gesetze einzig .eriaubte/ät^Silif 
g«gen. einen inl i^owp iipsvyoifxa »bet.ilifHih^^ 
|hier ist die innere B#iick«fzQni Vörigion) utadan. ge)iej|lig(i^:Qrte 
GdcoiDnenen<de^ WSlkürdes AristOcr» gegednbe^^teUl^iWiclcher 
gtegen: eben solchen >di^)iiSfca;/i07^ ttbet^Ubln> erlaubt;.:. lAidem & 
Gescta^ (§ 53.) erklart! e wie Schaff >V. 6ic^.^,Ä6x9f inmAiisi 

€^e8etz{§ 60w) ist Von Acigriffeja^zu Teratehen jdeht auf die Fer^oa« 
flandentantdasifiigi^tfaiudv'iso^eitiri^g:; ich glaiibie aher lUi^ 
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I fiia itt ^>iQ0>9ta ij Sfovta cUnram Uawgefilgl ist, weU somt 
dtt freandscbafUichea Bnpfangen und Forttragen vielleidit be- 
Mdinetwire, Modern et war gewiss nioht erlaubt, den Dieb 
(■asser bei näcbtlicbem Bänbruch) wenn » sich nichl wehrte, um- 
»ibringen, wohl aber wenn er gewaltsam den Raub Yolkiehen 
.wmUte. Die Bedeutungven ay. und 9^. ist tn scharf bloss nach 
der feindlichen Seite hin ausgeprägt Das S.Gesets (§ 62,) Ter- 
bietet bei Strafe der Atimie tov ^t6^6v twda umiustossen, wa« 
]>racon immerhin von seiner gansen Gesetsgebung nag beabsich- 
tigt haben. Dem. aber bloss auf die q>av8kol i/d/u<eft besieht.. An* 
dm 9 wie Meier, woUeo nur das näohstTosailgdiende Geaets 
MrsUdien. An dem doppelten ätiftog (KTt^av thtai x^^naÜmq 
aslfiovg %uv tu ixslt/ot>) ilimmt auch W. Anstass' und Temieht 
Mancherlei, wagt aber gegen die Handschriften nichts zu ändern« 
in de» 9. Gesetie (§ 82.) werde» die Falle^ angegeben, in wel- 
«heni ivöifohpifia erlaubt ist Aosser den -Allea citirt W.,. wie 
fewUmUch, 12 Neuere. Die Gegensdti^eit der dvSfoL>dwtSie 
W.'wemgrtens aus or. de cor. tr. 13. nicht folgern, wo offene, ge^ 
ididitUch, wie hier 5 gar nicht begründete Seeräuberci bezeichnet 
wfard; oiiiAi^o^^t« bedeute zu Dem. Zeit ^ie Ergreifung eines 
iletisohen, avÖQoliifl^tov jus ciltaiprehensiottis' s, actionem public 
cara, später habe dieses auch die Bedeutung von« dvigoli^^ia an« 
genommen. Mit Recht beschränkt W. das Gesetz. auf EinC' Brü- 
dergenossenschaft und bezieht es auf xä övpißola .xegl tev (^^ 
d&tKHV* Auch das ganze Verfahren erklärt W. in einzelnen Theilen 
tichtiger als Meier nnd^SchlNiiiann; ßiixlca i^amitm aber ist mit 
Schäfer zu eng gefasst. Das 10. {% 86.)' und 11. Gesetz (§87.) 
enthalten keine Schwierigkeit. 

Von den 5 Gerichtshöfen, unter welche das Gericht über Todt- 
aehlag vertheilt gewesen, bertthrt W. nur kurz den Areopagua 
(§65.), aasf&hflich (weshalb er Krebs de ephetis Alb., ed. Lipa. 
1/40 und in dessen opusc. , und H. F. Kagema^n .de orig« ephet. 
et cor. jttd. Lovan. 1823 kaum durfte unbenutzt lassen) spricht er 
«her die Epheten (§ 71.) , Pollux VlII. 125. ist die HauptsteUe. 
Billigen wir auch Ws. Erklärung iq^ta ftot dno tov ßa6$Aimg z(£- 
notfi»&g c. c. jadicio a rege ad pol«8tatem Epheteramtranslato, 
aber das Verhältiiiss zwischen Areopagus und den Epheten ist ni^t 
hhir. fiolon soll wegen der Würde des.Areop. und dcar vielCaicheii 
GesohSfte der Epheten seine GeiichtsbarfceÜ; ^on.d<lc.deftEphetient- 
•ollegidms getrennt und diesem 4 Fora>eingeratsmt hafaen^ während 
derAreopag Einen der wichtigsten behielt. Ao Vesisiaiile est, 
eos eustodes Ephetis positos fuisse. In welcher Weiset nach weL- 
eher Andogiel denn was W. zufügt ^ reicht doch hichi hin: c^e 
id statui quidem potest, siquidem penesillos cura et tutela rernra 
sacvnrumerat, eoque ducnnt ipsa Grammatici v»erba:. avroi^fffb- 
mtitiBPfjöB (neprobes ä0ögit^ti^viij64)^^ii^i^(4pnfh^oußoV- 
Ai|4^. Daa Ansehen der B^heteir soll: bald- gesunken ^ sie» «elhsr. 
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besonders imMlMlluiii mi Odidiiiiioiii ikirdi heÜMtisdie BiAltr 
ersetüt i^f^de» sete. Nob tome» 418 penStts foris suis eggclmi ««•!$ 
€lsi 8 jnre Acnsdo yfrekiliereiiliir, tamea dod Inpedili suI esst»- 
ifoeiidlis clieremoiiiiS) quas Jus sacmiti praescribelnl. Diese tMh 
v^nt^he hsh Biehl und dies Geschäft der sacr. eaer. hiBgJ«-Alh«ii 
so eng xusafldineii mit den Slehteramti dass beide nur «ifMfih 
kenmeo vederen oder gewonaen weirdea. B«s oigentliobe Wesen 
der E)pheten Ist auch durch W. nicht erhelk Mrden. Hosoas 
f»pefm, sagt W. p. 270.) quam ia diverses officii paales eonfierse 
deibebant'^ nmllaenliel.itiagiie^ praeter cognittonem criwinniiittd 
eos etiam afcUoiiea plieindi et i?xpiandf pertfaebant; opeitt«i dahMK 
boroicidia patriam et relinqaentibus et rrdnnntihiin; nonniingiliW 
d^- nlbe aberant; i^elaii^ ii tem ineainaiD fi?e iapideiii:Bw. llgntim 
^f» qaSM toeeifeiis^sSet/äuctore caedia Mhi eofiftto' extemduareat^ 
▼e! dl in ripa'ilMarls de eo jndioareiit, qiii in exHio proptea«iigdei» 
BOD Tolimtariate tivens IdfeltnB'eonaiiko inlerfeeasset^ ü etisni ,fe- 
Ctodlialieneita hoinicidsrttm cum eognatis oeeisi confecisse irldenler 
et si nitflU ex iis seperessent deeenr j^bratores «^ciOvfodqr ekger 
f^t ich gestehe, dass hssMos mir kicfat äppavet; auch w^m 
mit'W. aiia bis addl Vel et fpsa hac oralione posseol, qiioi et 
quanta riegotie fderint, qnae'Epbetae (ei* CoUegium von. 50 Min* 
nem) obfre dicerent«r^ — Ueber den Schwur im AneopagKS 
(§67. 68.) und bber das Exil des Mörders (§72.) spnchl W. be- 
friedigend. Smg ävMlSkbital ^imxA» h yivBi vo^ .MiMo096%0g 
erfcürt W.: donee äK^aem cogatatornm impieverit reverentia aui 
e. a. ad ignoseendum permorerit. VtbUr den 3. Geriebtshol^ 
das Deiphüiiem (§ 74.) giebt W. nichU Neues, OMhr über den 
4., das Prytaneum (§ 76). Wie liann W. noch iestehen^ den 
Pcocess auch lü^er die herrenlosen Tbiere, durch welche. ein 
Mensch uMommt, so gut Wie Mber leMese Saehen^For dieses For 
mnh in Yorweisettl ich glaube auch mit W., dass dieser Gerichte 
hef dabife nntersüchen mnssle, ob wkicUch ein znflUiger Blerd 
oder voil Mtaem Menschen verilHttelsl jenes Werit^euges Tenulsesl 
voriiege, in letsterm Falle hatte das Prytaneum au unlersuehen 
cottsohone caedem an impmdens fecisset^und Je nach dem Biigtib^ 
nisi^deffiibetiMRtedettQefioMahof den Thftter nn Sbergebeow Aneh 
rteWlrfl üiit Recht W. die Grande, welchee Mattbiae die Bntif 
stehttttg dieaes Gerichtshofes anschreibt, kl dem Gerichte Jy 
^gtfxxtoi (oder wie W. möehtte, itß q>Qaävoi, adverUnm leel, ms 
q^^^^' S 77.) wufden gerichtet die ) welche^ wegen mos Mlirdes 
bereits fin Exü, einen zweitien Mord begingen^ ttioht UosaSbeMtr 
hüky wie liUB Sem. su feigen sdfeioe, sondetn.imch wider Wütan^ 
vte die Graihmafiker angeben« SM Tereinigt W. beide BeMjtnf 
»nngen, deinen scheiidiarer. Widerspruch Anderen %u adisAn ge^ 
macht. Weil abeil, wie W« Wohl weiss, die Orammatäier «ms 
dieser Stelle des Dem. aebepfen, den Redners Worte rten aebcr 
bMhntetshid, aar wlHlch. lieber «m Missvetsl&ndiilss diSi fina^r 
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«laiikcr aimtlnDta, veranla«! »dcfcb flas ht* dw6^i$4» fp6wqh ««*- 
^f$9y€ig. Wurde dier Beklagte des «weiten Moidea 8ehokli|^ -Mha«- 

dM, io etMt er wohl die deitj^ylec^ wie W. mit 'AecHt fe^n 
HeAersn behanpteniiiir acheint; onschuMi^ am xweiten Morde 
4a4iifiden, lUt er wohl iceio sweifes Jahr Verbanmirf^. Diaa fteheiiit 
Mr' aaa Dem« wie aua der Natiir der Sache sleralieh klar her« 
jfMVOgehen, denn dÄs Vaterland Ist durch ^iesee-swekea' Mord 
j^nieht heaudelt woiden. >. .' 

fiiidll<ii die anaymyjll dg riii Ai eja^rif ^eo«; (ig 80.), ang;eateUt 
g^fen einan Todfochtäger, welcher che t>der iAm daaa acSiia 
SMhe gerlAtet den Tempel besuchte , wM Ton-W/klar äoseui^ 
»deraeaetflt. =• ->• ' - •• -^«''m; ^.. ;:.iM. » 

< 1 Die MaloriaiflieitiBen«iiE«iigeii sind nicht' ehiuisiF'Medlvi^ 
i4gen Re ao Httt e eigener Forschungen; j ''\^.: folgt den bdcanntefi 
««ehern, tem meisien Wihipwahl, daüniVto^lvBUiger, Bruck«> 
Mr^' und liat' IUI» Commeniarci^dl« wlohtlgeu Werke Tbn Siefera 
und iMhneeke nicht «u rechter Seit, garnidiit aber dleWtai^rpM^ 
cratlsn» s. w. vom Recens« benutaen iDdniien. :¥orhehmliehrbehali^ 
deit^nnaere Rede thraoische VerhUtnisse lind giebt gelegentlich 
nur heispielaweise etwas aus der übrigen ^iesdiichte. i Idt'iiaeue 
mich hur auf erstere ein. § 1; ndXiv |st TÖn dem Verluste 4es 
Oiieraannes nicht durch den Ausgang des peiop.. Krieges, sondern 
duirch Cotys Eroberungen zu y«rstelien. § ti^ Dle<Vermutliungi 
daaa ESuthyelea nadilSssige Trferarchen;Mher angeklagt, ist toio- 
deatens unbegrhndet. § 8. W. hStt den B^ei^isadea ond Amado^a 
üfrr« vegoloa fratreaa JustiAo comaventyratosi) qoos pvtb regnantu 
€oty oppt*e8S0Sy post mortem ejus ^ regtram recuperasse, sfcdinter 
aelpsosdissidentes Pliilipplaiixilium iinplorasse; 2 2aeilen darauf 
filhrt W. § 10, unserer Rede an, iworaua folgt mid.«W* aetber prd^ 
legg» LXXIV.n; Id. folgctrt^'dassDerisades schon todt geweseit, 
ehePhiUpp in die thra'cisciienf HanBei' slöh frgeddwie .misoheu 
kornite« § la. Wöfeu so üele^Worto ober Athenodoras Herbunf^ 
4!relöber einfach cHn Athener ätis InibTos war. • §. ilß.tPhilsoratem 
atett Iplilaratem richtig Tertheldrgtv Vgl.' VUae Iph; {i. 18. ^§ ll8c 
Wober weiss 'W;^ datts Cotysc.Oi. 103.. 4i ^s «thi Büi^hneeht 
didialten hati Br hat bbid darauf g^isae adien. Fieoken^hiri0hei*4 
aonnes belagert; dsao wissen ^r, abet' wir fbigernttdodk 'nicht 
daraiia,'äasd die Athiner,'Um j'ene Fieckeh iin schitaen^iGotjs äntti 
•hrger »gemabht. ; ^ 129. und prolegg; .p. LXX. d.M& b. eridirt 
Wv den €haridemus für einen '^hwfegieraohni^aB'CersobtepCofi 
§^1«9. fphlmlea €oaraando istv^fi CHi 102..3;^10»/a.rfiisehlicll 
«ttsgedehnt« - Auch '«b^ev Timötkioas V^siich geg^n'AmphlpMii 
folj^ W. der hergebmehteD Ansicht, uaieh weidieridaoVaciMmihi 
Ol, leS. 1. fiUlt Vgt. aber Vit Iph. p. 168 -^.^ 141.:üeb«a 
Ariobanoneay 162i Artabasusi, Memiion und Bieikort, wolbhen 
%'ibt.m. ein au groases Aber rBOgqBohseibenr bab^nty jiAs Mkmi* 
banpi fibisr diebe aohwierlgen peraibcieii^V^UiällaifderwilcddiidM 
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wMe, Stmmmi § 202» p. ölS. Sckmderi tmkA» Aadaht «ii« 
Üb^r jdie.Gri^de vcta Pliilbcüs and Agaffito FeiMkidbAfft f egtn 4ifii 
Ätkeaier; ervei'iiiailli^t jHohfty ^mtid Folge dieter pwMftQben Yem 
bihDMse 4«m Timolheiis to Ebrcti Fliraiklides und! P^lysHieiMi 
fb«ltbeDlt€^Bärg«rreehiferiiiell€B (v^L vilaelph. p..la7.), «t 
d«ik4<?ielflMlir tfnf.4leü. SecAitg lielAlyzia; gftiii?«ftut ukeir Mdiii 
Ausmaß dülblkk^pittliifl^ ir<l*»wd€b^jrii Iphito. amfiM^ttfiMidi» 
Cniaaaila «rbailte)ba^^ii pivraii^^ Pfiäfec« AHaxetueB dea^wei- 
tal»git««amlici^l.!w«lftber diBvohl£kii»eIii sich die Treue :der BteK 
g^itaidleciiii^eMrollli AfftoxeriesiahierlbAbe Amplup^t^ala Efa«te 
flfr/dle an Tiimigtiraa imiiüi« \rei«chwelideteii Tiileiite In B«aila gfit 
«iwaftlga, ebwa^L «r^r«rlMr'die>Sladtd«ll Aibenem aspfeBpinMsheA 
UAdfAfeliifrahen «16 l«li Vfirbfindele dtfi^ Peaaa» larklart baue, •» 
bütliiiabcr iMf ESrmahiiiliig dee Ipbtev.;,: tiwii.^tf .die; Stadt «Mul 
kwaile^ "wtonigsteda-dieiCI^stelä der Alhener au^auJi^cii befalH 
lea» DafiiJlaia84'bi8fQHMSb<>¥«rb&lmi8a«(ftl^i«iii Wenig HMhenMiu 
HaHetttttteb iiieht'£>rtdaNietnde.|bcveilfiti(Hiaii><fgl. ntifk. pi 7?« 
llä'ifllc^ 154.) »dleat Peräevlibfli^.)8fiicbiUjiteriu^flKtt «imeglifdi 
geiaaialttyer wSrde oKb^orieftlaUbchiär SfiUaffbeit olabt'di^Mi.ga^ 
daehti^ mA piarsilcb defeiMBijreB P«mik;M;:ifli^hl( ^eiNf t bab||ii4 
die Qrieafa^ki' and! 'die.Atb^Ber:seilea^ dies geduldet, ttidi01«a$ :£»« 
dttUefc, gir.nfebldasivbei» geqlroebieii, fteetiOes ia aefiier Kreils** 
iii||s^edigfeNan: Fbilifip geg&L diePensdr-ietf igur Dicbt beriibrt 
h<b«tt^ /.Hürpidus «dieial P^tteiCiUii^r gewesen 4. ntegUcbeair^tal 
i*ii AbaidileB lauf eine Tyramlla, -ivde sie d^mala A^flawrtic»*:-^ 
Niabi mmder yerwirrt spricht W. § 198. übet IVtenon am Phera^n 
l«S;Uiid eioe.yoii ibda an TimOtheiia ^i^istete Hntfe^ ¥oa der^at 
nidita irgendwo Teriautet.und'weliSbd bei den :dA|nali^eit'V.<H>allr 
nigaen. jffPbeaae nuebr als ten^Abräcbeinlitb an edl^h ial^ r— , ^§: 173« 
;^4^f$ fxav ist nach dem ganaeiiZtisaaiineobaoge^süf.die.S^tifitt 
od^r im' iBlfgitone. des* Bvndios^itoaaenkriegea • «u :bezkfe#B , ; 'SiS01ß 
fii#/^inm» im § 17^; vieUeiebt nkhieowohl. die Zelt de« BoodMh 
gSeAosMnkciefes aJb Cbar^ AufeadbaÜ im Cberaoniies ibta au aeiHer 
Abfäfari. ^regf^n die' Bundesgenossen he%mhfi^ — ."§ ^1. V<«&36j 
wird .ebne fif u^dltampla fw ideiMlisciit mit d^m bei Dem. In.Pbarm» 
32i)ierkliM«4 ebeir mag idies vetf Areheleus Byaantius § 1^. h)i4 
dem adv^i bapt* 60. gelten. -4 Aileh m den gescbiebiBdieB Bemer? 
kepfeOjiSnde icb maiioh Ueber^iisttiges, so § 191. die Auaeiiia»dec4 
set^n^ titler i^HUt^m Tbeben^ wo nberdi088 W« fUscbUdhEdl» 
Z««,iiaeb Hsltartui Uleber iwill eis Cbabries Hnibleisliiftg. 

>- 'Njfibt.ebeifs«^: gelinde; mefcbte^i^b dies« Uebecflns«, 9voer fai 
compaeier Messe iMflültt), in den Prok^ameniSv.benrlj^ile». .isi 
dieifte»! ^egiAPMi W. mit dem Dt^beil deriBhetoreit über die Bedfii 
im AU^eslelHen«, ibre VierimlnasungH die Djspoailie»' im Qaemm 
und den Inhalt der 3 Hauptabsebnilte, m!t:.v{elee Lobeaerbebnegai 
uHieimis^bt'9 wnlobe «lei^ gut afemliehiauf jeden guten Xeds^t 
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iiMJcI«lirt0l»«pMMi. IM«« AHtf ofaHBl IXfleilen tili nd 
iHflg d« IBUsiiai^ des imCiMiiaiaiUir an vgachlcdi aw Stclleaoger'p 
•treifitn «igeselien werde«. Sie Zeit der Aede ^estloiäü; .W« 
p; X-^Xail. mit Dioiiys. HeNei und de» »eisten Neueren in Ok 
yß^ 1., Spüsemmer eder Herbsl, weil die firebemnf von He* 
Menni'derch PUlipp in dieser Rede nicitt erwüint wird, weldie 
Bwbenmg in* den An&n^ Winters füit nnd die Alhencr sefar- er- 
eelireckte. üeknnntllch fast Rumpf^eilaile wieiitigen ik^i^nfsseim 
igüsohen Meere vom Beginne derBnndesgenessenkrlegcs bis eimii 
^dtpfiolit der Rede gar idehl in derselben bernlii^aind, w ahrend 
deeh did friMieren ausführlicii dnfeiigeniiinmen werden, dieSSeift 
der Rede fralier (doch mit Unreelit) gesetat {vgi. prelegL L}IXV. 
nwSO.)* W. hätte wenigstens Tersnchen sollen, dies nitlfiiUcmfa 
Seiiweigen an erküren. Zu den Minnem des Biameas Ansle^HRataa, 
^Iche W. p. KIV. beibrJi^, Kessen sidi einige mit.gMidieaa 
RiMMe aofii^n, aber wosul W«i nnser Arist. in der ^nzen 
Bleie aüidit niber beseiehnet wird , was doch, wea»fieiebieitfg 
ein Staatsmann desselbra Namens gelebt hatte, cur Cfntesscliei- 
dmif gssdiehen wftre, so möchte W. ihn fnr Identtecli mit A: Lamp- 
IteusisinBikkh's Seewesen der Athener X. e. 67. 74. aneidmaett. 
Bin wönderbsrer Schlnss; war denn dieser A. L. ein StaatsmsAnf 
SeMie Combinationen , welciie blas airf Namensslinliefakeit be- 
ruhen , sind gar wefalfeiL Eune dergiciohen des SehoMastda von 
Aviatophanes , welcher dem A. 8oelliae £ ans der letat^ii Zelt de« 
fwlepoanesischen Krieges hieher siehen will (vgl Droyaei» im 
Rfceftft. Bfns. N. I. p. 56.) wird mit Recht von W. verworfen. Aüeh 
dieRbetoren, wie Joannes Sieel. VI. p. 182« W., hei weldieni 
A. Ag i3v tmv ngoitmv v^g ß<yvl^g heisst, sehiiessen mir ans un- 
seier Rede. — Der Kläger heisst in de» argnment II. Bvf^vlsk^g 
Adtfioig, woraus H. Wolf nnd MatklsAd Bgm&iog machten. W. 
iber beilitt dcftfco^. Tfaasius erat genere sed cives factns Atbeiiis« 
Tbasiienfai aiitiquitua usii eenjnneti erant cum AtheniensMioa^ 
Booekh. Oec. I. p. 334. etc. [wo sie als vxoteAais erscheinen]. Aber 
«Urde wohl<^. dann also gesprodien haben?: Ihr messt mich wü* 
lig anhören, Athener, ixstd^ yäp ovjl tSv hoxJ^o^htcH^ lifiäg 
t^h'tchß violiuvofjiivcav xal iu6tivopLip0fv nctg* Vfitv Sv, — 
§ 5. Dass er schon früher die Trierarchen angeklagt habe, ohne 
geringste Andeutung seines fremden Ursprungs, besonders § 33«: 
Lasset uns erst betrachten, ob der, für welchen 6tH'^q>i&ßtt ge-* 
aehrieben wurde , ^hog^ (litomog ij noUttig itftlv. Br iit Bar- 
ger geworden ii. s. w. Wolier aber hat arg. II. die Bezeiehnmiff 
^ifiog^ JHb Identifieirungen, weiche hinsiähtlidi des Butiiyeles 
W. p. X¥i. ohne Noth nnd Resultat anstellt, Ubergehe ich, noch 
lieber was er; die eigenen Woiie des D. breit tretend, p. X¥II. 
mid XXlIv über seinen Chai^kter beibringt. § 5. wo Buth}^. seine 
FalMPt als Trierarch in den Chersonnes nnd damit verbondae An- 
fcHige fihiiger erw&hnt, nimmt W. das Jahr 106. 3. an^ er t 
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lÄ« wfHkMMh 4» Mi ait^lMein BitgedteteHpe BMe «ii|»«#phh 
soddliwBrfehle^«niir#iidet; welche eben erat in 80 Tafe»;dle B$h 
fre(iii«K Bnboetf» T^Hemdel htile, Fol^e dieier Bspeditinnsei 4ie 
Ankkige» des GepJiifilHiflfUis fewesen, wie W. «a^, diireh DeüioMlieh 
w» nmi wibraedeniNGb «ueh EuOijreleg. Was W. über Dem. YerJ 
MmiM SU Cef*ieF. 88g4^ mg iBaa meht oiMtbiUifen. Gtfti nOft 
Uttreehlihtl W. p. XXI.aulBi §:9ä. gesehlMseo^ ihw iwiafthen ArM 
•leevateii tl'i^cif^ei vsd der vorliegendeaKlafe «oheB ela Miff >ir«f«( 
fidüta ww. Vitelniehr folgt du« tiegeBlheiK Wae bwi dieriMehilM 
Soken «liiiiiiiHiit p; XXU— ^XXVL, di&SdillderuDg de« imfueraMllii 
•ittkiead^ .CknfeiiieiniiejEr, der Mangel an gotem Fdidhevren, 4kl 
Lage Atlfefa».Midta«8ien hin, die ArnHith nnd VergnUgnngsfii^hlt 
•eitfel'fifirger ^ leh iQge eine Zieiehnung mit wenigen StiMM9i 
nnd' i eh and fgenZBgertaoldief nboniiachcn Wäeaemalerei weit fW; 
ft ech lat W. hierin viel mäailger als Andere. 

I ^ Weil« aber Jemand Prolegoroena achreibt, so aelien aie eeC 
die Rede Itberhaopft^ wenigsten« in Irgendeiner Weiae verbe r ait ei n 
und ihr Verstündniss erleiehlern. Man traut die Geachiehle Athetw^ 
aahier Staats- und GerichtaaHerthümer im Allgemeinen dem Leaen 
Aes Demeatheneit «n und seist wähl auseinander, was an apeoiellem 
Wissen ihm nodi fehlt darao^ um gleiehsam du Znhör«p des Rrnl-* 
nera aus danmliger Zeit su werden. Wenn Dem. Leptines Oeselaee-» 
TOffsehlag angreift. Welcher die Atelk aufheben will, se giebl^in« 
Kr, A. Wolf, was keif» HandbuiA der aeadhMite und StaataaUm» 
thiiher damals bot. In gedfingter Darslelttfmg einen Abrisa nam 
Wesen mfd 4ie)eeschlehte der Atelia« Wo abei" Dem. gegtn eima 
VefsdUagliliftrllt^ welcher den: geselsllchen Bestimmungen' fUbes 
Bhitgerichitsbarkeit geradesu entgegenlieft und von dieaem Stand« 
punkte ans gesetsllch muss angegriffen werden , waram nieiil^ 
wenn Mctev Scbcüann, Phitn^, Heftern. A. nicht genügen, 
sfilher silsh einen Codex der BlütgeriefaMarkeit beae maleMIdeft 
und somit in den prolegomenis behandeln, was gerade «dieaerBMa 
eigenthümjUelr Ist und seine Hauptqueile eben hierin häti Auch 
hat keiner, soviel ich weiss, Baumstark getadelt, weil er in der 
Vorrede su Dem. Rede gegen den Ha'ndler Phormio die Geschichte 
des Handels uns vorenthalten hat; nun g^r wer Aeachiaes^jRjede 
qesen Timarch so einleiten wollte. Webei* behandelt von p. XXVüF. 
bisLIX., etwa auf 30 Selten, also die Geschichte des Söldper- 
Wesens, weil Charidemus, gegen welchen die Rede besonders ge- 
richtet ist, Söldnerhauptmann war. Das ist auch kein gar unbe- 
kaenles Wesen^ daa Seldnerweifcn,'una W; chnrt nnrikeilh Misere, 
wellDhe diesen Stoff behatideln. Aiteh haben wir imüer geglanlwtj 
daia die üblen Folgen, welche das Halte» yjou Soldiierheerenatatl 
eingeberner Macht mit sieh bringt, sti dien Zeiten einander ilio^ 
lieb und Jedem leiciit fasalich smd, und wir wurden daruna wah»^ 
Mch nicht viele lilte Schriftstellercitlren; welche aiieh ansspreoiieii, 
^ Seidnerheere verderblich sind. Wartim die Kkgeit der Red^ 
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"' iüankiMiiitertti ist^'das« W.hät die A^tnndltine von Ranipf 
teChMM^mb OriU, Gigsäe 1815s wiederabditieken Msen p. LX— 
\MTL\W.i Mkm er die Retiittite nenerer Owtcfratrehmi^eii toii 
Afid0M» >znf4gl; Antneiicbiif eR von Riimpf wie bot. Iv 2. würde 
ieli*'viellbidhtvg«ffertii«ben/ So weil die Aristocmlet Hitipiqoeile 
bftvibtv ist'^Oiiapideini» Geecbiohte ohne Sdiwierigkeit,* die etwa: 
»oihf'ütiiiwiibeiMten Fragfep, wie Amadoeui und BerieAdea Verhält- 
tiita^«» C^eraolileptea fiiiden keitie-Brledigung; nbier einige'' elirdtto^ 
Id^eho^niilcle, «enZeitTon Cotys T6de, C^aridennis ^ig nach 
AtiM» .md Oephifiodo^ie Ankunft in uThraden bleibe ioli äbw^- 
aMider Anaiclit;/ ficfawwrig wird die Frage, wo es sicii um iden*' 
xmt miaerä Charid. mit« dem nach Oiyiltfa geschickten Söldnerfdhrer 
Iiendeit (p. LXXVII.)- Rumpf und Webet nehmen dieselbe «a. 
Jener^achwaokt'Hi Btireffdea Inder or. db cinroba ob seiner Ver- 
Mialo erwähntet Chärii.v weicÜer nachher^ sagt R., Ton AIckmi^ 
d«r>^abrdert<f launl Darios gegangen und dort getödtet ist. .W. 
voFWuiistalifi.Wioiewskf und Böhneckow' 

. >^ Denlque (p.'LXXXiV.) si 'quaerimney qn«n lata oratio even-» 
twB' haboent) Is recte Tidetnr a Rluiififi6 ita liidioi^aa* Qua«- 
quam Aristoenitis 'dei»>etam a popalo non. €Ömpraba4nlm..foia8e 
iMealiiyi «ttainen hoc aaaecnti ««int Charideml' faoioresf tit (Char.) 
mpiratorcrbaretur Alhcni^nsiun. «Lassen. wir 4ie Ideniltil^ mit 
4an 4 J* apäter hei Olynth comaMindirendieh .CJhkrMemiia gelten, 
ao^Mgidksft fifar ^ahrsbheinlicb galten^ W;Ihäite hldier den Votta- 
heMiimssiaiehMkönnän, in welchem Ghares , ChHridenitt» und 
Bhooion zoaamawn^eatellt werden^ über den ich'VIt. IpMc'p. 1Ö8« 
gUfcprocben.hahe. '• 

1 Ikia Latein ist nicht 'empfehlen8werth;iiM Papier ist graa, 
derDirodk deutlicb; I>rn>6kiehler sind vi^ieyadgeaeigt/ ;ri^e Uesieii 
■iih^aofilgen.. . •• . .:i!'*:- . >y- ..jj ':?. » .-! -j :.: »■ . '. 

;t . Berlm, August 1846. Rehdmt«. 

- " 1.1 i:: 1^ *' • , *..•■•' . • 

ßp.rSTJ 1^0 t IZrrrPJ ÖH., :Mft erklärenden Anmer- 
' kungen herausgegeben . von Ä". fF, Krugpr. Ersten Bandes erstes 
Heft, erstes und zyveites Buch. Serlin bei K. W. Krüger. 1846. 
''"282 S. in 8. 

D^ Aufschwung, welchen.aeit mehr als einem halben lahr- 
bnndert in Deutschland die classische Philalogie genommen hat, 
ist auch für die Kritik, und Erklärung des Thukydides tou den 
ersprie£»lichsten Folgen gewesen. Ich befürchte nicht den Vor- 
wog emes falschen und Inngerechtdn Patriotismus , der die Ver- 
dienste , welche in neaeren Zeit ausländische Gelelirte, besonders 
die'bdden Engländer Bioomfield uud Arnold, sieh am Thukydidea 
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erworben liabcii) Terkeiuiey w«iNifehiiiiiemLftndale«liNie«filie» 
•en Crel^lete der Alterlliiinieitudieo den Prdi suerkeBne. Ei 
keninen hierbei nicht bhns die in Denteehland ersehieneiien nhl- 
reichen Aos^ben, wie die eines Bekker, Poppe, Geller nnd 
Haacl^e, sondern auch diejenigen Schriften in Betracht, welche 
aich mit der Verbesaereng nnd Erklirung theila groaaerer Per* 
tien, iheih einselner Stellen dieses SchriftateUers beachaftigen. 

Was namentlich die Gelehrsamkeit und der Scharfaina Herr* 
Krnger^s wie im Aligemeinen für die griecbiache Literatur, so 
auch im Besondero für Thukydides geleistet hat, ist allgemein be- 
kannt. Diese Verdienate deaselben werden jetst um ein Beden* 
tendes vermehrt durch die begonnene Ausgabe des genannte» 
Schriftstellers, wovon die beiden ersten Bocher unter obigem 
Titel bereita erschienen smd. Wenn dieser nur ven erklärenden 
Anmerkungen spricht, so gilt dies nur in Besiehnng auf die fther'» 
wiegende Mehrzahl derselben; denn gana ausgeschlossen ist die 
Kritik keineswegs. Die Erklärung selbst lasst sich natfirlich aehr 
hiSafig nur in Verbindung mit einer kritischen Besprechung der wm 
erklärenden Stelle Tornehmen, nnd so finden sich denn nidit ad« 
ten in dieser Ausgabe kritische Anmerkungen, um für die Brian* 
terung einen aicheren Grund zu gewinnen. Aber auch anaaerdeop^ 
wo dies nicht eben unumgänglich nothwendig war, finden wir hier 
zahlreiche kurae Andeutungen kritischer Art, häufig Mos in Angabe 
einer andern beachtensWertben Lesart bestehend. Hierbei erwähn! 
der Herr Herausgeber faat niemals die einseinen Handachriften 
namentlich, sondern spricht nur ganz allgemein von vielen oder 
wenigen, guten oder schlechten Handschriften, wie dieses Ver- 
fahren denn auch für die ganze Anlage der Ausgabe angemessen 
ist. Es ist dieselbe nämlich zunächst, wie es scheint, nicht für 
Gelehrte bestimmt, sondern fir jüngere Freunde des griechischen 
Alterthums, welche jsie in die Lesung des Thukydides einfuhren 
soll. Sie will also etwa das auf einer höheren Stufe leiaten, waa 
für die weniger weit Vorgerückten die Anabaais des Herausgebeia 
bezweckt. Und diesem Zwecke entspricht nach des Referenten 
Urtheil dieselbe vortrefflich. Aber auch von Gelehrten verdient 
diese Ao^be wohl beachtet zu werden, da dieselbe nicht nur 
eine Reihe theils ganz neuer, theils genauer als bisher begrün- 
deter Erklärungen , ao wie nicht wenige scharfsinnige Bmendatio- 
nen, sondern auch einen Schatz von trefilichen grammatischen nnd 
lexikalischen Bemerkungen enthalt. 

Dass Hr. Kr. in der Wahl der in den Text aufgenommenen 
Lesarten durchaus selbstständig sei, lässt sich von vornherein nicht 
anders von diesem Gelehrten erwarten. Und so finden wir denn 
auch theils handschriftliche Lesarten, theils Conjectoren sowohl 
von Andern als dem Herausgeber hier abweichend von den übrigen 
neuron Bearbeitern angenommen. So hat Hr. Kr., uro nur einige 
Beispiele zu gehen, kein Bedenken getragen, 1, 20, 1. (nach der 

iV. Jahrh. f. Phil. u. Päd. od. Krü. Bibl. Bd. XLVII. Bft. 4. 27 
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indiäior Ausgabe torgeooinftieBen Pacagraplien^hitlieiliin^, die 
näk der TOtt «Pappo '^etroffeoeE Aicht fibefemstilnmt) Tu ptlv ovv 
^Mkmi %üuiviu ev^ov, xaktUa ovtcc navrl i^g tEHtitj^lm tu- 
drsvtfoe tekie Conjectur nävtt elatt navti in dea Text aufsiineh- 
neii, eben so 1, 33, 1. wg av (lakiöta ßst' äeiftvijö^ov ^a^m- 
piov Tqf %iQiv xura^i^^eö^B mit einer Handachrifl au schreiben 
statt xai:a&9^fi oder dea Bekker'schen xarad'attfday indem er 
dadbei m dg Snif aas %ot%tt^^i6%z ergänat Huxa9iUi%h- 1, 49, 2. 
iifat^* yog »gogßakoisv akkrikwvgy m Qadlog diCBXvovto ist 
teposßiloiBV dne.Coiijectur Bekker's statt ngogßilXouv. 1, 80^ 3. 
hat Ihr. Kr. , wie er schoa früher vermnthete, tilka aokka ivt 
nkiowrovTip IkkBtnopiiP gesehriebea statt tovtou, so dessea'Ver- 
theidigttiB^ eine Vem^eiaung anf Matthiä's Gr* Gr. § 352, und äof 
Vhnfc« .2, 61, 3. nicht ausreicht 1, 136, 2. ist d&Sa(5x6rat vn av- 
rifg Tov KidSa ^<pfOV küßnv xa&i^Ba9ai mi %^v hzicm geschrie- 
ben wIkU tuM^söd'ai*, weil Th. wohl na^itnv aber nicht na%l- 
§s0deii geblravche. Ferner Ist 2, 43, 1. 1:01}$ da Xoncovg X9^ 
i6(pipi>X69tsgSa ßiv Bvxsö^äi^ dtoJiptots^av de fjtriösv d^iovv nqv 
ii roi^ "XokBfi^lovg iitcvoiav l'^siv gewiss mit Redit geschrieben; 
denn die Volgafta «d^oAedtepatf tmi dmvoiav beaogen giebt kei* 
»en Sfiitt. 2, 44, 2. ist die Lesart der besten Handschriften xal 
XiiMij 01^ dv av Tig (i^nsigaiSofABi/og dya&mv OicsglöKfivai auf* 
genommen und erklärt: „Gtiter, deren man beraubt wird, bevor 
Man sie- ntseh geniesBen solAte.^^ Die gewöhnliche Lesart ist arei- 
QUjSip&i^bg, 2, 62, 4. SXkmv 6* vtto^coiäaöi xal td ngoxsHzrjfiiva 
(piXisip iXaWovöQ'at hat Hr. Kr., das freilich wenig beglaubigte 
OffOKSHtff/iiva der Lesart JcgogHextiiftiva^der ngogsKtrißtifa Yor- 
gemgen^ «weil diese sich nur sehr gezwungen arkiären tösat. 
« 2, 65, L isft kcHQoto 'Tov^ ^A&rjvalovg r^g tt ig avxov ogyfig 
ita^aläsiv geschrieben^ was GotÜdlbernach einigen Handschriften 
uufgenonimen hatte , stati ix' avtov^ wie wieder in den übrigen 
ntaeren Ausgaben mit Afssnahme der Didat'schen steht« „'iSbr», 
beuierkt Hr. Kr., findet sich inteläer solchen Verbindung weder 
bei Th. noch wohl aueh «mSt bei Alttkero.'' Endlich finden wir 
&v74, 2. f^vlötogig i^zB wiederheigestellty was die übrlgiea 
ne«iel«n Herausgeber in. Ivv^tfvopsg i€ti yerändert haben. Hierzu 
wird benierkti) der Ausdruck bedeute „ihr sdd Zeugen, wisset,^^ 
rgl. Herrn. %. Soph. PMl. 1277., und< der Imperativ ^l'drs sei alse 
hier flieht, wie bei ^yyvaifiovig im Folgenden) passend. 

Mehr als bisher ist die Uebersetzuhg Ton Valla berücksichtigt 
und ihr hie und da nicht blos in der Auffassung des Sinnes , son* 
dern auch in der KrUik ein nicht ganz unbedeutendes Gewicht bei- 
jgel^t lyorden, ' 

V Um noch etwaabei dem.ksitischen Thdie dieser Ansgahe nn 
▼erweiten, so bildtndle eigenen VemmtfafOigen des HeriUBgeberB, 
wdabe von eJAom tief eindnngeDden und scharf aii&ssenden SUa- 
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iUxm des SdirifUteUeri zeQ§en, nicht die (criogste Zierde dieser 
Ausgabe. Die meisten derselben sind swtr schon in den ,,Bruch- 
Stücken aus dem Leben eine^ Schulmannes^^ mitgetheilt ; allein es 
sind hier doch auch wieder einige neue hinzugekommen, und die 
bereits bekannten sind grö^stentheils von Bemerkungen begleitet, 
welche dieselben begründen. Es mag genügen, einige der hier zum 
ersten Male mitgetheilten Verbes&erungsvorschlage zu erwähnen. 
1, 29, 3. 6s is 6 Tt^Qv^ TE amjyynUv ovdii; Blgiivalov magä 
täv KoQiv^lcßv xal al v^ms avxolg isunXiJQiovvQ ovCat oydoi^- 
Hovta^ zBöOagaxovxa yäg 'BnliafjLvov IxoX^ognow x. r. Jl. ver- 
muthet jetet Hr. Kr. tais riööai^dKOvra^ wäkrend er früher at 
TB00aQdKOVza ^woUte. Da 1, 25, 4. die Gesammt^hl der kerky- 
räischen Trieren auf 120 angegeben ist, so erwartet man aller- 
dings vor cca^aoaMOvra den Artikel» i, 43, 1. ^futg dh aagi- 
nSiXt(ox6x£^ ol$ Iv zy AaxBÖalfiovi ctvtol ngo$l90ß9v^ tov^; 
OipszBQOVs ^Vfkiidxovg avzgv ziva uoka^Hv bemerkt der Heraus- 
geber, der Ausdruck sei hier hart und Tiellelcht Iv olg Iv zu lesen, 
das Iv ol$ zu xokd^Bw gezogen, und zu erklaren: „in deneoi 
wie wir zu L. selbst erklärten , jeder — strafen solle. ^^ 1, 48, 2. 
zgia ziXtj noii^aavzis zäv VBoiv^ äv Tigjji zgmv Czgaziiyäv ixä- 
0ZOV elg wird statt zgiav ^ermuthet zäv, 1, 64, 1. to d' ix zov 
lö^liov zbI^os statt z6 Ä' — z6 z*. 1, 84, 3. vofil^stv di — -rift 
ngoQnL^zovöas zvxkq ov kiyq) öiatgBzdg hat Hr. Kr. das frühere 
äiaxgizdg aufgegeben und möchte jetzt dij algBzag lesen „mit 
Worten zu bewältigen'^ 1, 106. xal zt avzfSv iiigog ovx oUyov 
xgogßiaa^hv xal dia^aprov x^g odw igixBCBv ig zov g&glov 
Idtcitov heisst es in der Anmerkung zu stgogßux69iv% ^goßia- 
<i\tkv'i vorwärts gedrängt. Denn bei ngog— an x^ogCov zu den- 
ken wäre hart, ngo^ß. las wohl auch der Bchol.: (lazd ßlag utcs- 
Xfjla^Bv^^ 1, 128, 3. Tors zovtavg^ ovg SlaßBv^ uxoui^knu 
ßaöUei wird mg statt pvg Termuth,et. 1, 4, 13. avzolg kxdozovg 
statt avzolg Bxdözotg in den Worten u^ 6q)l(/i zoig jia9u8at[io- 
vlo^g hiit^äBi&g avzovofiBlö^ai^ dXX avzotg ixdözo^g dg ßov- 
Kovzai, 2, 34, 2. XdgvaKug xtmccQiCölvag Syopßfv äfiaia^ q>v^ 
X^g axd0zt^ iiiav schlägt Jetzt der Herausgeber axo^an^/^ ßCav 
vor , früher Bxdczuig kxdezi^ fUav^ Oefter siiid einzelae Worte 
als unioht yerdä^^htlgt, wie 1, 52, 1. ßi^vXofiavoi BlSkvßkn 1« 75, 2. 
xLvSvvü^Vy 1, 90, 3, zovg Iv zy mAf^, l, 128, 2. nguy^iaza^ 
1, 134, 3. zi nach al6d6pkBvoiy 2, 68, 4. ds nach dupiuopiBVQv. 
Einmal, nämlich 2, 19, 2. ist auch Uoss im Text durch Klammem 
die Termuthliche Unächtheit eines Wortes {yBvo^hvm) angedeutet, 
ohne dass eine JVote Rechenschaft darüber giebt. 

Einigemal sind auch die früher aufgestellten Yermuthungen 
mit Stillschweigen übergangen, unstreitig ^Iso hierdurch. apfgege- 
be«. Dies ist z. B. gescheihen l, 103^ 1., wo die. frühere Bemer- 
kung HriVi Kr's., .dass dovAov »üssig sei, nicht erwähnt ist, eben 
so wpnig 1, 132, 5. die Verdächtigung der Worte ovSb zwv El16- 

27* 
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rG>v ftiflnntfig niötsii^ttvttg und 2, 68, 2. was lu den Worten t« 
neiöavtig bemerkt worden war. 

Nicht leicht wird man von Andern gemachte erwahnenawerthe 
VcrbesaerongSTorschlage mit Stitlscbweigen übergangen finden. 
Doch achehit dies der Fall zn sein 1, 100., wo W. Dindorf in 
Steph. thes. IV. 109. A. '') Vdävsg statt 'Hdavol schreiben wjlJ^ 
da Th. sonst inamer'fliSiDi;£g (oder'TTdcot's^) sagt and der Unter- 
schied zwischen beiden Formen, den Tzetzes aufstellt, wohl nur 
erdichtet ist, wie Hr. Kr. bemerkt. Noch mehr verdiente erwähnt 
zu werden die Conjectur von L. Ross (im 1. Sapplementband 
zu den NJbb.,f. Philol. S. 215.) zn 2, 3, 3., dass man in den Worten 
q>vldl^avttg ht vv%xa zal aüxo to xiQCogd'QOv ix^Qow ix täv 
olKidiv Itt' ävtovs schreiben müsse xat' avro v6 nsgloQ^gov. 
Für beachtenswerth halte ich auch die Vermuthung L. Dindorfs 
(Steph. Thes. 111. 290. A), 2, 51, 1. rd yuQ x(o Iwtvhymv aUov 
Toüro Ißlantsv sei zu lesen rd yicQ rcS, denn xtp ist doch hier 
mindestens sehr matt, wenn nicht ganz unpassend. 

Bevor ich nun meinen Bericht über den kritischen Theii die- 
ser Ausgabe schllesse und mich za der Erklärung wende, will ich 
noch einige wenige Steilen besprechen , an welchen ich über die 
Gestaltung des Textes anderer Ansicht bin, als der verehrte Herr 
Herausgeber. 

Sowohl 1, 45. als auch 1, 53, 4. hat Hr. Kr. gegen die besten 
Handschriften lg ^^V ii^Uvcnv r& %(dqIov geschrieben statt ig xaiv 
kKsivcDV XI xaglav^ weil dies eine bei den Attikern unerhörte 
Stellung sei. Allerdings wäre dies der Fall, wenn entweder ixel- 
vcav ganz fehlte oder wenn xäv IxBlvav %(qqI(qv als Genitiv des 
Nominativs xu lnüva xnügla zn betrachten wäre. Da dies aber 
unmöglich ist und vielmehr itCBlpcav von xäv x&Qlmv und dieses 
wieder von xl abhängt, so ist diese Stellung ganz <lieselbe wie in 
der von Hrn. Kr. in seiner Grammatik § 47. 9. A. 20. angeführten 
Stelle Xen. Anab. 3, 3, 4. xäv Ti00a(piQvovg rtg oIkbIcdv. Ich 
finde al^o keinen Grund, die Lesart der besten Handschriften zu 
ändern. — 1, 77, 1. xal ika60oviiBvoi ydg iv talg ^vJißokaCaig 
ngog tovg ^vfiiiaxpvg dUccig xal nag* ^fttv avxoig iv xoig oftoloig 
vofiOLg jcoiijöavxsg xdg xglöng q>iXodt}iBZv ioxovfiBV. Hr. Kr. 
hält xtxl vor nag' ^nlv für ver'dächtig; ohne dasselbe wäre der 
Sinn: sogar wenn (in so fern) wir zu kur% kommen dadurch daee 
wir diese Processe nach unser n Gesetzen zu führen angeordnet 
haben. Allein das angefochtene Wöirtlein lässt sich doch wohl 
durch Stellen wie 1, 109, 3. ^Tjgdvag xi[v di6gvxa xal nagaxgi- 
^ag aXXy x6 vda>g vertheidigen. An beiden Stellen übersetze 

*") Da in der nenen Pariser Aasgabe von Steph. Thes. viele Stellen 
griechischer Schriftsteller« gelegentlich, oft an Orten, wo es Niemand 
vermuthet, verbessert vrerden, so vräre sehr au wünschen , das« am 
Schlüsse des Werkes ein genaaes Register darflber gegeben würde« 



ThukydideSj herausgeg» vou Krüger. 421 

Ich: und zwar dadtirchy dass. — 1, 120, 2. tovg Öi zm (lixio- 
ysLtcv (läkkov xal ^ij iv noQip xar^Tirjuivovs sldivea XQ^ ^^i V^^S 
uazfo i]V (irj Oßvvwöij xakBacutlgav ?|ot;<t& tijv KataxoiAiäij'^ 
twv dgal&v» Hierzu wird nach Erüfähniing der Reiske'schen Er- 
klärung des Wortes xataxofALÖi] ,,HerabfuhniRg au« dem Bin um« 
laude nach den Seestidten^^ bemerkt, deren Erschwerung sei ebpn 
nicht zu besorgen gewesen, wohl aber Erschwerung der Aufifuhr, 
Es wird desshalb ixxofiidi^v Termutbet. Bfir scheint jedoch 
Reiske*8 Erklärung einen ganz passenden Sinn zu geben. Kpnute 
denn nicht durch Zolle, weiche die Athener wurden erlioben 
haben, wenn sie die Küsten unter ihre Botraassigkeit gebracht 
haben würden, oder gar durch eine völlige AusschUessnng ein* 
zelner Staaten, wie der Megarer, ?ön den attischen Märkten, 
auch die xataKOfiid'q erschwert werden? — 2, 65, 9. xal w 
ngotsgov Iviöoöav ij aixol iv öq>löi xaxa tag Idlag diaq>fiQag 
xeginsöovtBg lötpaXiqCav sagt Hr. Kr. sehr wahr, hier «ei ein 
Dativ nöthig, weichen mit Poppo ans 8iaq>ogig zu ergänzen mehr 
als hart sei. Er schläft daher xaxa td liia diatpogaig vor. Ich 
möchte lieber iv tilgen und öiplöt mit nBgins06vxsg verbinden« 
Vgl. Herodot. 1, 108. mit den Auslegern daselbst und Kraner zu 
Plutarch. Phoc 33. $, 89. — 2, 73, 3. a>' ov ivpipaxoi. iysrö- 
HB^a^AxtrivaloL q>aöiv iv ovöevl^fiag ngoeö^ai däixovfAivovg* 
Da hier viele und gute Handschriften v(iag statt ^fie^g lesen, so 
hätte dies wohl ohn« Bedenken aufgenommen werden sollen, da 
ja, wie Hr. Kr. selbst längst darauf aufmerksam gemacht hat, iya- 
pofisQ'a nicht dagegen spricht, weil dieses sich auf beide, die 
Athener und Platäer, zu beziehen scheint. 

Aehnliche Bedenken lassen sich noch hie und da erheben, und 
besonders lässt sich gegenüber den Emendationen des Herausgebers 
nicht selten die Nothwendigkeit derselben bestreiten , wie denn ja 
auch Hr. K. selbst keineswegs alle für unumgänglich nothwendig und 
unzweifelhaft richtig hält. Immer aber haben seine Besserungsver- 
suche das Verdienst , dass sie zu genauerer Erwägung der betref- 
fenden Stellen anregen und oft auf Schwierigkeiten aufmerksam 
Inachen, über welche man bisher ohne Anstoss hinweggegangen ist. 
Wenden wir uns nun zu den bei weitem zahlreicheren erklä- 
renden Anmerkungen. Diese zeichnen sich nicht nur durch eine 
bis in die feinsten Einzelnheiten gehende vertraute Bekanntschaft 
mit dem Sprachgebrauch in grammatischer und lexikalischer Hm^ 
sieht, durch genaue Kenntniss der Sachen, durch klare, immet 
den Zusammenhang fest im Auge hehaltende Darlegung des oft 
sehr schwierigen Sinnes aus , sondern auch durch die bewunderns* 
würdige Präcision und Kürze, worin Hr. Kr., wie bekannt, seines 
Gleichen sucht. In Sachen der Grammatik konnte derselbe sich 
meistentheils sehr kurz fassen, indem er blos auf seine trcflniche 
Grammatik zu verweisen brauchte. , Häufig aber , wo diese ihrem 
Zwecke gemäss sieh genauerer Nach Weisungen enthält, sind die- 



422 Griechische Literatar. 

selben lo den Anmerkangen gegeben, und nicbt selten ist der 
Bitische Sprachgebrauch auf erschöpfende Welse dargelegt. Um 
nur einige wenige Beispiele zu erwähnen , verweis! Ref. auf die 
Anmerlcongen zu 1 ^ 25, 2. über 6<pmv und dessen Stellung mit 
dem Artikel, <u 1, 82, 5. über das Futurum von xG^i<o und dessen 
CompositA, zn 1, 87, 4. über ^ie Einschiebung des Substantivs 
zwischen die zusammengesetzten Zahlwörter (wo sich zu den 
Beispielen, in welchen die grössere Zahl vorausgeht, noch aus 
Th. beifiigen lässt 1, 29, 1. ^ßdofi'^xovta vavöl Kcd 9civts^ und zu 
denen, in welchen die kleinere Zahl veransteht, die beiden von 
Hm. Kr. selbst zu Dionys.S. 314. erwähnten Stellen 3, 87. and 
4, 38.), zu 1, 110, 2. iiber Söxirif fn der Bedeutung anlanden und 
ober dessen Präsens und Futurum, zu 1, 130, 2. über die compa- 
rativen Adverbien auf — 6va>g^ zu 1, L32, 2. über das Augment 
bei öiavt&v^ zu 2, 35, 2. über die Adverbien Ivdn^ziQmg^ xara- 
iBt6ziQ&g und VKoiBh6tiQa}^^ wo ich nur eine Steile ans Attikern 
vermisse, nSmlieh %ataStt6tiQG}g bei Isoer. 12, 37., zu 2, 49, 1. 
über aq>Ui, und '^tpln^ dg)isö€cv und ^(pköccv, wo sich noch hin- 
zufügen l&sst dg)liäav Xen. Anab. 4,5, 30. und ccq)lH Cyrop. 5, 
4, 24., und wo in den Stellen des Demosthenes für diejenigen, 
welche dem Codex 2J fast unbedingt folgen , sich Einiges anders 
gestaltet. S. H. Saoppe zu Olynth. 3, 5. der Goth. Ausg. 

Nicht leicht wird man mitOrund eine sprachliche Erläuterung 
vermissen. Ich erinnere mich nur einer Stelle, wo eine solche 
nach meiner Ansicht zweckmässig gewesen wäre, nämlich 1,84. 
2u den Worten iXiv^igcev xecl BvSo^otaxi]v Ttoiiv* Hier kann 
nämlich die Verbindung des Positivs und Superlativs durch vtaL 
auffallen , und es wäre daher wohl nicht ungeeignet gewesen, auf 
3, 59. dvetynatoy te xal xaksncitatov , Xen. Heil. 5, 3, 17. sv- 
täxtovg xal eioitXotdtovg, Lobeck. ParalL S. 41. not. 41. und 
S« 540. und Pflugk au Eurip. Herc. Für. 1016. zu verweisen. 

Die Sacherklärang hat, wie zu erwarten, überall die erfor-« 
derliche Berücksichtigung gefVmden , wenn auch öfter nur durch 
eine kurze Verweisung auf die betreffenden Stellen der Quellen 
und neueren Hüif^mittel, im ersten Buche besonders auf die eine 
genaue Erörterung der Pentekontaetie enthaltenden historisch- 
philologischen Studien des Herausgebers. Bei geographischen 
Namen wird vielleicht mancher Leser eine Anmerkung vermissen ; 
allein das Gewünschte wird vermothlich ein geographisches Re- 
gister, wie bei der Ausgabe der Anabasis, darbieten, wie denn 
auch hoffentlich ausser dem am Ende dieses Heftes verheissenen 
Marcellinus, den chronologischen Tabellen und einem Nachwort 
ein eben so genau gearbeitetes Wörterverzeichniss zu den Anmer- 
kungen und grammatisches Register, wie zur Anabasis, am Schlüsse 
des Ganzen beigefSgt werden wird. 

Kaum ist es nöthig, ausdrücklich zu bemerken, dass Hr. Kr. 
die Leistungen der bisherigen Herausgeber sorgfiUtig benutzt und 



Thukydides, heraD0geg. von Kroger. * 42S 



dii« von denselben t-ichtig Bemerkte^ so'weil et f&r.deü Plaii j 
«er An«gabe geeignet Var, mk Nennung fes Namens teinesllcdeD^ 
meist ins Kurse zusammengezogen, aafgenommen, oft aodk.iitfa 
Irrlhümer berichtigt hat. Letateros ist öfter stiUadiwelg^nd duveh 
Aufstellung der richtigen Erklärung geaobehen, z. B, an 1,'SOy 1« 
rovggAivallovsj ovg ^aßop^ alxf^cckmvoifg äuixTSivav^ Kop^v^ 
^lovg de dijöavteg dxov. Da iHlr. Poppo zu onixtBivav bemwktel 
^^Violata pactione 29, 5/^, so achreibt Hr. Kr. berichtigend': ,^«r 
die in der Seeschlacht, nicht die in Epidamnoa gemachten fiefan« 
g:enen>^ Ebenso 1, 126, 1. Iv tovw ih iTBQBößsvovto tm jc^iva 
ngog tovg 'j^Q-ijvalovgy wo Poppo statt ngog tovg ^Mijvatov^ 
lieber ngog dXXijlovg lesen mochte, well aoch die Athener' an 
die Lakedämonier Gesandte geschickt hatten, wird dieaem 4arah 
die BeiAerknng entgegnet: ^Nichl 3f(»og lUJl^'Jlovs heisst «a, weil 
hier, wie auch igetxoti^wöi zeigt, zunächst nur da« Verhalten der 
Peloponnesier geschildert werden soU/^ 

Erwähnt zu werden Terdient noch, desa Hr. Kr*, ao hoohier 
auch seinen Schriftsteller stellt, doch frei IstTon derftuherbei^ 
nahe allgemeinen Befangenheit der Philologen, Alles an den Claa«^ 
sikern zu bewundern. Wir treffen einigemal in seinen Anmer- 
kungen auf kurze Andeutungen, welche die weniger gelungene 
Darstellung des grossen Meisters in einzelnen Stella anerkennen 
und dies auf Rechnung der mangelnden letzten Kevisioo setzen. 
S. zu 1, 20, 2. 1, 22, 3. 1, 23 z. A. und 2, 51, 1. nnd rgl auch 
znl, 13, 5. 

Dass sich übrigens auch gegen die Brklarnngen des Heraus« 
gebers manchmal Einwendungen machen lassen, ist natiH*lich. Ba 
werden bei der Interpretation der Classiker an vielen Stellen aich 
wohl immer verschiedene Meinungen geltend machen, und nament- 
lich wird diess bei Thukydldes in höherem Grade , aia bei den 
meisten librigen Schriftstellern des AlteHhums der Fall s^ii wegen 
der ungemeinen Schwierigkeiten, die dieser grosse Gesohidita- 
Schreiber dem Verständniss darbietet, Schwierigkeiten, worüber 
der gute Tzetzea seiner Verzweiflung in sehr ergötzljche|i Verten 
Luft macht. 

Ich will nun noch Einiges aus den Anmerkungen herausheben, 
was mir zu Bemerkungen Veranlassung gibt. • > 

Gleich im Anfang, wo Hr. Kr. zu den Worten SovHvildijg 
'A%rivctlog l^vvByQaipB zov xoXiiiov täv IliXoKotfVij^Cwv xaVA^y» 
valav die Bemerkung nbacht, dass der Verfasser selbst sieh ala 
Solchen mit antiker Einfachheit anknnde, wie Hekatäos, Hero-» 
dotos, Okellos und Kritias bei dem. Alex. (Strom«) 6. p. 741. kt 
der Letztere mit Unrecht erwähnt. Die Worte bei Clemens lau* 
ten: näliv- Evgtnlöov natiloaiftog* in yäg natgog ocai (i'titQdg 
hnqvovfiivcDv CHhjQctg Öialtag ol yovoi ßsltlovig' Kgitlag 
ygctq^s^* SgiOfifCti Äe rot aTto yevar^g av%QGjnov u. s- w« Cle- 
mens beschuldigt in jener Stelle die bedeutendsten griechischen 
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Schriftsteller, dist lie Manche^ aus andern SdiiffteteUem ent- 
lehnt hatten, und stellt um dies au beweisen f;leiche Gedanken 
verschiedener Autoren susammen, meist in der Weise, wie in den 
angeführten Worten Euripides und Kritias zusammengestellt sind. 
So X.B. noch ndXiv 'OfuJQOV BlMovtog' — , EvQixldfig iv'EgBx^Bi 
yQag>H' — . Die Worte Kgizlag yQdq)ei> sind also nicht Worte des 
Kritias selbst, sondern des Clemens. — 1, 10, 3. ist ?on Lakedä- 
mon die Rede und es helsst von demselben ovts ^vvoixi^d'eiötjg 
Moksag- Da also noksag von einer bestimmten Stadt gesagt ist, 
so wollte Stephanus Ti}g Mks&g. Hr. Kr. bemerkt, dass die For- 
meln iv ffoAst, t/t der Stadt ^ üg^ naxd nokw u. s. w. die Stelle 
nicht sichern ; vielleicht sei zu erklaren : Da hier eine Stadt ge- 
gründet %Ht^ wenn »okhwg nicht von fremder Hand herrühre. 
Doch aoUe man seine Grammatik § 50, 3« A. 8. vergleichen. Dort 
ist nun gesagt, bei persönlichen Benennungen von Verwandten wie 
bei naxQlg^ wohl auch bei aroAeg» Vaterstadt^ könne der Artikel 
fehlen , selbst wenn mit Bexug auf bestimmte Objecte gesprochen 
werde. Zugleich Ist wegen tsoAtg auf 2 A. 15. desselben § der 
Gramm, suruckgewiesen, wo es nur heisst^ dass solche locale Be- 
griffe, wie atfvi;, nokig^ besondere mit Präpositionen oder Ad- 
verbien ohne Artikel Stauden, also Fälle, wie an unserer Stelle, 
nicht ausgeschlossen sind. Und das Ist wohl auch das Richtige. 
Bei temporalen Begriffen findet dasselbe statt. So Ist 2war die 
Auslassung des Artikels z. B. bei iag am häufigsten nach Präposi- 
tionen, aber doch auch zuweilen ohne dieselben, selbst beim No- 
minativ (Xen. Hell 3, 4, 16. 4, 1, 41.). Es möchte daher räthlich 
sein, in solchen Dingen dem Spracbgebrauche nicht allzu enge 
Griinzen zu stecken. Für die Auslassung des Artikels bei TtoUgi, 
Vaterstadt^ vergleiche man übrigens Piat. Menex. p. 243. £. ö 
olxHog ijßciv noXinog ovt&g iaoXsiAij&tj^ iS<5rs, sizeg üfLag- 
fniyov sin dvQ'QoiMotg 6xa6id6ai^ iiiq av ikhag ev|a<5dat fii^diva 
xoXiv ittvtov voöiq6ai. — Zu 1, 22, 2. td d' Sgya xäv xgax^iv^ 
xmv iv xm xoUfim ovx ix xov nagaxvxovxog nvvd^avofisvog 
i^ilaöa ygttq>Hv bemerkt Hr. Kr.: „Ix xov nctgaxvxovxog^ von 
dem ersten Besten ^ wofür sonst freilich o xvxdv. Man könnte 
Termothen jra^c^ , ursprünglich eine Glosse zu Ix, sei zu tilgen; 
wenn aber die Lesart richtig ist, so ist doch wohl die Präposition 
nicht müssig, sondern ix xov nagaxvxovxog so zu verstehen: voit 
dem ersten Besten , der dabei (bei den Ereignissen, xolg igyoLg) 
gegenwärtig war. — In der vielbesprochenen Stelle 1, 22, 3. oöoi 
da ßovl'^6ovxav x(Sv xa ysvonivav x6 6aq)Bg 6xo%%iv xa\ x4ov 
fiBkkovxav xoxB avdig xaxä xo dv&gmXBiov xomvxov xal naga- 
xkfjöl&v SöBö^ai^ dq>ikt(Aa xgivBiv avxä dgxovvxtog c|et zieht 
Hr. Kr. die Erklärung Seldler's vor: „so viele aber, indem die 
künftigen Ereignisse nach dem Latrfe der menschlichen Dinge 
eben so oder ähnlich sein werden j sie (die künftigen Ereignisse) 
ßu beurtheilen Nützliches kennen %u lernen wünschen ^ für die 
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wird es (das Werk) genugen^^ , wobei öxontlv auch so oi^Ucfia 
Qod (iLBjJiovtav Bweimal su denken ist: %mv fABkkovtcov nsHovtwv 
toiovtmv xal nagaaXtjölwv iöBö^m. Zogegeben wird, dasa diea 
hart sei; aber es gebe diese Erklärung den passendsten Gedanken. 
Ohne mieh auf eine ausführliche Besprechung dieser Steile einzu- 
lassen, bemerke ich nur, dass Seidler spater (in seinen im Winter 
1823^124 gehalteneu Vorlesungen über Thukydides) diese Erklä- 
rang aufgegeben und eine andere aufgestellt hat, weiche mir 
immer als die ansprechendste erschienen ist. Er will namiich 
den Artikel vor pcAAoi^ov streichen und die Worte ftsAAdinrov — 
iOBöQ-ai als absolute Geultive erklaren, so dass der Sinn folgender 
wäre: „«^er sich aber von dem Geschehenen das Zuverlässige 
vor Augen stellen will und^ wetm einst wieder nach dem Gange 
der menschlichen Schicksale Gleiches und Aehnliches einzutreten 
drohte Nützliches es zu beurtheilen^ für den wird es hinrei- 
chen.^^ Absolute Genitive hat offenbar Lucian. de histor* conscr. 
€. 42. hier gefunden, die er in den Worten d not% aal avdtg tot 
opioia xataldßot verändert wiedergiebt. — 1, 26, 2. nXsvöavtBg 
Bv9vg nivxB %ai s&oOt vav6i xal vetiQOV itigq} öt6k(p ist au 
den letsten Worten bemerkt: „noch mit 20 Schiffen nach § 3^^, 
wo die Gcsammtzahl auf 40 angegeben ist. Es ist also 20 ein 
Versehen statt 15. — 1, 39,1. heisst es in der Rede der Korinthler 
gegen die Kerkyraer: Kai fpacl d^ dlxy ngotBQOv e^BX'^öai, kqI" 
fl/so&ix», ^v yB ov tov XQOv%ovta xal Ix xov d0g)alovg ngo^ 
xakavfLBvov kiyBiv n öoxiiv dsi, dkXä rdi; lg i0ov td xb igya 
ofiolag xal tovg koyovg xglv dtaya}vliBö^ai xa^ictävta* Hier 
kann ngovx&v nicht , wie ^r. Kr. meint , auf den Cap. 29. erzähl- 
ten Sieg und die Unterwerfung der Epidamnier gehen, da ja schon 
vorher die Kerkyraer einem Schiedsgericht die Entscheidung des 
Streites hatten übertragen wollen (28, 2.). Es kann also nur auf 
das Cap. 26. Erzählte gehen , namiich die Einschliessung von Epi- 
damnos. Damit stimmen auch in unserem Capitel die folgenden 
Worte: ovtoi^ ov nglv xoktogxBiif u»s>vr. Eben so beziehe 
ich die Worte tov ig Xöov — xa%i,6xdvtu auf die Forderung der 
Korinthier, dass die Kerkyraer die Belagerung von Epidamnos auf- 
heben (Cap. 28. § 3.) , nicht dass sie das in Besitz genommene 
Epidamnos (29, 3 ) aufgeben sollten, wie Hr. Kr. meint. — 1, 58, 2. 
tovzoig t^g Bavtov y^g tijg Mvyäovlag nsgi x^v Bokßiiv klfivfiv 
UdmxB f/ifieodai lässt der Herausgeber r^g yijg von dem ansammen- 
gefassten nBgl xtjv Bokßtp/ kluvijv abhängen, wobei man sich ein 
%l denken möge. Warum nicht ganz einfach nach seiner Gram- 
matik § 47, 15. A. 3.? Dann wäre mgl x. £. A. auch eine Be- 
stimmung zu xijg y^g , wobei ich mich wegen des nicht davor ge- 
setzten Artikels xijg auf § 50, 9. A. 8. derselben Gramm, berufen 
kann. — 1, 95, 4. heisst es von den Lakedämoniern, sie hätten 
auf die^Hegemonie zur See verzichtet xovg *A^rivaLovg i/oftt£oi/- 
XBg Ixavovg l^ijyBlö^ai. Hierzu wird bemerkt, die Athener seien 
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lisch Xtn. Hell. 6, 5^ 34. %ogtA auf den Rath der LakedamoDier 
Ton den Hellenen zn Hegemonen erwählt worden. Allein in 6er 
citirten Stelle bei Xen. ist 0v(tßovlsvo(iivmv von L. DIndorf aus 
gewichtigen Gründen in 6vpißovXo(ihci)v verändert worden, so 
dags dieselbe nicht mehr einzeln dasteht , sondern mit Thuk. und 
Isoer. 4, 72. ganz übereinstimmt. — 1^ 103, 3. adrovs KoQlpQ'toi 
9t$Ql y^g OQfov nokB(i(p naveixov* Die Redensart xoXififp xarixBiv 
xivJl nennt Hr. Kr. ungewöhnlich. Sie Ündet sich jedoch passiv 
auch bei Isoer. 6, 44. und Demösth. 50, 5« — 1, 111, 1. xal t^s 
H&v yijg ixffätovv O0a fiij KQoiovtsg nolv Ix täv oxXav. Die 
Anmerkung ,,otfce (i'^ erg. iKQcrtovv''^ kann leicht zu dem Missver- 
stindnisse verleiten, als wolle der Herausgeber Ingdrow nach fgiq 
ergänzt haben , da es doch nach o6a zu ergänzen ist und (i^ zu 
ngolovttg gehört. — 1, 122, 1. führt Hr. Kr. zu ^xttfra yaq no- 
Xsp,og inl ^ritolg x^Q^^ ^'^ Parallele an: „Krobylos: 6 noXhiiog 
tBtayfiiva ov öirsivat,*'^ Dem Krobylos wird allerdings von Plu- 
tarch. Demosth. 17. dieser Ausspruch zugeschrieben, an mehreren 
andern Stellen aber dem Archidamos. S. Wyttenbach. ad Plutarch. 
T. II. p 371. ed. Lips. Es wird also wohl Krobylos das allgemein 
bekannte Wort des Archidamos bei der von Plutarch erzählten 
Gelegenheit nur passend angewandt haben. Wyttenbach bemerkt 
fibrigens richtig, dass Krobylos nur ein Beiname des Hegesippos 
ist; falsch aber versteht er, auf Plut. Apophth. Lak. p. 219 A. sich 
berufend, unter dem Archidamos den Sohn des Agesilaos. Allein 
wie gedankenlos an der citirten Stelle diesem Archidamos jenes 
Wort beigelegt wird, zeigt schon die Zeitangabe iv t(p IIbXoxoV' 
vi]öiaicä nokifAG}. Es ist also Archidamos II., Sohn des Zeuxida- 
mps, gemeint. — 1, 130, 1. konnte in der Note zu xadec^tf^Moti, 
wofür x'a&eöTcSti als iiblicher bezeichnet wird, ausser den ange- 
führten Stellen noch cifptCzriKoxa aus 1, 59. citirt werden. — 
2, 49, 3. ist in der Beschreibung der Pest von dem grossen Darste 
dei: Erkrankten die Rede und dazu von dem Schriftsteller bemerkt: 
x(xl Iv T(5 6(iol<p xtt^BiöTT^KSt TO XB tcXbov xai Skaööov TTotdi;. 
Hr. Kr. erklärt ev tö oiioica ita^BtöTt^KBi,: ^^war gleichgültig riick- 
sichtlich des Verlaufes der Krankhcit.^^ Es Ut doch wohl natur- 
licher, mit andern Erklärern dies rücksichtUch des heftigen Durstes 
zu verstehen. — Zur Anmerkung über dv%Q(0n(Qv SintBzai 2, 50. 
füge ich noch hinzu , dass SxtBö&ai in dieser Bedeutung auch bei 
Appian. Mithrid. 38. sich findet und dass Plutarch. Poplic. 4. auch 
Q'tyydvBiv so gebraucht. S. Schäfer Vol. IV. p. 322. — Ob man 
2, 68, 3, i^lXi]vl09rjöccv t^v vvv yXcSiSöav mit Hrn. Kr. als ent» 
sprechendes Activ sich denken mSsse ikXijvl^ca xivX yk^00av^ ich 
heUenisire Jemandem eine Sprache an , scheint mir nicht ganz 
ausgemacht zu sein. So gut es in intransitiver Bedeutung bei 
Xenophon heisst iXkriyit,Biv f^v q)wvi^v^ wo f^v gnovi^v Accusativ 
des Bezuges ist , so kann es wohl auch transitiv helssen iklijvl^Biv 
%ivä xr^v ifiovrjfv oder wie hier tiqv vvv ykcicdavi denn die nähere 



Thukydidef , heransgeg. Ton Kroger. 497 

Bestimmung dnrch vvv macht doch keineo wesentllcheB Ualev^ 
schied. Uebrigens hat schon H. Stephanus im Theaanim unter 
iXXrjvllfO stillschweigend i^kXtivlö&fficcv statt iXXfivl69ij6av ge- 
schrieben. Für das Augment sprechen auch noch 2 Stelleo 
bei Dio Chrysost. I. p. 450. ^XX^vi^iV nnd II. p. 114. i^tr 
XtjvIö^i], 

Zum Schlüsse mache ich noch auf einige, jedoch nur gani 
geringfügige und mehr in Aeusserlichketten bestehende Versehen 
aufmerksam , die mir aufgestossen sind. Gar nicht selten folgen 
nämljch die Anmerkungen nicht in der Ordnung auf einander^ wel- 
che die Textesworte einnehmen, was einigemal den bequemen 
Gebrauch dieser trefflichen Ausgabe etw^ erschwert. 8o gehört 
1, 6, 3. die Anmerkunjg zu iyvfivci^riöav nach der folgenden su 
ngos zu stehen; 1, ST^S. ist Aber Slxetia etwas bemerkt, was ans 
Ende von § 3. gehört; 1, 43, 2. gehört wieder die Note zu 9i 
nach der zu td Sgiöta; 1, 56. ist das zu xo ig naXXi^Vfjv zitxog 
Bemerkte vor die Anmerkung zu H gestellt, statt dass die Anord^ 
nuog umgekehrt sein sollte. Derselbe Fall kehrt wieder zu 1, 72, 2., 
und 74, 3. und so noch öfter. 

Einigemal ist aus Versehen im Texte eine andere Lesart 
stehen geblieben, als Hr. Kr. geben wollte, z. B. 1, 8, 1., wo 
Sxi6av im Text steht, die Anmerkung aber lei^t, dass m%7i0ttv 
^ort stehen sollte; 1,30,4. ist jdsvxlftvy im Text beibehalten, 
aber in demselben Gapitel § 1. steht >i«vx/frfi|;, was im der Note 
als beglaubigtere Lesart gehiiligt wird. 1 , ä6. s. E. liest man 
im Text yinitigaig^ während die Anmerkung '^fievigaig erkiirt. 
1, 57, 1. wollte Hr. Kr. wiederum nicht vni0xtro schreiben, son- 
dern, wie seine Anmerkung zeigt, vuioxovxo. 1, 68, 3. ist sf 
noxh noX8(ii]6ovtctL im Text, erklärt wird aber die Lesart glaot$ 
aga noXsfii^öovtai. 

Ein Versehen anderer Art ist mir zu 2, 39, 2. anfgestossea, 
wo es nicht ganz genau in der Anmerkung zu ixdörovg beisst, es 
finde sich dafür iavtovg in schlechten Handschriften und Valia. 
Allein ausser bei Valla findet es sich nur am Rande der In der 
Weimar'schen Bibliothek befindlichen Florentiner Ausgabe vicl- 
leicht nur als Conjectur beigeschrieben. 2, 77. 2, steht als An- 
merkung: ,,g)opr^tt, dtöfiovg (Schol.)^^ Aber (pogtla konunt 
gar nicht in dem Capitel vor , sondern ist so gut wie ÖBöficvg eine 
Erklärung der Schollen zu q^axiXovg. Und so mögen Tielieicht 
noch mehr solche Kleinigkeiten, etwa von der Art, wie 1, 5, 2., 
wo Apbllon. statt PhilöEtraU^ und 2, 43, 1. zu Bgavov^ wo Poppo 
statt Götler verschrieben ist , sich finden , weiche aber gegen die 
vielen Vorzöge dieses Buches verschwinden. , 

l^ruckfehier finden sich in dieser aoch äusserlich gut aosge« 
statteten Aufgabe mehrere In den Anmerkungen , im Text selbst 
ist mir nur einer aufgefallen (wenn man die welter oben erwähn'» 
ten wider Willen des Herausgebers stehen gebliebenen andern 
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Leitftes ntoht etwi hierher reehDen will), nämlleh 2, 13, 1. 1} Sav- 
MbK«w fltaU d S* F. K. Hertlein. 



1) Allgemeine Phänologie^ oder natürliche Gramma- 
tik der menschlichen Sprache. Mit «pecieller Anwen- 
dung auf das Hebräische, Griechische, Lateinische, Italienische, 
FransKosische ) Englische, Deutsche, önd die resp. alten and neuen 
Mundarten.. Von Mast, Wocher ^ Th. Ldc, Professor und Convicts- 
vorstand in Ehingen an der Donau. Stuttgart und Tübingen. J. G. 
CotU'scher Verlag. 1841. XII u. 512 S. 8. 

2) Die Entwickeluiig der deutschen Sprache vom 4. 
Jahrh. her hU auf unsere ZkU, Ein Beitrag zur deutschen Phonolo- 
gie. Von Maxm Wocher, Professor und ConvictsTor stand. Ulm bei 
Wohler. 1843. 8. 

3) Einladungsschrift zur Feier des Geburtsfestes Seiner Majestät des 
Königs Wilhelm zu Wurtemberg, beim Schlüsse des Studienjahres an 
dem königlichen Gymnasium zu Ehingen, den 27ten Sept. 1844. Ein 
Beitrag zur Phonologie des Englischen. Von Max. 
Wocher ^ Professor und Convictsvorstand. Ulm, gedruckt in der 
Wagnerischen Buchdruckerci. 8. 

Unter den Programmen aus den verschiedenen Landern des 
Frogrammen-Tansch- Vereines, welche im vorigen Jahre durch 
die Hand^des Unterzeichneten gingen , hat ihn keines mehr ad- 

S exogen, als das unter Nr. 3. aufgefnhrte. Gleich auf der ersten 
eite fand er in den dort aufgestellten Sätzen die Kennzeichen 
eines höchst umsichtigen und gründlichen Forschers, und ]e weiter 
er hineinlas, desto mehr ward ihm zur Gewissheit, dass man es 
hier mit einem eben so fleissigen wie tief denkenden Manne zu 
thun habe. Dem Ref. ging ein neues Feld auf. Denn mochte er 
wohl auch bei seinen Sprachstudien den oft sonderbaren Wechsel 
der Consonanten und Vokale erkannt und bewundert haben : — bei 
diesem scheinbaren Chaos, oder diesem Proteus -artigen Stoffe 
konnte er nicht hoffen, oder glaubte er nicht hoffen zu können, zu 
allgemeinen Ansichten, zur Anerkennung nnd Erkenntniss einer 
gewissen Geregeltheit zu gelangen. Hier dagegen ward ihm ge- 
boten, was er, nach dunklem Gefühle, suchte; Mit einem Male 
ward ihm klar, dass wie überall, in der Natnr wie im Menschen- 
leben, 80 auch in dieser einzelnen menschlichen Thätigkeit und 
Schöpfung Sinn , Grund, Regelrichtigkeit, organische Bedingtheit 
und Nothwendigkeit statt finde. In jenem Programme war öfter 
auf ein grösseres Werk^ Phonologie betitelt, verwiesen. Ref. 
kam vor kurzem in den Besitz desselben, so wie in den des Schrift- 
chens Nr. 2. und, angeregt Ton dem so erfrischenden Haucht des- 
selben, unternimmt er es, die Leser dieser Blätter mit den Schrif- 
ten des Hrn. W. und resp. mit den Ansichten , Studien und deren 
Gewinne bd^annt zu machen. Er fühlt sich dazu um so mehr Ter- 
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pfikhtet, als des Uro. W. ,<,dettto€tie Phonolofie^^ In frftod 
gelehrten Zeilschrift nit zlemikh ai»lHUig«r Taktik kdMBddt, i 
in' einer besonder n neuem Schrift ihm der Unsinn zugetchriekw 
wordeii ist, ,,er woile die Sprache nir phonetiech, ohne allen Vev«^ 
stand enhtttnden sein lassen/^ Das hat der Verf. weder g eradem 
behftiipt^ft, noch liegt diese Idee setoein Werke auch nur im Ent- 
ferntesten zam Grande. 

Die Principien unsers Veifs. sind nun folgende , wie er sie 
nieht blos in dem grösseren Werke , in der ^^Allgemeinen Phono- 
iogieetc.^^ entwickelt^ sondern auch, snsamroengedriingt, in den 
beiden kleinen oben angeführten Schriften gegeben hat, so nur, 
dass Manches in dem Programm vom Jahre 1844 noch weiter er- 
örtert und schärfer gefasst ist: Der sprachbildende Geist folgt, 
bei dieser seiner Tfaitigkeit, ünwillkirlich dem Bed&rfniss des 
Sprach Organs Dieses aber verlangt, so viel nur möglich, Be- 
quemlichkeit und Leichtigkeit der Aussprache. Es wird nament- 
lich im U ebergange von einem Laute zum andern durch einfache 
Gesetze bestimmt, die überall weit mehr fühlbar sind nnd maass* 
gebend sein miässen, als die des Wohllautes för das Ohr. Im ge- 
wöhnlichen Leben nimmt man den Ausdruck Euphonie (Wohllaut) 
nur in dem beschrankten Sinne als Schönheit und Gefiftlligkeit /«ir 
das Ohr^ übersieht aber dabei den so wichtigen Antheil, den das 
Sprachorgan an einer fügsamen, geschmeidigen Lantgestaitiing 
hat, den es selbst in rauhern und minder wohlklingenden Idiomen 
beliauptet. In umfassendernt Sinne wäre „Euphonie^* eben sowohl 
^^ Bequemlaut für das Sprachorgan^*' und „ WahllütU für daa 
Ohr>^ Beides folgt einfachen Gesetzen, deren Kenntniss beson- 
ders aaf Seiten des Sprachorgans wichtig sein muss. ist nun alle 
Sprache lauter reges organisches Leben mit innigem Wechsdver- 
hältniss sämmtlicher Bestandtheile, wo bei aller Mannigfaltigkeil 
der Gebilde doch dieselben (organischen) Gesetze walten: so wird 
ein rationelles 9 . lebendigeres Sprachstudium wesentlich darauf zu 
achten haben. 

Diese Ideen — wir wollen es gern zugeben — mögen man- 
chem denkenden Sprachforscher nicht fremd sein ; aber der Verf» 
macht sie zum Gegenstande eines geregelten , bestimmtem, kk- 
rern Denkens ; er sucht die Normen nachzuweisen , nach welchen 
der bildende Spracbgeist in der Beziehung zu Werke gegai^^ 
ist; dass hier nicht, wie man doch gemeinhin die Sache ansidil, 
bodenlose Willkür stattgefunden hat oder stattfindet, sondern dass 
sich Alles i^ch bestimmten Gesetzen hat fügen müssen, so gefugt 
hat , wie es eben da ist. So ist e;i denn nicht ohne tieferu Grund, 
dass wir sagen: „finus^^ und j^Häuser^^^ ^^geben"' nnd j^gieb'\ 
^^bergen% birgBi'^, ^^geborgen% ^^Burg''^; femer dass der Latei- 
ner sagte tango und doch tetigi, fero und daneben porta, spemo 
*nud daneben doch sprevi, spretum^ ago und daneben abigo«, «wd 
4o unsäbiiges Andere^ was man bisher onr genommen hat, wie -es 
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db «^ar, «hae «tf 4cii Grund sogehen« Nichts aber ist erbirm- 
IWwriiad ,ttiaerm phUnaophiMbea Zeitaltei^ ungezieaieDder, als 
\nt§ Backte, eiaige, oberflacblialief allea Nachdeokea abtodtende 
blaage paaitive Lehrea uad Wiaseo, wd maa aiasa dem Verf. auf- 
ilcbtig daakea, daaa er die Saobe zan eraslea Gegeaataade seiaer 
Beobacbtaag, aeiaea Nachdeukena , aeiaer Reflexioa gemacht, 
keine Muhe, snietxt auch aicht den bisherigen Maagel an Aner- 
kcantaiaa gescheuet hat^ um aie der Welt zum BewutateeiB zu 
briagen. Arbeitet aie aidi durch, so wird, so muaa aie eine greaae 
Veräaderung ia uaaera GramaMtiken, ia unsem etymoiogiachen 
Studiea hervodrbringen; aie wird Yielen Partien Gründlichkeit und 
Durchsichtigkeit gewahren. Der griiadJichen Kunde solcher Spra- 
chen namentlich ^ die ia ihrea LautverliältniaseB so aefar wechseln 
oder gewechaelt haben, aia da sind die. deutsche, die hebräische, die 
romaniachea Sprachea, wird dicae Hinweiauag uad Anleitung den 
wiehtigatea Vorachub leiateB. Ea ist nur zu wnuschea, dasa die 
gdefarto Welt darauf eiagehe wid nicht aMt Toraehaier Kälte dm 
Beginnen ansieht oder gar belichelt und beapöttelt. Die Tielen 
Tabellen in dem grisaerea Werke mögen allerdings für Manchen 
etwaa Abschreckendes haben; auch aind dort mehrere Partien kei- 
neswegs ganz bell durchgefbhrt Aliein sieht man davon ab und 
hält man sich an die ailgemeioen Principien, so wird man gern^roit 
dem Verf. gehen und ihm folgen in ein Gebiet, das bis daher noch 
ao gut ala eine terra incognita war. Wohl möglich also, dasa 
Mancher, dem die Phonologie zum ersten Male zur Hand kommt, 
den Kopf schüttelt. Aber wir müssen mit dem Verf. uns auf „das 
Sprachgefühl eines Jeden berufen, dem ea um die richtige Auffas- 
amig und Würdigung zu thua ist^^ und auf das eine seiner Motto^s 
▼on J. Grimm: „Wer nichta auf Wahrnehmungen hält, die mit 
ihrer factiscfaen Gewissheit anfangs aller Theorie spotten , wird 
dem uneigründ liehen Sprachgeiate nie näher treten« ^^ Und — 
dürfen wir doch wohl auch aicht fürchten, dass Jemand dem Hrn. 
W. wegen dieser seiner Studien Kleinigkeitskrämerei und ein Jagen 
nach Phantomen vorwerfen werde? Dem wollen wir wenigstens 
die Wahrheit vorhalten , dass in der Sprache niclUa ohne Bedeut- 
amakeät, in ailen ihrea Eracheinuagen und Biklimgen Organisches, 
Gesetzliches, Ordnuiigsmäs^igea, ein Wallen aus Griiaden und 
Ursachen statt findet, oder, wie sieh der Verf. (Pboaoh)gie S. 494.) 
aehr richtig ausdrückt: „Wie die iVa^r auch in den kleinsten 
wie in den grössien ihrer Braeugnisse ihr waaderbarea Wesen 
nod Wirken erkeimen lässig so yetbält es «ich auch mit den 
Schöpfungen des Spxachgeisieti.''' Nichts ist da zu übersehen 
oder genug zu achten. Und was den. Antrieb zursolchen Studien, 
die. Wichtigkeit uad .daa Interesse der S/»che betrifft, ;90 denken 
wir ganz mit dem Verf. (vgLdas Pfogr. ¥0« J- 1844. S. 27.): „wir 
ihaben ea nicht aothig, erst die Sprache zu 'bilden; wiihl aber iat 
ea for emxationeUes tie&rea Studium Aufgabe, ia das wahrnehoi- 
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bire organiiche Lebeii deiselbeii, wie e» «ut deai so «l|ectif« 
Drang der Lantgesetse bervef geben masate, übeiail mU tiamtm 
SpraCbgefUbl lebendig einiodringen.^^ IKe Brleronng iu a^eheai 
Geinete ist, wie W. t. HwboMt aebr rkblig aagl, ioNBer m9 
W4eder^%e9igung eder WiederbeMiiing^ ein ZurvckbriBgen 4m 
Fruber-Geweaaleti rium Bewaaaladnin der Gegenwart. 

Pbonologie ist dem Hrn. W. diejenige Witaenacbaft, welehe 
die allgenieiiien Oeaetase lehrt, nach denea aicb In deo bereue 
▼oebaiidefteA Wertem beim Gebrauche deraelben im Spreabea^ 
die Formen so bilden, data aie einneln, flur akh^ao wie in der 
ZnsanmMttstellUDg mil andeni, gut und bequem für daa Organ 
flieftBen« 

So ttänljeh conatruiren wir ana die allgemeine Definition aue 
dem Gegebenen, da der VerL unleiriaaaen bat, eine recht aeharfe 
genügende aufauateUen; denn die (Phänologie 8. 1.) gegebene: 
(Pbonologie iat die umfasaende, ayatematiache Kenntuba dea heim« 
liehen, Vornehmlich an die Einrichtung der Sprache gebundenen 
Weben und Gestalten «ler Sprache) veraetst uns au wenig und nicht 
klar genng auf dea Standpunkt dea VerCMaera, Auch vermiaaen 
wir dabei die wesentlicbe Bemerkung, daaa er bei aolcher Defi« 
nitlon Toranssetae daa Erschaffen der Wörter, daa Buden der 
fVertstämiiie, Das gehört aber doch eigentlich mit aur Phonokn 
gie. Es war also wenigstens su äussern, dass der Verf. hiera^if 
sich nicht einlassen wollte , sondern daaa er Pbonologie im engerm 
Sinne au nehmen gedachte. Indessen hatten wir doch auch ge* 
wunacht, er hätte den Punkt, das Verhältniss dieser seiner Pbo- 
nologie aum vorhergegangenen Acte bei der Sprachbildung , dem 
eigentlichen Schaffen der Wörter ,, näher erörtert. Wir finden 
darüber nur einzelne Andeutungen, a. B. im Programm S. 21. die 
sehr wahre Bemerkung: „Man wird im Voraus anannebmen ge* 
neigt sein , dass die ältesten Versuche der spracbbildenden Phan* 
taaie anfänglich mit noch unbeholfliclier Geatältung zufrieden^ 
wohl eher eine sinnlich starke Aiiaprägung, eine plastische, ainn- 
üefae Fülle für das Ohr haben meclitea^^ Dergleichen wahre Be* 
merkuttgen machen nns nur noch begieriger, die &che geoamer 
und ausführlicher dai^gnstelk an sehea. Es ist eben so richtig« 
^was der VerL gleich unmittelbar nachher sagt: „Die bestimmte 
Articubition der Wörter aiun Anadruck der verschiedenen gram- 
maiischen Verhältnisse (Nnmeral-, Personal-, Temporal-. and aa- 
derer Bedehuagen) war ohnehin auch eine aebr achwierige Arbeit, 
.«Itd nicht wohl iat zu glauben , dass sie mit fluchtigschwebenden, 
kaum hörbaren Lauten (wie die Flexion in modernen Sprachen bat), 
ihren Anfang hätte mdimen aollen.^^ Eine treffliche Bemerkung 
aur bistorisfäen Begründung der PhonoJogie im Grossen ist auch 
(a.a. 0. S. 22.): „So kann ea, namentlioh bei Teekonancndea Vöi- 
kerbewegungen, wie die Geschichte z. B. des Mittelalters kennen 
Idirt, in der Spcachentwickeinng wohl anch Perioden grosser Be^ 



4t9 SpracbforschuBg. 

weguag und GlhraDg der Sprachelemeote Cfeben, woraot, Je Dach 
BeMhaffenlMit des vorhandenen Spraohatoffea und je nach dem 
geiatifen und ffemüthlichen Zusammenwirken dea Volks auf die 
UnfbiMnng uild harmonische Geaialtnng der Sprache ein neues 
Ku'nstgebilde hervorgehen mochte, eine mehr oder weniger gluck- 
liche Annäherung xur organiachen Gesetzmässigkeit, Schönheit 
und mögilclien Vollkommenheit. Was an feiner Wahrnehmung 
und eupliemischer Durchbildung anfangs noch fehlen mochte, ward 
dann sicherlich im Verlaufe der Eotwickelung gewonnen« Das 
Unbequeme und Unschöne muss weichen, sobald man das weit 
Bequemere und Gefälligere irgendwo gefunden und als solches er- 
kannt hat.^^ Und nicht an einseinen Wörtern blos geschieht das, 
sondern an ganaen Reihen und Arten. Hr. W. nennt das Sym^ 
pkonie^ symphonetisches Verfahren» 

Also mit dem ersten Erschaffen der Wörter, der GrundLaute 
hat es die Phonologie, wie sie vor uns liegt, nicht zu thun, son- 
dern nur mit deren Ausbildung und Umbildung^ oder, wie es der 
Verf. nennt , mit der organischen Lautbildung^ die gleichsam das 
Samenkorn und das erste Keimen des Wortes voraussetzt. Sie 
zerfällt dem Verf. in zwei Hauptabtheilnngen: I. Von der orga- 
nischen Lautbildung im Allgemeinen; II. von dem Weben dea 
Sprachgeistes in Eotwickelung und Ausbildung des Sprachorganis- 
mus. Wir haben an diesen Aufschriften zu tadeln, dass.sie nicht 
scharf, nicht markirebd und auseinanderhaltend genug den Inhalt 
bezeichnen. Wir hätten lieber gesagt: Van dem IVesen der ein- 
zelnen Laule an sich, und: Fan ihrer Anwendung und Umhil" 
düng in Euiwickelung und Ausbildung der Wörter und ihrer 
Formen. Auch hätten wir gern gesehen, der Verf. hatte sich 
der Gonsonanten eben so wie der Vocale angenommen und deren 
Eigenthümiichkeit eben so herausgejstellt. Sie, die Gebeine,- die 
Rippen der Sprache verdienen mindestens eine gleiche Berucksich* 
tigung, wo nicht eine noch grössere als die Vocale. Was darüber 
der Verf. gesagt hat, hin und wieder, ist vortrefflich und macht 
den Leser um so begieriger nach Mehrerem. Z. B. (S. 2 f. dea 
Prdgr.jind der Schrift über die deutsche Sprache) : Die zur Bil- 
dung eines Gonsonanten erforderliche Mundstellung neigt sich lie- 
ber zu dem einen als zu dem andern Gonsonanten, je nach der 
Verwebuog, worin sie mit andern Lauten erscheinen, verschieden. 
Dieses Lautgesetz {Gesetz der Vocalneigung) wirkt vor- und rück- 
wärts, auf An- und Auslaut eines Gonsonanten, und schUesst um- 
gekehrt auch das organische Verhältniss der verschiedenen Vocale 

zu einem bestimmten Gonsonanten in sich. (Hiernach löst 

sich zum Theil schon die Frage z. B., warum wir in unserm Alpha- 
bete be^ de, ge, ha^ ka und nicht umgekehrt sagen; ba, da^ ga^ 
he, ke^ und warum in andern Sprachen wieder anders 1 warum 
em, eis, tjr, im Griechischen fit;, vv, 1^'^) Ueberraschend tref- 
fende Bemerkung! Wie wenige unter den vielen tausend mal 
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tänsenid Lehrern des Abc's mSgen je bierati 'gestellt habeiif 
Aber auch die Grtippfrang der Consonanten an nnd Ar rieh war 
Uicfr zu besprechen. Anch sie fahrt zu höchst interessanten Anf- 
Schlüssen, markirt in Vielem den Genius einer Sprache, einet 
Vottes. 

Je mehr wir in der Beziehung rermissen (der Verf. hat dag 
Fehlende zum grossen Theile nachgeholt in dem Progr. S. 18 IT.), 
desto mehr hat der Verf. hinsichtlich der Vocale' geleist et, obwohl 
auch hier wir gleich von Torn herein gern Ton dem Klange und 
der Bedeutsamkeit dieser Laute und ihrer Verhältnisse zu einander 
einleitende und Törbereitende Bemerkungen gelesen hätten, lieber- 
all aber treffen wir auf einzelne Urtheile, welche fQr weitere For- 
schungen Ton Wichtigkeit sind und Ton richtiger und feiner Beob- 
achtungsgabe, und Ton fleissiger und Emsiger, ja man mochte 
sagen tou angespornter und unermüdlicher Thätigkeit, bei den 
mannigfachen Schwierigkeiten, zeugen. Wir Wollen unsern Lesern 
noch eine Auswahl daraus geben, um sie iii den Stand'zu setzen, 
über des Verfe. Leistungen zu urtheilen nnd wo möglich zu reger 
Thefliiahme an der Sache zu begeistern (Phonologie Seite 14.) : 
„Jedes Wort ist ein innig rerwobenes Ganze; darum kann ein und 
derselbe Consonant in dem einen Worte diesen , in dem andern 
Worte jenen Vocal, in dem einen die helle, in dem andern die 
dunkle Aussprache dös Vocals bewirken. — Es kommt nidit nur 
der Anlaut, sondern auch der Auslaut der Consonanten im Wort 
und- ihr gegenseitiges Verliiltniss in Betracht, und ^fe geringste 
Abweichung eines Wortes durch Aendernng auch nur eines Con- 
jtfdnahten odtr in Ansehung der kurzem oder gedelintem Aus- 
g{»rache bewirkt andere Vocale oder verschiedenen Laut dersel« 
beki.^^ ^j. ^^Oe^ Grtid Voh Kürze oder Dehnung der Aussprache ist 
▼on wesöiililGhieni EüiAnis, wonach es lieh in jedem ' besondera 
Fdl besthnnken'musd, oi) der eine oder der andere Vocal-fagsamer 
ddfer beijuemer sei. Ein VodAl, der in grosser Dehniing bequem 
zn sprechen, wird minder bequem wo nicht hart und widrig bei 
flüditiger Aussprächet^ (Programm S. Ö.). — '„Es besteht nicht* 
altein sKwiSchen je zwei- der nächsten od^r uninHIeHrar sibh berSh- 
rötideh Laute Und S;t^)MWe!nofgiini8Cheft Inniges VerhiStniss, das 
die meht oder minder b^ueme'Aussprache bedingt, sondern auch 
abwischen den sämmtlichen Laiben eines Wortes;'-^ ja, noch mehr! 
auch zwi6chen Wdrtiern und Wörtern im lebendigen Geweb eines 
Satzes ^ d.h. alle Bestandthdle dner Spracht' kommen auf die 
mkiinf^ltlgste Weise in lebendige organische Wechsel whrktfng, 
die eben 'im Context eiltet äatzes besonders fnhlbafwh^^^ (a. a. O. 
S.-4.). — „fifiebt man auch [^emeinhhi] einb gewisse Assimilation' 
iif den Buchstaben der efhzeliien Wörter zu, besonders jener, die 
riih unmitt«?ibar b^^ühren, auch tfllenftlls den Binlluss der Vor- 
nnd'Naehsjlben auf deni Inlaut des #4Mrt8tambies: so d^nkt man 
d<l€h entwedi^r gar nicht oder aUzn wenigen die lebendige orga- 

/V. JoArd. /. PkU. K. PddL od. KrU. BM. Bd.XLyiU Uft < ^ 
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•ifM^hetAttrii^ wi roiDgreifende Weebselw^rkfiiig der W&cter 
uiiter/«ioaiiäer) .yti^filiie ji^htet «aa kaürq ajuchdie ßliABeti^cbe 

WLrJk«n«^4er\Sylbe^ y»^r eiaan^er^-^ Noc|i mehr übeisieht 

Qiaii die£iuflu8se ¥oa Deboiuif odqr K,ürae oiid Raae^hqit der Aue- 
spräche. Und doch ist dies Alles so bedeutsam für ein grilnd-- 
lichfiM auffassen deßSpracl^ebj^nßl'' .0^: *• 0. S- 5.) —. „Das 
Diyfittioii^eulcbeaist tj^ii besonders, eiagreifeiider WirJb»mkeit auf 

Sie Gestaltung der .«nfgebeoden iiaut«.^^ (A. a.O. S. 14») — y^Der 
[eist, ist es iin Menschen^ der schop ui^i^iingUch dea ;i^och rohen. 
Irundstoff der Wörter siiviig wählte, iha bildete iiod beherrschte. 
Wean daqA die Sprache eiaes Volke» im Fortschritt der Eatwicke- 
Iu9g^ (der facta«hrciteodea Gujlvr des. Geistes eatspreehend), aa- 
eifiemi V^>¥^%^ «1 »f^f^l^l<^ft®9 iQ''£¥^H°i^i^ erwiidhs: so ist ate. 
do9^ keipi Diiitürlicher Org^n^ den^ Siope, dass der letztere., 

i^ii» €»genei*.^|^eii8ki:aft sich entwickelt hatte: vielmehr ist es. 
^|}|en !dftS;geistige J^r^cif^ nn4 Leben, welches, die im Sprachge£ahl 
w^teDdealfautgeff^eja^d» all ihren heimlichen Zug wahrzuneh-. 
men und, in4em e^ darnach jede WorfLhilduog, Flexion u. s. w. 
handhabt und: sich g<)ro< diesem Naturlebeii hingiebt, ja selber es 
diirchberrschen lasst, allerdings die Spxi^che zu eifern natürlichen 
Qrganisows^ sif einem, in. den feinstep Beaiehiingea naturgemässen 
Cre(>i|ide gestaltfit. {jOhipeUla ifjt ja dje Sprache nicht ausser dem 
Qejjste (als ein. Ni(tv^ebil^e)^ .Ständern ^ie^ielii «iiupd ruht geheimr 
i^vall ;iqi.,^^>s^e^. 4er«,{sie ir^gt, bcM^ahrt .und forthUdel, ja; 
glSpichsaiga in ihr sich y^rköipe^^ so dnsf. Gedanke lu^ Laut innige 
v(Br^uqyi^^|{&iä3.);..^t[-«f;'W. .-,, .', ..>/,, ,' ...,,•> ,* 
. :, PIp« :4(W%e,q^^^.g;^nSge^ thMlsj ,u^ qfisare.LQ^^r^ 4e<t 

lifif^t^.^U^i&x^ ^ßf^yl^I^a^%i,.^^^i^ j^^ff^^fo^hea^ %^s 
ifm^l^n^i^fSfdR^ ,Fofffc)^«ttg9i|i |i^;.ft9d )ir4^;f^i,9ifiq|49y^ . JMv 
achlägt dfif ..%ge]^iif^,J^rjf^l|[H?n, jda^ ^^^^ da^if t,jnnd sich iif^cl^ 
lijüqftigierwaritftRrtä^t»: seliR hqch f^, , /Nictit l^Iii8.(d^ss,H^ '„«ap, 
Ifolfem Ii^ijBiie^sfB ist{S:Wie»vw}F mk ¥fp. W-i (J?fogr- S. 29.)^- 
M^ie? .li^lqi^Jfßfeq Naturiehen, .4i^ eifi^kig^ i;iiü^ri«?hi:)iei^. diaa. 
Spraf;hgel9raivs]Uf.,i|it beiauschpn padin a^^pf ksamejF Beebachtfini;. 
an qnzjUillgen Sprachers^eim^ngjBn ii^lir^uaehmeny wie aUe ftege^^ 
i«i;^s^j^eit..und alle a* g./Ai^p^i^idi^/ n^t-^ fc^^o^ ^act nnd Go-} 
fübJL,4€^rj:uphonieL gewählt i^t, w^..i^i^rsii(|iBk jeder £i3[lbe> ia: 
Jp4?W «W^fcfivpJLawt«««?^ W?^^%m #^ ppw5#i»cbt wUcipJJi^ 
fti>9jii^Je^^, jin^^Kn 44r(tßf^; ,1,«^. wir4.aich><vgU.Sf,^3L) bei. 
aU«m ^u^ie^ ^tfsfc qnd nefier.Sprarchfiia ^if[|pl^fl^lfgische.Met^odet 
•V t^g^meii^ ^^p^ktipcfi .^rweisep,. 41^4 lHHÄ,Wa^«r .^j^mtlich^. 
UebjUJig auohjJis;i|fi^rJeicht.«j|4ib^ueip.,, ÄlteiP^^pd^^^^ and 
«M«».¥w.?«Wi9de« Spi;a^)^ß;aj^^fc^fp.eHa,6^r^;<^9i^^l«ef »W-i 

»^«pc^i^i ^m^^ ;fpM«fii :iffe jfl^fis Sjiijij^ 4iMltr^g9m i^riwMe 

lieben, ii9i4,ü)l»eraU,^Af^h/9Wtv^he>.Webf II! 4^n ^pri^qhglfaetM (nnd, 
überdi«v»:fdj^ stfi^il^ifihstc^, hgi»^ ^d^ml^: l»!.*»^«? Qliedeiiimg. 
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maOrdfliutt^) zfi teriecfmieii uiM-^9l<^beiidig^'d«r8priidie flelBft 
nacliztleben , -^^iüis ist doelr weit Üit^ireManter und leBrftfcher, 
als etwt' n\]r auf steifen Regeln der Grammatik oder auf den oft 
si^hwankenden Angaben des Wörterbuehs gehen zu sollen , ohne 
alle Richtschnur; dass es 2. B. nur hiesse, man sagt nicht so son- 
dern so; man sagt z. B. nicht: das gutes Kind — — weil es der 
y^usus'' nicht „erlaubt". (S. 27.) -— „Wir haben es nicht nöthig, 
erst die Sprache zu bilden; wohl aber ist es für ein rationelles 
tieferes Studium Aufgabe, in das wahrnehmbare organische Leben 
d^rselfteti , wie es i^iis dem so objectfven Brang der Lautgesetze 
Irefvorgehen musste, überall mft eigenem Sprachgefühl lebendig 
dhzndriBgen.^' (Phonologie S. 49Ö f.) „Gern vertieft sich der 
aufmerksame Forscher In alle die Mann%falfigkeit der Lautverhalt« 
niste vM^eiche irgend in der verscMed^enen WortbHdung, Flexion 
und Construction sich gestalten und ins Ufteiidliche durchkreuzen 
mögen' und, bei allem freien ^Spiele nationaler und individueller 
EigenthümlichkeH, doch in jeder Sprache zur Einheit eines leben- 
digen Oif'gamsmus verwebt sind. Solche Betrachtung kann 

nicht ohne das GefBfhl der Bewunderung sein, und es steigt die 
Bewunderung, je mehr wir tins überzeugen, wie eihfach die 6e- 
B€ite sind, die da überall walten, und wie gerade die in diesenf 
^üifaCbeii Gesetzen liegende, ins Tief sie eingreifend^ Qdmn" 
denken 'dad von der Natur geordnete Bfittel war, nm in demr 
Verkehr der Völker das dem Mens^hei» verliehene Sprachver- 
mögen zu diesem Heichthum* angemessener Sprachentwickelung 
zu fübrieti. Es bewahrt siclr IHer das tfeftiinnige Wort des 
Bfdltel^ (llüekert): „„Sichre, stflle, ungestörte Arehitektin, 
ly NittfAr, baue fdri nach unbewussfera Kunst «Modelle, baue 

l^Cdlt>^^*' •...:::••. • . ,.-. :• 

Mif diesem ^dnen^, wissentchttffflehen Intei^esse versijliwistert 
sR^ lA^iAUch ein ballier Nuiiieft^Mier rhfonolo^e für das ety- 
iti^Ofo^äche', gmitiftidfikhe und st^^tische Sfodium einer Sphiche 
tind ihrer Bialecte/ ' £s ist offenbar; daistf durch die Phonologie 
dfe Orüüdlichkelr ^okiher Forsch^ifgeii, die r^c&re Wfirdfgnng s& 
tider sprach1i<;hfen Formen , die rechter klftt^ ISnrfclit lil' dl« Natur 
d>es Jlffffhmua vonättzen und P«i46dett gewinnt Sie di^nt tlift- 
Mo tlttiht! M6s zftf B^Artheilnng voi^ Vorhandenem , iond^tti leistet 
selbst bef neuen Schaffungen und für neue Schöpfungen geeig«- 
neten^ Vorsbhub: „Alich als Bülfsmittel der Kritflt wird in man- 
eben FöU^n^ wo' bei den alten Sfehl-iftsteriMi die Lesarten im 
Wld^Mk^dt imd das Üiühc^'.aißhwfeHg'M, drf^ nmttl^btige und 
sorgfölti^ phc^etb^be Abwiguüg' beathtuwg^in^rlli sljib.^' (Phenol. 
9. 496;): und „im Oe^benM s^rft sidh dt^^Stata«^ (S. 496.). 
Ms fisthetiftN^id G^ffihiy ä^ Slini i%f das Si^höiitf und Passender 
wiM ge^ebkt und'genlhrt, wokif solcbemTaicte und mitsoldier 
SJd^rfe da» fH^ect g^handhabt i^irdv ' 
'*' f m B«80iiiern hat der Vetf. a^hl^ Veiftbren angeweiidet ein« 
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und sodann auf das Englische: fUher das Programm (Nr. 3.). 

Dr. Heffter^ 



Die Gotterwelt der alten Volker. Nacli den Dichtangen 
der Orientalen , Griechen and Römer dargestellt von Dr. Th. MundU 
Mit 49 Abbildungen nach Antiken auf 24 Taf'slii« Berlin, Verlag yon 
P. H. Morin. 1846. kl. 8. 

Sieb da! wieder eine CföUerlehre oder eine sogenannte My 
tbplogie. Aber der Titel schon ist sonderbar. Das Buch soll die 
Götterwelt der ajt^n Völker geben nach den Dichtungen? AUeia 
ist in denselben oder in der Reijgioo dieser Yöiker nicht auch Re« 
flexion? Begriff? Thätigkeit des Verstände^ i Und liegt die- 
selbe nicht Tielmehr snnächst hier zum Grandel und ist nicht 
die Dichtung erst das Secundäre? Der Mythos eder die mythi- 
sirende Phantasie und die Poesie von Fach hat die früheren dess- 
fallsigen Gebilde des denkenden Verstandes erst weiter angebaut 
und dichterisch aa8ges[M>nnen das Dogmatische. 

Erweckt schon- auf solche Weise der Titel Bedenken, ob wir 
an dem Torllegenden Boche ein wissenschaftliches Werk haben: 
so überzeugt uns Fon dem Gegentheil der erste flüchtige Blick in 
dasselbe. , Da ist von selbststandigen Forschui^en nichts zu fin- 
den« Ja! sogar das, was gegeben, ist äusserst uiiTollstand^, 
dürftigvhäufig unrichtig. Der Verf. kündigt zwar das Werk ai» 
blp^se Cpmpilation an (in dem Vorworte)^ waÜ i^m ab^ 4<^cb 
wenigstens das Verdienst der populären Bearbei^g di^r wisnen* 
schaftlicben Resultate beanspruchen. Allein selbst diess n^üsseii 
wir ihm ableugnen in den meisten Partien. Das Werk soll an die 
Steile des gegenwärtig Terait^en ähnlichen Hanflbuches yon Moritz 
treten, ,,der in seinen defn grössern Publicum jehr diepljicli gewe- 
sehen mythologischen Schriften mit einer für seine Zeit aussier- 
ordentlichen Feinheit und.Anrautb der Behandlung den Stoff der 
alten Mythologie formte und sich apch auf dicftera Felde als einen 
unserer bqsten deutschen; Stilisten bewies. ^^ ..Aber;in Moritz*« 
\Verke isf, doch noch Geist ;. di,eser Mann schwebte über si^ieai 
Stoffe, .machte aÜgemeine interessante Reflexipii«ri. Von alldem 
nichts oder .sehr wenig ii|i vprliegepden Buche» Hätte nor Hr. M. 
das Wferh von Moritz «)im gründe i^el^t und hin und wieder nach- 
ge^9)fen, so wlirdf^.er.sic^ ein Verdienst erwqrb^ habei|, n|cbt, 
aber i|ur4ch diese .iiberfläcjliUclil^^.uiisypetfsm^lischj^i ]Dnwifsens€lifift- 
liebe GoppilaUqn^ die aUesiG^^isteia alle» Salzes eAtbehrt; 

. „Per Verf. liali.oft mit deja ausführlich mitgeteilten Stellen 
4er alten Ih'chter ge^ichüdert^ und^«^.^ darin eher zu; Hei alssn 
^ctnig g^scfaebqn, ^ hängt. dijp^e.Ergiebi^eit der Dichter *Citate 
doch mit der ganzen, wie ihm dünkt, anerkenniing^e^tben Auf«* 
gfibe «isf mmen, welche sich. dies, ßuch ^esteilt^ und wonytch es 
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jfeWfmeHBftMiite eftie {Niettsdi inogtHrte Myth6logW l^esveelt, 
urekhe die Mittel ihrer Ddi^teHutig; aus den ersten nrsprftiigifciieD 
Gestaltern des Stoffes iselbst gewinnen sollte ^f (Vorwort). Ja! 
wobl sind AusiBge ans Dichtem Torhairden und oft iTo lati^, das« 
sie viele Seiten einnehnien (vgl. S. 82—89.), öder «|0s Deber- 
setzungen entlehnt, die nichts weniger ^^nn 'fliessend dentsdh 
und für Jeidien verstandKch und geniessbar sind (Vgl. ans Aeschylnii 
8. 429. odei^S.'358., wo noch dazu die keuschen Seelen auffal-^ 
lende Stelle: „die Menschenlöwin , die geschlafen hat. beim Wolf, 
da fem der hochgeboriie Löwe war,^ als ob dieselbe nicht hatte 
konMil weggelassen werden!).'' l¥amni konnte denn aber das 
niebt audh in Prosa schön dargestellt werden, vom Verf., der 
ja selbst eine Kunst ders^slben geschrieben? Dass die Mythen 
der atten Oriedken auch in fieser Form gefsH^nund diie Herzen 
anziehen , lehren Becker's „Erzöblungen^* und Gustav SvJbwab's . 
^die schönsten Sagen des classtschen Alterthums^, von welchen 
hekanntlich bereits wiederholte Auflagen erschienen sind; 
* * Wie wenig Beruf der Verf. zu einer solchen Arbeit, wie die 
vorliegende ist, gehabt hat, wie wenig Einsicht in die Sache selbst 
er besitze, und wie oberflächlich und fahrlfissig er bei der Abfas- 
sung der Schrift zu Werke gegangen sei, davon finden sich Spuren 
a]af jeder Seite. Nehmen wir zum Beweise die Darstellung def' 
griechischen Götterwelt nach den Dichtungen dieses Volkes. Da 
ist'dle Aufeiihrifl: „rfte Religion der 6riechen>^ Ist nun bei- 
des Bin und dasselbe 1«-^ In ziemlich pretiösen, um nicht äiu sagen 
hochtrabenden Worten beginnt die Einleitung also:. „Auf der 
Grenzscheide zwischen Asien und Buropa, anter einem milden,. in 
ewigel^(?) Heiterkeit strahlenden Ulmmelliegen die griechischen 
ftiselo, und auf ihnen sollte sich in längst verblichenen Zeiten zur 
Wahrheit und Wirklichkeit gestalten, was als Ideal tind unerreich- 
ter TVaum In dem .Herzen der ganzen Menschheit gepocht (1) und 
geiebt.^\ Ist dehn aber das eigentliche Hellas , die fFiege aller 
heUehischen'CnltQr, auf dem Festlande von Europa, und die grie; 
Isliischen Colonien in Kleinasien auf dem Festtandeyotk Asien, die 
eigentlichen Mehret hellenische^' Cultor, für nichts zu achtend 
— Von sehr nnzeitiger Morosttat zeugen die darauf folgenden 
Worte: „tInd die Geschichte dieses Volkes des alten schönen 
üMt freien Griechentaiids, durch dii^ Nacht aller Zeiten hindurch 
leuchtet sie noch jetzt, ein nimmer erlöschender Stern , hinein in 
unsre trübe, umschieferte Gegenwart, allen unseren Hoffnungen 
viid Träumen- die Gewähr der Möglichkeit gebend und unsere verr 
zagenden Herzen aufrichtend zu neuem Kampfe und unermüdlichem 
Streben.^^ — IJngeniigend, aus wenigen allgemeinen, meist inhalts- 
leren Floskeln bestehend und in die Sache wenig oder schief ein- 
gehend ist die Deduction, dass' die Religion der Griechen die 
ReRgion der Schönheit wfire. — Was in und an dieser Religion 
wiridich positiver Glaube, was blosse poetische Fiction der Dichter 



Ifewefien^ uoft^ndM'et dßf Voer.ito «pn%9 4^(^ A- ISl« 9Mgk 
^Aueh die Gotter {der Oriecbeo] Mbeii aicli niphtAiie einmal vitr* 
kündet; ein GreschLedkt nf^^h 4^in andern ist aus demCba^sber« 
Vnrgestiegen, und diese- .Geachlechter der Götter von ihreniUr-^ 
Tater an xu TerfoJg^n bis auf die l^insterbendenrEnkel, daa sei jetzt 
unsere Aufgabe, b^ di^r die Diqhter upd S^hriftstßUeir [j^ko doch 
iiiebt die Dichter allein 9J des Aitert^qms uns ak I^itfadeii nnd 
Orondiage dieneq werden, nnd di^ wir, so Tiel es ii^^^ thgnUch, 
überall selbst sprechen lassen werden>^ Klingt das Erstere nicht, 
wie wenn diese Götter einst gelebt hätten? und mclu von der 
JPhantasie der Griechen geschaffen, gedichtet? Wie wepn sie io 
einer Nacheinaaderfolge. in der .Zeit gezeugt, geboren, wordeii 
waren? — Wie? wenn das Alles , was man dav^ in de« Schrifieo 
der Alten vorfindet, blosse Dichtung , und, was das Theogoniscbe 
anlangt, erst spatere Refleiuon nnd Systematisirang i^t, die der 
wissenschaftliche Forschor in unsern Tagen trennen, auflösen, er- 
klfiren, in seinen Gründen nachweisen muss? -^ Wie wenig der 
Verf. seiner Aufgabe gewachsen und mit dem gegenwärtigen 
Standpunkte der Forschungen auf dem Gebiete des grieduscheii 
Alterlhums vertraut war, lehrt ferner, dass er S*.192 f. die Fe-: 
lasger von den Hellenen unterscheidet und S. 183. sagt: „Es was 
alsp [nämlich weilHerodot, der Aegjptoman, es sagt!] im We^ 
sentlichen die Religion der Aegypter, die nach Griechenland sich 
verpflanzte, nnd dort jenen höheren Aufschwung def Poesie fwiufh 
wie sie diesem herrlich begabten Volke eignen musste.^^ 

„Als zweite und wichtigere Stufe zur griechischen Myiholo** 
gie^^ [so heisst dem Hrn. M. nun wieder die Religion der altea 
Griechen] gelten ihm 9,die Götter von Samothrake^*! Bei dieser 
Darstellung hält sich der Verf. an Schelling'S bekannte — wir 
wollen nit^lU mit dem Verf. sagen: berühmte — Abhandlung« 
Allein der leitet Alles aus PhÖnicien ab. So hätte sich denn hier 
auf dieser Insel ein Religionssystem gebildet, ein buntes Gemisch 
von ä^ptischen und phönicischen ReligionsbegrifienÜ Den Be<-. 
weis hiervon überlassen wir den alles Hellenische aus dem Oriei|te, 
herleitenden Alterthumsforschern. — Die Hesiodische und Ho-, 
merische Götterwelt wird äusserst dürftig und unvollständig bloss 
mit einigen Worten überHesiod eingeleitet, die wir obendrein hier 
qoch gern entbehren mögen. Von Homer kein Jota und von seinem. 
Verhältniss zur griechischen Religion/ was doch so bedeutsam ist 
Zur Erklärung und Aufhellung des theogonischen und kosmogp- 
nischen Systemes des Hesiodus ist nichts beigebracht, sondern nur 
immer nackt hingeschrieben: der und der ist der Sohn, die und. 
die ist die Tochter der oder der Gottheit, ganz nach der erbarm? 
liehen , in den bisher gewöhnlichen Handbüchern der Mythologie 
üblichen Weise. 

Bei der Darstellung der einzelnen Gottheiten und anderen 
höheren Wesen — der Verf. unterseheidet nämlich nicht» obwohl 
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^«*6rMenr4 ti^deirf^telteiei^TfertfogoiiietM tlnd K^isiiiiiffatilM«^ 
t»{^iirifV»b«tfdefrpei«MiftaeIr(eD W 4ieiekailttili€& ^rkisittt 
y^rc^niKAii^jg^lioteto hdlMfb -- teflit sieh in jedem Arkiket^eae odet' 
jefie'Ati6««eMiiif nacheU; WiViuilrsfiftfeli ^M g;iiJ8l^8'Billih'ticlireilN*Qv 
wenn wir alle die UDel>ettheilettv^ F^^chtitifen, hatbwehireti *B«^ 
iltiptitti^B WMcni^öti'odler Mch'Mdr ttttfsäiien^oUt^ir, die aich 
IMhOo in dm Akehnilt äbef df« grfechleehe G&tterWeil>0rfiade^ 
M^ den übHgeil vetfaält'/ee'äfch aber ebten eo. Um die» M^tt 
l}hlk«}l SU b^räfti^eb, 'nrUbletiMrir noch etia dem dritten AbV 
schnitte über ,,die Rel]|fion der Romc^r^* Fol^ndee'-atifa and üiber^ 
hlMeii kündigen Lesern selbst das Urtheil. 8. 483.: ,,Ntebt wie 
b^i'^^iSrJteeheii lAidÜie äbtieir'Aöifi^ ilter, «)e di^ R5mi^, siM^ 
dern es war Ton Anfang die ewige 8tadl;, di6 hdl^efteteiyiili^ 
erst naehjlem ihre Maiiem gegriindel, ihre Chrenien geftogeh Waren, 
(^rsi^ann (1!) Wo^rden die Gdtt^ bernfen, in die Manern €«r 
eMgen Stadt einamsfehen. Sie wurden -berufen aus friettden Ge« 
Ifetfd^', «fie wanderten ein inil fremden Gotonisten, oder ^ie w«itM> 
den dem Volke gesetzt naeh lot^ien toeddifnissen oder aiieh erehi 
ans dehgefäerten^ Helden des alten Rom.^^ (Welche Unknnde 
der Anlage Rom's und seiner ursprünglichen Verhältnisse gehört 
dam, so etwas zu behaupten!) — Ebendas.: ,,Aus der Fremde 
wjiren die^iiejl^ten der rräiifcjbieii ^öUer gekopimen-., |iu4.frfM 
blieben (?) sie den» röfnisctiei^ Vojk/^ — S. 486^t: ^MU den'eiijf« 
gewanderten Griechen,. und besonders den* aus Troja Gefluchteten, 
M dc^ren ^S|pHse W^heit^' Stand ^ kam^n'^ie V^^^l^{^cheli'<G61tter.<^ 

SfitfeH'm'Tfkffis^l^iM^heiiT hat'etl'^iheta AthiikA^gegeMh? 
r-^vl^ ätniahVKi^ng d^e^selbfin'hi L^ >folgt? Oder \Mi 
dks ttfcht AtJes'bkiire Dichtun&'lf-^ Oer Jupiter Företrius wli'd 
(8. 498.') dAlärt afs deir die Täide Velrnlchtcnde (!«). -^ B. 49« 
#ird'gestii{i;; ide^idiii Charisüeti deiii Juptter vorztfgsiiyeise gefeieH 
treii^en sden^ da doch Wedef Ovid ilödi Valerins Mäximtis In deii 
Wetreifettdeij B^wefsstdien dai'äii.f ner irtrlümdeiteh' hindeuten. ^^ 
,;ilfars^, h6is8t es 8. 530., ;,i8t i*t^c;hit d^hfliühys !fl^ G^tl sn be^ 
trachten, welcher dem lieben 'in iillen-Bfetf errungen ^tmüsteheii^ 
hatte, und; sobald der* R'ömer die.Schwelle sdnes Hauses und 
den Schut:^ der hlulsiichen- Götter tdrlassen, wair es Mm, der^ 
tn wekJier Verrichtuii^ und BeschMifgung der Rötkier sich auch 
wenden mochte», Ihn beüchfiitMe itiid yoh ihita als segnend^ Gottheit 
nngerofen ward. So ersdheint Mars als der GMt dei^ Lebens n. s/w.^ 
(Was h^isst des. anders, als das doch so seiir roarkli^eWe^^ die«' 
ses^ottes vollis >erkenuen 1) —- Fama wird 8. Sf96 f. als GdiHli 
ai^fge^efflilt;, und- doch ist sl« nichts weiter gewesen «Is eine blössd 
spStetediictit^Yisch^PenSouification! -^ 8. äS?:: „Apollo,^ dtes<j^ 
Vidb<ideüt^anie Gott des ^echenthumsv wai'dV'tils er nach ttoitf 
dnitnhiderte, seiner kSnigifcfacte Ilerrschrit (1) und sehier wdtfaf^ 



iMO Utrfniiche liunJ^. 

ab Bettler durch die Strassen der ewigen Stadt/^ (Diese Unwahr- 
heiten , sie sollen wohl noch obendrein fnr geistreiche Reflexionea 
gelten 1) U. dgL in Menge mehr. Bei den Citationen der Schrif- 
ten der Alten kommen mitunter welche ¥or^ wo nur das Buch der 
Schrift, nicht die Capitel angeführt werden (n. B. Diooys. I. Vi. 
oder Liv. XXIX.)* Nun suche der Leser! 

Zuweilen hat sich der Verf. selbst vor stylistischen Fefaiera 
nicht genug in Acht genommen, als a. B. S..496.: ,,Sorgte Juno 
mehr für das materielle, irdische Wohl des Volkes, so überwachte 
Minerva ihr (1) geistiges Wesen, stand ihr (?) fordernd nur Seite 
bk all ihrem (?) Thun u. s. w>« 

Auf solche Weise hat der sonst so gefeierte Verf. der ^^Kuaat 
der deuUchen.Stylhtik'*' in dem vorliegenden Werice sich eben 
kein opus perenne geschaffen. 

Die Abbildungen (nach Antiken) hatten Tür ein solches allge- 
meines Werk auch sollen mit grösserer Vorsicht gewählt werden. 
Manche derselben werden keuschen Augen ein Scheusal, lusteroea 
ein Aeizmittel sündlicher Lust, der spöttischen Jugend ein Ge- 
genstand des Hohnes und Anl^s au Witaeleien sein. 

Dr. Beffter. 



Q. Horaiii Flaeei epistola ad Pisonee, Edidit et annotat. 
illastraTit P. Hofman Peerlkamp, Leiden, 1845. 8. 

Wenn schon in Peerlkamp's früheren Bearbeitungen der Ho* 
raiischen Gedichte von allen Beurtheilern eine gewisse Hjperkritik 
erkannt wurde, so tritt diese in der Recension der A. P. in einem 
noch höheren Grade hervor. So wahr P*8. Ansicht ist, dass Ho- 
ratius tarn frequenti lectione per tot saecula repetitus et in scholis 
explicatus, neque ad intelligentiam omnium statim apertus, manua 
interpolantium effugere non potuit, ein Drtbeil, was jeder Erkla- 
rer des Horatius ohne anzustehen unterschreiben wird , so dürfen 
wir aber auch auf der andern Seite nie vergessen, dass wir einen 
Dichter vor uns haben und keinen strengen Philosophen , dessen 
Absicht gewesen wäre, die nothwendigen Eigenschaften der Poesie 
in einem streng wissenschaftlichen Zusammenhange zu entwickeln. 
Die Tendenz des Dichters ergie))t sich wohl klar aus dem ganz^ 
Werke , wenn man unbefangen und ohne Einseitigkeit das Ganze 
überblickt. Eine planmäasige Behandlung des Gegenstandes ist 
durchaas nicht ausgeschlossen, ja sie muss sogar deutlich hervor- 
treten, aber nur nicht in streng systematischer Form) sondern 
vielmehr als eine zufällige Anordnung. Diese hat aber Hr. P. in 
seiner Befangenheit nicht erlcannt, und darum meint er: Prae- 
cepta Pisonibus tradita , ipsa quidem sola per se siogula sunt apta 
^t Gpnnexa, sed universa adeo perturbata^ ut nuUum fere inter ea 
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\ ^bottlni t et onitif» nagi« ttdetlar bomiata, oe qufd fr«^ 
TM» dicMfli, intpte garrientui, quam poetae natura, atiidi«, usu 
ei exemplta Gtaeceniin formati ac paene perfecli. Wäre nur 
Jederi» welcher an dem Horas sich Tersucbt, in seinen Erklärungen 
und B]|p#aitioHen so klar, so wurde man weniger oft die oratio 
homiaia, »e ^md grayioa dicam, inepte garrientis, quam inter- 
pf^ti|i;finden* . AUerdings hat mancher Interpret durch unnöthige 
Mike geachwitst und sich abgearbeitet, inn Einheit in das Gedicht 
wm bfkigeii, ond.wenn wir die von Herrn F. am Ende seiner Aus-;- 
gäbe gegebene Anordnung der nach seiner Meinung vorliegenden 
praecepta perturbata beteachten, so können wir nicht läugnen, dass 
aie ihm manchen SchweissUropfen gekostet haben mag. Als Beweis 
mögen folgende neu geordnete Verse dienen: 

-- et Tarias indocere plumas 
> Uadique coliatis membris , ut nee caput uni 

Nee pes reddatur formae , sed 

Was wurde wohl Horas zu solcher Poesie gesagt haben, er, 
der natura , studio , usu et exemplis Graecorum formatus ac paene 
perfectus ist. Wir können durchaus nicht erkennen, was der ge- 
lehrte Herr F. sagt: Remanet semper poema hominis ignorantis 
qnid v^ü, qui regolas non alteram ex altera concinne deducit et 
derirat, sed subito et temere projiciens, omnia sursum deorsuni 
permiscet, et quasi epistolam ex centonibus consult, quam yere 
appelUre possis rüdem indigestamqne molem Nee bene iuncta-; 
tum di&eordia aemina rertfsit. Solches Urtheil kann nur aus einem 
Tollständ%en MissTerständniss, ich will nicht sagen aus einer offen- 
baren Unkenntniss der Dichtungsweise des Horaz herTorgehen. 
Horas ist kein Fedant und kein pedantischer und hypochondrischer 
briländischer Schulmeister, er ist Dichter, und zwar ein walircr 
Dichter, der mit Begeisterung für empfangliche Gemüther, nicht 
für kalte Verstandesmenschen producirt. Und hatte Horaz dies 
Gedicht geschrieben in summa festinatione, ut, verbi causa, ni 
uno die absolvisset, Tita ageretur Tel aliud esset in mora periculum 
ittgens, wodurch er, F., ihn allenfalls entschuldigen möchte, so 
wfirde er, insofern er die im Gedichte unTerkennbar Vorhandene 
Absicht nicht aufgegeben hätte, nicht anders geschrieben haben. 
Uebrigens lässt sich nichts Ungereimteres denken, als d^ss ein 
wahrer Dichter durch äussere Verhältnisse bewogen werden, 
konnte, nicht Dichter zu sein. Horaz wollte auch gar nicht, wie 
Herr F. meint, partes magistri agere, sondern nur eine Terständige 
Beobachtung und geschmackTolle Reflexion, welche jedoch immer 
ein tiefes Eindringen in das Wesen der Poesie erkennen lässt, an- 
stellen. Der richtige Sinn für das Schöne ersetzt durchaus über- 
all die Speculation bei ihm, und die durch ernstes Studium der 
Poesie gewonnenen Grundsätze erscheinen meistentheils bei ihm^ 
in der Form der äusseren Beobachtung. Man lese nur seine Sa- 
tis^, um aidi Ton dfr Wahrheit dieses Sstzes zu übersBeugen. 
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Herr^. kann 4iefl freilieh niclit erl^liben^/ wai- Hi'fM^d Vertfaof- 
tfge Mensdien Mli^r gefoniden Iiab€n^;*'«bgli^i«li'i6v^uj^blvj das« 
Indenninri^en yorliandenen Episteln'' sicHdiib gfi^ala «clAiMtfails 
be^gentia seigt^ freilicli nicht ohne Wncnlüto^t iiofelaecotüft fevam 
kc Terhorum. Weiter braachen wfr^ei^ auch gar nichts, alajelle 
grata acfitmilfarifl negligentia, mte das Gedicht' wQl'dfgen^ldii^ 
iien. Wh: finden. Iner denselben Charakter*' wie er^^ich-ln^diftii 
fiermonen sd^t; es ist derselbe Ton des nachiiAsi^eii^plaAffeFs, 
ond die Sprache hilt sich ganz auf derselbeh Linie. ' J<6doch ssfll 
hiermit nicht gesagt seihv Aiss die ars poetiea feine Satire Itn 
engeren Sinne sei. Wenn aach einzelne Theile satirische Farbe 
haben, wie besonders der Schluss Ton ▼. 453. an, so darf man 
doch nicht nach einzelnen Theflen den CharaHer des ganzen dfe- 
dichtes bestimmen wollen. Jedoch hierron später. 

lieber die Veranlassung zur Abfassung giebt Herr P. Folgen* 
des an: Pisones, pater et filii, erant elegantis ingenii. Alter ex 
filüs, maior natu, fieri cupiebat, quod ipsi natura riegaverat, poeta. 
Pater aptiorem foro et eloqnentiae videbat. |Qu«re a poesi deter- 
rere voluit. Horatins hac Epistola determit. Scripsit Epistolatti 
rogatti PIsonis , lente et otio. Nam summa difficultas veriumn bene 
factitandorum adolescenti pnidenter erat ostendenda. Was nichl 
Herr P. Alles weiss! Abgesehen dsTon, dass es noch sehr fra^ 
. Hch'ist, ob es der Piso ist, welcher gewöhnlich angenommen wird 
als der j an welchen das Gedicht gerichtet sei, so weiss Herr P.^ 
dasj^ Horathis den jungern Piso wirklich Ton seitteüD Vorhaben zü^ 
ftSrckgeitdireckt, ferner dass eriente et^ otio daran gearbeitet ha^: 
2iefgt sich dies aus dem Gedichte selbst^ oder hat Herr P. diüen 
Schoiiasten, aus welchem er diese Ndtiz ehtnbmmen? Wir messen 
gestehen, dass Herr P. sich fast fumnifehlbar hSk, dassermii 
solcher Dreistigkeit etwas behauptet, was nur ein Einfall von ihm 
ist, freilich ein Einfall, dei^ ihm für die Beurtheilimg des ganzen 
Gedichtes höchst* willkommen ist. Man liimmt gewöhnlich an, und 
auch Herr P., dass das Gedicht an den L; Calpumins Piso gerich-^ 
tet sei, welcher 739 u. c. mit M. Drusus Libo Consul war. Pör-^ 
phyrion in seinem Commentar setzt hinzu, dass dieser Piso' studio- 
rum liberalium antistes, ein Gönner der Dichter und fTBiistler, ja 
selbst Dichter gewesen sei. Dieser Piso war 705 geboren. Dio 
Ca8s.^64. p. 535. Gleich nach sefinem Consulate wurde er Statt- 
halter in Pamphylien , erhielt 743 von Äiigustus den Auftrag, die 
Unruhen zu dämpfen , welche Vologeses, erregt hatte. * Unter 
Tiberiusf wurde er Praefectus urbi. Plin" 14, 28., Sueton. Tiber. 
42;, Vellefus 2, 98. Er starb im 80. Lebensjahre 785: Tac. 
A. 6,11. cf. 10. Vell. äussert sich sehr riihmllch Qber^en Cha- 
rakter d^a Piao ; er nennt ihn dlllgehtissimum lind lenissimum se- 
curitfftts urbanae custodem, und ib. § 3.: De qu^ Tii*o hoc Omnibus 
aentiendtini' ab praedicandum est^ esse mores efus vigore ac lenl* 
täte mixtissimos, et rix quemquam reperiil posse^ qui aut oüiun 
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Bnpick Äu«]}. IL ^4:112« Aeq^erefGjPwde jedoch machea di« 
AHwIme di«fKftJPi8o bedeiddichiM Nirg«i|d« iprer^e» Söime yw 
i^^rvilbiil* :IMe^!9it, in w^ber HH«liiiKvi»4eii Piio^««0(»r 
di^hti,mbtei9i moB«^ mt^lieAer J91 JWtoe «eini» Coii«ul|i|» oder 
fr#bes MHi( dcmi i|A€h 8ci9«ni (^fMUßialaie war Piao iminwr $bvf^ 
MBd ia .die» Kriege» jq Thrakien ^m 743—746. . Fiale dadific^ 
dicht ia dag Jahr seines Consulats und hatte Piso Sohne, m konntn 
deir älteste daoiais. kam älter als .14. Jahre sein. Aber, auf junge 
Lente von dieaem Alter scheint das Gedicht oicbt zu psssen, den^ 
Hör. nc^nl die Söhne invenes und spniäit wie, sn Männern, welchd 
4ie Dichtkunst aus&ben und sich, ein Urtheil zutrauen kol^Mll•,M 
dass der älteste schwerlich jünger als 18 bis 20 Jahre sein kann* 
So bleibt es also wohl unentschieden« wer die Pisonen wareoi 
denn an Cn. Calpurnius Piso Ist nicht aq denl^n. Wie kann etoo 
Henr P. so (phne alle Autoritäten noch nähere Umstände wifien 
wollend 

Femcär bejiauptei Herr.P.^ dass Dorattu^ das Gedicht in der 
jetaigen Gestalt auch deshalb nich^ habe:abfasseB könnenü weil er 
eonsuMt libros Grse^os de arte .^criptoii), Aristotelis^ret, .i|ni4 
ex Sch^astjseognoviaiius, Meoptolenii')' e«ins praecepüi in hnne 
libru» fioogessit..Qui tsndem ndeo sanae mentis bominl,. nedievo 
Horatio, hpc in evn osenteni Teaice potuit, ut iuj tali cansa,.i«| 
adh^mentis et ei^emplis instructus , . Bpistpian scriberet de m| 
quod in natura et forma poeseoa. wenunessel, et eleganifc, jdemqu<i 
in ea s^riptione. ipsam lormam ita.nflgligeret, utraagis videretuil 
exemplum dedisse pessimae focmaei qussi prepopere voluiss^^ 
nt Graeci dicunt, t^v ix diaCtgoip^Si ixatvog^aöivl — Horattun 
eniinentissima praeeeptnn teste Scholiasta, ex N^optolemo. con* 
^ssit* Selegjt igitur, et in seligeudo iudicium adbibuil Etiamai 
Neoptolemua in oeconomie fuisset negligentioir , Horatiua esse neu 
potuisset. 

Was will Herr P. nm (hierdoreh beweisend Nichts weiten 
als seine eigne Sinseitigkeit, Zuvörderst wissen wir nber Neopto^ 
lerous nichts weiter « als was Porphyrion sagt: In hunc librun» 
i^ngessit praecepta Neoptolemi xov tlaQwvQv . de arte poetica^ 
noa quidera omnia^ sed eminentissima. Wir wissen aber voff 
Neoptolemus nichts weiter, als dass er noch bei Athen. X. p» 434. 
(Schweigh. IV. p. 167«) und XI. 476. erwähnt wird, aber nicht 
die Poetik desselben. Ct VUloisonii proL sd U. p. 30. Es is( 
allerdings möglieb, dass eine Uebereinstimmungr zwischen den 
Lehren des Dichters und denen des INeoptolemus gewes.en seL. 
Sodann hat er exempla eminentissima eongessit aber nicht eelegit» 
wieHerr P. meint ^ d. b. doch wohl nichts weiter, eis: w hnt dier 
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•AiftlielMii LebffgaUude der PeeUk geben wellend Das niMAfe 
keiner weiler bebaopten. Freilieii hiit er ee n^t iadiduiii'getban, 
i, h. Att Gkechmack. Der ZnsamnienhaDf ersehdet mir als ein 
Mfallifer^ja wiUkfirlieher, ohne alle syatematisehe Ordnung, sonst 
m9xei die Sprache aueh eine f ana andere und überhaupt der Cha- 
rakter des gansea Gediehtes ein dnrchans anderer, >ils er es ist 
Wielaad sagt sehr passend, das Oanne des Gedichtes iiabe das 
Ancehen eines Spasierginges^ wo man bald da, bald dorthin- geht. 
Deslmlb ist aber Horatius nicht su tadeln, da er nicht anders ge- 
sollt hat. 

Ehrlich gesteht Herr P.: In qna re (ntolich wie er dasGanne 
geoidaet) non vereor ne päucos habitnms aiai mihi aasentientes : 
lieque tarnen iisdem , rogantibos, quomodo haec Epistola versibus 
ndeo turbatis corrnmpi potaerit, non habeo quod respondeam. Dan 
wird ihm Jeder glauben. Es wäre aber nothwendig gewesen, 
bistori8«ih nachsuweisen, wie dieses Gedicht nach und nach verun- 
staltet worden sei, wenn Hr. F. hätte überzeugen wollen. Nirgends 
hber finden wir eine Spur, überall, wo es citirt wird; geschieht 
es in der vorliegenden Ordnung; nur wenn Erklärer den wahren 
Zusammenhang nicht hüben erkennen können, und genothigt ge- 
wesen sind, in principio novae cniusqne sententiae aliquid de suo 
äddere, ut sequentk eum praecedentibus aliqtM) saltem vincuio 
eoüiiecterent, so ist das kein Wunder, aumal wenn man bedenkt, 
dass es auch bei Werken neuerer Dichter im Uebermaass gescheheo 
ist. - Was ist nicht Alles über 6oethe*s Faust geschrieben , was 
haken sich firkiärer nicht abgemuht, htneinautragen , zu ver- 
knüpfen, -KU ergänzen y und sollten wir uns je einfaUen lassen, zu 
behaupten, Goethe habe nicht so schreiben können? Wir moch- 
ten jedem solchen Erklärer tfurufen: Si tacuisses^ philosophus 
maAsisses. • , 

Was femer Herr F. über den Titel des Gedichtes und seine 
Stellung zu den übrigen Gedichten des Horatius sagt, scheint uns 
aMh durchaus nicht einleuchtend« Er sagt: Quod ultimum illnd 
Saturae Carmen nunc inscribitur Epistola ad Pisones, iaetuia est 
recentiori tempore, sicuti et divisio in Satiras et Epistolas, in 
Librum primum etsecundnm, in Satiram primam, Epistokm pri- 
mam et alias Aumek'orum notationes. Neque veteres Epistolam ad 
Pisones, sed de arte poetica nominabant, ab argumento. Ita iam 
tttvenias apud Qiiintllianum. Licet haec Saturae pars titulo Eplsto- 
iae ad Pisones a reliquis posset discerni, quoniam altera ad Pisones 
Epistola nen exstat Schon vorher sagt er: Ex quo autem Gram- 
matici in ludis explicabaut, appellaverunt librum, sie uti erat, 
Epistolam ad Pisones, sed alterum titulum addidere seu de Arte 
poetica. Similia, puto, exeropla habemus in dtiplicibus titulis fa- 
bularuM Graecarum , iam in Epidiarmeis , in Platento Phaedone, 
In CicMTOBlis Laelio et Gatone, hi Tadti Dialoge, sive de causis 
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iMmipIme «to^vcnMie. Tttalas de Arte fwelfe» iMnit^ I99A6 km 
QnintUMül aetate velgoferebaCnr. Qoia Epbtd» p«o Ukro-pwa« 
Bari habebatur, a nnukia edMonlbaa operam Horatianonmi abeiH: 

Wir babev schian obisn ^gesagt, daaa daa Gedicbt ^el A<$fcoiich« 
keil mit den Satircfii dea )lar« hat, aber dasa ea diinAiatia< keine 
Satire iio engeren Slni^e dea Wortea ist. Die jRiebtHag des Dicb^ 
tets ist unverkennbar eine positive, direct belehrende ^ praceplive^ 
der Ton ist ähnlicli dem, der in den langem Episteln berredit.. 
Darnm hat es auch eine viel grösaeve Vervandtsehaft mit den 
Episteln. Basu kommt, dass es an die Pisonen genchtet ist* 
Muq liegt darin noch kein Beweis; denn der Dichter richtet sicil 
öfter, an Personen, an den Leser überhaupt, wie Epist. J, 1, 42. 
ui^d I, -19, 19. Machen wir die Forderung an eine Epistel geltend« 
dass der Inhalt derselben dnrcluus indfvU|uettev Nator sein und 
In genauer Beziehung auf diejenige Person stehen moss, an welab« 
sie gerichtet ist, so ist die Anrede an die Pisonen noch nicht hin- 
reichend ^ das Gedicht für eine Epistel an halten. Die Pisonen 
werden t. 6. gana beziehungslos angeredet, und v. 24. ist eine be^ 
stinn^^v^ Beziebnng noch weniger sichtbar. Von hier bia S3Ö& 
findet sich auch nicht einmal eine bedeutungslose Anrede vor« 
ebensowenig t. 270. Nur in 291., 36&, 385. scheint einenfihere 
individuelle Beziehung zu ihnen enthalten zu sein. Von da bis- 
476w ist wieder gar keine Beziehung und das ganze Gedicht nimnli 
^ie. schon bemerkt ist 9 g9gen Ende eioeii-ganz satirischen Cha-^ 
Tskteran.. 

Was nun die 3; hervorgehobeqen Stellen hetriffi, 80 kdnnt0 
pan darin die nähere Veranlassung suchen^ weshalb Horatioa dat 
Gedicht an die Pisonen gerichtet hat« Er spricht von einer soitg'f 
^«mea Feile^' von. grosser Sorgfalt der Arbeit« nndeatheiltden 
Blath, das Gedi^^t'lange ruhen. zu lassoi, ehe man es heraesgebff 
Daraus . könnte man sehliessen, dass de;r äl|ere Piso wiicklieh Talesft 
nur Poesie- liatte, oder wenigstens glaubte ea m haben, nur dassr 
er zu rasch und etwas leichtsinnig dichtete. £2pist. II, 1, 8. ist.d^ 
Watb: zu, dichten deutlich sngeg^n. ,So konnte map denken, dass 
ikp Horatius vielieichl i^uf die wesentlicl^n Bedlogui^^ -der Foesha 
auf mer^sai^^ mache» woUte^ und eine solche Tendenz • bestätigi. 
sich in dev ganzen* Art und Weise, wie Hör* seine Lehren yortrdgtt 
]6ea .Dichten ist eine Kunst, dijC init Besonnenheit geüibt iverdisi^ 
o^^sse* Betrachteo wir. aber das ganze Gedicht näher, a^^zj^gt^ 
sichr 4a8s Horafitts i^i Ganzen mebr auf die Fehl^ •»aufmeakSfiia 
liiiiclit, als .dass f er Regeln. angeben will, am allerwenigsten ,iWie'. 
Herc.P. nieinty in, streng wlasenschiiflUcher Fornir Zwar nnd^t et 
^en Schei(n einer directenBelehmng, allei^ea isj^l auch nu^ Schehh 
Ofd, äne solche .Belehrung liegt ihm weniger fw Hf raen , waa aua. 
der ganzen Sprache hervorgeht; Bin, qiittelmässiger Dichter iai^ 
Ihm etw«») das ni<;ht erlaubt ist. . Weiter jedodi4!irf qian Mbt^ 
f etiep, und etwa ej|ne i^ihe^ V eranliuNHWft uneben. Du .a^e du^sfir; 
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tfQs' oto ' IbstgiM^ ScfsMittil^M , w^Ml6 die BltraM'iiiytltWcfMf^ cü^- 
Cdrylett, üibM'VOttmftdeD niniy j^^ da wk* gan^e' Parlfen- Tor uns 
lübim, tvw silioli iiieiit 4ie ^ffngstcs fteiH^htHig «uf dfe Pisonen er- 
aüiMiiit, ao'blflaisen wir ge^lcffa«ii, data das Gedieht wenigstens 
halbe folik^Miiiiieiie Bphtel, beiffmnit'iiieht ^ne salehe ist, wie 
wir deren' mishi^re tM Horafitfa besitzem Vielmehr sciilieast sich 
miaer Gedicbt' den^-Stftireii des Horatiua* kt. 'In Ihnen herrscht 
nc^r Lanne msi Wlte, als BirbliMfrung und Galle, sie habet» mehr 
•fnen episebeti dramailsehen Charakter, als ^inen lyrischen. Wenn 
bd PersfWa mehr d4e negatit^ Richtung herrertri^; äer Hast ans 
Mm spriebt^ und wenn Jfirenal die WiVkIlchkeit bis znm Ekel- 
haften earfikirl, die Arettel der Zeit widrig ausmalt and als lei-' 
densehtfftUeher iD^amaior erscheint, so bl^t die PersenltehkeH 
lel Horatius ungetriibl?, die Whrkllchkeit wird in ihrer wahren 
Gestalt ohne UeberlreibMng gesdiildert. Daneben zeigt sl^h über- 
irH ^ihb tiefe Besonnenheit In der Anlage des Planes, die aber 
Miller bitten nachlässigen Schlendern versteckt nt. Darum ist 
auch die Form nvendlich matmigfaltiger bei Horatius, als bei den 
andernf Satirfkera. Bal# ist er mehr «pisch , bald mehr reftec- 
Ürend;, ja zuwefilen draMatisieh, wodurch offenbar eine grosse 
Iiebendi|fteit entsteht. Errscheint die Form nachlässig, und be- 
aoilders der Bau deä Iftxiimelers, so ist dafs- ein- Beweis von' der 
gma^seA Itfi'nstlerisefien Besonnenheit des Diefafers.- Htfr. hat in 
seinen' lyrischen OedUchteü wohl gezieigt, dass er gnt'e«Ifettameter 
bauen kann. Er will aber die Eigenthümlichkeiten der gewfftn^ 
IMh«ft'iUm^ngsM»rtidhe beibehalten, t^ä sucht deshalb durch 
Sdlii«#ahnng dtr l^hafMftt die p^^tischeKihift und den p<yetiächetf 
Sahwtittg'VA mmeld^tt; t>och es Ist h?^ niißbt der Ort, weltlSu-« 
% darfkber zu spredieA. Kehrefnf wi^ zii'unserm Gedichte zurück! 
Was ich so eben «%e)r-dlen Gharakfer der-Horatisdiett ^tM ange- 
««titet habe^'finfdet dteH darch dtie ganze Ai^s" po^tibaf h^urcb. 
Deshalb mlü^hte idi dias Oedicht em didaktisch satirfscbesr Gtidicht 
hiiBHefform nenta^o. 

«- -Wieiin Pe«rlta!iEip aus V/ St^. adflüessen Will , dass' die Ars 
f^ica vor dei» ersten Epistel d^ zWeiteiir Boches äbgefkä^i sisf, 
nky' bemerkt schon ganz richtig Duntzer (Kritik u. Erkl. dei^ Ho^ 
räzisohen Oei^^te, 1846, V. p. 812), dass 'dieser Schlirsii ganz 
^«tf^hlt sei Die einzige Steife ton* Bede^tn^^ ist t. S87.: ri quid 
Isfitien öiim^Sdr^pseris, in Mefli(^dHrni]r' richtige liCse^rt) descen- 
dat lädfelsr «ares^ Et patrls, et nosträ's/ 6s fstü^es wohl' der 
Sptrrkte MetftyfiTTff^pa', den Clc. ad Patti. * 7, 1,' ir erwÖintt Br 
^itr cA'tt'atfsgezeicMi^ter Kifit^er seiner STeflr tmd 0^nslM' der aufim- 
ührendete Ordttien: '€ömmentt C^ucluH r* %ürlw MfelJfis^ ffitpü 
]l»'«ettlporfbü«<CJiri(!len&^ stttüittlfis fidt, dcicti^ ef( fllät^riik'tfdditdt^ear- 
ttihtirtfi ae^itttäforque/ Gic^^ 1.- c. sagtt' Nobis erattt ea pcr- 
^ikfehda (Irf scenk), qitae scilicet äptirias IWetliis iJrobüviafSet. Die- 
MMBifef Mit sicher In das Jahr^g. Wenn^ mm'Metintf 699'Cai« 
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der Ab€i#8UiiA nach BenUey (cf. seinen Commttptait ^am*i^n4ffl*) 
zwischen 70 und 80 Jahren ^wesen sein, was wohl möglich iai. 
Warum sollte ein so bedeutender Mann einem jungen Manne niebl 
als iudex empfohlen werden können? Bestimmtere« liast sich 
wohl weiter nicht angeben. Unmöglich kann das Gedicht früher 
als 739 geschrieben «ein., * .-.'•' 

Es fragt sich nun noch, ob Horatius das Gedicht als ein be- 
sonderes ins Publicum geschickt hat. In nnsem jetzigen Ana- 
gilben .ecscbfiift e«,i|elbststandig^ aber doch omSkhIoaae dorEpi- 
94ßlfAi ja ma9 hat eA.als die, 3. Epistel des awettta ftudieo 
bezeidinet. Dadurch würde allerdinga das ^Mf eife Buch der Vec«^ 
aabl. nach Yion gleichem CJmfafge mit depr evsten^^eia. . A»t 
ißKß^ y^if ^ßßtJSfmr wollten das iEU;#lcht.^4nlt«i^ Buch det 
tip^f^teln^an^ßho.. . . 

.. ^ yoQ fruh^in. wird es als ars.ppeticf oder über de arte poetic» 
cltirt. . QQ^n^til« ios^. VIII, 3, 60. )^ quäle Horatiua. in prima parte 
lUiri,de.^te ,po<tica fingit caet., auch in dem prooemum: osb« 
demde Ü^ratiixfl^süio, qui. in arta poetica auadet caet. Es scheiffk 
wol^l walir^cheinlich^ dasa Horatioa. es als ein selbststandiges 6e- 
dicj^t hevausgegeben hat). .Welchen Titel er denpelbcn gfgeben^ 
^ir4 ifich schwer hest^nw^n laasenf^ ^umal da ^die Alten wenig anl 
den. Titel sahen ^ undr aqlpl^^n mehir. von der Form als v^m Inhalt 
b^snabaif n« Dixreh; ^cs poellco wurde Horat*. eist voIMnid^ef 
I^i^gedicikt ajDigfskiindigt .haken Y was .,er. aber.. ni^ht fDgehe^hafe 
und nicht haig^l^j^ ^^^^i \iel ^llfBrnaljt^^ ^.d^ aiiar poeljoii 
Meiiiffm^ iLÖnijen^. wi^ mi^h. jn dep mei(iten ]&4Uu»ne« steht $<alloi« 
dief gewinnt den äphein eineft prossiechen ^md (WisjMOScfaaftliciieir 
4hhandiung^,;..W(^l»cheinli^,,is^ d^ .Titel er«t ^«pfter •ntitande»' 
1^4 Üor^. bat dlas Ci«dicht initr 94 Plaoqes ikh^ra^hijeheff^ iWMiil 
jjf^oie^ gftr »io^ zuiianiine^ftjiigt, dasa <» ^alaehi« Epiotel bffv». 
ipsgeg^ehf^n b^t^ ...•.!-..•. 

.^^419 die A|i<9rdnong d^s Gedichtes betrifft, i^ i|iel|err V4 
^egebefi^- sowie seine Copjectureip und Erklärungen, »a bebaltem 
wir uns v.f^r, dieselben nacbsM«: einer riihlgen Pei a »t)M i^Mt *•> 
unterwerfen^ 8o%l ^wird .^le^ oua dem Vorllegendep klar acln> 
dasa man bei der. Behandlung der Claasikea nicht willkfirHcb vmr» 
fahren, aip.^llerwenicBten idaSji was einer vorgefaaa^H Meionng^ 
Wjiq wir i^ie scbpn in der Vorrede «u den Carmina Q, Hecatü FiaosI 
aqsg^sfrffchen finden^ nicht passen will, fuv abpolfi^ liiifcb erklii' 
riqn^darf.'. tJ^brjgens lassen w{r depi Scharfsinn ^eB..Heimß V^ßih 
Cij^rechtxgkei|t widerf^ren, aber auch nur dcpi Sch^rbioo^ Bv. 
bat IManches angeregt, was bisher nnbeaehtet gcbli e ^ iwi if lyr* Und 
wir können mit Zuversicht hoffen , dasa durch die Arbeiten dee 
Herrn P. Viele werden anfjgemuntert werden, aiber ehizugehea 
id die' Werke des giMsen DicAlferi, wid daas dordi ^e beson- 
lieüeiKritü und'eiüe' gescbinic&volle bteipretaHoa efldUfbmsA« 
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€lM0 Uwalire entfent wM, traa ridi Mft «if den heutigen Tmg 
ferlgepfliMlliiit. DöUer. 
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IHe Lewr erioiMini sich Tiell^cht eines 1838 ans der Teabner^schen 
Officio heryorgegangeden tmd Anfsehn machenden Schriftchens: „Erste 
Bedrucke eines Laien auf der ersten Leipziger Kanstansstellan^ im Herbst 
1837'% als dessen Verfi Heinrieh Paria aaf dem Titel stand. Schon da- 
mals mntbmaässte man, dass hinter diesem Namen sich eine geistreiche 
Dame berge, nnd täuschte sich nicht. Von demselben Antor, der nach 
mehijShrigem Anfenthalt in Ftvnkreichs Hauptstadt nch so eben zur 
Uebersiedelong'nach England anschickt, erschienen späterhin einige an- 
dere Schriften, auf welche wir reranlasst werden aufmerksamer zu machen, 
als Tielieicht bisher geschehen ist"^). Wir nennen Tor allen Tablettes 
gfrmnmoticMiles. Analyse g^n^alogique des principes de )a grammaire fran- 
^«ise. Atlas de 16 tableaux ayec texte ezplicatif et modele d^xercices 
(Par. et Leipz. J. Renonard 1843. kl. fol. 12 S. Text ausser den 
Tabellen vnd der eleganten Dedication an die Herzogin von Orleans; 
Pr. 2 Thlr., Color. 2 Thlr. 8 Ngr.). Beim ersten Anblick sind diese Ta- 
bellen so complicirter Natur, däss'man die Sprache tuchdg kennen oder 
Stt' ihrer Brgrnndnng berufen sein muss, um sich in ihnen znrecht zu fin- 
det. Ohne den etlSuternden Text wurde man es nur schwer. Auch der 
Text jedoch' setfet eüi liehr sorgfiSltiges, bedachtigeB Studium Toraus, was 
nicht am Mkägelan Oedänkenschärfe und Sprachgewandtheit liegt, — 
H« Paris* lä'ssib in beideitt liidkts^ zu wunl^iihen Bbrig, — : sondern an der 
Sache selbst y dief freiüeh keine Toüettehlecture ist. I^cbts rerrSth die 
Schriftstellerin ; man glaubt in Anordnung der Tabellen wie in der scharfön 
Logik und kernhiften Sprache des Textes einem Theoretiker Ton Fach, 
#lnem 'gediegenen Sprachforscher, einem philosophisch gebildeten Geist, 
einer mäiin^hen Feder zu begegnen. Meines JSfrinnerhs' hat in ähnlicher^ 
WeilM auck • rittet geurtheilt, der das Werk in der Revue süisse zur 
Sprache brächte und empfkhi. Die Mahgel und Gebrechen der cnrsirendea 
franz$sischeh Gramroatikfen werden ohne Hehl aufgedeckt;' der Tdn &ng- 
Ifindern wie-Franzosen no hoch gesteifte OUendörf am wenigsten geschont. 
Dieses ist auch ^in Verdienst, und H. Paris ist dabei im*'guten Rechte. 
IMe-^as Werk inlt den Ergebnissen eigner Forschung und Erfahrung ver- 
liehen baben,' bezeichnen es als eine höchst tüchtige Sprachtheorie nnd 
sind von dem Zusammentreffen der Resultate mit den ihrigen angenehm 



♦) Die Darmstädter Schulzeitnng von .1843 soll in Nr. 13—15 eine aos- 
fubrlicbe Beortbeilung enthalten, die dem Eins, jedoch nicht zu Gesichte 
gekommen ist. 
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«.berraschi« Dies ist iddeM noch kein «äUobMoMr Oraa^i m hihi 
praktiwhen Gebrauche b«i deutschen Zogllngeo za empfehleii. Wo die 
fransosMche Sprache ein formaleB Biiduogsmlttel ist , mögen die tableUes 
dem darin bewanderten Lehrer y die schwarze Tafel som SchemaliBirea 
y or sich , sehr gnte Dienste leisten. Wo hingegen , wie hier sa Landi«! 
Französisch spielend oder ohne za Tiel Geistesanstrengang erlernt werden 
soll ; 'WO die Theorie Ton der Praxis ins Schlepptäa genonunen wird t da 
• wurde der Lehrer ^uhe haben, sie in usum commnnem zu yerweadett. 
Ich wenigstens würde mich hierza nicht eher yerstehen, bis H* Paris 
selbst mich zavor in seine Schule au^enommen und mir das praktische 
Moment seiner Tabellen nach Methode und Erfolg dargethan hatte. Wenn 
übrigens er versichert , personlich yiel mit ihnen ausgerichtet nnd gleich« 
Zeugoiss auch von andern Seiten her erhalten zu haben , so ist an der 
Zuverlässigkeit dieser Versicherung kein Zweifel an hegen. 

Eine zweite, in zweiter Auflage erwartete Schrift fuhrt den Titel: 
Ephemh-es rhSnane» (Strassb. Silbermann 1844. 31 S. 8. Pr. 8 Ngr.) und 
das Motto : Ohne Rast , doch ohne Hast ! Sie zerfallt in 2 Abschnitte : 
1, la femme libre et P^mancipation de la femme. Rhapsodie k propos des 
Simoniennes ; % les femmes c^Iibataires. Man darf nicht an dem yerru- 
fenen Worte ^,Weibereman^ipation^< anstossen. Es leuchtet sofort ein, 
dass in dieser Schrift nur gesunde Ideen in geistvoller Sprache geboten 
werden. Was ein Jeder ist, soll er ganz sein, verlangt H. Paris. So 
auch die Frau. „Toute femme qui se vone k une cause publique se donae 
au public $ toute femme qui se voue au mariage se donne k son man. 
Vouloir appartenir k tous les deuz n^est qu'une esp^ce d^adult^e moral. • • . 
La Position d'une femme marine qui quitte son foyer pour la place pu- 
blique, est fausse, est ridicule, est presque immorale.'' Nichts gilt in 
seinen Augen die Dame , die auf Bällen prunkt und darüber ihre hans- 
lichen Pflichten verabsäumt; nach seinem Sinne ist die Hausfrau, die bif 
in die Nacht bei der Nadel sitzt, ihres Mannes, ihrer Kinder Wasche 
auszubessern. Der zweite Abschnitt handelt von den alten Jnngfraoea, 
den unfreiwilligen und freiwilligen, denen die Natur entweder einen zu 
männlichen Geist verliehen hat , um sich fremdem Willen unterzinordneQ, 
oder ein männliches Talent, das nur den Eingebungen des Genies folgen | 

mag , oder ein weites Herz , das im Ueben von Wohlthnn nnd Barmher- j 

zigkeit Bedürfniss und- Befriedigung findet. Sie vertheidigt H. Paris I 

gegen die Vorwürfe des Lacherlichen, der Unbrauchbarkeit, des Egoi»- 
mus und schliesst seine Apologie mit den Worten: „le ciment qui lie entre 
elles les diff^rentes parties de T^difice social, ce sont les yieilles fillea« 
Er thut noch mehr. Ein Theil vom Ertrage der Schrift soll zur Sti^ | 

tong eines Reisestipendiums für die höhere Ausbildung einer nnvermählten, 
bereits bewährten deuUehen Lehrerin in den drei Fächern des wissen- 
schaftlichen und Sprachunterrichts, der bildenden Künste oder der MoMk 
(mit Ausschluss des Theaters) verwendet werden. Gelingt der Versuch, 
so soll die Empfängerin den Preis zum GedSchtniss von Goethe's Studien- 
jahren in Strassburg, und zwar am Jahrestage seines Weimar'schen Jubi- 
läums erhalten. -— Einem so uneigennützig patriotischen Streben ist aller 

N. Jahrb. A J^il. M. Päd, od. KriU BibL AI.XLV1I. UfU < 29 ' | 

I 
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( Uwdire entfamt wM, was tidk Mft «if deii henligM T^ 
fertgepflavtliit. mhhr. 
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IMe LeflW erinoeini ridi TieD^cht eines 1838 ans der Tealmer'scheii 
Officin faeryörgegangedea and An&ehn machenden Schriftchens: „Brate 
Biiidracke eines Laien anf der ersten Leipziger KonstanssteUnn^ im Herbst 
1837'S als dessen Verfi Heinrieh JRom aof dem Titel stand.' Schon da- 
mals mntlimaässte man, dass hinter diesem Namen sich eine geistreiche 
Dame berge, nnd tauschte sich nicht. Von demselben Antor, der nach 
meinjahrigem Aafenthalt in Frankreichs Hauptstadt sich so eben xor 
Uebersiedelong nach England anschickt, erschienen späterhin einige an- 
dere Schriften, auf welche wir reranlasst werden aufmerksamer zu machen, 
als Tielieicht bisher geschehen ist"^). Wir nennen Tor allen Ta6Iettes 
grammatieaies. Analyse g^n^alogique des principes de la grammaire fran- 
^se. Atlas de 16 tableanx arec texte ezplicatif et modMe d*exerdcea 
(Par. et Leipz. J. Renonard 1843. kl. fol. 13 S. Text ausser den 
Tabellen und der eleganten Dedication an die Herzogin von Orleans; 
Pr. 2 Thln, «olor. 2 Thlr. 8 Ngr.). Beim ersten Anblick sind cKese Ta- 
bellen so complieirter Natur, däss man die Sprache tüchtig kennen oder 
Stt ihrer Brgrundung berufen sein muss, um sich in ihnen zurecht stt fin- 
deii. Ohne den erläuternden Text wurde man es nur schwer. Auch der 
Text Jedoch sistzt ein sehr sorgfätiges, bedachtiges Studium roraus, was 
nicht am Maägei an Oedänkenscharfe ' und Sprachgewandtheit liegt, — 
H« Paris- ISsst in beideitt nidkts^ zu wunl^iehen 6brig, — ^ sondern ati der 
Sache selbst, dief freilich keine ToHettenlectnre ist. I^chts rerrSth die 
Schriftstellerin ; man glaubt in Anordnung der Tabellen wie in der scharfitel 
Logik und kernhiften Sprache des Textes einem 'niebtetiker toh Fach, 
einem 'gediegenen Sprachforscher, i^inem philosophisch gebildeten Geist, 
einer mannl»ehen Feder zu begegnen. Meines fihinneriis' hat in ähnliche^' 
Weise aucli 'Ftnet-geurtheilt, der das Werk in der Revue soisse zur 
Sprache brächte und empfkhi. Die Mangel und Oebrechen der cursirenden 
firansMscheh ^«mmatikfen werden ohne Hehl aufgedeckt; der Tdn fing- 
lindern wie'Fransosen so* hoch gestellte OUendotf am wenigsten geschont. 
Dieses ist anchjein Verdienst, niid H. Paris ist dabei im*'guten Rechte. 
Die^das Werk mit den Ergebnissen eigner Forschung und Erfahrung ver- 
liehen' haben, bezeichnen es als eiiie höchst tüchtige 'S]^rachtheorie uitd 
sind von dem Zusammentreffen der Resultate mit den ihrigen angenehm 



♦) Die Darrostädter Schulzeitnng von 1843 sali in Nr, 13—15 eine aus- 
führliche Beartbeilnng enthalten, die dem Eins, jedoch nicht zu Gesichte 
gekommen ist. 



^berrascbi« Die« Ut iddeM noch kein ^täM^dmwt Orttad, es san 

praktuchen Grcbraoche bei deutschen Zöglingen sa empfehlen. Wo die 
firansosische Sprache ein formales Bildoogsmittel ist , mögen die tabletles 
dem darin bewanderten Lehrer , die schwarze Tafel som Schematisirea 
Tor sich, sehr gnte Dienste leisten. Wo hingegen, wie hier in Landis^ 
Französisch spielend oder ohne zu Tiel Geistesanstrengang erlernt werden 
soll; 'WO die Theorie Ton der Praxis ins Schlepptän genommen wird: da 
• wärde der Lehrer -Mähe haben, sie in nsnm commnnem zu verwendeB. 
Ich wenigstens würde mich hierzu nicht eher yerstehen, bis H. Paris 
selbst mich zuvor in seine Schule angenommen und mir das praktische 
Moment seiner Tabellen nach Methode und Erfolg dargethan hatte« Wenn 
übrigens er versichert, persönlich viel mit ihnen ausgerichtet nnd gleiches 
Zeugoiss auch von andern Seiten her erhalten zu haben , so ist an der 
Zuverlässigkeit dieser Versicherung kein Zweifei zn hegen. 

Eine zweite, in zweiter Auflage erwartete Schrift fuhrt den Titel: 
Eph^eres rhenane» (Strassb. Silbermann 1844. 31 S. 8. Pr. 8 Ngr.) und 
das Motto : Ohne Rast , doch ohne Hast ! Sie zerfallt in 2 Abschnitte : 
1. la femme Ubre et P^mancipation de la femme. Rhapsodie k propos des 
Simoniennes ; 2. les femmes c^Iibataires. Man darf nicht an dem verru- 
fenen Worte ^,Weibereman^ipation^< anstossen. Es leuchtet sofort ein, 
dass in dieser Schrift nur gesunde Ideen in geistvoller Sprache geboten 
.werden. Was ein Jeder ist, soll er ganz sein, verlangt H. Paris. So 
auch die Frau. „Toute femme qui se voue k une cause publique se donae 
au public} toute femme qui se voue au mariage se donne k son man. 
Vouloir appartenir k tous les deux n^est qu'nne esp^ce d^adult^re moral. • • . 
La Position d'une femme marine qui quitte son foyer pour la place pu- 
blique, est fausse, est ridicule, est presque immorale.' ^ Nichts gilt in 
seinen Augen die Dame, die auf Bällen prunkt und darüber ihre haus- 
lichen Pflichten verabsäumt; nach seinem Sinne ist die Hausfrau, die bif 
in die Nacht bei der Nadel sitzt, ihres Mannes, ihrer Kinder Wasche 
auszubessern. Der zweite Abschnitt handelt von den alten Jungfrauen, 
den unfreiwilligen und freiwilligen, denen die Natur entweder einen zu 
männlichen Geist verliehen hat , um sich fremdem Willen unterzuordnen, 
oder ein männliches Talent , das nur den Eingebungen des Genies folgen 
mag , oder ein weites Herz , das im Ueben von Wohlthun • und Barmher- 
zigkeit Bedürfniss und Befriedigung findet. Sie vertheidigt H. Paris 
gegen die Vorwürfe des Lächerlichen, der Unbrauchbarkeit, des Egois- 
mus und schliesst seine Apologie mit den Worten : „le ciment qui lie entre 
elles les diff^rentes parties de T^difice social, ce sont les vieilles fiUes« 
Er thnt noch mehr. Ein Theil vom Ertrage der Schrift soll zur Stif- 
tung eines Reisestipendiums für die höhere Ausbildung einer unvermählten, 
bereits bewährten deutschen Lehrerin in den drei Fächern des wissen- 
schaftüchen und Sprachunterrichts, der bildenden Künste oder der Musik 
(mit Ausschluss des Theaters) verwendet werden. Gelingt der Versuch, 
so soll die Empfängerin den Preis zum GedSchtniss von Goethe's Studien- 
jahren in Strassburg, und zwar am Jahrestage seines Weimar'schen Jubi- 
läums erhalten. -— Einem so uneigennützig patriotischen Streben ist aller 
N. Jahrb. f. Phil, m. Päd, od. KriU Bibl, Bd.XLVll. Uft,^ 29 ' 
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»ogl&riieFertgftii^ca wÜDtdMiu Bnnplm der Jfi^plitetee« waiea iiodi 
vor ksrser Zeit in Leipzig bei Fran Hofräthin ITetl» ia Dresden bei Henm 
Geb. ArcfaiTur Tittmmnny ia Weimar bei Frinlein SeidUr deponirt. — 
Jfih erwähne schiieMlich, da» H« Paris aach als Dichter angetreten ist. 
Jbn J* 1844 erschien eines scaner nnnigea Gedichte in deutscher Sprache, 
.^fdas Greasfliutterlein'^ betitelt (Leipn. in Commisaion bei Fr, Fleischer), 
■d e sse n Ertrag theiiweife an demselben Zwecke, wie die iStph^ntees, be- 
ist. 
V. [G.JB.ir.l 



(WatidtUmd.') Die Sfientlicben Blitter haben der mehrmaligen 8t5- 
rtingen imd Angriffe deS hiesigen Volks auf reügidse Versammlnngen Er- 
wfthnang gethan. Abgesehen von dem emporenden Auftritt in £cfaallen9, 
wobei die dortige höchst wohlthitige and nicht an lange erst gegründete 
Krankenanstalt so gut als demollrt wurde , thate man unrecht, sofort den 
iStab Aber das VSlklein der Vandois sn brechen. Es ist in seiner Majo^ 
ritit durchaus nicht schlechter als anderwfirts, im Gegentheil in vielen 
Stucken besser; nur in Lausanne, wie in der Regel in grossem Städten, 
streckt Ui\d dehnt sich seit der letzten Umwälzung eine Protetarierclasse, 
die man befugt ist PSbel zto betiteln. Die gedachten Angriffe galten in 
der Erst nur den Separatisten s. MAmiers und waren eine Demonstration 
d^r ihtolisranten Menge gegen alles Sectenwesen. Die Brbitterong der 
Menge aber wuchs und kehrte sich gegen den Natiönalolems, als dfes«r 
In dem Wahne, lebhafte Sympathien beim Volke für sieh zu finden, durch 
dasselbe k tout prix rehabilitirt zu werden, die ihm anTertranten Ueerdeti 
verliess. Da fand sich denn, dass <Ke Geistlichkeit iqit ihrer starren 
Dogmatik auf der Kanzel, während das Volk nach einer morale pure et 
saine verlangt, sich dessen Gemfither seit lang entfremdet hatte; man 
fand , dass zwischen der clerikalischen Orthodoxie und dem Methodismus, 
dem Terschrieenen und angefeindeten, keine eben sehr merkliche Ter- 
schledenheit stattfinde % Somit hatte der Clerus bei Volk sowohl ala 
Regierung alles Terrain verloren und zog sich von nun an in die Ritter- 
burgen der im Februar gestürmten Aristokratie zuröck, deren Schicksal 
ter theifte, von welcher er eine Fractfon waf. — Bin ich im Vorstehen- 
den einzig meiner Uebetzeugatag gefolgt, die ffbrfgens unter, den feBher 
UQch Schwankenden immer mehr Anhanger gewinnt, so werde ich bei 
ErzShlong eines Vorfalls, weleher der radicalen Minorität keinesWega 
%tir Ehre gereicht, nicht weniger getreu der Wahrheit bleiben. Am 
30. Nov. 1845, 14 Tage nach dem Rucktritte der GcistKchkteit, hatte die 
ihnatische Menge einen Angriff Auf das Oratoire in Lausanne gemacht, und 
bei Verthetdigung desselben war es zur förmlichen Schlagerei gekommen. 
Gegen die ' Vertheidig^r wurde ein Prö(:ess anhängig gemacht, der am 



*) Wer dieses zuvor nicht wusste, dem hat es Etftel in seiner in der 
Orossrathssitzang am 26. Mai gehaltenen Rede vernehmlich gesagt. Be- 
tHesen worden ist es von dem Genfer Fany-patieur in s. Examen de Ia 
erise reügieuse aktuelle dans le C* de Vaud; Genöve 1845^ 
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to. MÜ ▼ Ott der ttmt comeüotiiielle entschieden worden itt. VlerMili 
der Angeklagften umrden freigesprochen, der ehemalige Bndihandler Jlfore 
DucUmx and der Prof. Z&nM hingegen Jeder to 10 8chw. Fr. (4 Thlr;) 
Bnss*, 24 Standen Haft nnd in die Kosten Temrtheift. Letstere, die 
jsicfa anf nicht weniger denn 100 CarUn -belaufen , sind noch am selbite 
Tage dorch eine SnbscriptSon von Seiten der Gonserratiren gede'dct wev» 
den. Pfhr die Angreifer sprachen die Adtocaten Blancheaay nnd ByteL 
Dieser äusserte nach dem Ind^pendantt y^Mr. Zfindel est professenr A In 
ergebe da goaternement, il devrait donc s'abstenir de d^fendre les assem- 
bl^s religienses.'^ Aaf die Bemerkung, Bytel sei Ja auch Professor, 
winde erwidert, der Fall sei verschieden, Zfindd sd Professor In Folge 
eines glanxend bestandenen Examen, Bytel aber nach einem verunglück- 
ten, Uebrigens solle ihn dies nicht beleidigen ; denn Paul LouU Cbtcrntr 
Imbe nach erlialtenem Repuls an der Akademie dargettian» dass man viel 
gewandter sein mnsse , um eineu griechischen Lehrstuhl au erlangen olum 
Griechisch an verstehen, als ihn an erhalten, nachdem man es grSndlidi 
studirt habe. 

V. [e.ÄJTO 

Genf. Dritter Artikel. (S. NJbb. XLYU. 3. 8. 320.). Zurück* 
ankommen auf den Lectionsplan, wie er im Wesentlichen noch immer fiir die 
alten Sprachen fortbesteht, werden in den sechs Classea des Collie latin 
folgende Schriftsteller gelesen: Pftadr««, Nepos, Otm2, Justtn, CdSrar, Fir* 
gü (Aeneis), Livmij Oicero (Reden); Lucuin, HuturcA, Homer; im Oym^ 
nase , das in xweSjährigem Corsas auf die Facult^ des lettres vorberdtets 
Livias (abwechselnd mit Taeihu ond Sueton), Uoraz (Oden nnd Satiren), 
Jiteeiiol, P<aifftf9, Cicero (Reden); Homer, Surtpute», SopbMee^ Theokrit^ 
Herodot, iBokratesy DemoMikeite» (olynthisohe und phüippische Reden); in 
der fac. d. lettres (gleichfalls aweijahrig, jedoch wenig besucht, da die 
Mehrzahl der Studiosen in die fac. des sciences übertritt): Tadtus^ Ho^ 
raa, Persius; Tkuhfäidea^ Folyftnis, Je$ekyhi9y Sophokles, Pindar. Man 
wird in diesem Verzeichnisse vor andern Xenophon vermissen. Auch 
fehlte (I) derselbe bis zur Umgestaltung des Coline wirklich; gegen» 
wärtig wird er in III. und II. gelesen nnd, nächst einer Rede des 
Isokrates oder Lgsiaa (Bestattungsrede) und einem homerischen Gesänge 
ist fertiges Lesen nnd Verstehen eines Buchs der Cifropädie Bedin- 
gung der Aufnahme in die obern Classen» Von Piaton ist nirgends eine 
Spur.' Noch verwunderlicher wird es scheinen, dass die philosophica 
nnd rhetorica des Cicero keine,, auch auf der Akademie keine Stelle ge* 
fufiden haben. — - Der Leetüre der Classiker vorausgeht in den unterste» 
Classen diejenige eines lat. und griech. Lesebuchs oder einer Chrestoma* 
thie, der colloqnia von Cordier, der dicta moralia mit Scansion^ Gramma- 
tik, Wortererlemen (dies nennen die Genfer ^tude d'un vocabulaire fraa- 
9ai8-Iat]n und fr.-grec) ; gemeinschajtlidi mit ihr gehen Fortsetzung der 
lat. und von Tertia an griech. Grammatik , Aufgaben z. Uebersetzen in 
beide Sprachen, lat. Bztemporalien, Uebersetzung eines znsammenhangenr 
den franz. Werks in IV., ehies schwereren in III. (s. B. Montesquieu grau- 

29* 
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ibeile fehlt. Es kanii hiernach der Zögling nach domaKger Lesmig 
eines längeren, nach zvveimaiiger eines verwickelteren AbschnitU de« 
Sinn desselben richtig heransgefiinden haben und den Paaeus io galant 
franzosische Form nmzogiessen Termogend sein, was freilich auch seinea 
Werth and nicht geringe Schwierigkeiten hat^)$ sobald es aber daraof 
ankommt, den Abschnitt stuckweise zu zergliedern and Rechenschaft aber 
das Detail abzulegen, so mag geschehen, dass der offenbare Genitiv 
alias for den Nominativ, dass aroiijtfa», noiiföai and «oi^on ohne C/ater- 
Scheidung far den inf. aor. 1. erklärt wird. Solches ist der Erfolg eiaer 
Erklärung und Uebersetzang in Bausch und Engen, solches die achwache 
Seite der genferischen Methode. — 

An demselben Tage, wo ich obigen Bericht niedergeschrieben hatte, 
kam mir Herrn Eochbfa rorjährige Schrift zu , nach deren Leaeog nick 
in Folge der Verhandlungen in Jena aufs Neue verlangte« Zu einigem 
Yerwondem bemerkte ich, dass mein Bericht ihm insofern in die Hand 
arbeitet, als er in der Genfer Weise so ziemlich verwirklicht finden wird, 
was er durch seinen Vorschlag historischer Unterrichtsmethode in den 
zwei obem Gymnasialclassen bezweckt. Es ist nicht meine Absieht, jede 
duzeine Behauptung, wozu ihn sein Princip veranlasst, zu beleachten, 
zu bestätigen oder zu bekämpfen. Wir gehen in nicht wenigen Ponkten 
auseinander , namentlich in der Frage über fernere Znlässigkeit des latei- 
nisch Schreibens, Sprechens und Interpretirens. Für eine Auswahl Claa- 
siker und zwar griechischer, nicht jedoch Homer's, nicht der Tragiker, 
kann ich mich nicht entschliessen , den Gebrauch des Lateins, noch «ach 
leidlich latinisirte Commentare gegen die in schwülstigem Deutsch abge» 
fassten, deren wir so viele besitzen, hinzugeben. Dagegen sind wir 
einig im Verwerfen der bisherigen Unterrichtsweise, welche aufgegeben 
werden muss, soll nicht vor dem Geschlechte dieser Zeit und dem Sturm- 
laufen des Materialismus das classische Alterthum den Rest seines Credits 
nnd Einflusses verlieren ; einig im Dringen auf eine den Geist des Alter- 
thums erfassende nnd entwickelnde , durch rasches Weiterführen y VoUeo- 
den des Begonnenen, Ueberschauen des Vollendeten den jugendlicheo 
Geist, der sich nicht mit Bruchstücken begnügt, gewinnende and in 
Athem erhaltende , auf kritische und grammatische Ueberschwenglichkot 
verzichtende Methode, jedoch, versteht sich, mit tüchtiger grammatischer 
Grundlage. Die obige Darlegung der in Genf üblichen bezweckte, 
deren Resultate nnd Vortheile ins Licht zu setzen, ohne die Schattenseite 
za bemäntehi and der Prüfung vorzuenthalten. Was ich in der Pädag. 
Revue (Jan. n. Febr. Heft 1845) niedergelegt habe, hat den glMchen 
Zweck: auf eine wiricsamere Unterrichtsweise (im Griechischen) za 
dringen und ihre Möglichkeit aus Erfahrung nachzuweisen« Die Rntr 



*) Es sind diese Schwierigkeiten aosfuhrlicher von mir dargelegt in 
den NJbb. XLIV. S. 210. Wenn der DeuUche schrittweise übersetzend 
in den Sinn eindringt, so gewinnt der Franzose mit schrittweisem Ueber- 
setzen meist haaren Unsinn; folglich bedarf es für ihn langer nnd vieler 
Uehuag, um sich jene Fertigkeit des schneUea Ueberblicks ansBeigoen. 
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wkkelang^ wd AwbiMiiiig der inCeUectaeUen Kraft der Jn^ead, «ie aber 
Image ncht allein gjlt aur aU Haaptaweck bei dem Studimn dee Alter- 
tbuBu, Mndeiii Charakterbildung und Kräftignngf Gottesforcbt und Vater- 
landsliebe im steten AnschauD von Mustern, die das ,Grosse nnd Edle 
«han*, die das Grosse und Edle begeistert schildern; näehst ihr nnd als 
namittelbare Folge das Verwahrtbleiben vor den Einflüssen des gemeinen 
SiaaeSy der die banausische Jetztwelt regiert, der fieberischea lor und 
AflsUkiderei in Literatnr und Moden, welche die Kopfe der Un- ond Halb- 
gebiMeteR berauscht, der anstiten Hast, welche die Einen in fremde 
Zonen verschlagt, die. Andern gegen das Nichtanandemde wild empört, 
sie alle aber in trostloser Unzufriedenheit erhalt« In solcher Art wird 
das Gymnasinm nicht eine Pflanzschnle von Staatsbeamten allein, sondern 
von Männern, die in späteren Wirkungskreisen als befähigt au Hirten, 
Bildneni, Leakem and V«rtietern des Veika in würdigster Weise auf« 
treten. Kann mir , der ich die alten Sprachen nicht einseitig getrieben 
und gelernt zu sehen wünsche , einleuchtender als noch zur Zeit bewiesen 
werden, dass bei ihrer Erlernung der angegebene Hauptzweck nicht oder 
nicht vollständig genug erreicht wird , sobald gesteigerte Aaforderuagen 
an des Schülers Privatfleiss in Fertigung lateinischer und griechischer, 
prosaischer and metrischer, vorschriftnuissiger nnd freier Exercitien des^ 
een Kräfte za übernehmen und abzuspannen, dessen Zeit zn zerstückeln 
ond von der Hauptsache abzulenken, dessen Math nnd Freudigkeit nicr 
derzuschlagen drohen: alsdann bin auch Ich bereit, meine derartigen An- 
sprüche zn ermässigen oder nach Befinden aufzogeben. Was Genf 
nnläagbar vor unserer Methode voraus hat, das Praktische in Zweck und 
Resultat , kennen auch wir mit entschlossenem Vorwärts und Abthun des 
Schlendrians erreichen, und zugleich seiner schwachen Seile , der Unza- 
üngliehkeit grammatischer Vorstadien, durch soliden Grundban in den 
Uaeter- und Mittelelassen vorbeugen. 

Zweierlei ist noch za erinnern. Wird auch nichts Neues damit vor- 
gebracht, immer ist es gat, wenn in dieser auf ZertrummeruDg des guten 
Aken aasgehenden Zeit der «einzelne entschieden ausspricht , aa welcher 
Farbe er sieh bekennt, damit man wisse, ob and wie aaf ihn zu rechnen. 
Die Herolde des Realismus stehen geschaart, pochend auf die angeblichen 
Gebote der beatigen Welt , und ihrer sind in allen Classen an finden ^ in- 
mitten der Gyamasien selbst* Schaaren mnssen sich in gleicher Weise 
4i» Förderer nnd Freunde des Humanismus and für dessen Aufreekthal^ 
tnng, Ehrenrettung, Geltendmacshung einstehen. Die UniversitätsphiUn 
logie darf ans SchuUente nicht verlängnen , nicht vornehm begleichgul- 
tigen, nicht ans als ihre Handlanger betrachten, nicht in ihrer Zunft den 
pUleiegischett Hochtoryismas repräsentirt glauben. Wir sind das Salz 
dieser Erde, wir die Glieder, die dem Magen seine Speise zofiihren. Ein 
Recht zn solcher Ueberhebnng hätte sie erst dann , wenn s i e uns die 
rechten Wege gezeigt und dennoch- den Boden schiecht von ans bebaut 
flinde, den sie zu weiteren Ernten anzubauen berufen ist. Sie aber hat uns 
meines Wissens keines Besseren belehrt. Dem Credit der humanistischen 
Stadien sind tiefe Wunden geschlagen werden ^ ^d ihr Ansehen ist ge- 
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tiidle fehk« Bs kaim biemadi der ZS^fiag ntA «inMÜfer htmmg 
einet längeren , nach zweimaliger eines Terwickelteren Abechnitts den 
Sinn desselben richtig heransgefimden haben ond den Paasiis io galant 
französische Form nmzogiessen yermogend sdn, was freilich anch seinen 
Werth und nicht geringe Schwierigkeiten hat*); sobald es aber darauf 
ankommt, den Abschnitt stackweise zv zergliedern and Rechenschaft aber 
das Detail abzulegen, so mag geschehen, dass der offenbare GenitiT 
alias for den Nominatir, dass »o/i^ffai, «otiftfat ond »oiijffa» ohne Unter- 
Scheidung fSr den Inf. aor. 1« erklart wird. Solches ist der Erfolg einer 
Erklaning nnd Uebersetznng in Bausch und Bogen, solches die schwache 
Seite der genferischen Methode. — 

An demselben Tage, wo ich obigen Bericht niedergeschrieben hatte, 
kam mir Herrn Koehltft roijahrige Schrift zu, nach deren Lesung mich 
in Folge der Verhandlungen in Jena anfi Nene verlangte. Zu einigem 
Yerwondem bemerkte ich, dass mein Bericht ihm insofern in die Hand 
arbeitet, als er in der Genfer Weise so ziemlich rerwirklicht finden wird, 
was er durch seinen Vorschlag historischer Unterrichtsmethode in den 
zwei obem Gymnasialclassen bezweckt. Es ist nicht meine Absieht, jede 
einzelne Behauptung, wozu ihn sein Princip yeranlasst, zu beleuchten, 
SU bestätigen oder zu bekämpfen. Wir gehen in nicht wenigen Pnakten 
auseinander, namentlich in der Frage über fernere Zulassigkeit des latei- 
nisch Schreibens, Sprechens nnd Interpretirens. Für eine Auswahl Glas- 
siker und zwar griechischer, nicht jedoch Homer's, nicht der Tragiker, 
kann ich mich nicht entschliessen , den Gebrauch des Lateios , noch auch 
leidlich latinisirte Commentare gegen die in schwülstigem Deutsch abge* 
fassten, deren wir so viele besitzen , hinzugeben. Dagegen sind wir 
einig im Verwerfen der bisherigen Unterrichtsweise, weiche aufgegeben 
werden muss, soll nicht vor dem Geschlechte dieser Zeit und dem Sturm«- 
laufen des Materialismus das classische Alterthnm den Rest seines Credits 
und Einflusses verlieren; einig im Dringen auf eine den Gebt des Alter- 
thums erfassende und entwickelnde, durch rasches Weiterfuhren, Vollen- 
den des Begonnenen, Ueberschanen des Vollendeten den jugendlicheü 
Geist, der sich nicht mit Bruchstücken begnügt, gewinnende und in 
Athem erhaltende, auf kritische und grammatische Ueberschwenglichkeit 
verzichtende Methode, jedoch, versteht sich, mit tüchtiger grammatischer 
Grundlage. Die obige Darlegung der in Genf üblichen bezweckte, 
deren Resultate und Vortheile ins Licht zu setzen, ohne die Schattenseite 
zu bemänteln nnd der Prüfung vorzuenthalten» Was ich in der Padag. 
Revue (Jan. u. Febr. Heft 1845) niedergelegt habe, hat den glichen 
Zweck: auf eine wirksamere Unterrichtsweise (im Griechisehen) zo 
dringen und ihre Möglichkeit aus BrCihruag nachzuweisen« Die Ent^ 



'*') Es sind diese Schwierigkeiten ansführiicher von mir dargel^ in 

den NJbb. XLIV. S. 210. Wenn der Deutsche schrittweise übersetzend 

in den Sinn eindringt, so gewinnt der Franzose mit schrittweisem Ueber- 

' setzen meist baaren Unsinn; foiglich bedarf es für ihn langer und vieler 

Uebung, um sich jene Fertigkeit des schnellen Ueberblicfcs anzueignen. 



wkkelaii^ imd AotbiMiiiig 4er nteUACtiieUeii Kraft d«r Jvfood, sie abm 
fauige aidbt aUein gilt mar »U Haaptzweck bei dem Stndiuia dea Alter- 
tbnais, aondeBii Gharakterbildmif und Kräftigung, Gotte&forclit und Vater- 
iaodaliebe im steten Anscbaun von Mustern » die das .Grooee und Edle 
than*, die das Groaae und Edle begeistert scbildern; nächst ihr jond als 
unmittelbare Folge das Verwahrtbleiben vor den Einflüssen das gemeinen 
Sinnes, der die banausische Jetztwelt regiert, der fieberischea in- und 
Aoslanderei in Literatur und Moden, welche die Kopfe der Un- ond Halb- 
gebiUeten berauscht, der anstäten Hast, welche die Einen in fremde 
Zonen, verschlagt, die, Andern gegen das Nichtanandemde wild empört, 
sie alle aber in trostloser Unzufriedenheit erhalt. In solcher Art wird 
das Gymnasium nicht eine Pflanzschule von Staatsbeamten allein, sondern 
von Männern, die in späteren Wirkungskreisen als befähigt au Hirten, 
Biidoem, Lenkern und Vertretern des Volks ia würdigster Welse auf« 
treten. Kann mir , der ich die alten Sprachen nicht einseitig ^etrieiMn 
und gelernt zu sehen wünsche , einleuchtender als noch zur Zeit bewiesen 
vrerden, dass bei ihrer Erlernung der angegebene Hauptzweck nicht oder 
nicht vollständig genug erreicht wird, sobald gesteigerte Anforderungen 
an dw Schulers Prlval£eiss in Fertigung lateinischer und griediischer, 
prosaischer und metrischer , vorscfariftmässiger und freier Exercitien des« 
sen Kräfte au übernehmen und abzuspannen, dessen Zeit za zerstückeln 
und von der Hauptsache abzulenken, dessen Muth und Freudigkeit nie- 
derzuschlagen drohen : alsdann bin auch ich bereit, meine derartigen An- 
sprüche za ermässigen oder nach Befinden aufzogeben. Was Genf 
unliagbar vor unserer Methode voraus hat, das Praktische in Zweck und 
Resultat , können auch wir mit entschlossenem Vorwärts und Abthun dof 
Schlendrians erreichen, und zugleich seiner schwachen Seite, der Unza- 
iangUchkeit grammaUscber Vorstudien, durch soliden Grundban ia den 
Unter- und Mitteldassen vorbeugen. 

Zweierlei ist noch zu erinnern. Wird auch nichts Neues damit vor- 
gebracht, immer ist es gut, wenn in dieser auf Zertrümmerung des guten 
AÜe« aasgebenden Zeit der^Ginzelne entschieden ausspricht , an welcher 
Farbe er sich bekennt , damit man wisse, ob und wie aaf ihn zu rechnen« 
Die Herolde des Realismus stehen geschaart, pochend auf die angebiichen 
Gebote der hentigen Welt, und ihrer sind in allen Classenau finden , in- 
mitten der Gymnasien selbst. Schaaren nassen sich in gleicher Weise 
die Förderer und Freunde des Humanismus und für dessen Aufreehthal* 
tung, Ehrenrettung, Geltendmachung einstehen. Die Universitätsphiio« 
logie darf uns Schollente nicht verläugnen , nicht vornehm begleichgni« 
tigen, nicht uns als ihre Handlanger betrachten, nicht in ihrer Zunft den 
pyiologischen fiochtoryismos repräsentirt glanben. Wir sind das S^lz 
dieser Erde, wir die Glieder, die dem Magen seine Sp^se zafiihren. Ein 
Recht zu solcher Ueberhebung hätte sie erst dann , wenn sie uns die 
rechten Wege gezeigt und dennoch- den Boden schlecht von uns bebaut 
fände, den sie zu weiteren Ernten anzubauen berufen ist. Sie aber hat uns 
meines Wissens keines Besseren belehrt. Dem Credit der homanisdschen 
Stadien mnd tiefe Wanden geschlagen werden, find ihr Ansehen ist ge- 
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gewesen, uirt^neM'ei 4er Verf..eo mxsaSgj J||M;«& J3JL* ügk 
^ueh die Gotter {der Griecheo] haben flieh nif^ht Mxd einintll m^ 
kündet; em CretM^hteoht nfch d^m apdem ist aus dem Cbaw ber^ 
Tjorgestic^en, nod diese .Geschlechter der Gotter tob ibf^eni Ur*^ 
nuter an zn verfolgen bis auf die hinst^benden Enkel, daaaei jetat 
nnsere Ani^be, b^ der die Diqhter uqd Schriftsteller [also doch 
niebt die Dichter aÜein^J des Atterthnms uns ala Leitfaden nnd 
Grundlage dienen werden, und die wir^ so Tiel es iiyepd ithnnlicb^ 
überall selbst sprechen lassen wierden.^^ Klingt das Erstere nicht, 
wie wenn diese Götter einst gelebt hattenl und mchi^ von d^eir 
Phantasie der Griechen geschafen, gedichtet? Wie wenn sie in 
emer Nacheinanderfolge In der Zeit gezeugt, geboren worden 
wirent — Wie? wenn das Alles, was man dav^ in dei^ Schrifi^o 
der Alten vorfindet, blosse Dichtung, und, was das Theogonischo 
anlangt, erst spätere Reflexion und Sjstematisimng i^^ die der. 
wissenschaftliche Forscher In unsem Tagen trennen, auflösen, er- 
klären, in seinen Gründen nachweisen muss? — ^ Wie wenig deir 
Verf. seiner Aufgabe gewachsen und mit dem gegenwärtigen 
Standpunkte der Forschungen auf dem Gebiete des griechiscbeii 
Alterthums Tertraut war, lehrt ferner, dass er S. 1$2 t die.^^-« 
lasger tqu den Hellenen unterschieidet und S. 183. sagt: „Es wai^ 
also [nämlich weilHerodot» der Aegyptoman, es sagt!] im We? 
seatlicben die Religion der Aegypter, die nach Griechenland sich 
Terpflsnzte und dort jenen höheren Aufschwung def Poesie UMJMßt 
wie sie diesem herrlich begabten Volke eignen musste.^^ 

„Als zweite und wichtigere Stufe aar griechischen Mytholo^i 
gie'^ [so heisst dem Hrn. M. nun wieder die Religion der alten 
Griechen] gelten ihm „die Götter ¥on Samothrake^* ! Bei dieser. 
Darstellung hält sich der Verf. an Schelling's bekannte — wir 
wollen nicht mit dem Verf. sagen: berühmte — Abhandlungi 
Allein der leitet Alles aus Phönicien ab. So hätte sich denn hier; 
auf dieser Insel ein Religionssjstem gebildet, ein buntes Gemisch 
Ton ä^ptischen und phöniciscben Rellgionsbegriffenü Den Be^^ 
weis hiervon überlassen wir den alles Hellenische aus demOriei|te. 
herleitenden Alterthnmsforschern. — Die Hesiodische und Ho*, 
merlsche Götterwelt wird äusserst dürftig und unToilständig bloss 
mit einigen Worten iiberHesiod eingeleitet» die wir obendrein hier 
noch gern entbehren mögen. Von Homer kein Jota und iron seineoi^ 
Verhältniss zur griechisdben Religion, was doch so bedeutsam ist. 
Zur Erklärung und Aufhellung des theogoniscben und kosmogo- 
nlschen Sjstemes des Hesiodus Ist nichts beigebracht, sondern nuT; 
immer nackt hingeschrieben: der und der ist der Spbn, die und. 
die Ist die Tochter der oder der Gottheit, ganz nach der erbarm? 
lieben , in den bisher gewöhnlichen Handbüchern der Mythologie, 
ablieben Weise. 

Bei der Darstellung der emzelnen Gottheiten und anderen 
höheren Wesen — der Verf. unterscheidet nämlich nichts obwohl 
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^^^^ iifgfMtfi^a^t Ml, ai« «l^entlfehite emetA^ wt^^iPtAA 
MM4lMety4 ^ dei^¥^inli»ie 1^ Tlti$og<Mii8t€ii und KöBüodgdUfiMii 
^itk^ %!^Mfdefrpei«Mtedrten W^MSD, 4iei»^aiiiii(ic ^ir kdlM 

wenn xnr alle die UaelJetthi^lettv^ Fifelchtitigenv haibwehireti *8l)^ 
Miiptntig^B WM^y^csii'oder Mc&'Hdr «iiifzaiien #^111«^^^^^ sich 
iOMn in den» Altechniit ube^ dk gtitehl^che Oettc^ni^ltXktfiädl^. 
Mk Mm fiiiH^eti v^ätt-^etl äfeh aber ^ben ao. Um die» t/tAHt 
UHbieU so bdi^igeii, '^äMeti'Mrir noch irtia dein dHtleii AbV 
schniUe aber ,,die Relij[ion der Roni<fr^^ Fönende« -anto und ti^el^^ 
iNlaäeii kiihdigen Lesern aiblbat das Urlheil. Si483.: \,Nteht wie 
bei-d^CTricehe« eAid die ÖMIelf iiöiti% alter, wie die Hf^rtier, spil^ 
dern es war von Anfang die ewig[e Stadt, die häll^'ReMmyiilii 
iftist naeh^em ihre Maliern gegründet, ihre Grenaen gefeogeti'iraren;i 
^rat dann (1!) Wenden dte Gdtter hernfen, in die Maneirtt \At^ 
eiHj^en Stadt einsEtisiehett. Si6 würden berufen ans fr^mdeil 6e* 
getfd^; «fe wanderten ein init fremden üoloiilsten, oder sie Hivllil^ 
den dem Volke gesetzt nach localen 'Bedirfnissen oder auch erelü 
aH8 dehgef^erten- Helden des alten Rom.^^ (Welche Unknnde 
der Anlage Rom's und seiner ursprunglichen Verhältnisse gehört 
daau, so etwas zu behaupten!) — Ebendas.: „Aus der Fremde 
w|ren die^ef/iien der rmiifcjheji^ötljer g^kepimen-.,u94vlrfD[|4 
blieben (1) sie den» röfni^chei^ VoJk>^ — S. 486^^: ^Mit^en eiif- 
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das nifclit Äties.biiare Dichtung«) -^ 06riiip!tef'F6r< 



nf^ht Atfes'biiare Dichtung^lY ^ 06r Jupiter F^retrius ^WA 
(S. 498.)'^Hrt «ra der dle^dnöe Vet^iilchteiide (!*«). -^ iS. 49« 
MM'^sti^ldeb^'dte Cbftrifertieu dc^^ J 

iriü/i^en seien,, da^oeh Wedef Ovid Übeh Valerins Müiciniits hideti 
hetreiffended BeWeisstelfen dai^aiif nur itir MmdeiitM^ hindeuten. ^^ 
„Mars^ faeisst es S. 530., ;,ist fischt d^tiflii^hys ifl^ €btt len b'e^ 
trachten, welcher dem Leben fnallen'Veifefe^rü^ 
Hatte, und; sobald der Rftiner die Schwelle seines Hauafesnn^ 
dfen Schufst der hiuisücheh' Götter teiflasi^^n, wai*;es^^ Mm,;,deft'^ 
KU welcher Y^Hchtun^ und BeschaftFgung; der RÖihei^ (sieh auch 
wenden mochte, ihn beiichfitärte und Tonihiki' als segn^hdlf Gottheit 
angerufen ward. So erscheint Mars-als der Gi&lt deüli^beijsu. ir/w.^ 
(Was hefsst Ain anders, als das doch so sehr märkiÄe'We^ dfe^' 
m ^öttes völlig 'yerkenBen?)-*- Fama wird S. 596f.' ais^öitfli 
atfg^^lt^ ui|d doch ist sie nichts welter gewiesen uls eine blbssd 
spiteire dichterische Personificatton! -^ 8. &S7i : „Apollo',, diesei^ 
Ticibedeutsame Gott des tirrlechenthumsv wai^d',' 'ftls er'nacb RoM 
^hiwsfnderte, seiner königlfdifjn Ikrrschaft ^y und «tekier w^eMif^ 
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ab Bettler Jurch die Strassen der ewigen Stadt/^ (Diese Uawabr- 
heiten , sie sollen wohl noch obendrein für geistreiche {Lefleidonen 
gelten t) U. dgl. in Menge mehr. Bei den Clutionen der Schrif- 
ten der Alten kommen mitunter welche vor, wo nur das Buch der 
Schrift, nicht die Capitel angeführt werden (x. B. Dionys. I. VL 
oder Liy, XXIX.). Nun suche der Leser! 

Zuweilen hat sich der Verf. selbst vor stylistischen Fehlem 
nicht genug in Acht genommen, als x. B. S. 496«: „Sorgte Juno 
mehr für das materielle, irdische Wohl des Volkes, so überwachte 
Minerva ihr (?) geistiges Wesen, stand ihr (?) fordernd zur Seite 
hl all ihrem (?) Thun u. s. w>* 

Auf solche Weise hat der sonst so gefeierte Verf. der „JTtoi«^ 
der deutschen Stylistik^^ in dem vorliegenden Werke sich eben 
kein opus perenne geschaffen. 

Die Abbildungen (nach Antillen) hatten für ein solches allge-^ 
meines Werk auch sollen mit grösserer Vorsicht gewählt werden. 
Manche derselben werden keuschen Augen ein Scheusal, lusterniea 
ein Aeizmittel sündlicher Lust, der spöttischen Jugend eia G^ 
genstand des Hohnes und Aulass zu Witzeleien sein. 

Dr. Heffter. 



Q. Horaiii Flacci epistola ad Pisones. Edfdit et annotät. 
illastravit P. Hüfman Peerlkamp, Leiden, 1845. 8. 

Wenn schon in Peerlkamp's früheren Bearbeitungen der Ho- 
railschen Gedichte von allen Beurtheilern eine gewisse Hyperluri^k 
erkannt wurde, so tritt diese In der Recension der A. P. in einem 
noch höheren Grade hervor. So wahr P's. Ansicht ist, dass Ho- 
ratius tam frequenti lectione per tot saecula repetitus et in scholls 
explicatus, neque ad intelligentiam omnium statim apertus, manua 
Interpolantium effugere non potuit, ein Drtheil, was jeder Erklä- 
rer des Hpratius ohne anzuatehen unterschreiben wird, so dürfen 
wir aber auch auf der andern Seite nie vergessen, dass wir einen 
Dichter vor uns haben und keinen strengen Philosophen, dessen 
Absicht gewesen wäre, die nothwendigen Eigenschaften der Poesie 
in einem streng wissenschaftlichen Zusammenhange zu entwickeln. 
Die Tendenz des Dichters ergiebt sich wohl klar aus dem ganz^ 
Werke, wenn man unbefangen und ohne Einseitigkeit das Ganze 
überblickt, . Eine planmässige Behandlung des Gegenstandes ist 
durchaas nicht ausgeschlossen, ja sie muss sogar deutlich hervor* 
treten, aber nur nicht in streng systematischer Form 9 sondern 
vielmehr als eine zufällige Anordnung. Diese hat aber Hr. P. in 
seiner Befangenheit nicht erkannt, und darum meint er: Prae* 
cepta Pisonibus tradita, ipsa quidem sola per se singula sunt apta 
<^t Gonnexa, sed universa adeo perturbats, ut uuUum fere inter ca 
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I) et oiiife nagit TUettar homtals, oe qii)d gnr 
ykm dioMD, Inepte garrienlis, qasni poeUe natara, atndia, usu 
d exenplk Graecorum fonnati ac paene perfecti. Wäre nur 
Jeder^ wekh«r an dem Horax sich reraucbt, in seinen Erklärungen 
und fopMÜloBen so klar, «o wurde man weniger oft die oratio 
iHHniada, m qidd frt'das dicam, inepte garrientis, quam inter- 
pc^ttnifinden. .AUerdings hat mancher Interpret dorch nnnöthige 
BIfthe geachwitst und sich abgearbeitet, wn Einheit in das Gedicht 
■II bringeii, und wenn wir die Ton Herrn P. am; finde seiner Ans-^- 
gäbe gegebene Anordnung der nach seiner Meinung vorliegenden 
praecepta pertmrbata beteachten, so können wir nicht läugnen, dass 
sie Ihm manchen Schweisstropfen gekostet haben mag. Als Beweis 
iMgen lolgende neu geordnete Verse dienen: 

— et varias indncere plumas 

Undiqoe coUatis membris, ut nee capul uni 

Nee pes reddatur formae ^ sed 

Was wurde wohl Horai zu solcher Poesie gesagt haben, er, 
deroalura, studio, usu et exemplis Graecorum formatus ac paene 
perfeetus ist. Wir können durchaus nicht erkennen , was der ge- 
lehrte Herr P. sagt: Remanet semper poema hominis ignorantis 
qnid ¥«lil, qni regulas non alteram ex altera concinne deducit et 
d«rhal^ sed subito et temere projiciens , omnia sursum deorsum 
permiscet, et quasi epistolam ex centontbus consuit, quam vere 
appellare possis rüdem indigestamque molem Nee bene iunpta'^. 
tum discordia semina rerum. Solches Drtheil kann nur aus«inem 
Totlstindtgen MissTerständniss, ich will nicht sagen aus einer offen- 
baren Unkenntniss der Dichtungsweise des Horaz herTorgehen» 
Horaa ist kein Pedant und kein pedantischer und hypochondrischer 
holländischer Schulmeister, er ist Dichter^ und zwar ein wahrer 
Dichter, der mit Begeisterung für empfangliche Gemüther, nicht 
für kalte Verstandesmenschen producirt. Und hatte Horaz dies 
Gedicht geschrieben in summa festinatione, ut, verbi causa,' ni 
iino die abaolvisset, vita ageretur vel aliud esset in mora periculum 
ingens, wodurch er, P., ihn allenfalls entschuldigen möchte, so 
wfirde er, insofern er die im Gedichte uuTerkennbar Torhandene 
Absicht nicht aufgegeben hätte, nicht anders geschrieben haben*. 
Uebfigens lässt sich nichts Ungereimteres denken , als d^ss ein 
wahrer Dichter durch äussere Verhältnisse bewogen werden 
könnte, nicht Dichter zu sein. Horaz wollte auch gar nicht, wie 
Herr P. meint, partes magistri agere, sondern nur eine verständige 
Beobachtung und geschmackvolle Reflexion, welche jedoch immer 
ein tiefes Eindringen in das Wesen der Poesie erkennen lässt, an- 
stellen. Der richtige Sinn für das Schöne ersetzt durchaus über- 
all die Speculation bei ihm , und die durch ernstes Studium der 
Poesie gewonnenen Grundsätze erscheinen meistentheils bei ihm 
In der Form der äusseren Beobachtung. Man lese nur seine Sa- 
liMnii um sich von d^r Wahrheit dieses Satzes zu überzeugen. 
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md endiwcfreB, bodiriUkte C<ie te M mfaig<n, Trilgbcit und AxlMttecbiBQ, 
Ldditfliffli, DMcel iiad Amnnunngy ÜDbestihidigkeit lud planlose (Stn* 
dienweise ond die kdrperfiche Beflchaffenbeit der Schfiler, sowie vev- 
kehrte biosUehe ERiebong, böses Beispiel der Mitsdmlery Orts- irad 
PamiKenrerbSittiisse ond der etwa mangelnde gote Geist der Schale auf- 
gezahlt sind. Das Helmstedter Programm Tom J. 1815 enthalt eine sehr 
beaehtenswerthe Cammeniatw de hgpaÜagey scripta ab J. C. EMero , ph. 
Dr. et gymn. Conrect. [26 (22) 8. 4.]. Die Hypallage ist eine Ton den 
Figoren der alten Grammatiker , deren Begriff and Anwendung so Tiel- 
seitig and so iehwebend ist, dass bis jetzt noch niemand deren Umfong 
ond Zweck zoreiehend bestimmt and abgegrenzt hat, und dass man fiber- 
baopt in Zweifel kommt, ob sie eine Flgar sei. Weil nämlich jedes aaf- 
Ihllende and anerwartete Uebergehen ans einer gewcSuiiicfaen Vor- nnd 
Darstelinngsform in eine nngewohnlichere dneHypallage genannt wird, and 
weil ein solches Verändern Ton gar Terschiedenen geisügen Bewegungen 
id^hSngen and mit sehr Terschiedenartigen Mittein der Sprache gemacht 
werden kann; so steht es mit dieser Figar noch yiel schlimmer, als mit 
der sogenannten Metapher , nnd beide sind eigentlich nar allgemeine Be- 
nennungen für Spracherscheinnngen der Art, in welchen sich offenbart, 
dass der menschliche Geist Ton der gewöhnlichen Vorstellnngs- and Aos- 
drncksweise abgewichen ' und bei der Metapher eine Begriffsbenennung 
▼on dem Gegenstande , dem ne eigentlich angehört , auch zur Benennung 
eines' andern Gegenstandes gemacht, bei derHypallage aber eine Urtheils- 
Teranderung Torgenommen und die Verbindung der Pradicatsbegriffe mit 
dem Snbject anders geformt hat , als es die natürliche Vorstellnngsweise 
gebietet. Beide Figuren geben also eigentlich nur die ersten Anfönge der 
rhetorischen Sprache kund, und weisen darauf hin, dass in der Sprache Ab- 
ireichungen in den Begriffsbenennnngen (durch die Metapher) nndUrtheils- 
gestaltmigen (durch die Hypallage) Torgenommen werden, wenn das oder 
jenes Motir dafür eintritt. Sollen sie nun zur Klarheit gebracht werden, so 
mnssen die Motire dieser Umgestaltung aufgesucht und abgegrenzt und so 
die Special-Figuren aufgefunden werden, in welche sie zerfallen. Indem 
beide Figuren genannt werden : so müssen i\e auch beide Erzeugnisse beson- 
derer Gefühls- und GcmQthfierreguugen sein; allein die Rfaetoriker haben 
dies meistentheils so wenig beachtet, dass sie auch Benennnngsnbertra- 
gangen und Constructionsumgestaltungen , welche nur durch die Erkennt- 
nisskraft erzeugt sind, zu Metaphern nnd Hypallagen gemacht haben. 
Hr. Elster hat sich nun in der erwähnten Abhandlung das Verdienst er- 
worben , dais er hinsichtlich der Hypallage diesem Schwanken abzuhelfen 
und deren Wesen nnd Verzweigung in folgender Weise zu bestimmen 
^nchti „Hypallages nomen omnino missum facere völebam pro eoque sub- 
stitüere nomen inversionis. Tametsi probe intelligebam , inversionem 
rerbornm latissime patere; haud tarnen dubitabam hoc vocabulam red- 
pere , qnoniam aptissimum mihi yidebatur ad significandam eam poeticae 
öratlonis vim ac natnram, qua vulgaris sermonis formam atqne habitum 
variare stndet , videlicet immutandis notionibus ac nominibus. Licet enim 
prosa Tel eo suam dignitatem et praestantiam crincere stndeat , at Tuie- 
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toüs eommiw^tiopcft ad perspknUtttMii «t griMitatetti ? « 
(M»en offatio poatannnii, quoa qnidea «t mlaolftajLe et Tigere iiigeim et 
«eieritate cogiiandi praestare Tideauu, protam hoc Bonine «operare atfr* 
det. Itaqae üi^ ot ad eam, quae est renua ezteniaran» yarieUicm^ 
qnam supra cojnmemoraTiniiu i accedai quaedam verba variandi ciipidita% 
qua dufiti poetae id potiflaiiniim agont, at vires animoram exdtando atqne 
eKfirceado maximam pariant volaptotem ac delectationeou NibUeminai 
tarnen aliqoid intereise concedes, utrom yerba rel nomeri eaosa» Tel 
hidula raüooe praeceptorom artig gramniaticae et rbetoricae penaataTerle 
cum aliif ; an permutatio fiat ex lege qaadam naturalis nt qnadan neoee» 
•itate proficiscator, qua poetarnm ingenia teneri dici powimt. Qaae 
qnidem necessitas cansa habenda est, cur poetae inviti snaa loqnendi 
aormam seqnantor. Quod tarnen ita intelligi nole» qnasi eertis quibaa»- 
dam legibas .teneantar, qnibos adstricti orationemcenlinrnient; sed loqno» 
tnr Uli natnra oogente^ neqne aliter loqni sckint, scUicet ad anlmQfwn 
sensuB^ qiiibas ipsi permoti sunt ac percossi, orationem temperantea. 
Hine intelligitnry qneniTis poetarnm snam sibi fingere orationem , qua a 
ceteris differat, nee sane ndrandnm | poetarnm dicendi genera esse diver» 
•issima, siouti meÜcnm ab epico, boc a dramatico, alind ab alio ibima 
et Golore orationis discrepat. Jnter Romanos qnnm Virgjiins is est, qni 
primns orationem poeticam et artem versus faciendi ab ezteris petitaa 
inter populäres maxime excoluerit, in carmina eins diligentins inquisivi^ 
nt inversionem, qnam dixi, explicarem« Duae sunt rationes, qnae bA* 
quid momenti babent ad inversionem poeticam rectius indicandam. Qoa-» 
mm nna repetenda est ex ipsorum poetarnm ingenio, h. e. ex eorom sen» 
tiendi cogitandiqne modo; altera ex ingenio ipsius lingnae Latinae, cnina 
fines a poetis dilati atque amplificati sunt. Prior ratio ea est, qnod 
poetae res, qnae sab seasus cadont, ita saepe describunt, tanqnara sa 
eae eiusdem sensns, quo ipsi moventnr, compotes sint; ut poetb iUae 
vivere, et vix qnidqnam esse videatnr, quin quasi quodam vitali spi-* 
ritn sit perfuanm. Quam rationem Graecomm et Romaaernm poetae 
vel magis secutos esse consentaneum est , qnoniam nihil esse ex volgari 
omnium opinione arbitrabantnry qnod non aliquo numtne divino esset 
animatnm. Ex quo fönte fluxit etiam ea poetarnm consnetndo, nt res 
vitae expertes atque inanimas iiistar hominnm vel sentientes cogitan^ 
tesque, vel agentes et leqnentes fadanty quae figura vulgo personifi- 
cationis nomine perhibetur« Altera ratio est, quod poetae Überlas di« 
cendi genus consectantes atqne nltra vulgaris orationis fines progredientesy 
Grammaticae legibus band oonstricti ant novas regnlas fingnnt, ant val>« 
gares ad alia verba et verborum conformatione&transferunt, ut prorsna 
novae qnaedam atque a prosa maxime abhorrentes dicendi foxmidae 
enascantnr. '*' Der Verf. scbeidet also xwei Gattungen der Hypallage^ 
von denen die erste eben darin besteben soll , dass gewissen leblosen nnd 
nnkörperlichen Dingen eine korperliehe Thätigkeit beigelegt • und dnreh 
eine gewisse metaphorische Spxachweise Begriffe der Handlung nnd selbst» 
standiger Regung mit ihnen verbunden werden« Diese Gifttung findet eis 
in Stellen» wie Virg. Aen. I. 607. f.» Tiball. I» 7. a., Hom. Od. I. 95., 
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Virg. kw. Vf. em., m. 61. «t 9., IV. 386., VUI. 043^ Xn. 65., Horat. 
%9d. I. 2&r 41. Oaitt. I. 23. 6. , und erSrlest die. aeUton dieser SteUeo 
eben so gltteklich, wie er das metaphorisebe Gepräge der daria enlhal- 
teoen Hypallage klar macht. Die zweite Galtuog der UypaUage erkeaat 
er in denjenigen grammatiscben Umgestaltungen der Satsooostractioay wo 
die Dichter nach Analogie der Permeln prohibere rixas aUquo and rixU 
tdijptem ähnliche kühnere Wendungen bald mit solchen Verben Torneh- 
nen y welche ihrem Begri£Fe nach eine solche Casusyertanschung znlaasen, 
wie permulore vaile Sabina dwiiias^ areere perieli» Aen. VIII. 73», impli" 
care comaim laeva Aen. II. 552. , bald aber den Gebrauch noch dahin 
arweitem , dass sie auch Verba , die eigentlich eine solche doppelte Gon- 
airttction nicht zulassen, doch nach der Analogie jener Formeln zu einem 
gleichen Gebraache umwandeln, und demnach s. B. nave9 velia aptare 
Aen« III. 472; IX. 305., artUM aUuque exuere V. 423« L 689., se«e mucrone 
mduere X« 681., mtendere locum serUs II. Ö06., scopulos superüoerc unda 
XL 629., socios circuntferre unda VL 229. u. A. sagen, um die prosaische 
Redeweise durch neue Formen zu erweitem. Je sorgfältiger er hier über- 
all die Analogie zur Bildung solcher Redeformen klar macht , um so mehr 
hat er zur Aufhellung dieses pcfetischen Sprachgebrauchs Yortreffliche 
Erläuterungen gegeben, und überhaupt über beide Erscheinungen der 
segenannten Hypallage so yiei Licht verbreitet, dass nicht nur die fal- 
schen Ansichten früherer Erklärer dadurch berichtigt werden, sondern 
überhaupt die Frage über diese Figur in einer IVeise gefordert ist, wel- 
che den Weg zeigt, "wie man auch die yermeintlichen H^pailagen der 
Prosaiker, namentlich der Redner betrachten mnss, wenn man zu der 
Entscheidung gelangen will, wie weit man diese Figur für eine gram- 
natische oder rhetorische zu halten und welchen Umfang und Gebrauch 
man ihr zuzutheilen hat. Auf diese letztere Frage ist der Verf. lücht 
eingegangen , weil er eben nur die Hypallage der Dichter und namentlich 
des Virgil feststellen wollte. [J.] 

Clausthal. Das dasige Gymnasium war in seinen 6 Classen. zu 
Ostern 1843 von 136, 1844 von 174 und 1845 von 166 Schülern besucht 
nnd enüiess zu Ostern 1845 und 1846 4 und ä Abiturienten zur Universi- 
tät. Aus seinem LehrercoUegium war schon zu Ostern 1843 der Director 
Mänrkh Jtdius Niedmann (geboren in Wolfeabottel am 22. Sept/ 1767 und 
seit 1801 am Gymnasium angestellt) in den Ruhestand versetzt worden 
und ist im Ootober 1845 verstorben , und im Schuljahr 1844 — 1845 hatCe 
der zweite Conrector Schädel in Folge weiterer Beförderung sein Lehr» 
amt aufgegeben. Das gegenwärtige LehrercoUegium besteht ans dem 
Director fF^ Elgter^ dem Rectoif Dr. Urban^ dem Conrector Zimmernutnn^ 
dete Subcönrector FoUbrecht, dem CoUaborator iZempeii, dem Oberlehrer 
Sckoof (für Mathematik) , den Lehrern MüUer nnd Schmarzi^ (für Quinta 
and Sexta), dem Maschineninspector Jordan von der kön. Bergschnle, 
dem Organisten und Cantor Jacke und dem Zeichenlehrer GuU-MtUhe. 
Das zu Ostern 1845 erschienene Programm enthält als Abhandlunge De 
Ubttldini BandikelU eanieciura^ qua. loeo eortmpt^ epktolarum Cieeronie 
9d fatnä. IIb. L ep..9. § 4. medetur, dissernit a. F. Zmmertnmm 
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[90 (6) 8. 4.], wiMPln die. in Jenen Werteh ;€toT^*g an%eii0*i«»e €oi4^ 
«er Bnndinelirs iffa /Ma gegen da« Iwradaehl'ilUiicIie AI« /«Ha .nnd gegen 
Lambift's Aendevung fli« für ▼«rtheidigt nad gereebtferHgt ImU In 4m 
togehtingten Schnlnaehrieikten hat der Direct; Eitler attefa fiber:den greatea 
Brand in Olansthäl am 15. S^t» 1844 berichtet , «darch welchen' auch daf 
O^nnaiialgebfiade Ikr Grande, ging nnd demnach dieG^nasiaMaaae^ üire 
Unterrichtslocaie gegenwartig in Yerschtedenen Gebäuden der Stadt haben» 
nnd die Baehergescfaenke anfgesahlty dureb w^ek^e die Terleieii gegangene 
Gymnasialbibliothek bis Ostern 1846 wieder auf 2898 Bände angewaebaea 
kt. Vgl. NJbb. 43, 360. Das Osterprograaim toa 1846 bringt t De 
mnHdoH apud Mkemente$ dmertatio^ scripsit F. FolüreMy Sabconreeter, 
[90 (11) 8, gr. 4«] , und der Verf. bat darin eine TnUstSndige nnd nb|B^r 
aiehtliche Darstellang des gerichtlichen Yer&hrenis. nnd Untersnchpnga- 
ganges gegeben, welches in Athen stattfimd, wenniJeauind sich f&i; qfir 
bemittelt rar Leistung einer Liturgie eriüarte.niid dieselbe einem AniNill 
snmnthete, nnd in .Folge davon das «oflsor utm tit «w^ileeir t^^ij^st^x^ov 
V XO^^'f^ stattfand. Die Brorternng bietet der Hanptsnehe' nacb natnpf 
lieh nnr eine Zasamnienstellnng dessen, y^n Bdckh n. A« über dMi Gegen* 
•land ermittelt haben, bietet aber doch dem Yerf. Gelegenheit | eifrige 
Irrtlinmer in Nebendingen- xn berichtigen Und namentiich die Ten Beckk 
im Staatshanshalt der Athener II, 8. 9S. ü. 136. gegebene Deutung der 
Merhergehorlgefli Stelle ans Demesthenes Rhdft gegen Aphobn« an be^ 
stntiten« l*^*J 

CoTHBir. Das dasige hersogl. Gymnasium unter dem R^ectof jm^L 
Prof. H&meh war zu Ostern,. 1846 in seinen 5 Clasi^n von 56 Schülern 
(17 Auswärtigen) besucht und liaite 3 Schuler. ainr jQniTersitat, entlassen. 
Die damit Terbnndene Unterschnle nnd die Realclasse, beide unter der 
Leitung des Inspectors fFendty hatten 426 Schffler. Das Ost e r prog ramm 
Ton 1846 cfnthalt den Lehrplan der Unterschnle nnd der Realclairs^, p^it- 
getheilt von Wendty 'und eine AbhaUidlnnf; ITefter CSutraikter und Ckarpk- 
Urhüdung in der Jugmid Ton .dem Coni:ector. Dr. jL Cramerm 13 S. 8. 

Dorf AT. * Die am Sehlnss des, Jahres 1845 erschienene Bftaladanj^s- 
schrift sn den öffentlichen t^rnfungen im GouTernements-G^nasiqm nnd 
in den übrigen öffentlichen Schulen enthalt unter den Titel ^j^emerfcuti^eii 
au emigm Men StikrtfUtOiem , nametoiick eu Jomande», -.T^n Dr. J. 
tioMeHy Oberlehrer der historischen Wissenschaften, [Deypat,.gedr. b* 
Schnnmann^s Wittwe. 13 (9) 8» gr. 4.] mehrere beachietfiswer^e Ver^ 
bessernngsTorschläge an Jemandes , in denen namentlich auch wiederholt 
nnf die Uebereilungsfehler hingewiesen ist, welche, Jornandes. selbst.bd 
seiner fluchtigen Verkunnng des Cassiodorus sich biet zu Schulden kommen 
lassen. Nachstdem ist die Ton dem Verf. in der Schrift Orteiiropo nodb 
Hwodoi § 66. gemachte Annahme, daas bei HetAdot IVi 53. ^as dd* 
Bypahis -gegebene Beiwort /}^lejttf(>lspdk.biedeate^^«QaBraJtoaÜr• hw StmlM 
I. 3. 4. p. 76. ed. Kram. u. $ 5. p.. 76. i gerechtfertigt ^ ao. wie aAl Hip^ 
pocr. de aare $ 103. beatatigt, dassHe^nsdot IV. tM^htAwhff^^ nieht 
an TOttowiren gedacht habe. Ferner :iafi in ^cabA ipi.VL/k. .die Leslürt 
iV. ^oArA. f. mi. «. Paed. od. Krü. BibL Bd. XLVII. Hß. 4. 30 
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«9üf 9h ri ^olcfTVif TOfI Bogn6^fm xa nttti %^ 'A^im Utl k«I 17 2%v- 
#i«if gegen Groskard's Aeadernng als rniverdorbea in Schuti geaoMMo, 
w«il der verlangte Sinn der Stellet „am Meere «ind die aaiatischeo Tbeil« 
dea Boiporanischen Reiche'* in den Werten richtig enthalten aei, aobald 
nan ^alontfi für sich nehme nnd xov Begvd^ao zv t« Mti« «9» Ufficw 
liehe. In Strabo VIL 3. 4. aollen die durch daa fehlende Snbjeci niiTer- 
iUndlidlen Wortes Tovre 9k x6 ooio «yw^ripM nul wt^i tdp mlXmp 
tAp i^ii^g nffcgtiificttmp iXtyiv dnrch Veränderung dea fUyi» in iSXofov 
geheilt werden, [J.) 

LÜBECK. Die dasigCy nnter dem Namen KoAanimLm bAnnnte 
stSdtisobe Lehranatalt iit. tngleich iiir den bargerlichen nnd gelnhiten 
SchnliMiterri^t beatimmt nnd war früher in 6 Claasen abgetheilty Ton 
denen die 3 nntem die Bfirgerschnle ond die drei obem daa Gymnaalnm 
bildeten, hat aber in der neneni Zeit nar ^e 3 obersten Clnaaen ana- 
achliesslich dem Gymnasiam, nnd die dritte, Vierte nnd fnnft« Classa 
beiden Lehrt wecken in der Weise angewieaeo, daas jede dieser Clnaaen 
in swei Abtheilungen lerfaüt, Ton denen die Abtheiinng « dem Gymnn- 
aialunterrichte , die Abtheiinng h dem bürgerlichen Unterrichta angnhdri. 
Unter diesen Classen steht die Vorbereitnngaachnle , nimlich Sexta 1. 2.» 
woan seit Ostern 1843 noch eine Septiam gekommea ist. Diese drei Vor» 
bereitnngsciassen sind anter Einen Hauptlehrer gestellt , nm eine glnlolH> 
matfsige Behandlung der Kinder an erzielen. VgU NJbb. 21, 436. n. 26, 474b 
Der Liehrplan ist folgendermaassen gestellt nnd in wöchentliche Lehntno- 
den Tertheilti 

I. IL IlLa.Iir.b. IV.a.IV.b. V.a. V.b. VLl. Vl.^. VH. 

Lateinisch 10, 10, II, — , 8, — , 8, — , 6, 2, — 

Griechisch 6, 6, 5, — -, 4, <•— , — , — ^ — , — ^ — 

Hebräisch 3,. 3, — « — , — -, — , — , — , r— , — » — 

Fraoxösisch 2, 3| 3, 4, «, 4, 4, 4, 4. — » — 

EnglUch 3, 2, 3, 3, 3, 3, -. 4, -. -, - 

Deutsch 3, 2, 2, 3, 2, 4, 4, 4, 4| 2, — 

Orthographie — , — , — , — , — , ^, ^ -^, ^, % 2 

Lesen ^, — , — , — , — , — , — , — , 2, 2, 6 

Religion , 2, 2, 3, 2, 3, 2, 3, 3, 3, 2» 2 

MathemaUk 3, 4, 4, 4. 3, ß, -, 4, -, ^. - 

Rechnen -, -, -, 6, 1, 4, 4, 4, 4. 4, 2 

Kopfrechnen ^, -, -, --, -, 1, ^, 2, I, J, 2 

Nalarlehre 8, _, .^, 2, ~, 2, ^, _, _, ^, _ 

Natars|etoia^ --, -, -, 2, 2, 2. 3, -, 1, 1. 1 

Gewerbsknode — 1 — , — , 2, -, — , — , — , — , — , — 

Geschichte 3, 2, 2, 2. 2, 2, 2^ 2, -, — , — 

Geographie -, -\ i % 2, 2,* 2 2) I 2,' - 

Schreiben ^X-C' TXJ' i^' *' *' *' *' * 

8««en 2, 2, 2, 2, 2, 1, 1, — 

Als Lehrer sind aoaschlieaslicV für die Gymnaaialdassen der Direetor ond 
Professor FrMWcft Joeo» (Ordinarius in L) nnd die Profeasoren Cfcstcn, 
Dr. AtAtrmann (Ord. fai IL) und Mo9the (Ordin. in in.a.), ßr die Oas- 
aen die Collaborateren ^cAerKng^ (far Mathematik), Dr. DeeOn (Ord. in 
lU. b: nnd IV, b.), filtert (Ord. in IV. a.), Dr. DeUm» (Ord in V.a.) 
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mm}^ Jlai^M«^ (ßg FrtmmHßfkh JSUtktm' (Qriltii* jo VI. «• YIL) ^a^ 
Umm X^MOBderB für ^cbeBMiterichO » 4^r teMJMk ^«chlelir«r Kr^gi^ 

IteelMBieliPer üf^l* aiifMUUt. Skhiiler vvar«a Ton OBtern 18|0 bu dabia 
aS|6 am fi«Ua«M 44« Jederauüigeo Sclioljahres dOS^ 310, 3äß» 318» aaO| 
310 «ad 303 «ind swr UahrenitiU wafdfs in de« letetea 6 Jahraa 13, .13^ 
^ 11, 6 «od 7 3cbiil«r «aU«M0D. Von deQ Schnlera das iautaa Jahraa 
«aaaan 34 in L, 21 in n., 38 in in.*., 33 i« HL b., 34 in IV.a., 35 ü| 
iV»b^ 39 ii| Y.a., 30 in V.b., 39 in VI.Im 3« in VI. 3« nod 16 in VU^ 
avamoa aiab aigiabt, daaa waniijflena dia Hälfte daraalben den G jflinaaial<r 
atodimi obliege .ConiliiBat»{nan dar Tersabiadenen Claaaanabtbailanga« 
indan nnv bei ein paar Unterrichtagacenstanden (wia Religion and Qe<H 
grapUb) alatt. Für £a Scholar dar oHtani.Clafaan sind ti^lich akwei 
iUMUirtwida^ in Gyamasialfabanda «nier Aufsicht eines LahriMES aii^ga* 
Uhrt, walcha awar an VITaihnachtan 1814 ana Mangel an Theilnahma ga* 
aaUassan. wardan mnsslen, aber an Ostern 1846 wieder aröf&iet worden 
aind. ]>«r Ltahcaaians ist in L H. and m#b» aweyahrig, sonst abarall 
aiigahng; I>8b Sprachonlerriahi achaini in den ahern Classen basonders «nC 
lleissigaa Lasen und aal UabaraataongSBbnngaa gerichtet an sajn: den% es 
wurden im laUtefi fichnyahra in Prima Clcera de oCliciis, Taciti Historiai^ 
Havatii ^istaiaa et Odae und lATenaüs Satime selectae, Sopboclis Ai^i 
II Bücher derliias, Piatonis Phaedrns, Tbacyd«.Y. VI. VIJ. und Demostht 
eiati. Piiilippicae et Oljnthicaai in Seconda Ciceronis Laeiios, orat. prp 
IMataroy pro lege Manilia at Philipp. IL vu Cato maiar, Livios I. IL 
XXI., VirgiL Aen. IV. V. JL, Terentii Andria et Phormio and Propart« 
Eleg.9 — 38.,. Odyssea X---XIV., Platarchi Paullos o. Pelopidas bia 
aap. 13. nnd Herodet. I, 30 — 90. gelesen, und wöchentlich lateinische und 
griechische Bxerdden geliefert nnd lateinische Bxtemporalia gaschrieban, 
ausserdem in Prima Jedes Hattjahr drei freie lateinische Arbeiten» in Sa* 
ininda monatlich lateinische Verse nnd metrische Uebersetanngen gefertigt, 
Der deutsche Untarricht besteht bis Secnnda vorherrschend ia gramm»« 
tisdien und praktischen Uebungan, in Prima koauaen Yartrüga über 
deutsche Literatargeschichte, Lesen des Niebelangenliedea und freie Vor« 
trage über sdbstgewahlte Gegenstande oder Torgeiagia Fragen hinan* tt* 
Dia nntardem Titel der c^emaddrcMstgal^ bis aisfwigsSen ForiseUrung aan 
fairsem NoeArMleii ii&er iiat.Ga«ilar«a«wa» tu U^eek «esahieaenan ifibrear 
Programme der obenangegebeoen Zeit sind fast anAchliesslich van dem 
Director Prof. Jocoft geschrieben and bieten neben den wlssenschafHicdlipa 
Hauptabhaodiuagen sam Theil noch kleinere wisseoschaittiche Parerga van 
aahr interessantem philolagischan nnd padagogisahea Inhalt, Da& P^agp« 
▼an 1840 enthält onter der Aufschrift:' Ceto- iAn9 St^llff mß f^.ff^ 
aütif GmkUAUbu€kem [36 (16) S. 4.] dia bakmiQla.StaUe aber die Jaden 
ansHiatar. V. Cap. S'^ö. im Uteinisohaii Taxt ond'daatsi^ar U^bersetonng 
und durch eine Raihft ^^chlichar und sachUoher Aqmerkongan e^^iaiir 
tert. DieHaopterortaKag gilt den Worten in Capw ^.iMc$$0imnMm «vsm- 
lam moNaHssy na gniim lisonim Aomiiuifliiie.apmil cnpsaforant, uPis^e ik«' 

30* 
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mrli^' i€d iihimi duci coelesl« eredetentfprimü^ cuiuw muxi- 
It0 «redeiil«« pra«8eiite« mi^eritn pepuliMteni^ welche dan 
Znsaaiiiiealiange der gaaxea Stelle widerstreiuii, indem Mosea nidit aagea 
darf, dass er die J öden aos dem Biend x b e r a t errettet habe, weil sie in dem 
eben beschriebenen Elend noch mitten inne stecken und Ten einem andern^ 
ans dem er ihnen zuerst herausgeholfen, nicht die Rede gewesen ist. Weil 
nun im Oodex Flor, geschrieben steht et «ftnueC dmi nnd bei Oresius 1, 10«, 
weiißher die Worte citirt hat^ das Participinm eredenle« fehlt: so yerbea- 
seit Ur* Jacob die Stelle so« ne quam deorum hominumve opem extpectO' 
renty vlrts^ue deserfi et st&imet duce». ' Codisti erederenf primo,. cuitt« 
tmxiUo prnetentes miaerms pepuUisenty nnd nhersetxt: y,sie sbiUen nicht 
Hälfe von Göttern oder Meoschen erwartep, von. beiden verlassen und 
ihre eigenen Fahrer* Als anf Himmlisches tnohbten ne anf daa finsto 
tränen , das ihre gegenwartige Noth abgewendet haben würde.^' Die Anr 
gemessenheit des Sinnes wird aus den folgenden Worten dargethan, ' nach 
welchen wüde Esel' den Juden Wasserquellen zeigen und darum for die 
göttliche Macht angesehen werden, welche: sie aus dem Elend errettet 
babe. Taeitusisetzt nämlich hinan: -^ffigmia immatis^quo nuitutrMntß 
irrerem sitimque depulermtf psnetrai» socroi?ere,i<idnd.Hr« J. yreSiat ge* 
schiehtlioh nach{, dass den Juden allerdings die Verehrung des Eseid Ti(»r- 
geworfen wurde und dass Antiocfaus Epiphanes nach Joseph, antiqq» L 34» 
im Tempel zu Jerusalem ein goldenes- ^selhaupt : gefunden haben sollte. 
Die Veraalassung zu diesem Glauben sollen die Bilder der Cherubim im 
Tempel gegeben haben , welche der Ver^ femer mit dem von Daniel er» 
wahnten Stierhaiipt (dem Haupte des^cAor oder itoaxos) in VerhindOng 
bringt, um daraus die Vermnthung abzuleit^n^ .dass diese Cherubimb.Mder 
Abbildungen des fabelhaften Einhor4i» dargestellt hättte,. wie denn ja 
auch die Beschreibung des ovos ay^iog bei AeBan« IV« ö3* ganz auf. das 
Buihorn passe. Bleiläufig ist die Vermuthun^ aufstellt , dass auch bei 
Horati Sat. I. 5. ö6v unter dem equiks fetusy mit wekheiü Messias um 
seiner Stimwunde wiifen Verglichen 'werde, ein Einhorn zn verstehen sein 
möge. Ale zweite, vielleicht gelindere Verbesserimg. der Worte de« 
Tacitns ist ausserdem vorgeschlagen: el^tmel, duee cöeUsti^ crederent, 
prtmo, cttius auac^Uapraeseniti miseVtas pepiiZtssent , d. L „und sie möch- 
ten sich selbst vertrauen, unter der Führung des Himinli86hen.(GotteS)i 
deä Birsten, durch dessen Hülfe sie das bedrängende Elend abwenden wflr* 
den.^< Durch beide* Aende^uogea' ist allerdings ein 'entsprechender Sinn 
|{ewonnen, aber die ktäinisdben Wot-U- erscheinen in einer spracfaÜchen 
Unbetinlfltchkeit, wie >man sie dem Tacitns nicht aufbiirddn .darf. Wofem 
die Worte utrisque deaerti et ^üimetduei nicht 4ns.eineB Interpolation ent- 
standen sind, welche freilieh durch das Zeoguiss des Orosius etwas be- 
denklich wird: so' ist derSielle kaum 'andeks vn helfen^ als dass man nach 
siNmet ein oddr mehrere Worte ausgefallen sein lässt, itnd'die Stelle dann 
äö schreibt : ne quam -dewum hombnunoe Hpem eespecforent, utrkque de- 
eerHet nbimei * *. Duöi eoeietti orederefit, primo^ euma auxüio etc., oder 
Daei coelent erederenPi emua primo ouomUo etc., d. i. „sie mochten nicht 
anf die Hülfe der Götter (d. h. der bekannten nnd vorhandenen Gotter) 
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oder Menschen warten , indem ne von beiden yerlassen Ond nur aof aidi 
kingewiesen wiren. Ali ffStUiehem Führer mtSchten «tf «ich ««erst (wie* 
dei) demjenfgen anvertraneA, dbrch dessen Hülfe sie' das gegenw&rtigo 
Blend abwenden wfirden.^ fiiae zweite Textesahderiing' hat Hr. J. aoi 
Schhiss des 4. Cap. Torgenöinmen, nämlich oe pltraque coelesfium mm mam 
et eurtum sepUmot per numero$ commeiianturj d. i. '^y^w meisten 
Himmelskörper messen ihre Kraft nnd Bahn nach dor fiiebenzahh^V Und 
g«wiS8 steht dieses commeübiltcr dem eomitiant nnd commeorent der Hand- 
schriften naher, als -die dnrch Lipsios in den Text gekommene Conjectnr 
eopßfiiani» In den' Schnlnachrichten des Programms von 1840 hat Hr. Dir. 
Jacob S. 17 — 22. noch einige scharfsinnige Aphorismen ob'or einzelne Er- 
scheinungen in der lateinischen Sprache mitgetheiit, und darin schone 
Andentongen nher den .Gebva|ich des Imperfects im Gegensatz zum Prlr 
sens nnd Ferfect znr Begrfindong einer bessern Tempdstheärie dargelegt,' 
den lateinischen 'Abhitiv for einen Casns erklärt , in welchen viele For^ 
mentrfimmer der'hlten Sprache zusammengeworfen seien, die negative 
Bedeutung von ullös und qnisquam gerechtfertigt, in dem Supinum auf u 
nicht einen Ablativ, sondern einen contrahirten Dativ erkarint (faclle facta 
=r facile ad faciendum), nnd' folgende Beobachtung bekannt gemacht) 
„Elgenthfimllch ist es, dass Livius quoniam nie anders als iri dte indirecten 
Rede gebraucht, und deshalb mit dein Conjnnctiv; hübsch dagegen nenne 
ich, dass antequmn und prtiM^mto nur in negativen Satzed bfeübm den 
Indicativ annehmen',' sonst immer iden Conjunctiv." Das Programm dea 
Jahres 1841 bringt untfer dem Titel: Einige. Bemerkufigen über denheur 
Ugen Standpunki der FSdagögfk und «e Horaz [38 <26) Sil ^]^ 4M ver- 
schiedene Aufsätze« Der erste S. 1 — 7. ist die Anrede; wowt der Direc- 
tor Joßob 1840 die in Lübeck zusammengekommene Verssmmlnng der 
norddeutschen :Schulraanner begrnsst hatte,! und' worin er 'ober die Zur 
stilnde des 'gei«hrten Erzi'ehnngs- und Uatervichtswesens treffende Aiideu« 
tüncen gegeben hat, um den'Betraohtungspunkt desselben fGr die Ver- 
sAromlong festzustellen. Hinsichtlich, der Erziehung lasst er die Sqhqlen ^ 
der Gegenwart von der alten militärisch -stisifen. und äosserllchen Zucht 
nnd von der spielenden Sentinientalitat zu der ernsten und wohlberoch- 
neten Strenge fortgeschritten sein , dass sie von den SchuUm Schweigen- 
den Gehorsam fordern, a'ber die z« Grunde fiegefiid'en wohlgemeinten 
Absichten zu deren Erkenntniss bringen und dieselben von der gesetz- 
massigen Pflichttreue auf den darin änsgiesprocheaen' göttlichen Willen 
und auf die in die Natur gelegten Gesetze' hinweisen. Danebeti aber warnt 
er vor der ins Kleinliche gehenden Vielerziehnng ,' welche durch' zu enges 
EinschniiTeh die freie Bewegung hemmt und die Bntwickelong zur gei- 
atigen Selbstständigkeit bricht. Hinsichtlich des Unterrichts sei zwar die 
Schale durch die unglaubliche Forderung der Wissenschaften nach allen. 
Seiten hin zugleich mitgewachsen , habe aber in der Methode des Unter- 
richts mit der Wissenschaft nicht gleichen Schritt gehalten , und wisse 
weder den sittlichen Willen und üen daraus hervorgehenden ernstlichen 
Fleiss gehörig zu kraftigen , noch eine grossere Summe des Erlernten 
kn erreichen, als ehedem. Ja sie 'schaffe in mancher Beziehung so;^r 
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€«riAg«rM, weil cb«i das hth%m 4cr lafcsd Mckt aehr Tott das mH- 
■dfea konrigM VWm crlilh «et, nd & 8dMe aicht dafir tcküse, dMs 
di« Mifebreilet« Cahn aiid dia tBg^mtAte Ne%«sg, an aBoi 9vcn Kr- 
§t^oU§m Tk«il ta aabaico , dea 6«iit aaratrene , Se Last aa Geoaaa 
arr«go aad dea tittiicbea Willoa tckwicbe. Bt tei «et swar aicfct alfel- 
«if€ Schald der Lelu^r, «der aadi der Klieni aad Schiler, aoodera Tiel- 
■Mbr der Sohwicba der Zeh, derea Krall aicht aasretcke, aai die Ter- 
laafta all^eaMiaa BUdaag and dea aas ikr kenrorg ebeadca Aatlieil aa 
aHea BnciiebBnfea des Leben« sa ersCrel^ea. 8a werd»^deiia aadi die 
SdNiljaceod la NidiU a^kr keuaiack aad üi Lateiaiackea a. B. erwerbe 
•ia trais der Tielea iaaserea HnlÜMiiUel and Brieiekteningea dock nicki 
den Taety dea ekeaalf die kiagebende Lectire kerbeilikrte, aai so we- 
niger y weil die Matterspradie aut der popaürca Pena Wefer Gedanken 
Waaier mehr ihre eigene Pona gewinne. Das Bewvsetaein dicaea Udbel> 
ataadaa aei anck anr Brkeantnis« gebracht nad ea offenbare ^ch in der 
keftigen Aofregang gegen das Altertkna and dorck die Sck^ang der 
Gelehrten- ond der Realacbolen. Diese Bcbeidnng der Scalen bemke 
auf eiaeai rickiigen Gefahle, werde aber ebensowenig der dttBcken Kraft 
dar Jagend, als der sittlichen Kraft der Zeb aofkeUen, aoadem sei tan 
blosses PalliatiTmittel , das zwar einige Vereiafachang des UaterricAta 
and ernstere ConoentraÜon der Kräfte mogßch auiche, aber das Uebel 
selbst alcbt heile. Den Gang, welchen die Coltor des nwnsdiliched 
Geistes genonaien, rennflge Niemand zo kesünen und also aacfa nickt da^ 
Im Geleit der Bildung einherschr«tende Uebd an beseitigen , ao huige ea 
akfit sich selbftt aufbebe. Es fehle der Zeit and der Jagend bei Tieleoi 
Vortreinioben an Willenskraft, die sich annachst in sittfich-emstticheBi 
PMss« darthon mSsse. Diese Willensschwäche aber sei eine Polge Ton 
%^np\iiitirinr Geliteskraft nnd Ton Zerstrennng aller Art, nad diese wie- 
dsf dl« Polge der nm sich greifenden nnd allen Willen Ifihnienden Begekt- 
M^lffci>ft ond der allgemeinen Cnltnr, welche mgleich das Leben mit 
ß^tih^H ffisiltutfonen and die Knnst und Wissenschaft amfasse and ^e aar- 
^flH«fff/l« Theilnahme an allen diesen Dingen for Alle durch PlogblStter 
^ff/x^#^Mfa artd nahelege. Der Schalstand Termoge zwar diese Geistes 
ff^M^i ^^* Menschengeschlechts ain wenigsten aafznhalten ; allein weH 
fud« dh Jogend dorck sie am meisten gefSirdet sei ond auch ik ikr 
> INwnen eines gründlicheren Willens am Besten niedergelegt werden 
II io mfisse doch dieser Schalstand vor Allite einen Ausweg autf die- 
Labyrinthe suchen, aach wenn die Ausfahrung aasser seinen Kräften 
Hr. J. selbst schlagt non ror, dass man, da man einmal nicht AUe 
^HiD Stradel der Zerstreunng nnd Vielthatigkeit herausreissen kSnne^ 
wenigstens die Jogend demselben dadurch entdebe , datfs man die 
10^ f<^"> ^on ^en Städten anlege, in ihnen den Pleiss der Schfikrr auf 
' f ^ Ibrer Kraft angemessene Gegenstände beschranke ond ihnert ZUgIdck 
f^^0g^ °"^ Preuden gönne, weil sie der männlichen Jogend aosteben 
■^**^^ii Kraft nnd Freudigkeit heben. In solchen abgeschlossenen An- 
^ ^ ^r das Leben der Jogend durch gegenseitige Preond* 

gleich von allen den leichten Dingen, wäcbe der 
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Tag briagl «na ait^idl f^rtal^nt, iui4 TOB^aUem fuMitfwilglhUat 4* 
n mthmkim W«M abMMsrp, iibmBw abar ibrer Bniebmig; dne religU«« 
Btfsb «ntoriag«» und tw daher die PieOLt ud Acbtung gegte das AlteC 
erweekev ttnd ne inr Crennomg aaebi(den» Die betded folgenden Anf^ 
sitae brtogto ESmdge dn^kmUigtn über dm FerkaUmM de» Briifm mi d» 
Flmmen au den Saiirm dm flonm^ 8. 7-*^15., atid Emige Bemuethumgen 
i*er dk treten 32 Fene der drkUn SaUte dm aarcde« fiadb^ S. 16-*-ai.y 
«nd Hr« Jaeek TerfBcht dann in recht acharfaEüaiiter Weide da« Snnara 
Weieii der Horasischen flataren and das poetiedi« BewnieUein aafkohel-* 
len, adi wetebe« der Dichter dieselben fedicbtet habe, fribeM aber tbell- 
ifeiee i« sehr und konmC dadaroh an Bifebniseea, die mit den histo- 
rischen Thatsacbea, welehe sich iiber Horaa tfad seine Gediehte gewinnen 
lassen» nehrfacb in Widerspruch treten. Er will eine befriddigendA 
kaebtliVlipNig 4er alJerdinits avfianeaden Bncheinaog gewinnen, dass 
Boma seino Dicbteriänfbabn von der 8atira tos darch das I4ed in did 
Bpistel Bittinty und beruft sich deshalb nicht nnr anf die psychologische 
Bkncbeinang» dass gerada die kräftigsten Natosen in ihrer Jagend herbo 
sind nnd erst bei höherer Reife mild and sfiss werden, sobdem .meint 
tmdkf dass Boras dorch die Zeitereignisse nad seiae 8teUda^ ail Sbn^ 
tenndge des natSrlichen Rigoilsmai «einer Itriftiged; J>S«bd iuir 8atire 
bringt worden sei* Nebenbei scheint er eich nach noch von der her« 
kommlidlen Ansicht haben leiten lassen ^ dass Heran in seiner Jbgend eine 
ebtschieden repablikanische Cresinnnng gehegt habet d^nn er setst vo^aaS| 
dass in den ersten ftatiren, iMrelche derselbe gedichtet, viel indhr Herbig* 
kelt and Kihnbek^ als sich jetst darin findet , und eine sdiarfis Geisse^ 
hmg ddr damaligen Gewalthaber enlbakea gewesen s4i nnd dass siben diese 
8cUrle den Maeeaas bewogen habe, diesen Oppositionsmaonanf aeinn 
Seite iix ledken , waranf denn Borax in Folge des awlschen ihm' tilid Mar^ 
eenai entstandenen FreandschaftsiFerhfltnisiMS seine schroffe GesinlHuig 
gemildert and revanderi nnd ans seinen frnberen Satiren, als 01* aia im 
ersten BncÜe sammelte nnd dem Micenas dedicirte, die ielndseliii^ 8t6!f 
len besisittgt habe» Weil nan aber der' Horaa für seihe Satiren fctch daA 
Lncilias sam Master genoninieh hät^ und dieser in senien 8atiten gnna 
Ton der alten Romodie abhängig gewesen sein soll (tg)« Honlt. <6at« I. 44 
1. ß.y. so soll nach Horaa seine 8a1^n mit. der Tocstelhmg gedichtet 
haben, dass er in ibiien die alte Kossodie rc^raseiitire, nnd' dies Soll in 
6at. I. 4. 46. lt. klar ansgeeproohen und auch durch fiat. IL 5. 77. ff> ber 
Wieseii sein« Pur die frühesten Satiren nmi habe Höraa die alte KoModia 
nur binsicbtiich ihres policischen Zwecks and Inhalts nadmanhmen gesnnfat^ 
nnd datiorm eben Alles in nbermfitbigem nnd schontaigslosem Tonb ge^. 
leSssnlt; bald darauf iJber habe er aucb nach Oorrecthek «ni Atfmntli der 
Form- ta straben angefangen und nun die alte Komödie audi in ifafcer Tesf 
adelten und leinen Knnstform betrachtet, nm über derto diraamtiscbefi 
Charakter nnd über das, was sieb daron in dte romische Satire rdrpflan« 
sen lasse, ins Klare au komman. Tn Sat. L 4. 63. habe er es gerades« 
ansgesproeben^ dasser fiber die Komödie und ihr Wesen etwas schreiben 
nnd fiberhatpt nm seiner Satiren etilen über das Wesen der KomSdie mit 
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Briefs an dlk Fifloileh aiugefiUivt , deMea Haoptinkalt' sich . eben. auf. das 
Brama beskke, währiad aUesAoder«^ Mraa oadi 'däni .di^reawTian Tone 
der Epiftel in dlefirdriening.eiligewebt aei, nardaan diene ^ am die.dra- 
Mtiaohe Poesie ala <GatUing^. i» daa rechte Lisht.ttnd.in.den. redeten Za- 
iaiBineitha»g 4mi' alfor Poeti» zo- stellen» Weil nno aber die erwähnte 
8letle der vierten. Satire eine aebr klare oad bündige Erklärniic der 
didaktiflehen Peesie dea Höraa nnd' ihrer beiden Theile, der Sahire vpnd 
dier Bpisteiy enthalAe (?)« «o mosae deren Plan.deaMetben im Allgemeinen 
a^on damals eben so deatlich vor der Seele gastanden haben , wie der 
apecielle' Voräatz^ seine Ars poetica an schreiben. Die nahe Verwaadt- 
sehaft der Satiren ^nd Bpistek habe Horaa selbst durch den beiden Gat- 
tnngen bogelegten Namen iSermeiies;bexöiohnet$ ihren Unterschied aber 
aetae er daiein, dass die Satire «träfe oad eben so wie die Komödie bald 
im Zorne xtim tragischen Palhos aufsteige, bald heiter scheirsef nm.sicfi 
und Andere an bessern, wahrettd die Epistel ein Selbatgespraeh cntbaitat 
diirch welobesder IMlchter aunächst mit sich selbst aufs Reine an kommaii 
sttche. In der Satire werde der Bafger und Staat durch Tadel gftfprdterty 
die Bpistd aber behandle meist sittliche oder astheUache Gegenstände' von 
rein mensohllchem oderindividaeltem Standpunkte ans. Stehe^eK nun aber 
sicher, dass Höras siine Satiren als der Komödie angehorig gedacht babiei 
Bö stelle -sich doch »wischen den Satiren :deiB ersten, und «weiten Bnches 
ein bedeutender Unterschied heraus und nkache ebegroc»e Versphiedenb^t 
der Reife l>eider Bu<^er bemerklich. > Im ersten Buohei bcrvsflhf» ke€kßK 
Uebisri^uäi des Versbluiiesy jugendlioher Ungestüm, der i^ om dieFo^m 
derKomMie wenig bekümmere «nd. mff «ich iSeiaesi Gedankens .z^ entl?-; 
digen httche, gewaltsaofes Springen des QedankeilgaQgeS) Bitterkeit des 
persönlichen Angriffs, und Jiarte Anklage der JUMter. «ad JB'ehim ^9 4l^ 
Sweltett «dagegen die weichstet Abrandung des, sermo^ wie sie sicb^,AUK 
immer in> den schönsten Episteln einsohmoicheliid . um unser, üsra, wibade« 
leine Indi?idnaliidrnng der mitredenden Personen, Lebhaftigkeit d(ep,r«»ch 
ISrdeirnden Dialogs, der immer ssogleich mitt^ in. die Sachse hmeinsjbeUci 
ndiiger Fortsobritt des Gedenkens, reife Müde des Tadels und feia^^^or 
nie. gejgeh . deu leichtgenomiMnen Gegner . find g0gen. das beben* ^ Natur* 
fidi' dürfe man diese Vorzüge des aweitea Buchs nur als eUi nach und na^l^ 
erworbenes Produot'der Zeit« und der allmaligen, Reife der Geisteskräfte 
d^i Dichters ansehen. Auf die Wahl und Gestaltung des .InbeUs ni^d auf 
die 'Milderung des Tones haber wohl ■ hauptsachlich die erlagg^te. festere 
Steitong des Diehtess «ingewirkt, weil ermun mit dem.tfiohempr JSewusstr 
sein des %nem Werthes tind' mit der Freiheit eines gewandten y^i^mt^m'W 
gefce^a seine Gegner kämpfte« Die* erlaugte kunstreiche B|»handli|ng der 
Foiw^abisr'sei nioht aus zufällig \entotandener Routine gekomm^, son^ 
det^ aas der 'dnrch das' Nachdenken zum Bewusstsein erhobenen. Rege) 
ül>er diierKa'nstform der Komödie,- Man ibebe also. in diesem .zweiten Buche 
dte'Resnltatedes Nbchdeo^eifsy welche, in ä»r Epistel an die.Pison^ 
ftiedargefegt sind-, bereits, zur AuftSbang gebracht, und somit müs'se a\»f> 
Jener Brief an 'die Pisönei^ vor .der VeUendnng des zweiten Bachs der 






MtisfeibfedMlei $«lb, MMMMnlidi mü imb «Mg» mtem ,Wcto, 
ui.dmMitH4Hr«s <0^»e £kllhitbetnH^tiingeD. aehon in d^r Zeit. i|iiderl«||^, 
9iU er «Mb mit den Satiren beecbeftigt yumt» Die £pietei an dl« P»iepeil 
erinnere auch theÜe durch die aprongweiM ergriffenen Gedanken, theÜ« 
düreh die bittom per#öntteben Angriffe and Sohroffbeiten nacbinbait.und 
l^eMbas ganx an die letsten Satiren des ersten and die ai^et^Bn Saticen 
des »weiten Buolis. Hr. Jacob bat eise , wie siob aus dem Angefahrten 
«igiebt) eine nbeirascbende Bernhrong swiacben dem Briefe an die Pir 
attten niid den Satiren gefanden , nnd regt dadarcb die tiefere Betracb- 
tnng dieser Gedichte eben so sehr an, wie dnrcb die ErSrterong aber 
den Anfang der dritten Satire des aweiten Bachsi in welcher er die feine 
Hid witsige Weise liiar an machen sacht, mit welcher Horax dort den Are- 
talogen Crispinps eiagefabrt bat. Beide Anfiiatie verlangen aber freiiidi 
^tese IMfinig ond Begim^imgy ^«r ielitqni^ weiL.er mehr einen g^tr 
reicbei^ SlinfaU, als eine erwmbare Tbatsache hinstellt, der «erstere, 
weU die Anni|bme Ten der. Aehnlichkeit der Horastscben Satircjn mjt.der 
»Uen' Komödie ra schroff ist, nnd weil die entsphiedene politische Gesin* 
Bupg, welche Horai in seinen ersten Satiren ansgepragi haben soll, in den- 
s^ea:nie Torbanden gewesen sein dürfte. Das Pregramoi des Jahres 1642 
bringt BAter dem Titel OftferoefisneSfCid Tocift Atslortas crdtsns, fURrfmla 
«iNro [44 (30) S. 4.] die Fertsetxong der 1839 beraosgegebenen Partie, 
prima, nnd der in den Programmen von 1837 nnd 1838 voraasgesdiidcten 
Qbserratioiies criticae in Taciti annales. Hr. Jacob hat namlich idea Text 
des Taettne nacb,4«n Lesarten des Codex Florentinas dorchgegangen, and 
in dieseq Programmen diejenigen Stellen kritisch . erörtert, in weldien 
WaUlwBr mid Bekfcer entweder die. Lesart des Florentinns nicht fest ,g^ 
baHem edear ans ihr nicht diejenige Textesverbesserong gewonnen haben, 
Welche, er. für aasreichendoBd genogend erachtet. In die oben genannte 
Ppirtieala altera sind die kritiseben Er$rterangen <sa dem sweiten, drittep, 
vierten, and langten Boch der Historien ansammepgedrangt, an4 ^^ ^1^ 
Vert darin fast anderthalbbnndert Stellen kritisch besprochen , t^t, so 
enthalten dieselben allerdings aft.nnr Andentongen dessen, was im Texte 
verbessert werden soU, aber auch nicht wenige RecbtCerdgnngen, wreljcbe 
lor die V^ritik; des Tadtos von erheblichem Natsen sind* Angehängt sind 
noch S. 30 — 34. KrUitche BeUräge zu Thukaduies v«fn dem Prefesser 
CUmeUj in welchen na Tbnc, III. 66. die Verbessernng otuv dsl pißatov 
ei}v x^9*^ 1^5« difit^gizto^if %iif x6 nce^ixvtiHa nov^fttv mtpiXtfiov dv&i^ 
STijTffi, and SU III. 82. die Verbessernng lUri h ftiv eiqijvj^ oin Sv ixop- 
xwß nif6<pa9iv oid' it6Xfimv ^MCf€eiu*X&t9 crv«ev^, d. i. „nnd' im Frieden 
zwar, wo sie nicht fSglich Anlass dazu haben könnten, wttjgt^ rie eiceft 
mchtj sie anzurafeii,'' vorg^scblagen wird , and in der letzteren Stelle die 
Beziebang der SatogUeder folgende sein soll: „wabii^end die Fahrer der 
Partheien ow MlfuaVy gebt im Kriege alles leicht- nnd* von selbst von 
Statten: ^adletg ino^ii^opfi ond wahrend sie im Frieden sich sebenten 
selbst vordem nto^^emalB&f avtovgy welches- ganz eigentlich den Anrof der 
aoch fernen Hilfe bedeotet, lallt jm Kriege Jedes Bedenken hinweg, and 
selbst anter dem leicht angenommeneii Namen der iv^fMx%itc (deren Heu- 
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Ytfrtreten vdt dmä inet j«lsi «fe ein' gvoÄMf tR^rtiMAtiU vhM litgitttM^ 
ist) werden die l^arteigenoBsen kk die Südle IwreiaeenrfBn ^ wai» btriiaAni^ 
lieh die kcttywytii im eigeiitliehBten Siftne bedeuten»^ * fiilie xWette Bei* 
läge deefleiben Programme sind S. ^«^40. GeeukirlMike Jüfg^d^mt lÜe 
Alle irii{fe der Mgtbra ohne Anmmämkg der QimhtMhie IMtfr <M ^ näU 
getbeilt Ten dem Ceilaberator Cftn Sekerüng. In der fiiiikdaiigtecliilil 
tu den Oeterprfiitmgen 1849 imi der Direetcv Aieo^ den ^B^mCifcii^ lieft 
PimOm [37 (23) S. 4.] in einer deatechen Uebe^etMung lieniBegegebe% 
die sieh tren an die Verslermen des IHchters tand sewmt aueb trett an die 
Worte desselben anschlieest, als die döBtsche- Sprache es gestatleley wenn 
«tfgleicb die frische nnd kniifftige Farbe der Red« bewahrt end dem Leter 
begretftich gemacht werden sollte. In den SinfaidaiigssthviiUti rem 
1844 und 1846 bat der Verfasser gleiche UebeifsettMn^en 4e0 MtUkkm^ 
«on Jnär&9 von Terenx [46 (23) S« 4.] nnd dsr Sehwiegerniama de« 2V* 
renn [33 (21) S. 4.] folgen lassen, «nd ihnen ging ais^peeialfetckrilt Ter- 
atis: füe Brüder dee Terena , übertettft ^on Friedr* JM9k [hüib^^ ven 
Rnhden*s«he Bnehh. 1842. 38 8« 4.}, dereri Ertrag fStr die Abg^hranate« 
Hamborgs bestimmt war. Alle diese UebenetBinigeiir «lad nicht <Hir mU 
Tieler Leichtfgteit nnd Gewaadtheit der 8plhach« nnd <dea Vetsbaueis ge-^ 
jancht, sondern geb^n nach in der deetsehen Sprache <den Ton ttttd C^ 
rakter der Stfieke sehr tren und glöcküch wtedor« DieKinkdungKsehnll 
von -1844 bringt ausserdem ^. 24^^37* Fragmeftte efiisr dirrMpotidenei 
d. i. Mttheilangen ans liefen, worinf deren Verf* eine AnaaM kritische^ 
fi^rc^rangen sa Tacitns Aanafen und an^inig^ii Stellen' des la^enal mit* 
getbeflt nnd darüber mit Hrn. Jacob Veibnnd^ftj eowie mebrore derfeingea 
Tttcitinischett Stelieri besprochen hai, welche Jaei^ eelbsi in den Oboer- 
Vktt id Tabiti Annale« behandelt hatte; Ausserdem ^ bat Hetv Jateob 
S. 37«— 4B. tää Kachtrag zu dem Programm yen 1839 iOine nivfaesendo 
BMrtetnng der Verse 231^-258; ans HeittaKens Ats p^öetlea mit^feth^^ 
nnd ^rin nbertengend dargiftban, dass di^se Verse bisber ton den Sr^ 
kßlrem dnrcbaAs falsch verstanden Worden sind. Anf dieritthtlge DeiH 
tnog derselben Weist er" «war hin, Ve^läoft sich aber^benftlle, weil«» 
den ndthwetidigen Sinn der Siehe nur aus dem ZnsammeotMinge abstrnMfly 
und d^n Satabau im Einzelnen nicht echarf genug «ngesei^n hetU 'Ohä4 
at!H> die Torgesdhhigene Deutung bi«^' weiter -za wisdeAblen, beflherkell 
wir einfach, da^s die Stelle so wr interpungiFen und zn übersetzen istt 

Syllabn longa broTi subiecta rocatar iambn«, 
Fes dtns, nnde etiam trimetris accrOBcere.inssit 
Nomen, iambels. Cum senos redderet ictnsy ' . 
Primus ad extremum siroiiis sibi : non ita pridem, 
Tardior ut pauUo graviorque yeniret ad eures, 
Spondeos stabiles in iura patern« receplt, 
Commodns et patieBS,non ut de^sede eecttida 
Oedemt ant ^liartay socialiter« 
,,Kine lange Sylbe an eine kutfne aiigorcäht fanisat ein iambnSi ein rascher 
VersfosR, weher er auch bewirkt hat, däss die Trimeter den Namen 
UmklMke Ver&e a»iiaiime»'(da8ader N«ne ihaen anwäofae). Da er sechs 
Hebungen hat oad iroa Adlanc bis Saide sieb (im laacbea Fortschdtt) 



^Mk W9r, M^lmAvt r9t akbt gtr langer ^^i-dMliatb,* dhu» -üy 
«tvfas kmgMvmr ihhI gewidilTotter ia« Obr fidL«, ^SpoHdeen ais .«twa% 
Slehondes in sainea arsf^ronglicheB and natorticliea Toafall (m Iura p«n 
«dW») aaCfeimaaiaiiy dasa geeignat «ad sie in GeiaeioschaCt «o.wdt dif{-r 
^0ttdy da» er MuMn blas im sweitea and nerian FoMa niebt wkb. Salcbq 
V^rae (4. Ik« auch dieser GeieamaMigkeit gebaat) fiadeii «ich aber bei 
Aaeiiu Mir aalten etc/^ Per Dichter giebt also in den angefahrten Veräea 
daaGeiats des i^aribiaeben Meirmna an, and sagt ganz richtig, dass deiq 
lambas, nm nicht ein aUaafiöcfaCiger Fass an sein, in den angieicheii 
Versgüedera 'dpandeen annefanie. Dann tadelt er tob Vs. 258. an di» 
ftoisehen Dichter, dass sie dieses Gesetz an wenig beachten. Warom 
er dabei anglebl, dass die Anfeabme der JSpondeen seit nicht gar an langai^ 
Zelt eiagdührt sei, das ist freilich noch besonders au natersDcheay bat 
aber auf des attgeaieine Verstandniss der Steile IceinHi Einfluss. Dankel 
ist aneh iler Shin der ersten Verse, weil wir die Grund bedentang def 
Wertes fimidMt, aaf wekbe der Dichter in den Worten with UimeUnt aor 
P'ekeerä hunlt no$ite» irnnkek atianspieJen scheint, nicht heanen. Der Ga. 
danke 4erselbea nag etwa folgender sein : „Eine kurze nn4 laage £l>lba 
nettttt man einen lloi{^lii# (Stonafhss): daher haben ancfa die Trimeter 4e« 
B9itnieo AMfeevae (dtamiTevse) bekofliraen/' Ans deii WoHen des l^h* 
te^ äaaili<^ ei^bt sieh bestimmt, dass ^e Worte Peß sidM eine Epexn 
egesean dem Werte »aaifos sein sollen, nnddass Boras, in diesen Worte» 
aaeh den Gmad angedeatet haben will, waram die Trimeter iaaiM gt* 
nannt Worden seien. Hr. Jacob findet in den Worten folgenden Sinn« 
„der'Iambas int ein eaerg^ch schreitender. Fuss. Daher- ist anch den 
lamMsf^en Tron^tem^ dicr Name angewachsen, da er je sechs Hebungen 
wiedertStten lies«. Seine. Energie hat ibsi die sechs H^nngen wiedfer^tir 
geben, und der Name Trimeter ist herangewachsw aom Senarivs.'' Den»7 
nach Bon Herat ifi den Worten apSgesprochen haben , dass der lamMseh^^ 
Vers bei den Griechen Trimeter geheissen, aber bei den RS^er« darniiH 
w^ er ein pes citos war, den Naaien Senarios erapisngen habe* Das ist 
nim zwar der Sache nach wahr, steht aber nicht in den Werten def 
Dichters, weleber in den ersten Versen riech gar nicht Yon dem Gebrauche 
der Romer spricht, sendem zuvörderst »or erst «das allgemeine Gesetz 
des iambischen Verses ffeststeUt. Ein sehr reichbaltigee Frogram« endlicl| 
ist das aa ^Hteemim§ ersebieneae [50 (U) S. 4.], welches ror den fichnl- 
nachrichten vier ▼ersohiedene Aufsatae enthalt. Der erste Aufsatz 
(S. !*—§•) rührt von dem Director Jacob selbst her, und ist durch fol- 
gende Btorterurtg eröffnet: „Tn dem leidenschaftlich geführten Streite 
gegen die Stadien der alten Sprachen auf Schulen hat man auch — . von 
Seiten gelehrter Schulmänner sogar — die Verfertigung der sogenannten 
lateinischen Exercitten lur mehr oder minder uberiussig erklärt- Dass 
man damit eine höchst werthe, der dentschen Gründlichkeit besonders 
förderliche Gdstesgymnastik gestrichen hätte, scheint man nicht wohl er- 
wogen zu haben. Wie mannigfaltig nun sftch die ExerciUen zu geistiger 
Anregung aller Art benutzen lassen, schien sich am «nleuchtendaten an 
dem Beispiel einer Uebersetzung ans ^e«i deutschen Olaasiker in da^ 
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Lataiilliiclie dtfrdkun'kit laMen. Td dieser' Absklitlegte kli dtrConfeMiis 
d0r Norddoatscben IScMfiianiier ober * Lessing^s Vdfredl» '«um Laokodn 
einig« Aiideatatogen yoI', die for die dameligen Zwecke iitir kntz vnd'^bet^ 
sicbtHch sein sollten, nnd die AnffordeniBg sa Folge* Hiitten', eine' stfMi» 
Uebersetiongsanleitang melir darchgefffilun und im Bimttoliiett tn gebeut^ 
Dieser Anfgabe naobtakomnien will ich lii«* den'Verkioil itfoeben, indem 
loh ein Ton den Priiiianem wirklich gebrachtes Ez'erdÜnin so tfwrcbcov^ 
rigire, wie es etwa in' der Classe geschehen ist.* Wobei ich ffdiioh Ton- 
Tom herein föhle, wie nngenugend dies Bild einer solchen ThStIgkeit ans- 
faOen müsse, in welchem das, was in der Classe' in beleibter Prag* ond 
Antwort hin nnd wieder fliegt, an einem festen Vortrage kryetallisirt imd 
erstarrt erscheint. Denn dass in Folge des Torliegenden Zweckes nnr 
ein Theil der Corrector, der die 8atzbil<lniig bohitft / herrorgeboben 
werden soll, der zweite aber, der die Berichtigting der Missgriffe in der 
Wahl einzelner Ausdrücke enthielte, abergangen wird, ist woM ein un- 
wesentlicher Ansfall. Vorausschicken will ich nur noch den ffauptrer' 
theil, den ich bei diesen Uebersetzungen im Auge habe. Bsist d«p, 
dass nichts unsem Blick sowohl in Ansehung der Formen-, als der Ge- 
dankencorrectheit so schfirlt, als der Versach, diese 0edanke» in «ioe 
fremde , durchgebildete Sprache aberzutragen. Worin sugl^ch- - der 
zweite enthalten ist, dass eben diese Uebersetzung zu einer Schärfe der 
Auffassung nnd Interpretation deutscher Geisteswerke nSthigt, wie sie 
bisher etwa in der Erklärung alter Schriftsteller mit so grossem Nutaeit 
geübt, nnd neuerlieh far eine ähniiche Lectfire deutscher Werke» ^trfs 
höchst wnnschenswerth , aber zugleich als sdiwer au6zttfi3bren erkannt 
worden ist. Vorgelegt war zur Uebersetzung der Anfang der Von^ede 
zum Laokoon Ton Lessing. Die Weise dier Correctur in der Gksse ist 
die : die Schuler haben die mit mancherlei Strichen von Lehrter bezeieli-* 
heten Arbeiten sämmtlich in den Händen. Der Lehrer liat sich die Foh*< 
1er gemevkt, und bespricht sie, je nachdeni es die Natur des Satzes ior^ 
dort, entweider so, dass er mit den etMelnen Ausdräbkmt beginnt-, And 
die Anordnung des ganzen Satzes folgen ' lässt , oder wagekiArt. Naeh 
Beendigung des Satzes fragt er, ob und was etWa nieht >berahrt oder 
nicht ganz verstanden ist." Die an diese Vororinnernng ungereÄte Com 
j^cturprobe, welche sich hier nicht weiter ausziehen 'lasst, wMlen wi^ 
allen SchuliAännern zur ganz besondern Beachtung «mpfeblen haben, net^ 
mentlich eben jetzt, vvo auf der Pliilologen versammlong in Jena'idrei'l!age 
lang darum gestritten worden ist, ob das Lateinisch- Schreiben I uMd 
Sprechen in den Gymnasien noch länger beizubehalten sei. Hr/JaicoV bat 
seine Ef'arterongen über diese Primaner -Uebersetzung, in welcher- er 
Tomehmllch die stilistische Verschiedenheit der deUtscheYi und lalteinischekl 
Redeform bei philosophischen ßntwickelungen und die nationalen Auflhs* 
Bungs- und parstennngsuAterschieäe klar zu machen sucht, allerdings in 
eine für Schfil^r zu äbstraotef und zu philosophische Bntwickelaiiilgsform 
gebracht, wie er sie in der <)lasse selbst 'gewiss nicht hahdbabt; aber 
Wer die Erörterung wieder von dieser abstracten Form entkleidet, der 
eAält dn h5chit'g^st- und Inhaltsreiches Büd daron, wie dergleidien 
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ft^-und wie #ui 4io AQMiti<«te YAraiiiafaiiiig bl^en» mn diMelbea 
tbeni;M in 4<^:lMfore lögUcba und' stiliitisch« VerhaHaiM^d^r Spvael^ 
«Ibeibasp^jWid diof patjionalea Eigeiil^iipiUich^eiten.dei^. ^oMq«& SpM«heii 
«t^besoiNkre eiii<iiführ«ay als aadi Verstand , Urtbeil und Gesd^naek 
4«B0alben in einw Yfmae zu übe^, wQlcbe.jait unausbleiblicbem Erfojge 
mmc wabren Jäildao|[ der geistigen Kraft« fubren mius« Würden diesa 
Uabew U n ag iabnpgan in d^ S<^l<)n äberaU so betrieben; so wurde man 
nki* über den Wer^b des Spimchiuiterricbts in Zweifel, nnd noch wepigei^ 
K dw. AteiAnAC gelMHpmen- sein, dass »an Sprech-* nnd. Schreibiboiigeii 
ia,fiße0ide» ^püad^n bei. der GynuMsialbikUing : entbehren kmme. ; An 
ibfiem Werihe kann nur. awe^feln , wer si^ nicht a^ gebrauchen weiss, 
oder- wer sich :nbevhaupt-. nicht bewiMwt ist, was durch den. Sprachuntec^ 
riebt i^.de» S«bnien gascbaffcin werden soll. Allen diesMi ;^weiflern aber 
wkd dmos^y/on Hm.> Ja^b vorgelegte Bild einer Ueberse^z^ngsGOKre^tar, 
obgleidtijei g4rade.die.Ha9f^ache^ nämlich die zur Grundlage' der I07 
gJMeboA nnd .astbelMien Geistesbildung dienenden Begriffii^ntwickelnpgeii 
Aosgelasaen hat», wenigstens die Ahnung verschaffen, wie sie- et anzu» 
fimlsen b^ben, wenn sie.die U^beniQtzmigsubQngen aus todtem M^chania- 
BHW dabin emporheben woUen, daas sie n^cht etinra bjio^ ^eine-: gewisse 
Sfib«e^erligkeit.in 4er betireffenden Spra$he,./3on4erii wi^bre ni^daUsaitige 
GüiatjBSbildiing > nild: bewui^voUe Sicheijiy^il ^ind Klai;he;it in der: mensc^* 
liqhan-ftede ihren; Si^^l^n anbÜden.. fiia;zweiter Aufsatz des gen^nt^ 
ProgirammeS' (S. 9 — 16.) bietpt.eine deuj^qbe Ueb^rsetzung und NachbiU 
dffffg der beiden ersten Hymnen des.^ureliua Prudentiiis Clemei^s ans d€^sen 
Katbemerion«nn4 :i4ne Uebersetaung des Briefes, weichen Q. Aurelni« 
SymiMebna i^ 4ie Kaiser Valet^tinjan IL, .Theodosius und, Arcadius über 
die: Erhaltung.. d^s Altars der Victoria im Sc^atSünaie geschrieben hai. 
PiyB9*folgei» (ß» .16. 17.) zwei k^tische Erörterung^ zu Tadt. An|i< 
I« ö9k iMid>II. ^0^,, wo. in der e|?sten Stelle die schon von Bach in dep Text 
gonomniene nnd erklärte Verbesserung:; Coleret Segestes i^ieißm nfMun^ red- 
4eretßlia sncercfotmm homin^um; Gfsmioitos nunigriiam sntts esec^isatiirof» 
9it0ä etc. TorgescblagfHi und gerechtfprtigt, nnd in der zweiten gelesen 
wir4s . denigue ne gentia suoe des&^tqr pi,prQditor qtLom liberaUtr esse moir 
Ist, JSinen vierten Aufsatz hat der L^brer W* MmmeKCß- 18 — 44.) 
U^er 4ie M:^^4ß$ jB^Mm ,mitgstheilt und darin mit reicher Sachkennt- 
]iis# und in gelungener uadbd^hreodei^ Uebersicht die Geschichte der Auf- 
findung dieser Kabjefai 4ind' der.,bisherigep Leistungen für deren Bearbei^r 
tU9g'4iurgestellt, dienBabKio^'^.^^^^: ^^ einem synsi^l^ii oder ^dern 
asistiflchiea Hof^; lebend^Uf Prinzenerioeher gemacht, 4er nach Phadnu» ai|4 
vor Avianus i^ndvor DositheosJMagister auf. der Scheide des ersten Jah^r 
bunderts nach; Christus gelebt habe, in diesem Babiios überhaupt den 
bedeutendsten Fabulisien der Gjciecben erkannt, das, eigenthumliche 607 
präge seiner Fabebi.und deren Verfaaltniss sowohl zur Ftibeldichtung des 
Orieifts, wie zu den ^aoge^iannten. Atopischen jFabeln der frühem Grie- 
chen vielseitig erörtert, zugleich auch überlas Verhaltniss de^ alten 
Fabeldichtung im Orient und in Gri^cbenlaad u<^ ^er die dortige Ge- 
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TÜenage reicihliidtige And«iiCttng«n nni AttfscUücM g«g«b«a, «pd älbor 
3$e Fafbelii des BsbrioB folgendes Brgelwiff gei^Biieo': ,)NehaMiit «iSr 
kHes Gesagte 'kurs zusammen, 8o kommen wir so dem RMoltaity daM-& 
uns neuerdings bekannt gewordene Sammlung der eht^uunbisobta FaMn 
des Babribs die Quelle der Keseem unter den prosaiseheA des ao gc—m n ten 
Aeitfp'Uk einer seieben Fiassung Ter uns liegt, das» wir dMvhMS weder 
Hli^e ursprßngliebe Crestait im GamseU' und BIncelncm Mpkennen^ nodi '«nf 
ISen voMstanfigen Yormalfgeh Inhalt ticMlessen können« Wir besituor m 
Ibr ^elieicbt die fieliaeb überarbeitete and interpefirte^ daneben in UuPer 
iiweiten Hfitfte verstfimmelte Originalausgabe; mit eben so groaser Walir-^ 
scbeiiilichkeit können wir in ihr eineri Aifssug sehen. Die VerunstaHangeD^ 
welebe sieh aaf das Hineinbrittgen fremdartiger Mtoke nad aof dl» giiis^ 
liebe Umfbrmung mancher Fabeln bestehen, sobveiben wir mehr einem 
glei6h«eitlg. und in den nSchsten^Jahrhunderten naeh Babrios hervortre- 
tenden Nachahmungseifer tn ; sprachliche und metrische Fehler der Un« 
knnde des Mittelalters und der Fifichtigkeit der Abschreiber» Ben ¥er* 
fasser selbst halten wir fSr einen gebildeten asiaüseben Grieebea «u dna 
ersten oder zweiten Jahrhundert nach Christus , der es stierst Tersttcbte, 
äur der Fabel ein selbststandiges Kunstwerk sn matohen. Br wandt» dnsa 
lit aidsgedehnterm Maasse, ali es frfiber geschehen war, den GlMfiambaa 
an. BU -der Behandlung der Stoffe benntste er mit nebligem Geful|i di« 
äiten Uebißttiefemngen der Thiersage*, die er aus seiner Umgebung • eder 
aus alten sdiriftliehen Fabeln nahm. Andere Torgefnndeoe FMMtaMTe 
formte er Tfelleicht in ihrem ^nne um. Dadurch trat die Moral , auf di« 
fHiber die Fabel imMer ihr Häuptaugenmerk richtete, imroek; da« B^isnhe 
i^rang hervor. Dieses ganse Streben war ans eiiMr der moiemen Seit 
yerwähdten sefitSni^f aleren Richtung seines Geistes hehrorgtigaiig^rea 
kotinte also nur unToIlkommen bleiben , und' so besitaen wir von ihm- a&n*- 
zelne epische ErzShlüng^n ,- kein Epos. Anderorseit» aber -stand w sdbst 
9sU iehr hoch in der dassischen Zeit, um sicfi gans IH^r seina» Stefiß'sa 
erheben: deshalb Verfasste er aUeb manche diir Ssopischen iäaliclM F^i^L 
Selbst Mose Aftfeldotän, die sich in uns^^r fi^nMrkitig fhfeden|.alnd a«i 
demselben Grunde dem Babrios nicht ' absuspreebeü. WeiVkl älsvXaSs^a 
Vor UUnmebr fünfzig Jahren an BaliTios rfibmend anerlfiinnt, 'da^S' edP n5<%- 
terti und trocken -elegant sei , dagegen ihm das Verdienst abspiieht , dib 
Fabel zum Kunstwerk umgeschaffen «r haben ,ttnfd' wed^ fi6KMches Und 
fteies Spiel ^ noch Binbildungskraft , noch Geist bei ilim findet, aondenk 
nur tröckneh Ernst, Einsicht und YerMand: so hat er ^attit wäm Thefl 
das Richtige getroffen, zUm Theil aber müssen wir jetzt anders nrlbeäen. 
Wirüihden bei Babrios eher eine gl&ekKehe Mischung ' v<hi Binbildun|g9-* 
kraft und Einsicht , Ton Gefst ürid Verstand, mk der wir im Ganzen iebr 
wohl zufrieden sind: denn ohne sie würde er wahrscheinlich Aelteresunä 
flicht so unrerfSlscht überliefert haben. Den nOchternen Ernst abef 
geben ^Ir nicht so ohne Weiteres s« und sehen In seftien Gedichten ifiehta 
weniger als Mangel an frShBchera und freiem Spiel, nur dass di^sich 
in auaserordentHcb khi^en objectiren Grenzen hUt. Bin groasar Theil 
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